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Druck von C. Lindow in Berlin, Neue Schönhauſer Str. 12. 


— « 


Vorwort, 





Mir übergeben hiermit dem Lefer ein neues Wert: Die 
Geſchichte des Jahres 1849, welche fich eng anfchliegt 
an die eben von uns vollendete Gefchichte der Staats - Um- 
wälzungen ber Jahre 1847 und 1848, Wir Fonnten in bie 
Geſchichte der Stants-Ummwälzungen von 1847 und 1848 
manche Begebenheiten des Jahres 1848 nod nicht aufnehmen, 
weil fich an biefelben die Ereigniffe des Jahres 1849 ju uns 
mitfelbar verbunden anreihten, um von ihnen losgeriſſen wer⸗ 
ben zu können. Es iſt dies beſonders bie Geſchichte der Kriege 
in Ungarn, Italien, Schleswig-Holftein, fo wie die Gefchichte 
des Deutſchen PBarlaments, 
Wir werben dieſe Geſchichte in unſerem jetzigen Werke 
nachholen, und. bitten ven Leſer, der uns durch die Jahre 
1847 und :48 begleitet hat, ung ferner zu folgen bei der Er- 
#ählung der. wichtigen Greignifie des ‘Jahres 1849, | 
Wir hatten beim Beginn ver Staats - Ummwälzungen ur⸗ 
fprünglich die Abficht, die Ereigniſſe romantifch darzuftellen, 
aber. bald: mußten wir dieſe Abſicht aufgeben. Der tiefe Ernft 
ber Geſchichte geftattete ung das romantifche Gewand nicht 
ferner, wir! haben deshalb: ſchon in dem dieſem vorangehenden 
Werke uns lediglich an die Geſchichte gehalten und ums nur 
bemüht, die Ereigrtiffe in näturgetreuen und lebhaften. Farben 
dem Leſer zu fchilvern; wir werben auch ferner. dieſem Bes 
fiteben treu bleiben. ' - — Ki nn 


Erſtes Kapitel. 


1, 


Schon in den Stants-Umwälzungen der Jahre 1847 und 1848 
(fiehe Seite 1072—1082) haben, wir, eine lurze Einleitung ber 
"ungarifchen Berhältnife gegeben, wie, fie zur Entwickelung 
der, öfterreishifchen Geſchichte nothwendig war. Wir koͤnnen 
indeffen nicht vorausfegen, daß alle Lefer dieſes Werkes auch) 
jenes. in, Händen, haben, und. müflen. Daher noch einmal zurück⸗ 
lommen auf die Verhältniffe Ungarns, welche den Freiheite- 
Kampf der Magyaren gegen das, öfterreichifche Joch bedingten. 

Das Königreih Ungarn bildet etwa mit feinen. feche- 
taufend Quabratmeilen, mit feinen funfzehn Milionen Ein⸗ 
wohnern, die Haͤlfte des geſammten irre Kaijer⸗ 
ſtaates. 

In Ungarn hatte das Metternich'ſche Streben nach dem 
bolfftändigften, Abſolutismus noch am wenigſten im öfterrei- 
hifchen Kaiſerſtaat Wurzel zu faſſen vermocht. Die Ungarn 
hatten ſich noch, eine bedeutende Selbfiftänbigkeit erhalten, und 
wenn auch in den letzten Jahren dieſe Selbſtſtaͤndigkeit in 
vielfacher Weiſe angetaftet worden war, wenn auch in Un⸗ 
gan mit. jedem Tage, mehr. und mehr das Metternich'ſche 
Syſtem der Unterbrüdung Platz griff, fo Hatte es doch noch 
nicht zu feiner vollen Bluthe kommen können. 
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Das Köftigreich Ungam ſtand mit: dem übrigen öfter 
reichifchen Kaiferftaate durch die pragmatifche Sanction in 
Verbindung. Ungarn war nach derſelben unabtrennbar von 
dem Öfterreichifcehen Gefammtftaate, aber Ungarn befaß eine 
Conftitution. vom Jahre, 1790, in der Artikel 10 es auf das 
Klarfte und Deutlichfte ausfprach, daß das Königreich Un- 
garn ein, eigenes und: freies Reich fein, müffe, welches in fei- 
nem Iegislativen und ———— Soſten durchaus unab⸗ 
haͤngig daſtaͤnde. 

Der öſterreichiſche Kaiſer war nicht von ſich aus abpig 
von Ungarn, ſondern erſt nachdem er als König gekrönt wor⸗ 
den war. In die Krönungs-Verträge wurde aber ſtets 
nach der Erbrechts-Drdnung auch die Bedingung aufgenom⸗ 
men, daß alle Rechte, Freiheiten, Geſetze und die Gefammt- 
Conftitution; der ‚Ungarn ‚aufrecht. erhalten. werden follte, 

So war denn das Band, welches ; Ungarn und den Ger 
ſammiſtaat Defterreich. zufammenfnüpfte, nur ein Band, wel⸗ 
ches an der Perfon des Kaifers von Defterreich und Könige 
von Ungarn ıhaftete, indem. dieſe Perſon ja. Diefelbe war 
Sp faßten auch die Ungarn  diefes Band auf, während: im 
Gegentheil die öfterreichifche Regierung, Ungarn nicht anders, 
als eine den übrigen. Provinzen ‚des Kaiferftants ganz gleich- 
ftehende: ‚betrashtete, und mit, ſcheelen Blicken auf Die gefeglich 
garantirten. Freiheiten. Iingarap. ſab, welche ſie zu vernichten 
ſtrebte. 

Aber dies wor für bie, ‚öfterreichifihe — fein klei⸗ 
nes Werk, ‚denn; das, ungariſche Volk hing mit einem glühen- 
den: Enthufiasmus feinen alten Freiheiten. an und vertrat bier; 
felben ‚mit der höchften Energie. 

An der. Spige der ungarifchen- Gonfitution Randen zwei: _ 
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Kammern, Tafeln genannt, die Magnaten- Tafel und vie 
Stände-Tafel. 

Die Magnaten- Tafel beftand (im Jahre 1844) aus 
165 Mitgliedern aus dem höchften. Adel, den Fürften, Grafen 
und Freiherren des Reiches, fo wie den Erzbifchöfen und 
hohen Würbenträgern. 

Die Stände» Tafel beftand. aus 205 Mitgliedern, den 
Deputirten. der Comitate, deren jedes: Zwei ſchickte, fo wie 
den Deputirten einiger Kapital» und Königlicher Freiftädte. 
Diele Deputirten waren an die Snftructionen ihrer Commit- 
tenten gebunden und wurden gewählt durch die Comitats- 
Berfammlungen, in denen die adlichen Befiter im Comitat 
Urwähler waren. 

Alle drei Jahre wurde ein Landtag berufen. Der Mag- 
naten=Tafel präftvirte der PBalatin von Ungarn, der Stände- 
Tafel: der Perfonal; die Mitglieder der Tafeln erfehienen in 
denfelben in der ungarifchen Nationaltracht, den Säbel an 
der Seite, 

Die ungarifche Verfaffung war, wie der Lefer fieht, eine 
durchaus ariftofratifche, e8 war eine Verfaffung, welche viel- 
leicht Garantieen darbot für die Unabhängigkeit des Landes 
als folches, ficherlich aber nicht für die Freiheit der unter- 
geordneten Stände, und diefe waren auch in der That in Un- 
garn eben fo fehr unterdrückt wie in Dentfchland, ihre Unter- 
drüfung war vielleicht fogar noch fchwerer. 

Auf dem Bauern Tafteten Robott und Frohnden, der Bür- 
gerftand hatte am der Landes⸗Verwaltung fo gut wie gar 
feinen Antheil, der Adel war die allein herrfchende Parthei. 

Aber der ungarifche Adel war nicht von. Denfelben Vor⸗ 
urtheilen. befangen, wie der Adel in den ‚benachbarten Ländern. 
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Schon ſeit Jahren zeigte ſich in der Staͤnde⸗Tafel eine ge⸗ 
diegene Oppoſition, welche es ſich zur Aufgabe gemacht hatte, 
nicht allein zu wirken für die nativnale Unabhaͤngigkeit Un⸗ 
garns, gegenüber dem öfterreichifchert Knechtungsſyſtem, ſon⸗ 
dern auch für die Freiheit; ‚welche: es fich zur Aufgabe gemacht 
hatte, die Gefeßgebung des Landes zu reformiren, freifinnige 
Inftitutionen einzuführen und den imterbrüdten niederen Stän- 
den eine größere Berechtigung im: Staatsleben zu verfchaffen. 

Die ungarifche Oppofition, welche allerdings in der 
Magnaten- Tafel wenig, defto ftärfer: aber in der Stände: 
Tafel vertreten war, und an ‚deren Spite Männer von ges 
diegenem Charakter. und: tüchtigen Kenntniffen ftanden — wir 
nennen bier nur Weffeleny, Lowaſſy, Deaf, Beöthy 1. — 
hatte ſich feit Jahren beftrebt, die Reformen: in's ungariſche 
Staatsleben einzuführen. - Ihr Programm -befagte, daß vie 
Dppofition es fich zu ihrer Aufgabe gemacht habe, die Re: 
gierung fortwährend auf das. Schärffte zu beobachten, zu über: 
wachen, die. ungarifche Landesfprache in den Schulen und wor 
dem Gerichte zur Geltung zu bringen, Deffentlichfeit in alle 
Zweige des Staatslebens- einzuführen, Preßfreiheit und Re- 
ligiongfreiheit zu begründen, überhaupt alle Reformen zu un“ 
terftügen, welche die Zeit erfordern follte. 

Bor allen Dingen follten die öffentlichen Laften gleich- 
mäßig vertheilt werben, die nicht adeligen Klaffen der Landes⸗ 
bürger des Rechtes der nationalen und legislativen Vertre— 
tung theilhaftig werben. Es follten alle Staatsbürger vor 
dem Gefege gleich ‚fein und überhaupt die Bedrückung der 
unteren. Stände aufhören. 

Diefe Oppofition war der öfterreichifchen Regierung na⸗ 
türlicher Weife im höchften Grabe furchtbar, und fie. bemühte 
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ſich daher, dieſelbe zu unterdrüden, ſo viel als irgend in 
ihren Kräften ſtand. 

Bis zum: Jahre 1848 gelang es in ber That auch der 
Regierung, die Pläne. der Oppofition nicht. zur Ausführung 
fommen zu laflen, und erft im März 1848 follte auch Un 
garn zu allen den Rechten gelangen, welche es fordern Fonnte. 

Am 3. März 1848 gab ein von einer Deputation ein- 
gelaufener Antrag um beruhigende Auskunft über die Bank: 
Verhaͤltniſſe, Gelegenheit zu einer vortrefflichen Rebe, in wel« 
cher Ludwig Kofluth die Nothmendigfeit der Reformen in ven 
ungariſchen Staatsverhaͤltniſſen darthat, und zu gleicher Zeit 
eine Adreſſe an den Kaiſer beantragte, worin die Tafeln ihre 
verſchiedenen Forderungen aufzuſtellen hätten. 

Koſſuth's Rede war eine der glaͤnzendſten, welche jemals 
in den ungariſchen Tafeln. gehört worden waren, und ſie er⸗ 
regte im ganzen Ungarlande, in ganz Defterreih einen un- 
gehenern Enthufiasmus. Ludwig Koffuth hatte ſchon vorher 
eine -Bedeutfamfeit für Ungarn gehabt; mit dieſem Tage und 
durch diefe Rede lenkte er die Blide von ganz Europa auf fich, 
- Wir müffen einen Augenblid. verweilen bei der Lebens— 
gefchichte diefes wunderbaren Mannes, der berufen war, bie 
Geſchicke Ungarns zu leiten, und der, wenn er auch. im gegen: 
wärtigen Augenbliet verbannt ift aus feinem Baterlande und 
fern von demfelben Schug. fuchen ‚muß. bei der Gaftfreund« 
fchaft des Sultans, doch noch dereinft zurüdfehren wird, um 
das unglüdliche Ungarn zu befreien. von dem Joche der Knecht⸗ 
fchaft, um als leuchtender Stern der Freiheit wieder um fich 
alle jene Heldenmüthigen Kämpfer zu verfammeln, welche nur 
der Vertath zu zu zerfireuen vermochte. *) 


*) Geſchrieben am 25. October 1849. 
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Lud wig Koſſuth, im Jahre AN06 geboren war der Sohn 
eines armen Edelmannes, dem es nur durch die Mildthaͤtig⸗ 
keit einiger Verwandten möglich wurde, das Gymnaſium zu 
beſuchen und quf bes Univerſitaͤt in der tiefſten Duͤrftigkeit 
juriſtiſche Studien; zu, machen, 

Mit eifernem, Fleiße erwarb er fich die nöthigen Kennt 
niffe und erregte ſchon auf der Univerfität die Aufmerkfamfelt 
der Mitglieder der. ungarifchen Oppofition, Diefe zogen ihn 
an. fich und, benugten ihn zur. Unterhandlung und Berftänbi- 
gung mit ihren Comitaten. 

Koſſuth redigirte eine lithographirte Eorrefpondenz, welche 
die Deputirten mit ihren Committanten führten. und welche, 
da fie der Genfur nicht unterworfen war, mit glühenden und 
enthuſiaſtiſchen Worten die Freiheit predigte. 

Aber diefe Correfpondenz follte nicht lange Beſtand har 
ben, fie wurde unterbrüdt und der Begründer derjelben wurbe 
in’d Gefängniß geworfen. Hier mußte Koffuth zwei. Jahre 
ſchmachten; kaum war er jedoch wieder freigelaffen, als er 
fih mit Ungarns entjchiedenften Demofraten verband und in 
Peſth eine neue radicale Zeitung herausgab, welche, ihm einen 
beveutenden Ruf im ganzen Lande erwarb, und die Pefthi 
Hirlab machte Senfation in ganz Ungarn trog der gewaltiz 
gen Hemmniffe, welche ihr durch, die Regierung. in den ui 
gelegt wurden. 

Im Jahre 1847 wurde Ludwig Koſſuth in Pefth zum 
Reichstage gewählt, und jo war ihm die Möglichkeit gegeben. 
als Deputirter zu wirfen für das Volk. 

Er verbündete fich jegt auf das. Engfte mit allen. frei⸗ 
ſinnigen Deputirten und Br ee. der Hppoſtien. en 
neug Kraft 
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13 Der. Führer: dieſer Opbofttion war der Magnat Ludwig 
Belkin, welcher in ber Magnaten / Tafel die freiſinnige 
— vertrat. 

Koſſuth beantragte, wie wir bereits mitgetheilt haben, 
am 3. März eine Adreffe der Ungarn an ven Kaiſer. 

Dieſe Adreſſe, welche die Grundlage zu allen von den 
‚Ungarn ‚gemachten Forderungen an die öfterreichifche Regie- 
rung. bildet, ift ein Aktenftüd von unermeßlicher, hiftorifcher 
Wichtigkeit. Wir geben fie daher dem gütigen Leſer unver 
kürzt; fie lautet folgendermaßen: 


„Ew.. Majeftät! 

Die in der neueften Zeit entwidelten Vorfälle machen 
es zur unverfchieblichen Pflicht, unfere Aufmerffamfeit dahin 
zu richten, wo es unfere Treue gegen das Herrfcherhaus Ew. 
Majeftät, unfere gefeglichen Verhältniffe mit der Gefammt- 
Monarchie und unfere Pflicht gegen das Vaterland erfordern. 
Auf unfere Gefchichte zurüdblidend, fteht die Erinnerung deflen 
vor uns, daß wir feit drei Jahrhunderten unfer conftitu= 
tionelles Leben, den Aufforderungen der Zeit entfprechend, 
nicht nur nicht entwideln konnten, fondern hauptfächlich auf 
die Aufrechthaltung deffelben alle unfere Sorgen verwenden 
mußten. Die Urfache deffen war, dag Ew. Maj. Staats- 
Regierung feine verfaffungsmäßige Richtung verfolgte, und 
demnach mit der Selbftftändigfeit unferer Regierung ſowohl, 
als auch mit dem conftitutionellen Leben nicht im Einflange 
ftehen fonnte. Bis jest nun hat diefe Richtung nur die Ent- 
widelung unferer Berfaffungsmäßigfeit gehindert, doch fehen 
wir es jet, daß, wenn diefes auch ferner gefchleht und, die 
Stants-Regierung mit der Verfaflungsmäßigkeit nicht in Ein- 
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Fang gebracht, wird, der. Thron Ew. Majeftät, wie auch die 
in Folge der pragmatifchen Sanction mit fügen Banden an 
und gefeitete Monarchie, in unabjehbare Folgen. verwidelt 
werben, unfer Vaterland aber einen unausfprechlichen Scha= 
ben. erleiden könnte. Ew. Majeftät haben uns, um Reformen 
u. gründen, zufammenberufen; wir fahen. hierdurch unfere 
alten Wünfche erfült und haben mit inniger Bereitwilligfeit 
bie Arbeiten begonnen, Wir haben befchloffen, daß wir auf 
Örundlage der allgemeinen Befteuerung ung an jenen öffent 
lichen Laften des Volks, mit denen bisher die öffentliche Co— 
mitats⸗ Verwaltung allein: beftritten wurde, betheiligen - und 
für die Dedung der neuen Reichsbedürfniſſe ebenfalls auf 
gleiche Weiſe bedacht fein werden. Wir haben befchloffen, 
daß wir die Losmachung aus. den Urbarialverhältniffen, mit 
Entjhädigung verbunden, veranftalten und hierdurch die In⸗ 
terefien des Volkes mit dem Adel ausgleichend, ‚durch Ver⸗ 
mehrung der Wohlfahrt unferes- Vaterlandes ben Thron Ew. 
Majeftät befeftigen wollen. Die ‚Erleichterung der Militärs 
Einquartierungs- und BVerpflegungslaften gehört unter: vie 
größere unferer Sorgen. Die politifche: und. adminiftrative 
Eoordination. der. königlichen. Städte. und freien Bezirke hal⸗ 
ten. wir. für - unverfchiebliche Gegenftände, und glauben, die 
Zeit fei bereits. herangefommen, um das Volk an den politi⸗ 
ſchen Rechten ebenfalls zu betheiligen. Daß zum Aufblühen 
unſerer Induſtrie, des Handels und des Feldbaues erfolgreiche 
Schritte geſchehen werden, erwartet das Vaterland mit Recht. : 
Aber auch. unfer conftitutionelles Leben erfordert 
die Entwicke lung in einer wahrhaften Repraͤſen⸗ 
tativrichtung — unſere geiſtigen Intereffen ver— 
langeneine auf Freiheit gegründete Unterftägung.) 
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Unfer Bertheidigungs- Syſtem verforvert eine ven Rätiohäls 
Charakter und dem Gefammtintereffe der verſchiedenen Klaſſen 
unferer Landesbeivohner entfprechende radicale Umgeftältung‘; 
diefes aber macht, fowohl in Anfehung des Föniglichen Thro⸗ 
nes Ew. Majeftät, als auch der Sicherheit unferes Vater⸗ 
landes, unverzügliche Anftalten nothwendig. Die Rechnungs⸗ 
nahme und verantwortliche Manipulation der ungariſchen 
Staats Einkünfte und Bedürfniſſe fünnen wir nicht laͤnger 
verfehieben, denn nur auf dieſe Art vermögen wir jene con⸗ 
ftitutionelle Pflicht zu erfüllen, die fowohl die Beſtreitung ber 
Pracht des föniglichen Thrones Ew. Majeftät, als auch bie 
Deckung der Berürfniffe unſeres Baterlandes betreffen; und 
eben fo auch. alle anderen rechtmäßigen Pflichten, deren Erfolg 
nur heilfam fein kann... Bei vielen dieſer Fragen ift noth— 
wendig, mit den Erbprovinzen gegenfeitiger Intereffen halber 
eine Ausgleichung zu treffen, wozu wir mit Bewahrung unferer 
felbftftändigen Rationalrechte und Intereſſen gerne hülfreiche 
Hand ‚bieten. Auch find wir überzeugt, daß die zur Ent- 
wickelung unferes conftitutionellen Lebens, wie auch zum gei= 
ftigen und. materiellen Wohl unferer Nation zu creirenden 
Geſetze nur dadurch Wirklichkeit und Leben gewinnen Fönnen, 
wenn zur VBollziehung derfelben eine nationale, 
von jedemfremden. Einfluffe unabhängige Regie— 
‚sung in's Leben gerufen wird, welche, dem conſti— 
tutionellen Grundfage gemäß, verantwortlich, 
ein Refultat ver Bolls-Majoritätfein foll — daher 
betrachten wir. die Umgeftaltung des gegenwärtigen Collegial⸗ 
Regierungs : Spftems in ein verantwortliches ungari=" 
ſches Minifterium als Hauptbedingung und wefentlichfte 
Garantit allet Reformen. Auf dieſe Weife haben wit un⸗ 


feren Beruf aufgefaßt: dieſes in Einwerflänbniß mit Ew. Mas 
jeftät. noch während: dieſes Reichstages glücklich zu Iöfen, iſt 
unſer entſchloſſener ernſtlicher Vorſatz. Dieſes erwartet von 
und das Vaterland, dieſes erwarten die Millionen ver Böl- 
fer, dieſes 'gebietet der Trieb: der Treue und Anhänglichkeit, 
mit dem wir für das Herrſcherhaus Ew. Mafeftät unerjchüts 
terlich ſind; denn wir find überzeugt, daß wir nur durch dies 
ſes Die Ruhe, den Frieden uud das vertrauliche Einverftänd: 
niß in unſerem Baterlande ſo feft'begründen können, daß feine 
unvorhergeſehenen Fälle und Stürme es zu: erfehüttern ver⸗ 
mögen; und nur durch eine: foldhe Garantie des Friedens und 
der Zufriedenheit Tönnen wir den vereinten Kräften jene Ueber: 
einſtimmung und Berftärfung verleihen, auf die das Herrſcher⸗ 
haus Ew. Majeftät. ſich unter allen Berhältniffen beruhigt 
verlafien Tann. Doch werden es Ew. Majeftät mit. uns füh: 
len, daß zur Erlangung biefes: ein Friede nöthig fei und wir 
in ungetrübten, ruhigen Verhaͤltniſſen fein müffen. In dieſer 
Beziehung aber ift es uns: unmöglich, jene Zeichen von Ruhe: 
ſtörungen, «welche: in manchen Theilen der mit uns in Folge 
pragmatifcher Sanction. vereinigten. Provinzen der: Monarchie 
ſichtbar find, nicht mit Beſorgniß zu erbliden, deren. Größe 
bie unvorhergefehene. Berwidelung. neuefter austwärtiger 'Bor- 
fälle bebeutenb erhöht: , Wir wollen. das wäterliche Herz Ew 
Majeftät mit: betnillirter Anführung dieſer Vorfälle nicht ‚bes 
trüben, wir wollen die in finanzieller: Hinficht fchon: fühlbare 
MWirfung auch nicht: erörtern; aber: das Gefühl der Treue 
und Die auf uns laftende Berantwortlichkeit zwingen. ung, 
auszufprechen: Daß wir, fomohl den wirklichen Urfprung der 
fig kundgebenden Hebel, als auch die Haupturſache unſeres 
gZaridhiodens in der Mabır. des Staatsvrvwaltungo -Soflemns 


finden; wir find feft überzeugt, daß Ew. Majeftät das ficherfte 
Schupmittel gegen möglichenfalls‘. eintretende Mißverhältniffe, 
das freundfchaftlichfte Einverſtaͤndniß Ihrer. getreuen Vöͤller, 
die innigfte Verſchmelzung der verfehiedenen Provinzen ber 
Monarchie uud durch. alles dieſes des. königlichen Throns und 
der herrſchenden Dynaftie unerfchütterlichfte Stübe darin fin⸗ 
den werden, wenn Ihr Föniglicher Thron in allen 
herrfhen Berhältniffen mit den, den Bedürf— 
niffen der Zeit unausmweislich beanfpruchten con— 
fitutionellen Inftituionen umgeben wird. Ew. 
Majeftät! Die Ereigniffe find in Gottes Hand; wir ver 
trauen auf den Schug der Vorfehung, doch fühlen wir vie 
Pflicht, daran zu erinnern, daß Ew. Majeftät getreues Ungar- 
land. von der ungerwiffen Zukunft nicht unvorbereitet getroffen 
werde... Zu der unaufjchiebbaren Hebung diefer Beforgniffe 
zählen wir auch die Löfung der angeführten Reform» Fragen 
noch im Laufe diefes Reichdtages in conftitutioneller Richtung, 
und find. beforgt, daß die üblichen reichstäglichen Verhand⸗ 
lungen und. die in Folge collegialen Syftems langwierigen 
Unterhandlungen mit der Regierung einen der Ew. Majeftät 
väterlichen Abficht, wie auch ber gerechten Erwartung des 
Baterlandes enifprechenden Erfolg gefährlicher Weile verzögern 
werden. Demnach. wagen wir es, mit unerfchütterlicher Treue 
und feften Vertrauen Ew. Majeftät anzuflehen: Höchſtdieſel⸗ 
ben mögen in Berüdfichtigung der obwaltenden außerorvent- 
lichen Umftände geruhen, machteigene Organe Ihres aller⸗ 
gnäbigften : königlichen Willens, und zwar im Ginne der 
beftehenden Gelege, Mitglieder unferes höchften Regierungs- 
Amtes, der. königlichen Statthalterei nämlich, als ſolche In- 
bividuen zum Reichstag zu fenden, welche vorläufig durch 
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das gnädigfte Vertrauen Ew. Majeftät bezeichnet, bie vers 
faffungsmäßigen Organe der vollziehenden Gewalt abzugeben 
hätten und die Vollſtreckung der Gefege in vorzufchreibender 
Art und unter perfönlicher Verantwortlichfeit handhaben müß- 
ten. Diefe müßten ferner an den reichstäglichen Verhands 
lungen unmittelbar theilnehmen, Hinfichtlich der Abſicht Ew. 
Majeftät die Neichöftände orientiren, die erforderlichen Auf« 
flärungen und Ausweife von Seite der Regierung beſonders 
in finanzieller Beziehung gebend, die Löfung der obfchweben- 
den Fragen mit folchem Erfolg befördern, daß die zu creiren- 
den mwohlthätigen Gefege je eher zur allergnädigften Sanction 
unterbreitet und durch diefelben, für welche immer unerwar« 
tete Wendung der gegenwärtigen Verhältniffe der Frieden im 
unferem Vaterlande gefichert, die vertrauensvolle Ruhe bes 
feftigt und auf Grundlage diefer jene geiftige Kraft und ma— 
terielle Wohlfahrt entfaltet werde, in welcher Ew. Majeftät 
bei unferer unerfehütterlihen Treue in allen nur möglichen 
Fällen der ungewifien Zukunft und zugleich Ihres Föniglichen 
Thrones feftefte Stüge finden werden.” 

Diefe Adreffe fand in der Berfammlung eine ungetheilte 
Anerkennung. Selbft die confervativften Mitglieder ftimmten 
für diefelbe und fprachen fich mit furchtbarer Energie aus; 
Die Adrefje wurde einftimmig angenommen und follte nun der 
erften Kammer, der Magnaten- Tafel, zur gleichfalfigen Be- 
ſchlußnahme überwiefen werben. 

Der PBalatin von Ungarn, Erzherzog Stephan, fah mit 
Schreden die gewaltige, herrſchende Aufregung; er fürchtete 
die Annahme und Verwerfung gleich fehr, ehe er fich In— 
ftruetionen vom Hofe geholt habe. Er'reifte deshalb ſchleu— 
nigft von Preßburg nah Wien. _ | | F 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 2 
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Dieſe Abreife hatte den auch in der That die Folge, 
daß die Magnatentafel die Discuffion der Adreſſe, troß der 
lebhafteften Oppoſition, verweigerte, bis der Palatin zurüds- 
gefehrt fei. | 

Darüber entftand nun in Prefburg eine gewaltige Auf- 
tegung und. es war vorauszufehen, daß diefelbe fich auf eine 
oder die andere Weife Luft machen würde. Angefehene Häup- 
ter der Magnatentafel wendeten fich deshalb mit der Bitte 
um fchleunigfte Rüdfehr an den Erzherzog Palatin, da fie 
fonft für die Folgen nicht ftehen könnten. 

Erzherzog Stephan hatte mittlerweile in Wien die nö— 
thige Rüdfprache genommen, er hatte eingefehen, daß es jeßt 
an der Zeit fei, dem billigen Wunfche des Volkes gutwillig 
nachzugeben, wenn man nicht mit Gewalt zu viel größeren 
Opfern gezwungen werden wollte. Er fehrte deshalb ſchleu— 
nigft nach Preßburg zurüd und erflärte fich in der Sigung 
vom 14. März zum höchften Staunen, aber auch zu uner— 
warteter Freude aller Reichstags-Mitglieder, für die unbedingte 
Annahme der Adrefle. 

Er fagte: 

„Hohe Magnaten! 

Aus der Verzögerung der vor mir liegenden und eben 
verlefenen Repräfentation wage Ich die Hoffnung zu fchöpfen, 
daß die hohen Magnaten dieſe ihrem ganzen Umfange nach 
anzunehmen belieben. (Beifallsfturm.) Ja, wir nehmen fie 
an. (Nachhallender Freudenruf von dem Auditorium, welcher 
beinahe nach jeder Baufe des Rebners fich anhaltend ftür- 
mifch wiederholte.) Indem Jch fehe, daß die hohen Magna 
ten diefe Betition einftimmig annehmen, fann Ich Meinen 
Wunſch nicht unterdrüden, in Folge deſſen Meine heißefte 
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Sehnfucht dahin firebt, daß biefer Reichstag erfolgreich fet. 
(Lebhafte Freudenbezeugung.) Zugleich verfichere Ich Sie, 
daß Ich in diefer Beziehung allen Meinen perfönlichen und 
felbftftändigen Einfluß anwenden werde, und daß Ich es für 
Meine heiligfte Pflicht Halte, zur Entwidelung unferer Ber: 
faffjungsmäßigfeit in jener Richtung, welche die Löblichen 
Stände eingefchlagen haben, mit Ihnen Hand in Hand zu 
gehen. Zur Erreichung defjen fenne Ich aber nur ein Mit- 
tel, nämlich: ftrenges Einverftänpniß und Zufammenhalten in 
diefen fchweren Zeiten, wozu Ich die hohen Magnaten auch) 
bei diefer Gelegenheit vertrauensvoll auffordere.” 

Ein Beifall, wie ihn die Ständetafel noch nicht erlebt 
hatte, belohnte den Rebner. Die Zuhörer auf den Gallerieen 
umarmten fich, die Damen ſchwenkten mit den Tüchern, kurz 
es war ein unenbdlicher, namenlofer Jubel, der wahrlich nicht 
ahnen ließ, daß nach wenigen Monaten fchon der Erzherzog 
Palatin aus Ungarn fich flüchten und daß das ganze Lund 
gegen die treulofe öfterreichifche Regierung unter Waffen fte- 
hen würde. 

Die Adreffe wurde auch von der Magnatentafel, wie 
von der Ständetafel, einftimmig angenommen, und eine ges 
meinfchaftliche Reichs = Deputation aus den hervorragendften 
Mitgliedern beider Tafeln gewählt, welche am 16. März vie 
Adrefje, unter Anführung des Erzherzog Palatin, dem Kaifer 
übergeben follte. 

Auch Ludwig Koffuth, dem am Abende des 14. März 
die gefammte Bevölkerung von Preßburg aus Dankbarkeit 
einen glänzenden Fackelzug gebracht hatte, befand fich unter 
den Mitgliedern diefer Commiſſion. 

In der Stände-Situng vom 15, März — um das 
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u 


20 


Werk der Reform zu vollenden, auf Antrag Koffuth’s bes 
ſchloſſen: 
1) Me Steuern und öffentlichen Laſten, auch die Kriegs- 
‚ fteuer, ohne Unterfchied des. Standes, umvergüglich nach glei= 
chem Berhältnig zu vertheilen. . 

2) Die Urbariallaften und bäuerlichen Laſten fofort auf- 
zuheben. 

3) Die Grundbeſitzer auf Staatskoſten billig zu ent— 
ſchädigen. 

4) Den Städten noch auf dieſem Landtage eine ver—⸗ 

hältnigmäßige Ausübung des Stimmrechts zu ertheilen und 
die Deputirten nicht als Repräfentanten einer einzelnen Kafte 
oder eines Comitats, fondern als Selbftvertreter des ganzen 
Volkes zu erflären. 
Sp war denn durch diefe Befchlüffe ein neuer Geift in 
‚das ungarifche Ständewefen gefommen, und Ludwig Koffuth 
hat fich das unfterbliche Verdienſt erworben, ihn angeregt zu 
haben. Im Zeitraum weniger Tage hatte Ungarn eine un- 
blutige Revolution feiner Staats -DVerfaffung durchlebt, es 
war eingetreten in die Reihe der demofratifchen Staaten, die 
alte Adelsherrfchaft war geftürst, und zwar geftürzt Durch 
dieſen Adel felbft, der dadurch ein großartiges Beifpiel von 
‚Baterlandsliebe, von Freifinnigfeit und Selbftaufopferung ge: 
gegeben hat. 

Kur dadurch aber hat es auch der Adel möglich gemacht, 
daß fich.fpäter das ganze Volf, wie ein Mann, erhob, als 
es galt, die gewonnene Freiheit Ungams zu vertheidigen ge- 
‚gen die Tyrannei der treulofen öfterreichifchen Regierung ! 

Die ungarifche Deputation wurde in Wien mit einem 
unendlichen Jubel von dem ganzen Wiener Volke empfangen, 
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Sie war gerade zu jener Zeit nach der Kaiferftabt gekommen, 
in welcher diefe eben erft felbft die Freiheit erfämpft hatte und 
in welcher das ganze Volk daher den Freiheitsbewegungen der 
Ungam mit Enthuſiasmus zugethan war. 

Auch bei Hofe wurde die Deputation höchft günftig auf- 
genommen und alle Wünfche der Ungarn wurden fogleich ge— 
währt. Die Faiferliche Regierung befand fich nicht in ber 
Lage, einem fordernden Volke etwas abzufhlagen; wenn auch 
die Camarilla noch mächtig genug war in ver Faiferlichen 
Regierung, fo wagte fie e8 doch für den Augenblid noch 
nicht, hervorzutreten, und fie fühlte, daß fie nachgeben ia 
nachgeben für den Augenblid. 

Die Forderungen der Ungarn wurden fämmtlich bewil- 
fig. Ungam wurde in einem Faiferlihen Schreiben vom 
16. März eine felbftftändige Iegislative und adminiftrative 
Regierung bewilligt, ein eigenes, verantwortliches Minifterium, 
welches die gefammten äußeren und inneren, vie finanziellen 
und induftriellen Angelegenheiten des Lanndes zu Ienfen und 
zu jchlichten, die Befchlüffe der ungarifchen National =Ber- 
fammlung auszuführen habe. 

Eben fo wurde den Ungarn die Verwaltung der Militär: 
Grenze übertragen. 

Dem Grafen Ludwig Bathyany wurde die Bildung eines 
ungarifchen Minifteriums übergeben und der Erzherzog Ste: 
phan, Palatin von Ungarn, wurde als außerordentlicher und 
bevollmächtigter Kommiffair des Kaifers, mit vollfommener 
Faiferlicher Machtbefugniß, dem Minifterium beigeorbnet. 

So waren denn alle Wünfche der Ungarn fchnell erfüllt 
und im ganzen Lande herrfchte darüber ein unenblicher Jubel: 
Man glaubte damals noch an die Treue der öfterreichifchen 


Regierung, man ahnte damals in Ungarn noch nicht, daß 
alle dieſe Bewilligungen nur durch die Zeitverhältniffe ab- 
gedrungen worden waren und daß die Faiferliche Regierung 
es mit ihren Concefjionen niemals aufrichtig gemeint hatte. 

Die ungarifchen Tafeln waren mittlerweile auf das Eif- 
rigfte befchäftigt, für Die Freiheit des Volkes zu wirfen und 
die Eonceffionen, welche ihnen die Regierung gemacht hatte, 
weiter auszubilden. 

Schon am 18. März forderte Ludwig Koffuth die Stände 
zu fchnellen Mafregeln auf, damit in diefer beivegten Zeit 
der Zuftand des Landes gefichert und die öffentliche Ruhe 
aufrecht erhalten werde. Er beantragte, daß die einzelnen 
Mitglieder der Ständetafeln nicht mehr den Komitaten gegen- 
über verantwortlich fein und deren Meinung ausfprechen foll- 
ten; die Mitglieder möchten ein perfönliches Stimmrecht in 
Anfpruch nehmen; die Deputirtentafel follte fich für perma— 
ment erklären, alle Steuern und öffentlichen Laſten follten von 
allen Einwohnern Ungarns gleichmäßig getragen werben, die 
bäuerlichen Frohnden, fo wie die geiftlichen Zehnten, follten 
aufgehoben und die Grundbefiger auf Koften des Staates 
entfhädigt werden. Man möge den Kaifer bitten, fofort den 
Giebenbürgifchen Landtag einzuberufen, damit beide Schwefter- 
länder fortan vereinigt würden. Man möge ferner um eine 
vollftändige Amneftie für die politifchen Gefangenen aus Po—⸗ 
len und Italien bitten. 

Alle diefe Anträge Koffuths wurden faft einftimmig an- 
genommen und auch die Magnatentafel trat allen diefen Be— 
ſchlüſſen einftimmig bei. Szechen erflärte in der Magnaten- 
tafel im Namen der Eonfervativen, daß diefe mit Begeifterung 
allen Beichlüffen der Reform-Bartei beiträten. 
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So war denn mit einem Male der ungarifche Feudal⸗ 
ftaat gefallen, fo war mit einem Male an die Stelle einer 
fhroffen Adelsherrfchaft ein Eonftitutionalismus getreten, wel⸗ 
cher fich der demofratifchen Form fehr näherte, denn die un- 
garifchen Tafeln gingen weiter; beide befchloffen, daß dieſer 
Reichstag auseinandergehen und ein neuer Reichstag zu- 
fammentreten folle, der allerdings wie der bisherige durch 
die Comitate beſchickt werden follte, zu dem aber die Wahl- 
berechtigung für die Gomitate nur an einen fehr geringen 
Eenfus gebunden werden follte. Es waren nicht mehr die 
adeligen Grundbefiger die einzigen Wähler. 

Auch alle anderen Reformen gingen ihren fchnellen Gang. 
Die Eenfur wurde aufgehoben, aber für viefelbe ein Preß- 
gefeß gegeben, in welchem die Reform-Partei in der Stände: 
tafel allerdings den Vorurtheilen, die noch unter den ungari- 
fchen Magnaten zum Theil errichten, Rechnung trug, indem 
fie die Eonceffionen für die Zeitungen an eine bedeutende 
Gaution band. Dies erregte einigen Unwillen und in Peſth 
wurde auf dem Freiheitsplag das Preßgeſetz öffentlich ver- 
brannt. Aber man beruhigte fich bald, indem man hoffte, 
daß diefe Beftimmung nur eine tranfitorifche fei. 

Es wurde ferner ein Geſetz über die Bildung der Na- 
tionalgarde berathen und bejchloffen; man that fogar die er= 
ften Schritte zur Emaneipation der Juden, indem man Ehen. 
zwifchen Chriften und Juden geftattete. 

Die Ständetafel wäre gern noch weiter gegangen, aber 
fie vermochte e8 nicht, weil gerade in Ungarn unter dem ger 
meinen Volke noch ein großes DBorurtheil gegen die Juden 
herrfchte und man befürchten mußte, daß bei weiteren Schrit- 
ten zur größeren Ausdehnung der Emancipation der. Juden, 
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ohne gehörige Vorbereitungen, das Volk fich gerade gegen 
die Juden erheben würde, daß ber ſchon beftehende Judenhaß 
noch erhöht werden möchte. 

Mittlerweile war auch Graf Ludwig Bathyany mit ber: 
Bildung des Minifteriums fertig geworden und er hatte eine 
Wahl getroffen, welche die Ungarn fehr zufrieden ftellte. Alle. 
die Männer, welche zu den Portefeuilles berufen wurden, 
waren Männer des Vertrauens der ganzen Nation. 

Ludwig Koffuth erhielt das Finanz Minifterium, wäh- 
send Ludwig Bathyany felbjt Minifter-PBräfident ohne Porte— 
feuille blieb. Fürft Karoli Ejterhazy wurde Minifter des Aus: 
wärtigen, Szemere Bertalan Minifter des Innern, Franz Deaf 
Minifter der Juſtiz, Meszaros Lazar Kriege-Minifter, Eötvös 
Kultus-Minifter, Klauzal Gabriel Handels: -Minifter, Szechenyi 
Ackerbau⸗Miniſter. 

Ueber dieſe Männer giebt ung die Augsburger Allgemeine 
Zeitung, ein als confervativ befanntes Blatt, folgende Schilde— 
rung, welche wir dem Lefer mittheilen wollen, um ihm zu 
zeigen, wie Hug Graf Ludwig Bathyany bei der Auswahl 
der Minifter verfahren war: 

„Das ueue Minifterium befteht zum größten Theil aus 
Männern, welche das Vertrauen der ungarifchen Nation längft 
beſaßen und die in der parlamentarifchen Gefchichte ver legten: 
Sahre den erften Platz einnehmen. ’ 

Franz Deaf ift einer jener Männer, wie fie nur in ben 
glüdlichen Sreiftaaten des Alterthums zu finden waren. Groß, 
wahr und einfach in feiner Sinnes - und Auffafjungsweife ift 
er eben fo tugenphaft ald Bürger, wie weife im Rathe und: 
beredt auf der Tribüne Er ift Minifter der Juſtiz. 

Ludwig Kofjuth, ein in letzter Zeit auch in Defterreich; 
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und in ganz Deutfchland gefeierter: Name, Hat fich in Ungarn 
unvergängliche Berbienfte um die Journaliſtik und um die 
Belebung des öffentlichen Geiſtes ‚durch fie erworben. Als 
Redner fteht er in feinem Vaterlande unerreicht da und auch 
im Auslande werden ihm Wenige an Kühnheit des Aus- 
drucks, Gluth der Sprache, Geläufigkeit ver Rede, Adel des 
Bortrags und Melodie des Drgans gleichfommen. Er wird 
in der neuen Verwaltung die Finanzen leiten, und wie um— 
faftende Kenntniffe er auch in dieſem Fache befigt, jo läßt 
fih doch nicht leugnen, daß fein Feuergeift mehr die Gefammt- 
refultate und runde Summen, als die Details und die trodes 
nen Berechnungen eines Budgets aufzufaffen geeignet ift. 

Bert. Szemere ift ald Publicift und Redner durch Tiefe: 
und Neuheit des Gedanfens, wie durch Schönheit des Aus- 
drucks, ausgezeichnet, und hat fich in der Comitats - Berwals; 
tung als vorzüglicher Adminiftratur bewährt; er ift —— 
des Innern. 

Baron Eötvös, der geniale Schriftſteller und Redner, 
wird den &ultus und die Erziehung leiten, was bei der. hos- 
hen Sittenreinheit und dem Adel der Gefinnung des. Vers: 
faſſers des Karthäufers u. f. w. nur Vertrauen einflößen kann. 

Gabriel Klauzal, ein befannter ———— in 
Miniſter des Handels und der Induſtrie. 

Graf Szechenyi hat im Lande fo großen Grebit als: 
Mann ver praftifchen Ausführung, daß die Oppofition, ob⸗ 
zwar er in legterer Zeit aus ihren Reihen getreten, ihm den⸗ 
noch das Portefeuille der Communicationen und öffentlichen: 
Arbeiten übertragen mußte. , 

Fürſt Karoly Efterhazy wird. in Wien um bie Berfon des 
Monarchen fein und alle, Ungam und ‚vie Geſammtmonarchit 
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betreffenden Angelegenheiten leiten. Bei der Diplomatifchen 
Erfahrung und dem ehrenwerthen Charakter des Fürften konnte 
feine befiere Wahl getroffen werben. 

Oberft Lazar von Meszaros endlich ift Minifter der 
Landesvertheidigung und der Kriegsangelegenheiten. 

Der Premier, Graf Bathyany felbft, hat Fein Portefeuille, 
ift aber durch feinen Einfluß und feine Geiftes- und Willens- 
fraft am beften geeignet, an der Spite der Verwaltung zu 
ftehen.“ 

War durch diefe Bewegung im Innern von Ungarn der 
Frieden fehnell wieder hergeftellt, fo follte doch bald genug 
die Aufregung wieder aufs Neue hervorgerufen werben, und 
zwar gerade durch die Faiferliche Regierung felbft, welche fchon 
jebt begann zu deuteln an den gemachten Berfprechungen, 
welche diefelben ſchon jegt gern zurüdgenommen hätte, 

Sie wurde zuerft hervorgerufen durch die Verlefung zweier 
faiferlicher Refolutionen in der gemifchten Sigung der Reiche- 
fände vom 29. März. Beide Refolutionen waren unierzeich- 
net vom Hofrath Zfedenyi. In der einen wurde die Ver- 
wirflichung der Aufhebung der Urbarial-Laften fo lange auf 
gefchoben, bis die Stände einen Entwurf zur wolftändigen 
Entſchädigung der Grundherren vorgelegt hätten. In der 
zweiten mobifieirte der Kaifer die Befugniffe des ungarifchen 
Minifteriums dahin, daß er fich alle Ernennungen und ®na- 
denbezeugungen vorbehielt. Die ungarifche Hoffanzlei follte 
diefelben beiwerfftelligen, dieſe follte fernerhin in Wien fort 
beftehen und hier zur Reform des Gerichts-DVerfahrens ein 
Kaflationghof bleiben. 

Ein befonveres Kriege-Minifterium für Ungarn follte 
nicht ‚gebildet werden und die Berhältniffe der ungarijchen 


Kameralgüter nicht dem ungarifchen Finanz - Minifterium un⸗ 
terworfen fein. 

Es war dadurch ein großer Theil der Machtvolllommen⸗ 
heit des ungarifchen Minifteriums demfelben genommen und 
e8 war natürlih, daß. die kaum zu ihren Rechten gelangte 
ungarifche Nation fich in denfelben gewaltfam gefränft fühlte, 

Graf Ludwig Bathyany erflärte, daß diefe NRefolutionen 
im direften Widerfpruch ftänden mit den Verfprechungen des 
Kaiſers über die Bildung des verantwortlichen Minifteriums, 
und der Erzherzog Palatin fprach fich energiſch dahin aus, 
daß er alle Schritte zur Zurüdnahme diefer Refolutionen thun 
wolle, und falls ihm dieſelbe nicht gelänge, fein Amt nieder: 
legen werde. 

Ludwig Koffuth hielt unter ſtürmiſchem Beifall.der Stände» 
tafel eine glänzende Rede. Er fagte darin: 

„Die die menfchliche Würde fchändenvden Ketten des Vol- 
kes find gebrochen, die LXaften, welche den Bauer zu Boden 
drüdten, find aufgehoben, aufgehoben von dem Adel felbft, 
dem fie zu gute famen; wer will es wagen, das VBolf noch 
zur Sclavenarbeit anzuhalten? Die Art der Entfchädigung 
der Grundbeſitzer ift Sache der Reichsftände felbft, welche 
fehon die nöthigen Verfügungen darüber getroffen haben und 
noch treffen werben.“ 

In der zweiten NRefolution über das Minifterium ſah er 
einen empörenden Mißbrauch und eine frevelhafte Verbrehung 
des geheiligten Königlichen Wortes vom 16. März durch die 
weggejagte Büreaufratie, welche noch einmal einen ohnmäch- 
tigen Verfuch zu ihrer Erhaltung mache. 

Als Haupt diefer Reaction bezeichnete er den Erzherzog 
Ludwig, ‚der widergefeglich einen hemmenden Einfluß auf die 
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Angelegenheiten Ungarns ausübe. Ihm zur. Seite ftänden 
der durchgefallene ungarifche Kanzler Baron Joſika, der un: 
würdige Kanzler von Siebenbürgen und andere Männer, mit 
deren Namen er feine Lippen nicht befubeln wolle und die für 
ihren Gehalt zittern. Er vertraue der Verficherung des Pa— 
latins und hoffe, daß es feinen Anftrengungen gelingen werde, 
die Camarilla zu befiegen; follte dies aber nicht der Fall fein, 
dann fomme die Verantwortlichfeit der daraus folgenden Er- 
eigniffe auf ihr Haupt und er feinerfeits werde dann als 
Öffentlicher Ankläger jener Männer vor der Kammer auftreten. 

Der Erzherzog Palatin reifte fofort nach Wien ab, aber 
trog feiner Bereitwilligfeit gab es doch in Preßburg unruhige 
Auftritte, und am Abend waren a den Straßen ftarfe Volks⸗ 
bewegungen. | 

Das Volk wollte das Haus des Hofrath Zſedenyi er: 
ftürmen und ließ fih nur mit Mühe durch die Reden einiger 
beliebter Vollsmaͤnner von dieſem Schritte abhalten; aber es 
serbrannte auf öffentlichem Markte die Kaiferlichen Refolutio- 
nen, fo wie das Bild des Herm Zfedenyi, der diefelben mit 
unterzeichnet hatte. 

Eben fo gab es in Pefth in Folge der Refolutionen höchß 
unruhige Auftritte, welche nur mit der größten — 
unterdrückt wurden. 

Dieſe Aufregung und die energiſchen Reden, welche in 
der Staͤndetafel geführt worden waren, zeigten denn doch der 
Kaiſerlichen Regierung, daß fie für jene Zeit zu weit geganz 
gen. fei, und auf die dringenden Bitten des Erzherzog Pala- 
tin wurden durch ein.zweites Schreiben die Wünfche der Un- 
gan erfüllt und die Refolutionen rüdgängig gemacht. 

... "Der Reichötag. hatte fomit feine Aufgabe erfüllt und einer 
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neuen Rationalverfammlung: war es ‚vorbehalten, bie * 
riſche Verfaſſung zum Abſchluß zu bringen. 

Am 10. April wurde der Reichstag aufgelöft. 

Der Kaifer felbft Fam zu diefem Behuf nad) Prefburg 

und wurde mit lautem Jubel, mit Kanonendonner empfangen. 
Alle Straßen der Stadt waren mit Fahnen und Bändern ges 
ſchmückt und das Volk im größten Fefttagspuge. 
Der Kaifer Ferdinand felbft war ungarifch geffeivet und 
verlas in magyarifcher Sprache die Rede, vermittelft deren die 
Auflöfung des bisher beftandenen Reichstages und die Zu- 
fammenberufung eines neuen Reichötages auf den 4. Juni 
‚ausgefprochen wurde, und in der der Kaifer auf's Neue bie 
Berficherungen wiederholte, welche er fchon früher den Ungarn 
gegeben Hatte. 

So fchien denn Alles einer friedlichen Ausgleichung nahe 
zu fein; das Volk war mit der öfterreichifchen Regierung 
verföhnt. 

Aber bald follte e8 wieder zu gewaltigen Differenzen kom⸗ 
men. — Schon unmittelbar nach dem Schluffe des Reichs— 
tages gab ein Refeript des Kaifers an den Erzherzog Stephan 
neue DBeranlaffung zur Aufregung. Dies Refeript forderte 
nämlich, daß die Ungarn den vierten Theil der gefammten 
öfterreichifchen Staatsſchuld übernähmen, eine Forderung, die 
fo unconftitutionell war als möglich, da fie an den: Erzherzog 
Palatin, nicht an. den Reichstag geftellt worden ivar. 

So zeigte es fich denn ſchon jetzt wieder, daß die öfter: 
reichifche Regierung einen Conftitutionalismus in der That 
gar nicht beabfichtigte, und daß alle jene DVerfprechungen, 
welche man den Ungarn gemacht hatte, nichts waren, ale 


sfeere Phrafen, an deren Erfüllung man im Schooße der Ca— 
marilla kaum dachte, 
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Wie groß die Freude des gemeinfamen Magyarenthums 
über die unblutige Revolution war, welche der Landtag in 
der Mitte des März gefämpft hatte, fo gab es doch auch im 
Königreich Ungarn eine große Parthei, welche die Fortfchritte 
des Magyarenthums, welche die nationale Selbftftändigfeit 
der Ungarn mit fcheelen Augen betrachtete und von diefer 
Seldftftändigfeit hart betroffen wurde; dies war die höchft 
bedeutende flavifche PBarthei im Königreich Ungarn. 

Wir haben bereits in der Einleitung mitgetheilt, daß ein 
großer Theil der Bewohner Ungarns den flavifchen Völker— 
ftämmen angehörte. Dieſe Slaven (Eroaten, Serben, Raitzen, 
Bulgaren, Stavonen 10.) gehörten nach Sprache, Sitte und Ab- 
funft einer Nation an; aber fie hatten ſchon längft jede Selbft- 
ftändigfeit verloren und waren theild unter ungarifche Bot- 
mäßigfeit gefommen, theild unter die Botmäßigfeit der Pforte. 

Die flavifche Bevölkerung Ungarns, obwohl auch in den 
nördlichen Gegenden verbreitet, wohnte doch am concentrirte- 
ften in ven füdlichen Theilen des Königreichs, in der Militär- 
grenze und in Croatien. *) 

Das Königreich Eroatien hatte bisher zu Ungarn etwa 


*) Wir bitten den Lefer, ſich eine gute Karte von Ungarn anzu—⸗ 
fhaffen; es wird dies zum Verſtändniß befonders der fpäteren Zeit, 
zur Berfolgung der Truppenmärfche in Ungarn nothwendig fein. Wir 
fönnen hierbei die billige und recht genaue Karte des öfterreichifihen 
Kaiferfinates von Hantke empfehlen. 


31 


in demfelben Berhältnig geftanden, wie Ungarn felbft zu dem 
gefammten öfterreichifchen Kaiferftaat. Es hatte feine eigene 
Berwaltung gehabt, feine feparirten Finanzen und einen bes 
fonderen Reichötag, welcher in Agram tagte. Don diefem 
Reichötage aus wurden drei Deputirte zum ungarifchen Reiches 
tage gefendet, deren Einer Mitglied der Magnatentafel, die 
anderen Zwei Mitglieder der Ständetafel waren. 

An der Spitze des Landes ftand ein vom Kaifer von 
Defterreich zu ernennender Banus, der den Titel: Banus von 
Ervarien, Slavonien und Dalmatien, führte, und nächft dem 
Palatin und Kanzler von Ungarn der höchfte Würdenträger 
im ganzen ungarifchen Reiche war. 

Zur Zeit war Joſeph Freiherr Jellachich von Bußin 
Banus von Eroatien, ein junger Mann von 47 Jahren, der 
aber bereits ein wildbewegtes Leben vollbracht hatte. Er war 
ein Fühner, tüchtiger General, aber im höchften Grabe ränfes 
füchtig und graufam, ganz geeignet zum Partheiführer der mil 
den Horden, welche er zu befehligen hatte. 

Er war Slave durch und durch, zu gleicher Zeit aber 
auch ein befonderer Anhänger des öfterreichifchen Kaiferhaus 
fes, dem er feine Erziehung und feine fehnelle Carriere ver⸗ 
danfte. 

Auch die Serben und die anderen ſlaviſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten hatten bisher in einer gewiſſen Unabhaͤngigkeit von Uns 
gam dageftanden, ihre eigenen Landtage gehabt und ihre 
Sprache fich treu bewahrt. Bor den Gerichten und im Gottes: 
bienft, fo wie in den Schulen, war die lateinifche N 
im Gebrauch. 

Sobald die Ungam im März 1848 zu ihrer Selbſt⸗ 
Rändigfeit gelangt waren, war ihr erſtes Beftreben, das 
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Magyarenthum auszubreiten über alle diejenigen Laͤnder, welche 
gu dem Königreich. Ungarn gehörten. Die Magyaren ver: 
fuhren dabei, es läßt fich dies. nicht leugnen, in einer Weiſe, 
‚welche die Slaven verlegen mußte. 

Die ungarifche Sprache wurde in den Schulen, in den 
‚Berichtshöfen und beim Gottesdienſt ftatt der flavifchen ein- 
geführt, und. e8 mußte dadurch bei den Slaven die Beforgniß 
entftehen, daß ihre Nationalität bald vollftändig von den Ma- 
gyaren unterbrüdt werben würde, welche fo offenbar bemüht 
waren, die magyarifche Nationalität auf Koften der ihrigen 
zur Geltung zu bringen. 

Dies bewirkte in den fühflavifchen Ländern eine außer: 
ordentliche Aufregung, und diefe wurde um fo größer, als 
ſchon feit langer Zeit bei den Slaven der dringende Wunfch 
nach einer Aufrechthaltung ihrer eigenen Nationalität, nach 
einem allgemeinen großen Slavenreiche fich geltend gemacht 
hatte, — | 

Der Panflavismus, welcher von Böhmen ausgegangen 
war, hatte auch im Herzen der Sübflaven tiefe Wurzeln ge= 
faßt, die. Idee eines mächtigen füboft= europäifchen Slaven- 
reiches war auch in Eroatien aufgetaucht und fand dort um 
fo mehr Nahrung, als die flavifchen Elemente in Eroatien, 
Slavonien, Dalmatien, Bosnien, Serbien, Bulgarien und in 
der Wallachei, fo wie zum Theil auch in Siebenbürgen, außer: 
orbentlich verbreitet waren. 

Diefer Länder-DVerein mit feiner flavifchen Bevölferung 
fonnte ein gewaltiges flavifches Reich bilden, und der Ge— 
danfe, fich mit Rußland zu vereinigen, um fo die flavifche 
Nationalität zur Geltung zu bringen, lag nicht gar fem. 

ESchon am 25. März fprach fich dieſer Wunſch der Slaven 


In Agram deutlich aus. Dort, war ein proviſoriſches Natio⸗ 
nal⸗ Comite zuſammengetreien, welches in einer Adreſſe an 
den Kaiſer dreißig Forderungen der Nation aufſtellte; es for⸗ 
derte: Vereinigung von Croatien, Slavonien, Dalmatien und 
der Militaͤrgrenze, ein einiges, unabhängiges, dem Landtage 
diefes Königreiches verantwortliches Minifterium, Einberufung 
des vereinigten Landtages diefer Länder und von da ab jähr- 
liche Landtage, welche abwechfelnd in Agram, Eſſeg, Zara 
und Fiume tagen follten, Rechts» und Stammesgleichheit, 
Deffentlichkeit und Mündlichfeit des Gerichtsverfahrens, eine 
Nationalbank, befondere Nationalfinanzen, Aufhebung aller 
Zölle, gegenüber den übrigen Theilen der Monarchie, Wahl 
ber Dffigiere der Armee aus Landeseinwohnern, Befreiung 
von Frohnden und Hörigfeit, Aufhebung des Eölibats u. f. w. 

Die Slaven ftellten alfo im Grunde genommen biefelben 
Forderungen, welche vorher die Ungarn geftellt hatten, und 
welche diefen gewährt worden waren. Es war inbeflen vor 
der Hand nicht möglich, auf biefe Forderungen einzugehen, 
da diefelben mit den bereits gewährten der Ungam in einem 
zu grellen Widerſpruch ftanden. 

Die Slaven gaben indefien ihre Pläne noch nicht auf, 
aber fie fahen ein, daß ihr erfter und größter Feind Die Mas 
gyaren feien, fie fahen ein, daß fie nur dann zum Giege 
ihrer eigenen Nationalität gelangen. fönnten, wenn fie fich 
mit der Faiferlichen Regierung gegen die Freiheitsbewegungen 
der Magyaren verbänden, um zuerſt diefe zu befiegen und 
dann ihre eigenen Forderungen dem gefchwächten Magyaren- 
thum gegenüber aufftellen zu Fönnen. 

Die öfterreichifche Regierung fah dieſe Entwidelung des 


ſlaviſchen Lebens nicht ungern; fie ‚durfte Hiefele allerdings 
Der Ereipeits-Rampf in Ungarn, 
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noch nicht öffentlich unterſtllhen, wohl aber that: fie en 'gerh 
im Geheimen, denn auch der Regierung [ag vor allen Din- 
gen daran, die Freiheitsbewegungen in Ungarn fo viel als 
irgend möglich zu unterdrüden, umd fie Fonnte dies nur mit 
Hülfe der Slaven, die ſich dazu fo bereit zeigten, wie vie 
Czechen in Böhmen fich bereit gezeigt hatten, gegen bie deut⸗ 
ſche Freiheitsbewegung zu wirken. Die Slaven gaben ſich 
in Croatien und in der Militärgrenze ebenſowohl zu Werk— 
zeugen des Despotismus und der ſchwarzgelben Camarilla 
her, wie die Slaven in Böhmen dies gethan hatten. Emiſſäre, 
welche heimlich von der Regierung bezahlt wurden, durch⸗ 
ftreiften. ‘die ſüdſlaviſchen Länder und fuchten die Aufregung 
berfelben: fo viel als irgend möglich zu erhöhen. Ueberall 
wurde darauf hingewiefen, daß nur deshalb die Taiferliche 
Regierung die Wünfche der Slaven nicht habe erfüllen fön- 
nen, . weil fie von den Ungarn‘ gezwungen worden fei; fo 
fonnte es denn nicht fehlen, daß bald die allgemeine er 
regung zum offenen Bruche fommen mußte. 

Unter. dvem Banner der Loyalität, der Anhänglichfeit- ar 
das öfterreichifche Kaiferhaus, unter der ſchwarzgelben Fahne 
machten die Slaven ihre Revolution, welche den Grund legen 
follte zu den furchtbaren Kämpfen, in denen enplich das für 
die Freiheit fechtende Ungarn verbluten follte. 

Der erfte Beginn der flavifchen Unruhen - ging aus von 
den Serben und Raiten. 


3. 
Schon am Dfterfonntage, winrlllelbar nach dem Wettes 
dienſt, — in Kifindal, einer un * Yan 24000 Ein 


wohnern, ‚unter der raihiſchen Bevblkerung eimiheftiger Auf⸗ 
ruhr aus, der ſchon lange, durch die fortwaͤhrenden Aufreizun⸗ 
‚gen ber ſlaviſchen Emiffäre vorbereitet war. 
Der Aufruhr hatte anfangs noch Feine direkte politiſche 
Faͤrbung. Die Inſurgenten forderten von dem Senat der 
‚Stadt Kifinda die gleiche Vertheilung der außerhalb der Stadt 
gelegenen Felder, dadurch am beften beweifend, welcher Mittel 
ſich die flavifchen Emiffäre bedient Hatten, um die raigifche 
Bevölkerung aufzuregen, wie biefelben Emiffäre, welche ftets 
das Wort der Loyalität, der treuen Anhaͤnglichkeit an das 
Kaiferhaus, des Entgegenſtrebens gegen die revolutionären 
‚Elemente in Ungarn im Munde führten, wie, diefelben Gmif- 
färe die Lehren des Communismus ausgeftreut hatten’ unter 
den Raigen, um durch den Eigennutz und Die —— dieſe 
zu einer Revolution zu bewegen. 

Der Senat konnte natürlicherweife den ——— ber 
Infurgenten in feiner Weiſe nachlommen; er wurde vertrie- 
ben, die Infurgenten ftürmten und zerftörten das Rathhaus 
nebſt allen Schriften und Dokumenten, fprengten die Thore 
ber Gefängnifie, befreiten gegen hundert fehwere Verbrecher, 
welche in denſelben ſaßen, und vertrieben die in der Stadt 
liegende Schwadron Huſaren ‚welche bei weitem zu ſchwach 
war, um dem Aufruhr einen Damm in ben Weg: zu ftellen, 

Die Infurgenten waren jegt Herren der Stadt und über: 
ließen fich ganz ihrer natürlichen Wuth und, Zerftörungsfucht, 
Einer der Senatoren, ein Greis von 75 Jahren, wurde aus 
feinem Keller. bei den Füßen Heraufgefchleppt und mit: zahl- 
loſen Stichen von Heugabeln getoͤdtet. Einem anderen: hieb 
man bie Hände und bie Süße ab und ließ ihn, fo verfhlmmelt, 
. F m u \. J 3— er URHG 


fich verbiuten. Den übrigen Senatoren zerflörte man die 
Häufer und raubte, fo viel man konnte. 

Sp blieb die unglädliche Stadt drei Tage ber Gewalt 
der Infurgenten überlaffen, welche dafelbft furchtbar hauſten 
und fich nicht anders wie eine Räuberbande benahmen, ganz 
des Rufes der Raigen würdig, welche fchon von Alters her 
ſich ſtets als tüchtige Räuber bewährt hatten. 

Erf am vierten Tage langten etwa 2000 Mann Ins 
fanterie und 400 Mann Reiterei nebft 12 Stüf Kanonen 
von Temesvar an, welche dem Aufruhr fchnell ein Ende 
machten und Kifinda wieder unterwarfen. Bon den Auf 
rührern wurden acht aufgehängt, ein großer Theil wurde in 
die Gefängniffe geworfen und die übrigen fehrten zu ihren 
ländlichen Befchäftigungen einftweilen zurüd, obwohl die raigi- 
ſche und ſerbiſche ©eiftlichkeit ihr Möglichftes that, um die 
Bevölkerung auf's Neue aufzuregen und zu ähnlichen Auf- 
tritten, wie die, welche eben in Kifinda ftattgefunden hatten, 
zu bewegen. 

Bald aber folten von den Serben felbft neue Unruhen 
ausgehen. 

Bon dem ungarifchen Minifterium war gleich nach Con⸗ 
ftitwirung deffelben durch den Kultus-Minifter, Baron Eöt- 
vös, die feit fechzig Jahren nicht mehr verfammelt gewefene - 
Synode der illyriſchen Nation, auf welcher gewöhnlich vie 
Angelegenheiten der griechifchen nicht untirten Glaubensge— 
noffen verhandelt wurden, einem längft ausgefprochenen Wunfche 
der Serben gemäß, auf den 27. Mai berufen worden. 

Die Serben waren mit Berufung der Synode durchaus 
nicht zufrieden, fie wollten: mehr, fie wollten einen Landtag 
berufen haben, und forderten außerdem eine vollkommene 


37 


polttifche Gleichſtellung in Beziehung auf Sprache und in 
jeder anderen ‚Hinficht mit den Ungarn. 

Die Gewährung folcher politifcher Rechte konnte in einer 
Synode natürlich nicht vorgenommen werden und die Serben 
beriefen deshalb auf den 13. Mai einen Congreß nach Neu: 
faß, und gingen ven Faiferlichen Commiffär Gzernowig an, 
behufs der Zufammenkunft diefes ferbifchen Congreſſes das 
Standrecht, welches in Folge der Scenen in Kikinda noch) 
beftand, aufzuheben. 

Als der Commifjär fich weigerte, gab es bedeutende un⸗ 
ruhige Auftritte. Die zur Ruhe mahnende Proflamation des 
Commiffärs wurde verbrannt und der Eongreß nach Karlo⸗ 
wig berufen. 

Hier fam am 13. Mat eine große Volks -Verfammlung 
von mehreren Taufenden von Bertretern der verfchiedenen 
ferbifchen und raigifchen Gemeinden zufammen, fogar die fer- 
bifchen Stämme bes. unter türfifcher Oberhoheit ftehenden 
Fürftenthbums Serbien waren durch eine Anzahl von gegen 
600 Bewaffneten vertreten, um fich dem Eongreß anzufchließen. 

Die Berfammlung wählte fofort ven Erzbifchof von Karlo- 
wis, Joſeph Rajafeicz, zum Batriarchen von Serbien, und 
den Oberften Stephan von Suplicacz zum Woymwoden, das 
heißt zum Kriegsanführer over Herzog. Die Woywodſchaft 
follte beftehen aus Syrmien und den Comitaten Bars, Bas 
ranya und. Verorze, 

Zu gleicher Zeit verbanden fich die Serben mit den Ein- 
wohnern des Efaififten-Bataillons und pflanzten in demſelben 
ebenfalls die Fahne des fünflavifchen Aufruhrs auf. 

Der Efaikiften- Diftrift nimmt das Dreied ein, welches 
bei dem Zufammenfluß der Theig mit der Donau durch diefe 
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beiden Ströme und gegen Nordweſt durch die ſogenannte 
Römerſchanze, einen großartigen, drei Klafter breiten und zwei 
Klafter hohen, faſt ganz geraden Doppelwall, der bei Peter- 
wardein beginnt und drei deutſche Meilen lang, bis an die 
Theiß hinan geht, begrenzt wird. Die Wälle find mit Außen⸗ 
werfen und Ballifaden verfehen und machen dadurch den Di: 
ftrift, wenn er nur leidlich vertheibigt wird, faft uneinnehm- 
bar gegen eine fremde Macht. Der ganze Diftrift wird von 
etwa 30,000 Menfchen bewohnt, welche faft ſaͤmmtlich den 
ſlaviſchen Stämmen angehören. Die Einwohner find Tühne 
Schiffer, welche beftimmt ſind, die Befagung der Donau, 
Flotille (etwa dreißig "große Schiffe, welche Kanonen - am 
Bord führen und Cſaiken heißen) zu bilven. 

Die. Efaitiften find fämmtlich - vortreffliche Amlleriſin 
und gaben daher der ſerbiſchen Bewegung einen bedeutenden 
Zuwachs an tüchtiger Rreitfräftiger Mannfchaft, fie machten 
diefelbe durch ihren Beitritt zu einer den Magyaren nicht un- 
gefährlichen, venm die Magyaren Waren auf einen Kampf 
wenig gerüflet und ihre Truppen waren zum Theil in den 
Kämpfen gegen die Südſlaven gar nicht zu gebrauchen, da 
fie felbft aus Illyriern und Croaten beftanden und die Mas 
gyaren - befürchten mußten, da gi zum Beinde übergehen 
würden. 

Die Serben und Raiten Fühtten die Schwäche der im: 
garifchen Armee fehr wohl und bereiteten uni —— mit 
Macht zu einem Aufſtande vor. ’ 

Einige Zeit Tang "blieb es m ver Silkätgrenje og 
ziemlich ruhig, aber vie ſerbiſchen Geiftlichen, fo wie Emlſ⸗ 
fie, — aus Eröotien yon! — u Dorf reiſten, fugten 
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überall das Bolf zum Aufruhr zu entflammen, zum Sampfe 
für ein fübflavifches Reich, 

Der Haß gegen die Magyaren wuchs mit jedem Tage 
mehr und mehr. In den erften Tagen des Juni fammelten 
fih in der Gegend von Neufag, Karlowig und Tittel große 
Haufen bewaffneter Serben und Raigen, und das Greng 
militär, welches größtentheild aus Slaven (Groaten und Illy⸗ 
riern) beftand, fchloß fich diefen Haufen theilweife an. 

Im Zittel erftürmten diefelben das Zeughaus und erober- 
ten 8 Stück Kanonen. Sodann zogen fie nach Verlag, etwa 
vier Stunden von Groß-Becskerek, und fchlugen dafelbft ein 
Lager für etwa 3000 Mann auf. | 

Ein zweites Corps von etwa 4000 Mann lagerte fich 
zwiſchen Joſephſtadt und Neufag und hielt die Römerfchange 

beſetzt. 

Ein drittes Corps behenſchte das rechte Donau⸗ Ufer von 
Karlowitz an. 

Shnen gegenüber zogen fich die magyarifchen Truppen 
und Rationalgarden zufanımen, welche nicht viel georbnetere 
Zruppenmaffen bilveten, als die ferbifchen und raigifchen Hau⸗ 
fen. Die ungarifchen Truppen beftanden zum größeren Theil 
aus Cumaniſchen Senfenmännern, Jazygiſcher Reiterei, Szel— 
lern und anderen untergeoroneten Corps; fie waren weniger 
gut angeführt als die illyriſchen Infurgenten, welche unter. 
tüchtigen Generälen ftanden. Diefelben wurben nämlich be= 
fehligt durch die Generäle Georg Stanimirowich und Nova- 
fovich. 

Am 10, Juni kam es, * verſchiedenen vorangegange⸗ 
nen kleinen Treffen und Scharmuͤtzeln, deren Erwaͤhnung zu 
weitlaͤufig fein würbe, bei Karlowitz zu einer Kanonade, in 
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welcher. ein Theil ver Stadt Karlowik durch die Ungarn 
zerftört wurde und nach welcher Karlowitz fich ergeben mußte. 
Am 23. Juni rüdten die Infurgenten gegen die Stabt 
MWeißfirchen vor und diefelbe ergab fich, trogdem daß der ger 
fammte Haufen der Ilyrier kaum einige Taufend Mann ftarf 
war, troßdem daß ein Regiment unter dem Oberften Dreihan 
in Weißfirchen ftand, ohne Schwertfhlag. Der Oberft Drei- 
han ging fogar fo weit, eine Anzahl Kandnen, über 200 Schieß- 
gewehre und 30 Centner Pulver den Illyriern zu übergeben, 
deren Anführer viefelben mit den Worten forderten: „Es 
ift unfer Eigentum und wir wollen es für unferen Kaifer 
Ferdinand gebrauchen, wenn uns die Magyaren angreifen.“ 
Diefe Paſſivität des öfterreichifchen Truppenführerse war 
höchft bezeichnend und gab auf das Deutlichfte zu erkennen, 
welche Inftructionen die öfterreichifehen Dffiziere bei ihrem 
Verhalten gegen ben ſerbiſchen Aufftand erhalten hatten. 
Unter folchen Berhältniffen war e8 den ungarifchen Trup⸗ 
pen nicht möglich, den Aufftand zu unterbrüden, zumal da 
die Infurgenten innerhalb der Römerfchanze im Cſaikiſten⸗ 
Bataillons - Diftrift eine faft uneinnehmbare Stellung hatten. 
Sie mußten fi) begnügen, die weitere Ausbreitung des Aufr 
ftandes für's Erfte zu verhindern, bis fie Succurs befämen. 
Auch die Serben wünfchten für eine Zeitlang den Kampf 
aufzufchieben, indem fie auf beveutenden Zuwachs durch bie 
Bewegung in Croatien hofften. Der Central: Berein ber 
felden in Karlowig unterhandelte deshalb mit den Taiferlichen 
Commiffären Hrabowely und Czernowicz; er erflärte, daß 
der Bürgerkrieg fowohl den Ungam als den Serben nicht 
zur Ehre gereichen koͤnne und daß die Wieverherftellung Der 
Ordnung durch und durch nothwendig ſei; er werde eine 
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Deputation an den Kaifer ſchicken und um eine friedliche Auf 
löfung der fchwebenden Streitfragen bitten, und. ſich, wenn 
diefe innerhalb zehn Tagen nicht zurecht gefommen fei, auf- 
löfen, bis dahin aber das Volk zu beivegen fuchen, zur — 
und Ordnung zurückzukehren. 

Die kaiſerlichen Commiſſaͤre, welche die Inſtruction hats 
ten, die aufrührerifchen Serben und Raigen fo viel als. irgend 
möglich zu fchonen, gaben dem Verlangen nach einem Waffen 
ſtillſtand gern nach und fchloffen denfelden am 24. Juni auf 
sehn Tage, bis zum 4. Juli. Tropdem aber gab es fchon 
am 26. Juni wieder in Reufag unruhige Auftritte, bei denen 
bie ferbifhen, ungarifchen und beutfchen Bürger der Stadt 
fi gegenfeitig befämpften; umd auch andere. Heine Schar 
mügel fanden zwifchen den ungarifchen Truppen und ben 
Serben bier und dort ſtatt. 

Die ferbifche Bewegung war um jo gefährlicher, als zu 
gleicher Zeit eine flavifche Bewegung in Eroatien und in 
einem viel höheren und gefährlicheren Grabe, als in der Mil 
— ausbrach. 


4. 


Die Eroaten. fanden ſchon feit langen Jahren den Mas 
gyaren feindlich gegenüber. Der Wunfch der Magyaren, die 
flavifchen, zur Krone Ungams gehörigen Länder zum Mar 
gyarenthum zu befehren, die magyarifche Sprache einzufuͤh⸗ 
en, um fo die: flavifche Nationalität zu unterbrüden, Hatte 
diefen Haß naturgemäß erzeugt, und er ivar durch die Be⸗ 
mühungen der öfterzeichifchen: Regierung ,. welche: in pen. Sübs« 


flaven gegen die Magyaren einen — ala 
nad Kräften genährt worden. i 

. Schon während der früheren — vandiage hauen 
die ſlaviſchen Deputirten ſtets die Freiheitsbeſtrebungen der 
magyariſchen Oppoſition zu vereiteln geſucht und ganz im 
Sinne der ſchwarzgelben Camarilla des Metternich'ſchen Sy⸗ 
ſtems gewirkt, wofür ihnen dieſe andererſeits wieder in ihren 
Demühungen, die eigene ſlaviſche Rationalität zur Geltung 
zu ‚bringen, behülflich gewefen war. 

‚Ein äußerft thätiges Werkzeug der Metternich’fchen Pos 
litik in Croatien und der Militär®tenze war ſchon feit Jah⸗ 
ren. der Doctor Ludwig Gay, der im Auftrage Metternich’s 
vielfache Reifen durch Eroatien, Serbien, die Militär-Grenze 26, 
gemacht ;hatte, um dort die Aufregung der Slaven gegen bie 
Ungarn zu vermehren, und der die Idee eines ſüdweſt ⸗ ſlavi⸗ 
fehen Bundes, gegenüber den Ungam und dem oſt⸗ laviſchen, 
wſſiſchen Bölferbunde, anzuregen gewußt. hatte. -ü 

‚Doctor Gay war einer der, Hauptvertreter des Panſlavis⸗ 
mus in den füblichen Provinzen geweſen. Als die ungarifche 
Bewegung ausbrach, war ed wieder Doctor Gay, der mit 
großer Gefchidlichkeit fofort die eroatifche Nation gegen die 
magyarifche und deutfche Bewegung aufzureigen verftand. 

Er hatte die Proteftationen des Agramer National- Eo- 
mit®s, welche wir bereit kennen, ‘bewirkt und. als der ſter⸗ 
bende Abſolutismus noch zu guterletzt in. der Emennung des 
Freiherrn Iellachich zum Banus von Eroatien die Keime zu 
dem gewaltigen imgarifchen Kriege legte, da wußte Doctor 
Say dem Banus von vorn herein die größten Sympathien 
a en — 
ums in eine bedeutende Autorität zu ſeen. 
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Der Banus Jellachich war laum ernannt, als er. fich 
offen gegen die Autorität ‚des Enhenogs Balatin ‚von An 
garn und die des neuen ungarischen Minifteriums : auflehnte, 
Er erklärte die neuen Inſtitutionen in Wien und Ungarn als 
revolutionär, diefelben ſeien widergefeglich dem. Kaifer abge; 
drungen und daher nicht. rechtsgültig. Er erklärte, daß die 
treuen Croaten bereit delen, die alten Zuftände wieder zurück⸗ 
zuführen. > 
Zu gleicher Zeit kapbte ı er Emiffäre nah allen Kichtun 
gen der Militärgrenze, welche die Aufgabe hatten, die Slaven 
dafeldft auf jeve mögliche Weife aufzureigen und für einen 
panflaviftifchen Bund mit den Eroaten zum Kampfe gegen 
die Ungarn zu beivegen. Wie wirkfam diefe Emifläre ihre 
Aufgabe zu Löfen verftanden, haben wir bereits gefehen. 

Der Banus ging bald noch weiter. Das ungarifche 
Minifterium mußte natürlicherweife bemüht fein, fich fo viel 
als irgend möglich die Sympathien auch der Eroaten zu verr 
ſchaffen; e8 wirkte ebenfalls durch Emifläre, welche die Aufr 
gabe hatten,.e8 den croatifchen Bauern Far zu machen, daß 
ed ein Werk des ungarifchen Volkes fei, daß im gegenmwärs 
tigen Augenblid die Robothen und Frohnden, welde fie jo 
lange- gebrüdt hatten, aufgehoben würden, wie fie von ben 
ländlichen Laſten befreit wären und einer heileren Zufunft ent: 
gegen ‚gingen, = 

Andererfeits wieder litten die flavifgen Emiffäre und 
die ſlaviſchen Prieſter mit aller. Kraft gegen die Ungarn, ins 
dem fie die Aufhebung der Robothen als ein a Gnaden- 
geiähent des. Kaiferg darftellten., — 

Es kam bei dieſen Gelegenheiten —— 
gen Auftritten, welche der Banus benupte, um 3 Stand- 
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recht in Groatien zu erffären. Als Aufrührer wurben babel 
auch alle Diejenigen betrachtet, welche im ungarifchen In⸗ 
terefie auf das Volk zu wirken fuchten. Zu gleicher Zeit bes 
mühte fich der Banus, eine Truppenmacht aufzubleten, mit der 
er im Stande wäre, den Ungarn gegenüber zu treten. 
Er erklärte fih unabhändig von dem ungarifchen Mis 
nifterium und verweigerte diefem vollftändig den Gehorſam. 
Bergeblich befahl der Erzherzog Palatin am 11. Mai dem 
Banus, ein aufregendes NRundfchreiben, welches er an bie 
erontifchen WVölfer erlaffen hatte, zurüdzunehmen und das 
Standrecht aufzuheben; Sellachich Fehrte fich an diefen Befehl 
nicht, er fehte fogar wilfürlich alle biejenigen Beamten ab, 
von denen er glaubte, daß fie irgend in ungarifchem BOIEN 
wirfen könnten. 

Da fah fich denn das ungarifhe Miniftertum gezwungen, 
bei der öfterreichifcehen Regierung die energifche Forderung zu 
ftellen, daß diefelbe dahin zu wirken fuche, daß der Banus zu 
feiner Pflicht zurückkehre. 

Der Fürft Efterhazy, der bevollmächtigte Minifter des 
ungarifchen Minifteriums bei der öfterreichifchen Regierung, 
mußte beftimmt erklären, daß die Magyaren zwar die Ver 
bündeten eines deutfchen oder mit Deutfchland einigen Oeſter⸗ 
reihe, aber nimmermehr eines flavifchen Defterreichs fein 
würden. Fürft Efterhagy mußte ferner fordern, daß die öfter 
seichifehe Regierung das ganze Auftreten des Banus von 
Groatien, der jegt ſchon von der gefammten flavifchen Parthei 
als ihr Haupt angefehen würde, förmlich mißbilligen möge, 
und dem Grafen Bathyany wurde zu diefem Zwede ein Kai 
ferliches Handfchreiben an Jellachich übergeben, worin derſelbe 
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aufgefordert twurbe,. zum. Gehorſam gegen das ungarifche Mir 
nifterium zurückzulehren. — 
Aber auch hieran kehrte ſich der Banus in Feiner Weiſe; 
er wußte ſehr wohl, denn er ſtand mit allen Leitern der Hofs 
politit im genaueften und innigften Zufammenhang, daß bie 
Befehle, welche man. ihm jegt: officiell gab, nichts als Schein» 
befehle waren, er wußte fehr wohl, daß er auf die Unter 
ſtützung des Hofes vollftändig rechnen koͤnne und war an 
bererfeit überzeugt, Daß das croatifche Volk, welches mit Ens 
thufiasmus an dem Banus, dem Verfechter des Slaventhums, 
hing, ganz zu feiner Dispofition ftehe und in jedem Augen» 
blide bereit fei, auf feinen Befehl die Waffen gegen Ungarn 
zu ergreifen. Ä | 

Der Banus hatte fich mit großer Echlauheit eine unges 
heure Popularität in Groatien zu erwerben gewußt und- fo 
wenig er in der That felbft die flavifche Freiheit wollte, denn 
er war nichts als ein Werkzeug der abfolutiftifchen Eamarilla, 
fo fehr erſchien er als ein enthufiaftifcher Vorkaͤmpfer für das 
Slaventhum. 

Für den Augenblick mußte die öſterreichiſche Regierung 
jo ſehr fie auch wohl wiünfchte, den Banus ſchon jebt officiell 
unterftügen zu Tönnen, doch den Wünfchen des ungarifchen 
Minifteriums nachgeben. 

Der Feldmarſchall Hrabowsky wurde als bevollmächtig« 
ter Regierungscommiffär nad) Agram gefendet und begab. 
fih, begleitet von einem Kaiferlichen Unterfuchungscommiffär, 
unverzüglich dorthin. Er Hatte die Aufgabe, den Baron Jella- 
Hich zum Gehorfam gegen den Erzherzog Palatin und: das 
Niniſterium aufzufordern und war ſogar bevollmächtigt, Ihn: 
nach Befund der Umſtaͤnde von ſeinem Amte zu entſetzen und 
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nor Gericht zu flellen, zu gleicher geit aber auch bie Bewoh⸗ 
ner Groatiens, Slavoniens und der Militärgrenge über. bie - 
unverfehrte Aufrechthaltung ihrer National-, Municipal» und 
religiöfen Berechtigung, zu beruhigen. Fürwahr eine. ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, oder vielmehr eine unausfuͤhrbare Aufgabe, was 
die öfterreichifche Regierung auch fehr gut wußte, denn es 
war nicht zu verfennen, daß es einer Kaiferlichen Commiffton 
inmitten des aufgeregten und für feinen Banus entzüdten 
Slavenvolfes jedenfalls unmöglich fein mußte, den Banus 
feiner Aemter zu entfeßen und vor das Gericht zu ftellen. 
Das ungarifche Minifterium hatte mittlenveile Alles: ges 
than, um auf frieblichem Wege die Zwiftigfeiten mit dem Ba⸗ 
nus auszugleichen, es hatte ihn eingeladen, feinen Sig im 
Staatsrathe des Erzherzogs Palatin Stephan einzunehmen 
und mit dem Minifterium darüber zu unterhandeln, . auf 
welche Weiſe der Friede mit Croation wieder hergeftellt wer⸗ 
ben könne, 

„ Aber. der Banus kehrte ſich an dieſe Einindung nicht: 
Die Kaiferliche Regierung mußte nun den Wünfchen der Ungarn 
nachgeben: und. den, Banus ihrerſeits einladen. zu einer per» 
fönlichen Unterhandlung in Insbruck, aber der Banus kam 
nicht; er ging im Gegentheil ſo weit, daß er fortfuhr mit 
allen den Willkür⸗Maßregeln, welche er früher bereits an⸗ 
geordnet hatte, de B. die Beamten ganz rs Willfür ab- 
zufegen | 

Am 5. Juni berief er. fogar einen sonifäen Landtag, 
ohne Die. Genehmigung des Kaifers, ‚ohne die Genehmigung: 
des ungarifchen Miniſteriums auch nur nachzuſuchen und 
dieſer Landtag faßte natürlich die exaltirteſten Beſchlüuſſe. 

Der Banus wußte ſeht wohl, wie weit er gehen lonnte, 


daß man ihm von Seiten der Kaiſerlichen Regierung ernfle 
Schwierigkeiten nicht in den Weg legen würde, und es ‚geht 
dies am beften daraus hervor, daß er den. Ungarn burchaus 
unausführbare Bedingungen ſtellte, unter denen allein. er mit 
ihnen Frieden zu fehliefen und, ‚eine. Yusgleihung zu ver- 
fuchen, ſich entſchloſſen erklärte... 

Dieſe Bedingungen waren, außer den. lotalen Intereſſen 
Croatiens, die Unterſtellung des ungariſchen Finanz⸗ und 
Kriegsminiſteriums unter: die betreffenden Miniſterien des ges 
jammten ‚ öfterreichifhen Kaiſerſtaates und Fortbeftand der Mir 
fitärgrenge in ihren alten militärifchen Beziehungen, Abhäns 
gigfeit: derjelben bireft von. dem Kriegsminifterium in Wien 
und nicht von dem ungarifchen Minifterium. 

Diefe Bedingungen konnte natürlicher Weiſe das unga⸗ 


ſelben offenbar die —“ Unabhängigkeit — * voll⸗ 
ſtaͤndig untergraben worden. 

Abhaͤngigkeit des ungariſchen Finang= und Kriegeminifte: 
riums von den Minifterien der Gefammt- Monarchie hieß 
nichts Anderes, als eine finanzielle und militärifche Abs 
bängigfeit Ungams von Oeſterreich. Solche Bedingungen 
liefen den ‚bewilligten Märzforderungen des ungarifchen Vol; 
fes vollftändig entgegen und fie Fonnten daher von dem uns 
garifchen Minifterium nicht angenommen werben, | 

Eben fo bildete die Militaͤrgrenze einen unabtrennbaren 
Theil Ungame, fie war durchaus nothwendig zum. Schupe 
bes Reiches gegen Süben, und. auch die Abtrennung. der 
Militärgrenge. von dem ungarifchen Minifterium Fonnte baber 
Pit bewilligt — we, ‚le au die⸗ — bereit 
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war, allen Forderungen der Croaten a * nationale Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit nachzugeben. 

“Da der Banus ſich korwahrend beharrlich weigerte, nach 
Inobruck zu Fommen, fo ſah fi endlich der Kaifer gezwun⸗ 
gen, ein Manifeft zu erlaffen, in welchem er den Banus ſei⸗ 
nes Ungehorfams wegen anklagte und denfelben bis zu feiner 
vollftändigen Rechtfertigung von feiner Märde als Banus 
entſetzdte. 

Dies Manifeſt, welches erfchöpfend die ganze ungerecht⸗ 
fertigte Handlungsweife des Banus enthält, giebt den deut⸗ 
lichften Beweis von der nichtswürbigen Treuloſigkeit, mit 
welcher fpäterhin bie öfterreichifche Regierung gegen a 
verfuhr, 

Das Manifeſt lautet folgendermaßen: 
> Wir Ferdinand u. f. w. verfichern Unfere k. k. Hulp 
und Gnade allen Einwohnern Unferer Königreiche Groatien 
und Slavonien, indem Wir folgendes Manifeft an dieſelben 
erlaffen: 


Croaten und Slavonier! 


Je wohlthuender fuͤr Unſer vaͤterliches Herz der Glaube 
war, daß, indem Wir, dem Wunſche Unſerer treuen Voͤlker 
gemäß, die Wohlthaten der conftitutionellen Freiheit auf alle 
Einwohner ausdehnten, Wir hiermit die, durch die göttliche 
Vorfehung Unferer Regierung anvertrauten Völker zur Dank⸗ 
barfeit gegen Uns und zur wmerfchütterlichen Treue für Uns 
feren F. Thron verpflichteten, zugleich diefelben durch gemein⸗ 
Tchaftliche Rechte und Freiheiten zu einem innigen brüberlichen 
Verbande ermunterten und zur Förderung ihrer Wohlfahrt 
ein weites Feld eröffneten; deſto fehmerzlicher traf Uns bie 
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traurige Erfahrung, daß Wir Uns in diefer nuverfichtlchen 
Srwartung eben bei Euch beirrt fanden, 

Bei Euh, Ervaten und Slavonier! die Ihr ſeit acht 
Jahrhunderten unter derſelben Krone Ungarns Schickſale thei— 
Iend, diefem Berbande die conftitutionelle Freiheit verbanft, 
welche Ihr — allein unter den Slavenvölfern — eine Reihe 
von Jahrhunderten hindurch zu erhalten im Stande waret. 

An Euch mußten Wir Uns irren, die Ihr nicht nur an 
allen Rechten: und Freiheiten der ungarifchen onftitution 
immer gleich betheiligt werdet, fondern auch in gerechter Ver— 
geltung Eurer bisher mafellos bewahrten Treue durch die 
Huld Unferer Erlauchten Vorfahren gefeg:ich mit befonderen 
Rechten, Privilegien und Freiheiten befleivet, im Beſitze größe- 
ter Vorrechte feid, als welch’ immer Unterthan Unferer heili- 
gen ungarifchen Krone. | 

In Euch irrten Wir Uns, denen der legte Reichstag 
des Königreichs Ungarn und feiner Nebenländer nach Unſe— 
rem eigenen Fönigl. Willen an allen Wohlihaten der confti- 
tutionellen Freiheit und Rechtsgleichheit brüderlichen Antheil 
gewährte. Die Gefeßgebung der Krone Ungarns hat die Ur- 
barialleiftungen bei Euch ebenfo, wie in Ungarn, aufgehoben, 
und die unter Euch Urbarial= Untertanen waren, find ohne 
alle Belaftung zu freien Grundeigenthümern umgefchaffen; die 
Grundherren erhalten für den Berluft der Urbarialleiftungen 
eine Entfchädigung, welche Ihr aus eigenen Mitteln zu lei- 
ften nicht im Stande wäret; daher diefelbe gleichfalls ohne 
Eure Belaftung auf die Hypothek Unferer Cameralgüter, mit 
Unferer Allerhöchften Genehmigung, Rattfinden wird, und bier: 
durch gefichert ift. 

Das Recht der conſtitutionellen Berttehung wurde bei 

Der Freiheits ⸗ Kampf in Ungarn. 4 
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Euch ebenſo, wie in Ungarn, auf das Volk ausgedehnt, dem⸗ 
nach nicht nur der Adel, ſondern auch die übrigen Einwohner 
und die Grenzregimenter durch ihre Abgeordneten ſowohl an 
der gemeinſchaftlichen Legislation, ald auch an Euren Munt- 
eipalverfammlungen Theil nehmen, und Ihr felbft durch Euer 
unmittelbare8s Mitwirken Euer Wohlergehen befördern könnt. 
Dis jegt hat der Adel an den öffentlichen Kaften wenig Theil 
genommen; von nun an ift die gleichförmige Vertheilung der- 
felben zwiſchen allen Einwohnern ohne Unterfchied des Stan- 
des gefeglich eingeführt und dadurch eine drüdende Laft von 
Euren Schultern genommen. 

Eure Nationalität und Municipalrechte, betreff welcher 
man Euch durch böswillige falfche Gerüchte Beforgniffe ein- 
zuflößen verfuchte, find durchaus nicht bedroht, ja vielmehr 
ausgedehnt und befräftiget, gegen alle Eingriffe ficher geftellt, 
denn der Gebrauch Eurer Mutterfpradhe ift Euch in Euren 
Schulen und Kirchen nicht nur gefeglich für immerwährende 
Zeiten gefichert, fondern ftatt der bei Euch bis jegt üblichen 
lateinifchen Sprache auch in den öffentlichen Berfammlungen 
eingeführt worden. 

Verlaͤumder haben Euch den Glauben beibringen wollen, 
als ob die ungarifche Nation Cure Sprache unterbrüden oder 
an ihrer ferneren Entwidelung hindern wollte. Wir ſelbſt 
verfihern Euch, daß diefe Gerüchte ganz falfch find, 
ja daß es Anerkennung findet, wie Ihr der todten, Iateinifchen 
Sprache entfagend, Eure eigene Mutterfprache auszubilden und 
zu verbreiten bemüht ſeid; die Gefebgebung will Euch in die- 
fem Beftreben unterflügen, und Eure Pfarrer, welchen die 
Sorge für Eure Seelen und die religiöfe Erziehung Eurer 
Kinder anvertraut if, auf Staatskoften gehörig botiren. 
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Seit 800 Jahren feid Ihr mit Ungarn verbun- 
den, während diefer ganzen Zeit hat fich die Le— 
gislation immer mit Achtung Eurer Nationalität 
gegenüber benommen; wie fünntet Ihr daher glau— 
ben, daß diefelbe Geſetzgebung jetzo feindlich ge- 
gen Eure Mutterfprache auftreten wolle, welche 
fie 800 Jahre hindurch befchügt hat? 

Und daß ftatt defien die Gewährleiftung Eurer Nationa- 
lität und die Ausdehnung her conftitutionellen Freiheiten mit 
brüderlicher Anerfennung empfangen worden wäre, haben fich 
Leute bei Euch gefunden, die ftatt Dank, Liebe und der Uns 
fchuldigen Treue die Fahne der fanatifchen Verdäch— 
tigung aufpflanzten, die Ungarn als Eure Feinde 
barftellen, und durch alle möglichen Mittel beive Nationen 
zu entzweien fuchen; Leute, die jene Eurer Mitbürger, bie 
Euch befier aufzuklären fuchten, verfolgten und durch Ein- 
fehüchterung die Sicherheit der Berfonen gefährbend, ihre Hei- 
math zu verlaflen zwangen. 

Unferen berben Schmerz ob dieſes Treiben vermehrte 
bie traurige Beforgniß, ob nicht eiwa gar zum Führer dieſer 
verbrecherifchen Umtriebe eben derjenige Mann fich hingege- 
ben habe, den Wir mit Beweifen Unferer föniglichen Gnade 
überhäufend, in Eurem Baterlande zum Hüter der Ordnung 
und der Geſetze beftimmten; ob nicht er feine Stellung, zu 
welcher er durch Unfere Gnade erhoben wurde, mißbrauchend, 
nicht, wie er follte, die irregeleiteten Bürger eines Beflern 
belehrie, fondern, von Parteifucht getrieben, die Leidenſchaften 
noch mehr entflammte, ja, uneingedenf feines Unterthanen- 
Eidves, gegen den Verband mit Ungarn, alfo gegen die 
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Sntegrität Unferer heiligen Krone und Unfer königliches An- 
fehen, ſich Eingriffe erlaubte. 

Bis jetzo haben Wir in Ungarn und feinen Nebenlän- 
dern die erecutive Gewalt im Wege Unferer ungarifchen Hof- 
Fanzlei und Unferer föniglichen Statthalterei, in Militairfachen 
aber durch Unferen Hoffriegsrath; ausgeübt, und den auf diefe 
Art erlaffenen Befehlen gehorchten die Bane von Groatien, 
Slavonien und Dalmatien, wie fie früher den auf anderen 
Wegen und in anderen Formen erlafjenen Befehlen Unferer 
ungarifchen Behörden zu gehorchen verpflichtet waren, je nach- 
dem die Art und Weife der Ausübung Unferer erecutiven 
Gewalt durch die Reichstage mit Unferer Zuftimmung feft- 
gelegt war. 

Auf dem legten ungarifchen Landtage haben Wir in 
Folge der an Uns durch Unfere getreuen Stände des Reiches 
gerichteten Bitte, von Unferem freien Willen geleitet, das 
Geſetz allergnädigft beftätigt, laut welchem Unſer geliebter 
Better, der Durchlauchtigfte Erzherzog Stephan, Palatin von 
Ungarn, während Unſerer Abwefenheit von Ungarn, zu Un— 
ferem föniglichen Statthalter erklärt wurde, der als folcher 
die erecutive Gewalt durch Unfer gleichzeitig ernanntes. uns 
garifches Minifterium auszuüben hat, welchem Minifterium 
alle bisherigen Befugniffe der Hoffanzlei, der Statthalterei, 
der Hoffammer und des Hoffriegsramhes Folge zu leiften 
hatten, | | 

Trotz deſſen fol fih Baron 3. Sellachich, den Wir zum 
Ban Unferer Königreiche Eroatien, Dalmatien und Slavo- 
nien zu ernennen geruhten, erfühnt haben, diefen ſchul— 
digen Gehorſam zu verfagen. 

Wir, der König von Ungarn, Ervatien, Dalmatien und 
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Stavonien, Wir, defien Perſon Euch heilig ift, fagen Euch, 
Groaten und Slavonier, auch das Geſetz ift heilig und muß 
heilig fein! Wir haben bei dem lebendigen ®ott ge- 
Ihworen, daß Wir die Integrität Unferer ungari— 
fhen Krone, die Bonftitution und das Gefeg fo» 
wohl felbft wahren und befolgen, als auch durch 
Andere befolgen machen werden, 

Wir werden Unferen fönigl. Eid halten, Wir 
find gnädig für Unfere getreuen Unterthanen, nachfichtig für 
reuige Schuldige, aber unerbittlich ftreng gegen ftarrfinnige 
Berräther, und laffen Diejenigen dem Arme der Gerechtigkeit 
verfallen, die mit Unferem Ffönigl. Eide ein fees Spiel zu 
treiben fich erfühnen; der gegen das Geſetz fich auflehnt, 
lehnt fich gegen Unferen Fönigl. Thron auf, welcher auf den 
Gefegen fußt, und Baron Sellachich ift angeflagt, fi 
mit feinen ®enoffen nicht nur gegen das Geſetz 
aufzulehnen, fondern troß Unferer an ihn erlaſſenen väter- 
lichen Ermahnungen in feinem Ungehorfam zu beharren. 

Die erfte Sorge Unferes geliebten Vetters, des u. f. w. 
Stephan, Palatins von Ungarn, und Unferes ungarifchen 
Minifteriums beftand darin, den Ban 3. Jellachich dahin 
aufzufordern, daß derfelbe fih, behufs der Sicherung Eurer 
Nationalität, Rechte und Freiheiten, in ein gegenfeitiges Eins 
verftändniß fege, damit unter anderen Gegenſtaͤnden auch die 
Landes - Eongregation je eher zufammenberufen und in der— 
felben die Gefege Fundgemacht werden fünnen, deren Segen 
wir Euch nicht vorenthalten wollten, und hierauf der Ban 
in feiner Würde öffentlich eingefegt werde, ohne welde 
Snftallation derfelbe als gefeglicher Beamte nicht 
betrachtet werden kann. 
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Der Ban iſt angeklagt, dieſer Aufforderung — ob» 
gleich er wiederholt und zwar durch Unſeren eigenen Befehl 
zur Nachachtung der Verordnungen Unſeres königl. Statt» 
halter8 und Unſeres ungarifchen Minifterlums ermahnt und 
verpflichtet wurde — feine Folge geleiftet, und durch dieſen 
Ungehorfam Eudy den Gefahren der Anarchie preisgegeben 
zu haben. 

Doch nicht genug, daß der Ban felbft nicht gehorchte, 
fol er die gefeglichen Behörden zu gleichem Ungehorfam 
aufgefordert, und fowohl diefe, als auch das Volk, durch 
Gewaltmittel zu feindfeligen Schritten gegen die ungari- 
fche Krone gezwungen haben. 

Shr Alle müfjet Zeugen deſſen gewefen fein, weflen er 
befhuldigt wird; Ihr Alle müßt es gefehen haben, ob er 
alle Diejenigen, die den Verband Ungarns mit Eroatien aufs 
recht erhalten wollten, verfolgte, fie ihres Amtes wills 
fürlich entfegte, und das Standrecht gegen Alle, die fei- 
ner politifchen Meinung nicht huldigten, Fundmachen ließ, da⸗ 
durch zahlreiche Familien zur Flucht und Auswanderung zwang. 

Ihr Alle müßt es gefehen haben, ob der Ban den Amts- 
antritt der gefeglich ernannten Obergefpäne unmöglich machte; 
Unfere Eameralfafjen mit Gewalt in Beſchlag nahm, und 
zum Bollzuge diefer Eigenmächtigkeit fogar Unfere Trup— 
pen verwendete. 

Ihr müßt es wiffen, ob er ohne Reichdtag, nach feiner 
eigenen Willfür mit einer neuen Steuer Euch belaftete, und 
ohne alle Bevollmädhtigung das Volk zur Ergreifung 
der Waffen zu zwingen beftrebt war, was Wir felbfl 
ohne Ermächtigung der gefeßgebenden Gewalt anzubefehlen 
nicht im Stande find. 
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Shr müßt ed bezeugen Fönnen, ob er es gefchehen ließ, 
daß feine Genoſſen das Bolf durch Erdichtungen und fal« 
Ihe Gerüchte gegen die Ungarn, als ob fie Eure Natio- 
nalität bedrohten, aufmwiegelten; es gefchehen ließ, daß in ge— 
feßwidrigen Berfammlungen offener Aufruhr gegen die Un- 
garn gepredigt, eigenmächtige Ernennungen vorgenommen, ja 
fogar durch die mit diefem Treiben verbundene Aufregung 
bereits blutige Eonflicte, vereint mit Raub und Mord, in 
Ungarn veranlaßt wurden. 

Ihr Fennt die perfönliche Beleidigung, welche gegen ein 
erlauchtes Mitglied Unferes Fönigl. Haufes, Unſeres könißgl. 
Statthalter Erzherzog Stephan, auf dem öffentlichen Plage 
der, in legter Zeit zum Schauplage ſtets wiederholter Ge» 
fegmwidrigfeiten fich hergebenden Stadt Agram vor den 
Augen des Banus auf freche Weife verübt wurde; und müßt 
wiffen, ob er die Schuldigen zur Strafe 309. 

Euch kann es nicht unbefannt fein, ob er wirklich Un- 
ferem zur Herftellung der gefeglichen Orbnung ernannten kö— 
nigl. Commiſſair B. 3. Hrabowsky, Unferem geheimen 
Rath und Feldmarfchalls Lieutenant, den gebührenden Gehors 
fam verfagte. 

Durch die väterliche Sorge für Unfere, durch falfche Ge— 
rüchte etwa irre geleiteten Unterthanen bewogen, verfuchten 
Wir den legten Schritt, und bevor Wir diefen Klagen Ges 
hör fehenkten, dem Angeklagten perfönlich Gelegenheit zu ſei— 
ner Rechtfertigung zu geben; indem Wir denfelben zur Ab- 
fagung der von ihm ohne Unfere fönigl. Zuftimmung, welche 
das Gefe erfordert, auf den 5. Juni l. 3. einberufenen Landes- 
Gongregation durch Unferen eigenhändigen Befehl aufforder- 
ten, und behufs der zu bewerkfielligenden Ausgleichung ber 


56 


„eroatifchen Wirren, perfönlich in Unferem Hoflager zu erfcheis 
nen. befahlen. 

Doc hat Zellachich auch diefem Unſeren Befehle, wie 
allen Unferen bisherigen Verordnungen, nicht gehorcht, und 
weder die. Landes -Eongregation abgefagt, noch ift er in der 
von Uns anbefohlenen Zeit in Unferem Hoflager erjchienen. 

Nachdem zu fo vielen Klagen gegen ihn auch dieſes 
ftarre Beharren im Ungehorfam gegen Unſeren Allerhöchft 
eigenen Befehl gefommen war, blieb Uns fein anderes Mit- 
tel übrig, als zur Herftellung Unſeres verlegten fönigl. Ans 
fehens und zur Aufrechthaltung der Gefege, Unferen getreuen 
geheimen Rath und Beldmarfchall-Lieutenant B. Hrabowsky, 
als Unferen fönigl. Commifjair, zur Unterfuchung diefer un- 
gefeglichen Vorgänge auszufenden, gegen den Ban J. Sella= 
chich und feine etwaigen Mitfchuldigen einen der Anflage 
entfprechenden Prozeß erheben zu laflen, und endlich den» 
felben bis zu feiner vollftändigen Rechtfertigung 
feiner Banalwürde und aller militairifchen Be: 
dienftungen zu entheben; Euch ftrenge mahnend, aller 
Theilnahme an Umtrieben, welche eine Trennung von Un— 
ferer Krone bezweden, zu entfagen, den Behörden befehlend, 
allen Verkehr mit dem B. Jellachich oder feinen allfälligen 
Mitangeklagten, unter gleicher Strafe, alfogleich abzu— 
brechen, und den Verordnungen Unferes königl. Commiſſairs 
unbedingt zu folgen. 

Eroaten und Slavonier! Mit Unferem königl. Worte 
verbürgen Wir Euch die Bewahrung Eurer Nationalität und 
Freiheiten und die Erfüllung Eurer gerechten Wünfche; da— 
her fchenfet feinen Glauben bethörenden Einflü- 
fterungen, mit welden man Euch zur Erreichung 
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widerrechtlicher Zwede mißbrauchen und Euer Bas 
terland der REIFE und unendlidem @lende 
preisgeben will. 

Höret auf die wohlmollende Stimme Eures Könige, der 
zu Euch fpricht, auf die Stimme Eures Königs, der Eure 
Nationalität und Eure Rechte mit Seiner Fönigl. Macht ims 
mer befchirmen wird, ber: aber auch eben fo feft entfchlofien 
ift, das Anfehen Seiner. ungarifchen Krone und der Geſetze 
mit aller Kraft gegen jeglichen Eingriff aufrecht zu erhalten: 

Haltet daher feft an geſetzlichem Gehorſam, an der Uns 
fhuldigen Treue, verbreitet nicht durch Ungehorfam Jammer 
und Elend auf Eure Heimath, auf Euch und Eure Kinder. 
Beweifet hierdurch in diefen fchweren Zeiten, daß Ihr noch 
immer Unſeres Erlauchten Haufes treue @roaten und Sla— 
vonier feidr. — — Zur Kundmachung und Verbreitung dies 
ſes Manifeftes fordern Wir hiermit Jeden bei feiner Unter: 
thanentreue auf. 

Gegeben in Unferer Stadt Insbruck 

am 10. Suni 1848. 
Ferbinand mp.” 

Dies Manifeft machte, als es publicirt wurbe, bei ber 
gefammten freifinnigen Partei in Defterreih fowohl, als in 
Ungarn, einen ungeheuren Eindruck; es ftellte — freilih nur 
auf kurze Zeit — das Vertrauen ber, daß die Falferliche Res 
gierung es wahrhaft. mit der magyarifchen Regierung und 
mit den Berfprechungen ded März meine, | 

Bald genug follte indeſſen auch diefes Vertrauen wieder 
fchwinden. 

Das Manifeft, welches vom iO. Juni datirt war, 
wurde erfi fpäter proflamirt. Mittlerweile hatte der Banus 


mit der croatifchen Landes» Congregation vielfach berafhen, 
und man war in Agram zu dem Entfchluß gefommen, daß 
der Banus, begleitet von einer großartigen Deputation der 
eroatifchen Landes-Congregation, fich nach Insbruck zum 
Kaifer begeben folle, um dort. mit dem Fürften Efterhazy, 
dem ungarifchen Minifter des Auswärtigen, über diejenigen 
Bedingungen zu unterhandeln, unter denen ſich Croatien zu 
einer friedlichen Ausgleichung der obfchwebenden Differenzen 
verftehen koͤnne. 

Am 19. Juni fand diefe Eonferenz in Insbruck ftatt. 
Der Banus mit feinen Eroaten wurde vom Faiferlichen Hof, 
von den würdigen Mitgliedern der Camarilla auf das Freund: 
lichfte und Zuvorfommenfte empfangen, wenn auch natürlich 
der Kaifer felbft in feiner offiziellen Stellung ihn nicht ebenfo 
empfangen Fonnte. 

Der Banus fuchte um eine fofortige Audienz beim Erz: 
herzog Franz Karl und dann beim Kaifer nach; der Fürft 
Efterhazy beftand jedoch darauf, daß eine folche Audienz nur 
in feiner Gegenwart ertheilt würde, er beftand ferner darauf, 
daß die Deputation der croatifchen Landes » Eongregation, 
welche der Kaifer felbft für ungefeglich erklärt habe, nicht als 
folche empfangen werde. 

Der Erzherzog Johann war vom Kaifer zum Vermittler 
in der ungarifch-croatifchen Streitfrage beftimmt worden und 
er wußte den Banus zu bewegen, daß berfelbe fich den Forde— 
rungen des Fürften Efterhazy füge und daß die croatifchen 
Deputirten nur als ‘Brivatperfonen vom Kaifer empfangen 
würden. | 

Am 19. Juni fand diefe Audienz flatt und zwar in 
Gegenwart des Erzherzogs Franz Karl und der Kaiſerin. 
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Jellachich entfchuldigte fich, daß er den mehrfachen Ein- 
ladungen nad) Insbrud feine Folge geleiftet habe; man ant« 
wortete ibm, daß man, obgleich der Kaifer durch diefe Un— 
gehorfamfeit empfindlich verlegt fei, doch noch eine friedliche 
Ausgleichung verfuchen werde, und daß der Erzherzog Johann 
das Bermittleramt übernommen habe. Man ermahnte den Bas 
nus, dieſe Bermittelung als das legte Mittel zur friedlichen 
Ausgleichung der Streitfrage ohne Verzug zu benugen. 

Nah dem Banus wurden die croatifchen Deputirten 
vorgelaffen. Diefelben überbrachten Betitionen, in welchen 
fie baten: 1) um eine befondere unter dem Praͤſidium des 
Banus ftehende verantwortliche Regierung, deren Finanz- 
und Kriege-Minifterium dem Minifterium in Wien übertra- 
gen werden follte; 2) um Unterordnung der Militairgrenze 
unter die croatifche Regierung und Feftftelung der flavifchen 
Sprache zur Amtsſprache; 3) um eine factifche Vereinigung 
Slavoniend und Eroatiens mit Dalmatien; 4) um die Ber 
rechtigung des Banus, alle Zuftiz= und politifchen Beamten 
zu ernennen. Dies waren bie weſentlichſten Forderungen ber 
Eroaten. 

Der Kaifer erwiderte ihnen in feiner gewöhnlichen Art, 
indem er nämlich ein Stüd Papier aus der Tafche zog und 
mit gleichgültiger Stimme, denn er verftand kaum felbft, was 
auf dem ‘Bapiere ftand, den Inhalt deffelben verlas; er fagte: 

„Nachdem Ich die auf den 5. Juni ohne Meine Zus 
fimmung angefagte Landes-Congregation für ungültig ers 
Härt, kann Ich Sie als Deputirte nicht empfangen; Ich 
muß zugleich offen Mein Mißfallen Fundgeben ob Ihrer Bes 
firebungen gegen Meine ungarifche Krone, zu welcher Croa⸗ 
tien feit 700 Jahren gehört. Ich. bin feft emtichlofien, diefes 
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Band aufrecht zu erhalten und wünfche eine Verftändigung 
beider Ränder um fo mehr zu erzielen, als die Tapferkeit 
Meiner Grenzer Meine volle Anerkennung verdient. Mein 
Oheim, der Erzherzog Johann, hat die Vermittelung über: 
nommen; Sie werden die Gefühle der Treue dadurch bewei- 
fen, wenn Sie zu diefer Berftändigung Fräftig beitragen. 

Nach diefer vorgelefenen Rede verabfchiedete der. Kaifer 
die croatifche Deputation und übergab die Bittfchrift der- 
felben dem Fürften Efterhazy mit dem Erfuchen, daß derfelbe 
für die Beilegung der Differenzen, fo viel in feinen Kräften 
ftehe, forgen möchte. 

Nah der Audienz beim Kaifer hatten der Barus und 
feine Eroaten noch eine Audienz bei dem Erzherzog Franz 
Karl, in welcher auch diefer fie ermahnte, eine friedliche Bei- 
legung mit den Ungarn anzuftreben. 

Dies waren die officiellen Kundgebungen der Faiferlichen 
Regierung, während man im Geheimen ganz andere Pläne 
brütete und mit dem Banus befprach. 

In geheimen Gonferenzen wurde dem Banus jede mög» 
liche Hülfe zugefagt, und während man offen zum Frieden 
mahnte, fehürte man im Geheimen zum Kriege an. 

Der vom Kaifer felbft als Rebell proflamirte und abs 
gefebte Banus wurde von den Faiferlichen Dffizieren in Ins— 
brud auf das Aeußerfte fetirt, e8 wurde ihm ein großartiger 
Fadelzug gebracht, man gab ihm und feinen Eroaten Fefte 
über Fefte. 

Zum Schluß der merfwürbdigen Eonferenzen in Insbrud 
hatte der Banus noch eine Befprechung mit dem Fürften 
Eferhazy felbft, in. welcher der Letztere den Eroaten bedeu— 
tende Zugeftändniffe. machte. Ungarn wollte mit den Eroaten 
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faft ganz daffelbe Verhältnig eingehen, in welchem Ungam 
felbft zum öfterreichifchen Kaiferftaat ftand. Die croatifche 
Sprache jolte ausfchlieglich Landesfprache fein, auf die ins 
nere Verwaltung Croatiens wollte Ungarn feinen Einfluß 
üben, in die ungarifche Regierung follte ein croatifcher Mi- 
nifter eintreten, deſſen Contrafignatur bei allen Befehlen für 
Eroatien nothwendig wäre. Aber alle diefe Bedingungen 
genügten dem Banus von Eroatien nicht, dem alle Zugeftänd- 
nifje ziemlich gleichgültig waren, denn er wollte eben Krieg 
unter jeder Bedingung, ihm lag an den Anerbietungen Un- 
garnd wenig oder gar nicht. Er reifte von Insbruck wies 
der ab, hatte mit dem Erzherzog Johann in Leoben eine ger 
heime @onferenz und zog dann wieder nach Agram, wo er 
mit dem ungeheuerften Jubel empfangen wurde. 

In Eroatien waren während der Abwefenheit des Ba- 
nus ernftliche Unruhen ausgebrochen; man hatte gefürchtet, 
daß der Banus von den Ungarn feftgehalten werben würde, 
und ed hatten fich deshalb ſchon Freifchaaren gebildet, um 
ihm zu Hülfe zu ziehen. Um fo unermeßlicher war daher 
der Jubel, als der Banus unverfehrt zurüdfehrte. 

Solaten und National» ®ardiften bildeten. ein langes 
Spalter, durch welches der Banus unter fortdauernden Lebes 
boch8 ziehen. mußte, Abends wurde ihm ein Badelzug ge- 
bracht, ganz Agram war prachtvoll iluminirt. 

Ebenſo jubelnd empfing ihn der Landtag, berfelbe Lands 
tag, den der Kaifer für ungültig erklärt hatte, defien ‘Depu- 
tation er als foldye nicht hatte-empfangen wollen, und den 
der Banus deſſen ungeachtet in voller Wirkfamfeit auch nad) 
der Gonferenz in Agram fortbeftehen ließ. 

Der Landtag proflamirte den Banus fofort zum Dictator 
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von Croatien und that dadurch einen neuen revolutionairen 
Schritt. Wie fehr derfelbe von der öfterreichifchen Regierung 
gebilligt wurde, geht am beften daraus hervor, daß diefelbde 
Regierung, welche am 10. Juni den Banus für einen Hoch 
verräther, für einen Rebellen erklärte, ihn feiner Banats- 
würde enifegte und ihn vor ©ericht zu ftellen befahl; diefelbe 
Regierung, welche in offenen Conferenzen am 19. Juni Alles 
aufbot, um die Streitigfeiten mit den Ungarn beizulegen; daß 
diefe Regierung am 4. Juli aus der faiferlichen Kriegskaſſe 
dem Banus 100,000 Gulden zu ferneren Rüftungen gegen 
die Ungarn übermachte, nachdem fchon der Banus von der 
Landes Kongregation zum revolutionairen Dictator ernannt war. 

Der Banus benugte diefe und viele andere Geldunter- 
ftügungen, welche er vom öfterreichifchen Hofe unter der Hand 
empfing, um eine Armee auszurüften gegen die Ungarn, ge— 
gen welche er einen Feldzug mit den Häuptern der Camarilla 
in Insbruck bereits feft beſchloſſen hatte. Zu gleicher Zeit 
verweigerte er jedes Abfenden von croatifchen Truppen zur 
Hülfe nach Italien, indem er diefe Truppen im Lande felbft 
nothwendig gebrauche. Bel allem Diefem gab er ſich den 
Anfchein, als wolle er den Frieden aufrichtig zu bewerfftelli- 
gen fuchen. Er gab fich fogar noch einmal dazu ber, das 
Poſſenſpiel einer Unterhandlung mitzunehmen, und. traf des 
halb am 27. Juli mit dem Grafen Ludwig Bathtany, dem 
ungarifchen: Miniſter⸗Praͤſidenten, in Wien zu neuen Unter- 
bandlungen zufammen. 

Ale diefe Unterhandlungen waren indefien — ver⸗ 
gebens; die Bevollmächtigten beider Nationen trennten ſich 
nach langen, unnügen und gehaͤſſigen Debatten, indem: Ba— 


thiany zumfAbfchiede zu Jelachich fagte: „An der Drau 
fehen wir uns wieder!” 

Jellachich erwiderte mit höhnifchem Lachen: „Nicht an 
der Drau, fondern an der Donau!’ indem er dadurch auf 
einen Einfall der Eroaten in Ungarn, welchen diefelben beab- 
fichtigten und fpäter auch ausführten, hindeutete. 

Auch bei diefer Zufammenfunft in Wien bemühten fich 
wiederum alle Träger der Reaction, die Offiziere der kaiſer— 
lihen Regimenter, die hohen Würbenträger der Regierung, 
den Banus auf Die glaͤnzendſte Weife zu feiern; auch in 
Wien wurde ihm wiederum ein Fackelzug gebracht, wurden 
bem Banus, dem zum Rebellen erklärten Banus, die größten 
Hoffefte von den fogenannten treuen Dienern des Kaifers 
bereitet. Ä 
Das Volk von Wien feierte indefien mit eben demſelben 
Enthufiasmus die Anmwefenheit des Grafen Bathiany, denn 
das Bolf von Wien fah fehr wohl ein, daß die Ungarn die 
natürlichen Freunde der beutfchgefinnten Wiener feien. 


Zweites Kapitel. 
1. 


Bon der Auflöfung des alten Reichsſtages an Bis zur 
Zufammenfunft des neuen am 5. Juli fland an der Spitze 
des ungarifhen Staate® das Minifterium Bathiany-Koffuth. 

Das Minifterium befand fi) während diefer Zeit in ei- 
ner außerordentlich bevenflihen und Fritifhen Rage. Ungarn 
war bedroht von Äußeren und inneren Feinden. Während 
auf der einen Seite Rußland und Defterreih mit fcheelem 
Blide die Freiheitsentwidelung im Innern Ungarns betrach- 
teten, während im Süden des Reiches die raigifche, ferbifche 
und croatifhe Bewegung zum Theil fich vorbereitete, zum 
Theil ſchon ihren offenen Ausbruch erhalten hatte, bildeten fich 
im Innern des Königreichs ſelbſt zwei Barteien, welche fich 
ſchroff gegenüber ftanden und vielfah in Eonflicte kamen, 
zwei Barteien, welche beiderfeits einig waren in dem Wunfche 
nad nationaler Unabhängigkeit Ungarns, welche aber der ver: 
fhiedenften Meinung waren über die innere Organifation des 
Königreihs, nämlich die demofratifche und die ariftofratifche 
Partei, zu welcher legteren fich ein großer Theil der früheren 
Landtags-Dppofition fchlug. 

Im Minifterium ſelbſt waren beide Parteien vertreten, 
wie wir weiter unten noch näher begründen werden. Das 
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Minifterium machte e8 ſich nun zur Aufgabe, mit aller Kraft 
zu wirfen für die nationale Unabhängigfeit Ungarns und da⸗ 
für, daß Ungarn auch von den übrigen Bölfern Europa's als 
ein unabhängiger Staat anerkannt werde. Es wurden Ab— 
gefandte nach Frankreich, der jungen Republif, geſchickt, um 
dort die Anerkennung der ungarifchen Unabhängigfeit zu be- 
treiben; ein anderer Abgefandter, Szalay, wurde nach Frank⸗ 
furt am Main an ‘das deutfche Parlament gefendet, um ein 
Bundniß mit Deutfchland anzufnüpfen And die Hülfe der deut- 
ſchen Eentralgewalt zu beanfpruchen, falls Defterreich feine 
Berfprechungen Ungarn gegenüber brechen würde. 

Sjalay hatte die Aufgabe, der deutfchen Nationalver: 
fammlung zu erffären, daß Ungam ftets Hand in Hand mit 
dem. deutfchen Volke gehen werde, aber er erreichte natürlicher- 
weile bei der unfchlüffigen Berfammlung nichts. Ä 
War ſo das Minifterium nach außen thätig, fo bewirkte 
es auch im Innern eine fefte Verbindung der zum Königreich 
Ungarn gehörigen Länder. Es erwirfte den feften Anſchluß 
Siebenbürgens an Ungarn. ee 

Die fehwierigfte Stellung hatte das ungarifche Minifte: 
rium in feinem Verhalten der öfterreichifchen Regierung ge⸗ 
genüber. Das Minifterium durfte mit der öfterreichifchen Re⸗ 
gierung nicht vollftändig brechen; das Habsburgiſche Kaifer: 
haus hatte noch bedeutende Anhänger in Ungarn: felbft, die 
Legitimität war dort befonders in dem hohen Magnaten⸗Adel 
vollfommen anerkannt, und auch im Volke hatte fie noch tiefe 
Wurzeln. 

Die ſchwierigſte Streitfrage bildete der italienifche Krieg. 
Defterreich forderte von Ungern ein Hülfscorps von 60,000, 
Dann. ungarifcher. Truppen, um den: Krieg in Stalien{been- 
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digen zu konnen. Ungarn befand ſich dieſer Forderung ge— 
genüber in einer höchſt kritiſchen Stellung; auf der einen 
Seite konnte es kaum ein Truppencorps herſtellen, um die 
nach nationaler Selbſtſtändigkeit ſtrebende Lombardei, im Buͤnd⸗ 
niß mit Oeſterreich, unterdrücken zu helfen, auf der anderen 
Seite wieder durfte es Oeſterreich gegenüber feine Demon— 
ſtration machen, denn Ungarn ſelbſt befand ſich in einem 
üblen Zuſtande; es Hatte Feine Armee, feine Vorräthe von 
Waffen, Feine Munifion, im Süden von Ungarn herrfchte 
ver ferbifch = eroatifche Aufftand, gegen welchen man alle dis— 
poniblen Truppen nothwendig brauchte, und diefe Truppen 
waren unzuverläffig, da fie angeführt wurden von Faiferlichen 
Dffizieren, welche meiftens der flavifchen Bewegung nicht ent⸗ 
gegen waren; in den Händen diefer Truppen und diefer Offi— 
ziere befanden fich die ungarifchen Feftungen. Das Miniftes 
rium hatte fomit kaum ein Mittel, fich den Forderungen der 
öfterreichifchen Regierung gegenüber zu weigern; es erklärte 
deshalb auch in der That, daß es dem Vorfchlage des öfter: 
reichifchen Kabinets beiftimme, und verfprach, feinen ganzen 
Einfluß beim Reichstag, fobald dieſer zufammen gekommen, 
anzuwenden, um die geforderten Hülfstruppen aufzuftellen. 

Es erregte dies bei der ftarfen demofratifchen Parthei im 
Lande eine ganz gewaltige Aufregung. Man verdächtigte das 
Minifterium auf jede Weife, und beſonders wurde gegen Lud⸗ 
wig Koffuth der Verdacht ausgefprochen, als habe er die de> 
mofratifche Fahne, der er früher fo treu gedient, verlaffen. 

Dies war indeffen nicht der Fall. Im Meinifterium 
felbft ftanden fich zwei Partheien, und zwar ziemlich fchroff, 
gegenüber. 

Die eine Parthei war die alte ariftofratifche; an ihrer 
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Spitze fand Graf Bathyany, zu ihr gehörten: die Minifter: 
Eötvös, Deak, Klauzal, Sechenyi, Meszaros, Diefe Fraction 
fußte befonders auf den Magnaten und dem ‚hohen Adel des 
Landes, der, obgleich freifinnig, obgleich jedem Fortfchritte 
geneigt, obgleich mit glühender Begeifterung für die ungarifche 
Nationalität befeelt, doch nicht dem Fühnen, demofratifchen 
Schwunge der Neuzeit zu folgen vermochte. 

Die zweite Fraction des Minifteriums beftand nur aus 
wei Männern: aus Ludwig Koſſuth und Szemere; fie. ver- 
trat die echt demofratifche und revolutionäre Parthei im Lande, 
welche mit jedem Tage eine größere Ausdehnung gewann, und 
beionder8 in den Klubs von Buda-Peſth und den übrigen 
großen Städten des Landes vertreten war. 

Die erfte Barthei hatte noch Vertrauen zur öfterreichifchen 
Regierung, fie glaubte, jeven Kampf mit derfelben vermeiden 
zu müfjen, fie wollte eine öfterreichifche Gefammt = Monarchie 
neben der Unabhängigkeit Ungarns, Sie war gegen jeden 
revolutionären Schritt und wollte überall anf der Gefeplich- 
feit fußen. 

Die demofratifche Parthei im Minifterium hingegen fah 
ſehr wohl ein, daß mit Defterreich ein dauerndes Bündniß 
nicht möglich fei; fie fah ein, daß die öfterreichifche Regierung 
Ungarn die März-Verheißungen nur nothgedrungen gegeben 
hatte, und daß fie diefelben zurüdnehmen würde, fobald fie 
irgend die Kraft dazu fühlte; fie fah ein, daß auf dem Wege 
des Geſetzes in einer Zeit der Revolution nichts zu bewirken 
jei, daß fich Ungarn auf feine eigene Kraft verlaffen und eben 
auch den Weg der Revolution. betreten müffe, wenn es feine 
nationale Unabhängigkeit fich erhalten wolle; fie fah ein, daß 
die öfterreichifche. Regierung ein freventliches Spiel mit dem 
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ungariſchen Volke treibe, taß fie die flavifchen Bewegungen 
im Süden heimlich unterftüge, während fie diefelben offen 
bekämpfe; fie fah ein, daß man einer folchen Regierung ges 
genüber. ebenfalls zu den Mitteln der liftigen Staatspolitif 
‚greifen müffe, wenn man etwas bewirfen wolle. 

Ludwig Koffuth ftimmte deshalb mit den übrigen Mis 
niftern für die Einberufung einer Armee von 60,000 Mann, 
unter dem Vorwande, daß eine Armee zur Berämpfung des 
ttalienifchen Aufftandes gefchidt werden würde, während er 
in der That nichts Anderes wollte, als Zeit gewinnen, als 
überhaupt die Ausrüftung einer. folchen Armee betreiden zu 
fönnen, um diefelbe dann zum Schutze des ungarifchen Lan- 
des felbft zu benußen. 

Daß dies in der That ein Plan Ludwig Koffuths war, 
geht aus einer Rede, welche derfelbe am 20. Zuli im Reichs— 
tage hielt, deutlich genug hervor. Ludwig Koffuth fagte in 
diefer Nede unter Anderem: 

„Wir wollen nicht zur Unterdrüdung der Freiheit der 
italienifchen Nation, fondern zur Bewirfung eines gerechten 
did billigen Friedens dem Monarchen gegen fremden Angriff 
Hülfe leiften, mit jener militärifchen Streitfraft, 
deren wir zur Aufrechthaltung der Rechte, der 
Freiheit, des Friedens und der Ruhe des Landes 
daheim entbehren fönnen! 

Und er fuhr fort: 

„Ich Teugne nicht, daß meine Privatfympathie der Art ift, 
das es auch mir — und ich mache fein Geheimnig daraus — 
oft widerfuhr, mich in meiner Seele zu freuen, 
wenn ich hörte, Die Italiener haben in irgend 
einem Treffen ‚gefiegt, und e8 gelang mir in 
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meiner Sympathie zu vergefien, daß ihrıSiegmit 
unjferem eigenenungarifchen Blute erfauftwerbe 
Konnte id aber auch als Privatmanı aus Sympathie für 
die itafienifche Ration ‚dies vergeffen, fo. war. e8 doch der Re— 
gierung nicht erlgubt, Dies zu thım. Und ich fage. ja’ nicht 
einmal, ſchicken wir alfo Truppen Hin, fondern das Miniſte— 
rium wünfcht diefe moralifche Wirfung hervorzubringen.: Und 
bis zu dieſem Punkte bin ich. einverftanden: es möge dort je 
eher ein Frieden gefchlofien werden, der den Wünfchen ver 
italienifhen Nation und zugleich der Würde des Thrones ent⸗ 
fprehe. Denn wenn ich. alle dieſe Rückſichten in Betracht 
gezogen hätte, fo ift doch noch Eines, meine ‚Herren, und. ich 
will e8 offer herausfagen. Es ift leicht zu fagen, die 12,000 
Ungarn follen nach Haufe kommen, aber mit ihnen fämen 
gleichzeitig auch noch 35,000 Illyrier zurüd, und das zu 
einer Zeit, wo wir nicht gerüftet find, ‚noch waren, .35,000 
Illyriern entgegen treten zu Fönnen. Wenn wir unter fol- 
chen Umftänvden gefagt hätten: „&leichviel, möge die Na— 
tionalfreiheit, möge Alles zu Grunde gehen, wir haben Sym- 
pathie für Stalien,” fo fäße Sellachich vielleicht jegt ſchon in 
Dfen. Sch werde daher nicht weiter fprechen; ich hatte es 
für meine Pflicht gehalten, in Bezug auf die Vergangenheit 
die Politik des — auszuſprechen, dem Haufe ber 
fannt zu geben.” 

Schon dieſe Rede giebt. uns Auffchluß: warüber, daß 
Koſſuth in ver That die Unterſtützung der kaiſerlichen Armee 
in Italien nicht ernſt meinte, und daß er; nur’ durch ‚die 
Nothwendigkeit gezwungen und aus. Gründen ber Stante- 
Politif); in: der Hoffnung, > eind Armee von 60,000 Mar 
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dadurch zu fchaffen, feine Einwilligung zu dem italienifchen 
Hülfscorps gab. 

Noch deutlicher zeigte fich. dies indeſſen * die Art, 
in welcher Koſſuth ſich in der erſten Nummer einer Zeitſchrift 
ausſprach, welche er unter dem Namen „Koſſuth Hir— 
lapja“ am 1. Juli 1848 herausgab. Er fagte darin. unter 
Anderem: 

„Für Waffen Hatte ich gern den lebten Heller des 
Schages hingegeben; ich zahlte voraus, hier zur Bildung: einer 
Waffenſchmiede, dort zur Ausrüftung von Dampfern, die mit 
Kanonen verfehen find; ich erhöhte den Ankaufspreis des 
Salpeters, damit die Anfertigung des Schießpulvers fchneller 
von ftatten gehe; ich fehte mich über etwas größere. Unfoften 
hinweg, nur um in defto größerer Quantität das Blei her- 
beizufchaffen, welches in Zorn von Kugeln unter die undanf- 
baren Meuterer fahren fol; ich ſchonte die Ausgaben nicht 
bei der fchnellen Einlieferung der Beftellungen, zum. theueren 
aber rafcheren Transporte von Waffen, Patronen, Geldern, 
Soldaten; mit einem Worte: wenn Geld verlangt. wurde zum 
Schuge des Vaterlandes, zur Aufrechthaltung der’ National- 
Ehre und der Heiligfeit des Gefeßes; wenn fie mich frugen, 
ob ich die Ausgabe deden kann, habe ich nur fo viel erwo— 
gen, welche Art und Weife iſt beſſer und zwedmäßiger? 
Meine Antwort hat aber dann immer gelautet: „Nur zu! 
nur zul Für die Vertheidigung des Baterlandes 
ift Geld da, wird Geld da fein; hier kann die Na— 
tion uns nicht verlaffen, und wenn fie ung follte 
verlaffen fönnen, fo fhaffen wir's vom Himmel, 
und ift auch da nichts, holen wir's aus der Hölle.“ 


Yi 

Dies zeigt uns deutlich gemig, welches ungehenre Ges 
wicht Koffuth auf die Bewaffnung des Landes, auf die Aus- 
rüftung deſſelben zu: einem Kriege legte; und Koffuth fah 
einen folchen. Krieg voraus, denn in demfelben Auffage fährt 
er fort: 

„Es ift Fein Land in Europa, deffen neue Zuftände in 
den legten drei Monaten einer Confolivirung entgegen gegan- 
gen wären; in unſerem Baterlande haben fie fich in guter 
Form confolidirt. Die mit der Reaction gepaarte Zügellofig- 
feit wüthet an der äußern Grenze der Peripherie; der Körper 
ſelbſt aber fteht in unverlegter Kraft da. Ja, er hat an Kraft 
zugenommen. Und wenn es Gott fo will, werben vielleicht 
felbft die Grenzen ohne vergoffenes Bürgerblut fich befänftigen. 
Wil e8 Gott anders, fo fteht die Nation bereit da, durch 
ein Blutbad hindurch den Sieg der ungarifchen 
Breiheit zu verewigen. 

Die Nation fteht zum Kampfe bereit; und das 
ift der mächtigfte Schritt zum Frieden. 

Die Ration ift zu opfern begeiftert; und dies 
ift die unerfchöpflihe Quelle der Kraft. 

Die Nation hält in ihrem Enthuftasmus die Ordnung 
aufrecht, und das ift der Ruhm Ungarns, defien fich jetzt eine 
andere Nation nicht rühmen Fann. 

Die Maſſe der Nation Fennt die Disciplin; und das ift 
das Unterpfand des Sieges. 

Wir vertrauen auf und, und wenn wir uns felber treu 
bleiben, behalten wir, was wir gewonnen haben; was noch 
vor und iſt, das werden wir erwerben. Und im heiligen 
Schooße des durch die begeifterte Kraft der Nation zu erfech- 
tenden Friedens wird der freie Boden des aus dreihundert⸗ 
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terlandes in wenigen Jahren zu einem Paradieſe erblühen. . 
. Für das Paradies aber muß man Tämpfen; 
Gott verleiht die Himmelsgnade der Freiheit nur 
als Lohn für ſchwere Arbeit, halten wir uns be— 
reit zum Kampfe. 
Koſſuth.“ 


Dieſe Reden und Schriften Ludwig Koſſuths zeigen uns 
auf das Deutlichſte, daß er niemals, auch nicht auf einen 
Augenblick den Grundſätzen untreu geworden iſt, welche er 
früher vertheidigte und für die er ſpäter ein Flüchtling aus 
feinem Vaterkande werden mußte. 

Deſſen ungeachtet fand Ludwig Kofjuth viele Feinde in 
Ungarn, und zwar gerade von Seiten derjenigen. Barthei, der 
er mit dem innigften Enthuftasmus angehörte, von Saien der 
demokratiſchen Parthei. 

Bei den Wahlen zum Reichstage zeigte fc. die Tren⸗ 
nung der zwei Parteien in Ungarn am deutlichſten; aber es 
zeigte ſich auch, daß die Parthei der früheren Oppoſition, die 
Parthei, welche feſthielt an dem Miniſterium Bathyaͤny⸗ 
Koſſuth, die am zahlreichſten vertretene im ganzen Ungarlande 
war, denn faft alle bedeutenden Mitglieder der früheren Oppo— 
fition wurden in den neuen Reichdtag und zwar mit unge- 
heurer Majorität gewählt, während eine eigentlich reactionäre 
Parthei in demfelben gar nicht und die ertrem demofratijche 
Partei, die äußerfte Linfe, nur durch verhältnißmäßig wenige 
Stimmen, durch etwa 34 Männer vertreten war. 

‚» ‚Die Führer der minifteriellen Parthei waren Pulßky, 
Pazmandy, Nyary und Andere, während an ver Spitze 
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der Linken befonders Morip Perczel und Ladislaus und 
Joſeph Madaräß flanden. | | | 


2. 


Am 5. Juli wurde die ungarifhe Nationalverfammlung, 
nachdem fie fchon am A. Juli eine vorbereitende Sigung ges 
habt hatte, in Pefth mit großer Feierlichfeit durch den Erz⸗ 
herzog Stephan, den Palatin von Ungarn, als Stelivertreter 
des Königs eröffnet. 

Um 12 Uhr bewegten fich die Mitglieder der beiden 
Häufer in einem glänzenden Zuge von ber Königlichen Burg 
in Ofen über die Schiffbrüde in das dicht an der letzteren 
gelegene Redoutenhaus, defien Saal für das Unterhaus be 
fimmt war, während das Oberhaus fich im Mufeum- Saale 
verfammelte. Die Eröffnung gefchah indeflen in gemeinfchaft- 
licher Sigung beider Häufer. 

Schon vom frühen Morgen an war das Volk in der 
Stragen in dichten Schaaren verfammelt gewefen, und es 
drängte fich jegt unter fortwährendem „Eljen“-Rufen nach den 
Orten, two es feine Bertreter vorbeiziehen fehen konnte. 

Militär und Nationalgarden bildeten ein Spalier, durch 
welches die Deputirten hindurch gingen. Die Dampfichiffe 
auf der Donau und die an den Ufern aufgeftellten Mörs 
jer und Gefchüge begrüßten die Deputirten mit Kanonen- 
fchüffen. | | 

Der Erzherzog Palatin felbft befand fich in. Nationalgarde⸗ 
Uniform in einem fehsfpännigen Wagen. 

Sp ging der glänzende Zug nach dem NReboutengebäude. — 
Der Erzherzog: ‚hielt. im. Namen: des Kaiſers die Thronrebe, 
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welche an vielen Stellen von dem lauten Veiſalloruf der Ver⸗ 
ſammlung begruͤßt wurde. 

Mit kraͤftigen Worten ſprach die Thronrede ſich dahin 
aus, daß die Nationalvertretung ihr Augenmerk auf die Ge— 
fahren richten möge, welche in Croatien und an der ſüdöſtli— 
chen Reichögrenze die Integrität der Krone bevrohten. In 
Beziehung auf die auswärtigen Verhältniffe berührte die Thron- 
rede den Krieg in Italien, ‘gab aber zugleich die beftimmte 
Verſicherung, daß die freundfchaftlichen Beziehungen zu den 
übrigen Mächten und der Weltfriebe aufrecht erhalten wer⸗ 
den follten. 

. Die, Thronrede erregte faft bei allen Bartheien der Kam- 
mern eine große Zufriedenheit. Selbft die Außerfte Linfe un- 
ter dem feurigen und ungeftümen Morig Perczel war mit der- 
felben nicht unzufrieden, wie feinpfelig fie auch in jener Zeit 
der Eröffnung dem Minifterium gegenüber ftand. 

Aber diefe von dem ungarifchen Minifterium entworfene 
Thronrede follte nichts Anderes fein, als ein Gefpinnft leerer 
Worte, an welche fich der König von Ungarn und Kaifer 
von Defterreich in der Zufunft wenig oder gar nicht Fehrte, 

Die Bertreter des ungarifchen Volfes begannen jept ihre 
Sigungen, und bald zeigte es fich, daß der Reichstag in 
der That eine Bolfövertretung war. Bei allen Fragen, wo 
e8 darauf anfam, die wahre Freiheit Ungarns felbft zu befe- 
ftigen, war man einig, und nur bei den Fragen nach Außen 
zeigten fich in dem Unterhaufe die beiden fchroff entgegenfte- 
henden Partheien, die ariftofratifche und die vemofratifche. Die 
ariftofratifche Parthei wurde in der erften Zeit noch verftärft 
durch einen großen Theil derjenigen echt. demofratifchen Mit- 
gliever der Verſammlung, welche: feft an dem Minifterium 
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Bathyaͤny⸗Koſſuth hingen, daſſelbe unter jeder Bedingung hal- 
ten und unterftügen wollten und deshalb fortwährend es ver- 
theidigten gegen die ungeftümen und rüdfichtslofen Angriffe, 
welche von der Parthei Perczel-Madaraß, der ertremen Linken, 
ununterbrochen gegen das Minifterium gefchleudert wurden. 

Schon in der erften Sigung der beiden Häufer nahm 
die Magnatentafel den volfsthümlichen Namen Oberhaus an, 
während die Ständetafel auf den Antrag von Madaräß fich 
unter dem Namen Repräfentantenhaus conftituirte. 

Zum Präſidenten des Repräfentantenhaufes wurde mit 
großer Majorität Pazmandy erwählt. 

Die erften Tage des Repräfentantenhaufes wurden na- 
turgemäß ausgefüllt durch Förmlichkeiten und durch eine De- 
batte darüber, ob man eine Adreſſe an den Kaiſer erlaflen 
wolle oder nicht; aber fchon am 11. Juli war. eine Eigung, 
welche entſcheidend fein follte für die Gefchichte Ungarns, denn 
das Minifterium trat ſchon an diefem Tage offener mit feinen 
Anfichten und Plänen für die Zukunft hervor; es zeigte fchon 
an diefem Tage die Nothmwendigfeit, daß Ungarn fich als eine 
gewaltige Macht auch in militärifcher Beziehung hinftelle. 

Das Minifterium forderte am 11. Juli die Bewilligung 
einer Aushebung von 200,000 Soldaten und der dazu nö- 
thigen Gelber. | — 

Ludwig Koſſuth war es, der an dieſem Tage mit feiner 
gewaltigen Beredfamfeit das ganze Repräfentantenhaus wie 
im Sturm mit fi) fortriß und einen Triumph feierte, wie ihn 
wohl kaum je ein, Rebner, je ein Minifter in einer Verſamm⸗ 
lung gefeiert bat. 

Ludwig Koſſuth litt ſchon Tängft an einem heftigen Bruft- 
leiden; er war-fehr krank und eine Xeichenbläffe bebedte fein 
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Geſicht, als er wankend die Rednertribuͤne beſtieg, aber aus 
ſeinem Auge ſtrahlte das glühende Feuer ſeiner Seele. Er 
begann ſeine Rede, indem er das Haus darauf aufmerkſam 
machte, daß die Entſcheidung über Leben und Tod der Nation 
in dieſem Augenblicke in feine Hände gegeben ſei; das Vater⸗ 
land fei in Gefahr, und nicht mehr als eine Landwehr von 
etwa 12,000 Freiwilligen ftehe außer den wenigen Linien- 
“truppen zur Dispofitionen der Behörden, um das Land zu ver 
theidigen und die ferbifchen Unruhen in der Militärgrenze zu 
beſtrafen. Das Minifterium habe mit leerer Kaffe, ohne Ver⸗ 
theidigungsmittel fein Amt angetreten, e8 habe daher nichts 
Bedeutendes thun Fünnen, und es fei angefeindet worden 
außerdem durch Verrath, durch Rebellion und reactionäre Be— 
wegungen, welche die fluchwürdige Metternich’jche Politif als 
‚Erbtheil im Ungarlande Hinterlaffen habe. Die panflavifti- 
ſchen Umtriebe hätten im Süden des. Landes die offene Re— 
volution hervorgebracht. | 

„Groatien,“ fährt Koffuth fort, „ift in offener Rebellion! 
Es find ſchon viele Jahre, meine Herren! daß nicht blos 
Einer oder der Andere im Vaterlande die Regierung darauf 
aufmerffam machte, daß, wenn fie die ilfyrifchen Wühlereien 
fehürt, ich ſage nicht, nachfieht, ſondern — fehürt, fie eine 
Schlange an ihrem Bufen nährt, die das Verderben der Dy— 
naftie nach fich ziehen wird. Und jegt dachten die Herren 
dort unten, weil der revolutionäre Zuftand, in welchem fich 
Guropa befindet, alle Grundfäulen der Ordnung erfchüttert 
hat, daß fie nun ungeftraft und offen in Empörung überge- 
hen dürften. — Hätte Ungarn irgend einen Grund zu diefer 
Empörung gegeben, fo würde es, in diefem Augenblicke felbft 
nicht berüdfichtigend, "daß Revolution ift, Sie aufgefordert 
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haben: Seien Sie Ervatien gegenüber gerecht und beſchwich⸗ 
ügen Sie nicht mit den Waffen, fondern mit dem heiligen 
Namen der Gerechtigfeit den Aufruhr! 

Solche Gefinnung hegend, fühle ich mich verpflichtet, 
einen flüchtigen Blick auf die ungarifch = eroatifchen Berhält- 
niffe zu werfen. Ihnen ift befannt, meine Herren, daß die 
Nation noch zu jener Zeit, .ald fie nur den beſonders begün- 
ftigten Privilegirten ihre eigenen Rechte vertheilte, Groatier 
aller Rechte theilhaftig machte. Seit Arpad beſaß Ungarn 
fein Recht, an dem Eroatien, feitbem es mit und verbunden, 
nicht brüderlich Theil genommen hätte. Wahr!) Aber nicht 
nur, daß es jedes Necht mit ung getheilt hat, fondern es er 
hielt noch befondere Privilegien auf unfere eigenen Koften. 
Ich fehe aus der Gefchichte, daß einzelnen Theilen großer 
Reiche Gefammtrechte vorbehalten wurden; daß Irland nicht 
all das befigt, was England; daß aber der größere. Theil 
einer ganzen Nation zu Gunften einer geringen Minorität fich 
Rechte verfagt, ein fo großartiges Beifpiel liefert einzig und 
allein unfer ungarifches Vaterland gegenüber den Eroaten, 
Wahr) Wo ift alfo in der Vergangenheit ein. Grund, zu 
finden, daß, wenn wir auch zur Dämpfung des Aufftandes 
die Waffen in die Hand nehmen, wir in unferen Herzen foll: 
ien fühlen müflen, daß wir es find, die den Aufftand provo- 
irt haben? In der Vergangenheit ift Fein Grund dazu vor- 
handen. Ober hat vielleicht der legte Landtag, der. eine neue 
(Epoche im Leben der Nation eröffnete, in den alten, fo über 
aus günftigen Verhaͤltniſſen Croatiens irgend eine Veraͤnde— 
rung hervorgebracht? Ich fage: Nein! Die Rechte, die wir 
für und errungen haben, haben wir auch für fie errungen; 
die Freiheit, welche dem Volke ertheilt wurde, war auch dem 
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eroatifchen Volke ertheilt; die Entfchädigungen, die wir dem 
hiefigen Adel garantirt haben, dehnten wir auf Koften unferes 
eigenen Beuteld auch auf Croatien aus, welches zu winzig 
ift, den Schadenerfag felbft aufbringen zu Fönnen. 

In Betreff der Nationalität hatten fie, wenn auch aus 
ſchlechter Auffaffung und irriger Vorſtellung hervorgangene 
Beforgniffe: Der Landtag hat es ja ausgefprochen, daß bie 
Croaten im öffentlichen Leben fich ihrer eigenen Sprache, nach 
ihren eigenen Statuten, zu bedienen das volle Necht hätten, 
und fo ift ihre Nationalität durch offene Anerfennung ſanctio— 
nirt. Ihre Municipalrechte hat der Landtag nicht nur nicht 
gefcehmälert, fondern erweitert, vermehrt. 

Giebt es ein größeres Recht, als über die Wahl ver 
Repräfentanten zu verfügen, welche Repräfentanten berufen 
find, Geſetze zu geben, die Freiheit zu verleihen und zu 
ſchützen? Und der Reichstag hat gejagt: „Ihr, unfere croati— 
fehen Brüder! Ihr felbft macht es unter einander aus, wie 
Ihr Eure Repräfentanten wählt!“ Hierdurch hat der ver: 
floffene Reichstag die nationale Selbftftändigfeit Croatiens 
in feiner imunicipalen Sphäre neuerdings confolidir. Wenn 
alfo in der Vergangenheit fein Grund ift, der diefe Rebellion 
entfehuldigen Fönnte, fo bieten die Handlungen des Iegten 
Meichstages gewiß feinen bar. | 

Oder ift das Minifterium daran Schuld? Wir haben 
einen Schritt gethan, meine Herren, für welchen wir Ihnen 
verantwortlich find. Wäre e8 gelungen, mit diefem Schritte 
die aufgereisten Gemüther zu befänftigen, fo würde es mir 
zur Freude gereicht haben, ihn zu erwähnen; fo aber muß 
ich ihn mit dem Geftänpniffe berühren, daß das Minifterium 
dabei ein wenig die Grenzen des Geſetzes überſchritt; es über: 
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ſchritt Die Gefege, weil es für unmöglich hielt, die natürlichen 
Eonjequenzen des Geſetzes gelten zu laſſen. Wenn der Reichs: 
tag anerkannt hat, daß die Eroaten ein Neeht haben, ihre 
inneren Angelegenheiten in eigener Sprache zu führen, fo 
glaubte das Minifterium dieſen Verhältniffen gemäß fich bes 
rufen, dieſe Anerfennung ihrer Nationalität auch auf ihre 
Berührungen mit der Regierung auszubehnen, und hat be- 
ichlofien, daß e8 mit Croatien in ungarifcher Sprache, mit 
Beilegung einer croatifchen Ueberfegung, correfpondiren und 
in diefer Weife feine Verordnungen dahin erlaffen will. Die 
Eroaten legen auf die Gewalt ded Banus ein fehr großes 
Gewicht; der verflofjene Reichstag hat. diefe Banal- Gewalt 
nicht nur unverlegt erhalten, ſondern zugleich deſſen Einfluß 
auf die ganze Staatsgewalt dadurch gefichert, daß er durch 
ein Gejeg den Ban dazu aufrief, am Staatsrathe des Landes 
Theil zu nehmen. Das Minifterium hat demnach Nichts 
dringender erachtet, als eben diefen Ban, den die, unter der 
Geißel der Wahrheit und Freiheit geftürzte Gewalt noch in 
den legten Augenbliden ihres Daſeins als einen Fluch und 
auf den Hals gefchoben hat, damit er es verfuche, ob man 
den Dämon teuflifcher Reaction nicht wieder heraufbefchwören 
fonne — diefen Ban hat das Minifterium gleich in ven 
erften Tagen aufgefordert, daß er feinen Sig im Staatsrathe 
des Fönigl. Statthalters Stephan einnehme und mit dem 
Minifterium darüber conferire, wie man die Ruhe, den Fries 
den und die Ordnung Groatiend wiederherftellen koͤnne; wels 
ed die gerechten Forderungen Groatieng feien, zu deren Er— 
fülung das Minifterium, wenn es. in feiner Macht ftehen 
jollte, ſich bereit ‚erklärt hat, wenn aber nicht, fo wollte es 
Euch, den Repraͤſentanten der Nation, eine Motion vorlegen 
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und an deren Annahme als Bedingung feinen Fortbeftand 
fnüpfen. Der Ban ift nicht erfchienen, hartnädig hat er die 
Aufforderung zurüdgewiefen, indem er fich, ftatt auf das Ges 
feg, auf eine Rebellion fügt, an deren Spitze fich ftellend, 
er nun auf dem Boden einer ausgefprochenen Losreißung von 
der ungarifchen Krone fteht. 

Ich will nicht leugnen, daß Groatien noch fpecielle Be: 
ſchwerden hat, denen bis heute noch nicht abgeholfen ift, aber 
an diefen ift weder das Minifterium, noch die Nation Schuld; 
fie find blos ein Erbtheil, das die alte Regierung zurüdge- 
laſſen; die Nation hat aber ftets diefe Befchwerden zu den 
ihrigen gemacht und Alles angewendet zu ihrer Heilung, fo 
wie in ihren eigenen Befchwerven. Und gewiß war dies eine 
von den Urfachen, warum wir Sellachich, als den damals 
durch Se. Majeftät ernannten Ban, aufgefordert haben, fich 
mit dem Minifterium behufs der fchnellen Abhülfe der Be— 
fehwerven in's Einvernehmen zu feßen; denn das Minifterium 
hat fich nicht nur bevollmächtigt, fondern auch- verpflichtet ges 
fühlt, dort, wo das Geſetz verletzt ift, e8 wieder zu rehabili- 
tiren. . Der Ban hat aber durch jeine Empörung auch jene 
Möglichkeit abgejchnitten, daß das Minifterium den Croaten 
betreffö ihrer auf dem Provinzial-Landtage von 1845 Sr. Ma- 
jeftät unterbreiteten Wünfche, feinen Befchluß hätte mittheilen 
können. Und doch hat das Minifterium unter allen diefen 
Berhältniffen Nichts verabfäumt, was es zur Befänftigung 
Groatiens und der Mitbürger für zweckmäßig erachtet. Der 
verfloffene Reichstag hat den Militärgrenzen das Repräfen- 
tationsrecht verliehen — ein Recht alfo, welches fie noch nicht 
gehabt haben,. fo lange ſie eriftiren. Das Minifterium hat 
zu deſſen Verwirklichung nicht nur alle Anordnungen getroffen, 
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die in ſeiner Macht ſtanden, ſondern es hat auch Nichts un— 
verſucht gelaſſen, wodurch man die Grenzbevölkerung gewin— 
nen könne; es hat den Commandanten B. Hrabowsky als 
fönigl. Commiſſaͤr beauftragt und ermächtigt, Daß er den 
Grenzern ihren Boden ald Cigenthum gebe, jo wie die un- 
garifchen Urbarial-Unterthanen ihn erhalten haben, und daß 
er die Staats-Robothen dafelbft aufhören laſſe. Es hat ihn 
ermächtigt, daß er ihnen die bisher entbehrte Freiheit, allerlei 
Handel, Gewerbe und Künfte zu treiben, verleihe, hat ihn 
ermächtigt, die Freizügigfeit auf alle mögliche Weife zu er- 
leichtern, ihn ermächtigt, in den fogenannten freien Commu- 
nitäten das Gemeinde-Syftem der, mit einem georbneten Ma- 
giftrate verfehenen Ortfchaften, auf bürgerliche Baſis und 
mit freier Wahl der Vorgefegten durch das Volk felbft einzu: 
führen. Gleichzeitig hat es die Aufforderung ergehen laſſen, 
dag das Volk felbft nach Gemeinden oder Bezirken aus feiner 
Mitte Männer erwähle, die hierher fommen und das Mini- 
fterium über die Wünfche des Wolfes orientiren und aufflä- 
ren mögen, damit, wenn es noch etwas geben follte, was 
ihnen rechtmäßig auch noch gegeben werben fönnte, dag Mi- 
nifterium es ihnen fogleich verleihe. Sie aber, diefe unglück— 
lichen, verführten Menfchen, haben mit Aufruhr, mit Meute: 
rei geantwortet, fo daß zur Verwirflichung jener Wohlthaten 
fih feine Gelegenheit mehr ergab, die das Minifterium fchon 
vor Wochen zu verleihen geneigt war. 

Ueber die Nationalität Habe ich fchon gefprochen. Was 
die Amtsführung betrifft, fo hat das Minifterium gleich zu 
Anfang zahlreiche Individuen aus den Nebenländern ohne 
Partheirückſicht ernannt, ja für die eroatifchen Angelegenheiten 

Der Freiheite- Kampf in Ungarn, 6 
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in mehreren Minifterien befondere Sectionen eingerichtet, die 
blos, weil das Band zwifchen uns gewaltfam zerriffen ift, noch 
‚nicht befegt find. Eine der empfindlichften Befchwerben jener 
Gegenden war, daß im Litorale, welches Croatien bis zur 
Sava mit Seefalz verforgt, die Einfuhr des ficilianifchen 
Salzes verboten ift. Wir haben die Einfuhr des ficilianifchen 
Salzes freigegeben und den Preis bedeutend herabgefekt. 

Mit einem Worte, wir haben Nichts verabfäumt, mas 
wir bis an die Grenze der Integrität, der Kreiheit und ber 
Rechte des Volkes zur Beruhigung der Gemüther thun Fonn- 
ten. Wir, meine Herren, fönnen alfo die eroatifche Rebellion 
nicht, als durch den geringften Anlaß von Seiten des Mini- 
fteriumd oder der Nation hervorgerufen, anerkennen. 

Wenn ein Volf die Freiheit, die es befigt, für zu ge- 
ringe hält und nach der Waffe greift, um fich eine größere 
zu erringen, fo treibt es zwar ein zweifelhaftes Spiel, — 
denn eine folche Waffe hat zwei Schneiden — aber ich kann 
es doch begreifen; wenn aber ein Bolf fagt, mir ift Deine 
Freiheit zu viel, ich mag nicht, was Du mir fchenfft, fondern 
ich gehe hin und werde mich unter das alte Joch des Ab— 
folutismus beugen, fo ift das etwas, was ich nicht zu be— 
greifen vermag. 

Die Sache verhält fi) aber ungefähr fo: In der fo- 
genannten Petition, die von dem Agramer Conventikel an 
Ce. Majeftät gefendet wınde, bitten fie geradezu, daß fie fich 
von Ungarn lostrennen dürften, nicht um eine felbftftändige, 
unabhängige Ration zu fein, fondern um fich dem öfterreichi- 
ſchen Minifterunh gu unterwerfen. Dies, meine Herren, ift 
Die Rolle der alten Bendee, Die aber Tein Terrorismus von 
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unferer Seite provoeirt hatte und die unter der Hülle er- 
heuchelter Treue gegen den Fürſten reactionäre Intriguen 
ausjpinnt. Oder ift das Treue, frage ich, nicht zu der un— 
garifchen Krone gehören. zu wollen, die ald Symbol ver 
Völfer diefes Reiches, nicht nur die ftärffte, fondern auch die 
einzige Stüge Er. Majeftät und der Dynaftie ift? Oder ift 
ed ein Beweis von Treue, nicht dem ungarijchen Minifterium 
gehorchen zu wollen, jondern dem öfterreichiichen, welches 
feine Befehle von den Launen der Aula erhält und das nicht 
einmal Kraft genug bejaß, feinen Herrn und König befehügen 
zu können, daß er nicht genöthigt gewefen wäre, aus der al- 
ten Burg feiner Väter zu flüchten? Oder beweilt man viel: 
leicht eine wärmere Treue, wenn man von dem Wiener Mi- 
nifterum abhängen will, welches, wenn es ein Minifterium 
wäre —- denn jet ift e8 Feines — und man früge es: „Wer 
ift eigentlich Dein Herr, von wen erhältft Du Deine Ber 
fehle, von Deinem Kaifer, von der Aula, von dem Wiener 
Reichstage oder von dem Frankfurter Reichsverwefer ?“ Feine 
Antwort darauf finden würde, ein Minifterium, welches 
nicht einmal weiß, ob fein Fürft der Frankfurter Verſamm⸗ 
fung unterworfen fein wird, od Defterreich im großen Deutfch- 
land aufgehen oder ob das Fleine Wien das große Deutfch- 
land abforbiren wird. Sie aber fagen, daß fie aus Gefühl 
der Treue fich auflehnen gegen König Ferdinand V. Ich 
aber geftehe aufrichtig, daß ich dem Kreiheitögefühl eine zu 
ftarfe Wirkung auf die Maffen zufchreibe, um nicht überzeugt 
zu fein, daß eben diefe affectirte Treue in feiner Affectation 
nichts Anderes als ein leerer Vorwand ift, mit dem andere 
Zwede verhültt werden. Bon Seiten der Bührer wird die 
6* 


84 


reactiondre Tendenz damit zugededt, andererfeitS aber ift diefe 
Idee mit dem Grrichtungsplane einer öfterreichifch = flavifchen 
Monarchie im Zufammenhange. Sie fagen: Wir werden 
Deputirte nach Wien fenden, wir werben dem flavifchen Ele- 
mente die Majorität verfchaffen und Defterreich wird auf- 
hören, ein deutfches Reich zu fein; bald wird dort bei den 
Ezechen und hier unten bei ung fich ein neues flavifches Reich 
erheben. Es ift dies ein gewagtes Spiel und vermuthlich 
wird Europa bald darüber beftimmen, denn wenn wir nicht 
der Angelegenheit Herr werben, fo wird fie eine europälfche 
Frage; fo viel aber ift gewiß, daß diefe Combination, wenn 
fie etwas nach fich zieht, den Ruin der öfterreichifcehen “Dy- 
naftie unfehlbar zur Folge hat; darüber ift Fein Zweifel.“ 

Koffuth fuhr nun fort, die Verhältniffe Ungarns und 
befonders zum jerbifchen Aufftande zu fehildern, welche der 
Lefer bereits zu gut fennt, als daß wir diefen Theil der Rede 
mitzutheilen nöthig hätten. Er geht dann mit folgenden Wors 
ten auf die Berhältniffe, Defterreich gegenüber, ein, indem 
er fagt: 

„Endlich, meine Herren, muß ich unfere Verhältniffe ge- 
genüber Defterreich erwähnen. Sch will gerecht fein und finde 
es daher fehr natürlich, daß es die Wiener Regierung fehmerjt, 
nicht mehr über Ungarn verfügen zu fönnen. Aber wenn auch 
ein Schmerz natürlich, fo ift er darum nicht immer gerecht; 
noch weniger aber folgt daraus, daß aus Mitgefühl für einen 
Schmerz die Nation geneigt fei, fich etwas von ihren Rech» 
ten fchmälern zu laſſen. (Großer Beifall und Eljen.) 

Ja, meine Herren, es finde: ganz gewiß folche Bewe— 
gungen ftatt, die darauf Binzielen, wenn auch nicht Alles, ſo 
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doch das Finanz⸗ und Kriegs-Portefeuille, dem Wiener Mi- 
nifterium wieder zuzuführen, das Uebrige wird ja dann bald 
nachfolgen. Wer feine Hand in den Taſchen der Nation, 
die Waffen der Nation in feiner Hand hat, der wird auch 
über die ganze Nation verfügen. Wahr! Wahr) In 
deutlichem Zufammenhange fcheint damit die ceroatifche Bewe—⸗ 
gung zu ftehen, denn Jellachich hat es erklärt, er brauche 
feine Freiheit, man möge nur das Finanz» und Kriegs— 
Portefeuille dem Wiener Minifterium wieder übertragen. Und 
in den legteren Tagen ift der Schleier diefer öffentlichen Ge— 
heimnifje gänzlich gelüftet worden. Das Wiener Minifterium 
hat es für gut befunden, im Namen des öfterreichifchen Kai- 
ſers dem Minifterium des Königs von Ungarn anzuzeigen, 
daß, wenn wir nicht um jeden Preis mit den Eroaten Frie- 
den fchließen, ed und gegenüber die Neutralität aufgeben 
werde. Das heißt fo viel, als der öfterreichifehe Kaifer fün- 
digt dem ungarifchen König, alfo fich felbft, den Krieg an. 
Sie fönnen, meine Herren, von dem Minifterium welche Mei- 
nung immer haben, aber ich glaube, Sie Fönnen Ihrem pa- 
triotifchen Ehrgefühl noch fo viel zutrauen, daß ich nicht 
lange zu demonftriren brauche, daß wir auf diefe Drohung 
geantwortet, wie es die Würde der Nation erforderte. Aber 
eben als unfere Antwort auf diefe Note auf dem Wege war, 
fam eine zweite, die e8 ausfprach, was für ein fchredlicher 
Menfch der Finanzminifter doch fei, weil er dem Rebellen 
Sellachich Fein Geld geben wolle. — Denn natürlich habe 
ich, feitvem Eroatien zur offenen Rebellion gegriffen, die Geld⸗ 
fendungen an das Agramer General- Commando eingeftellt. 
ch wäre nicht werth, die Luft einzuathmen, ja ins Geficht 


müßte mir die Nation ſpucken, wenn ich ihrem Feinde Gelb 
verabreicht hätte. Aber das Wiener Minifterium war anbe- 
rer Meiming; es hielt dies für einen fehredlichen Gedanken, 
für ein Gelüfte zur Untergrabung der Monarchie. Sie leg- 
ten alfo Hand and Werk und fchidten, wie fie fagten, dem 
geliebten Rebellen 100,000, in der Wirklichkeit aber 150000 fl. 
EM. Diefe That, meine Herren, könnte das ganze Haus 
zu einem bedeutenden Aerger, zu einem nationalen Zorne ent 
flamnen, aber zürmen Sie nicht, meine Herren, denn jenes 
Minifterium, welches durch eine fo elende Politik länger zu 
vegetiren glaubte, ift nicht mehr; die Aula hat es weggebla- 
fen. Und ich hoffe, daß, aus weldhen Männern das Mini- 
fterium immer zufammentreten werde, es doch einfehen wird, 
daß, wenn es nicht etwa gegenüber dem öfterreichifchen Kaifer, 
der zugleich ungarifcher Konig, die Treue verleugnen und fich 
nicht auf die Seite der Rebellen gegen feinen Herrn und 
Kaifer ſchlagen will, es diefe Politik gegen Ungarn nicht 
mehr befolgen fönne, ohne Ungarn herauszufordern, das in 
diefem Falle dem, den Aufruhr in unferem Baterlande näh- 
renden Defterreih das gebrochene Bündniß vor die Yüße 
werfen und fich andere Freunde fuchen würde. 

Ich habe Feine Urfache, meine Herren, mich gegen bie 
öfterreichifche Nation zu befchweren, ich wünſche ihr nur Kraft 
und einen Führer, beides hat ihr bis jetzt gefehlt; was ich 
gelagt habe, gilt von dem gewefenen öfterreichifchen Minifte- 
rium, ich hoffe, daß meine Worte auch in Wien gehört und 
nicht ohne Einfluß bleiben werden bei der Mahl der Bolitif 
des neuen Minifteriums. 

Hier die öfterreichifchen VBerhältniffe, dort die Verhältniſſe 
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ber ımteren Donattländer, die ferbifchen Unruhen, der croali⸗ 
fhe Aufruhr, panflaviftifche Agitatoren und hier und da 
reactionäre Umtriebe, alle diefe Umftände zufammengenom- 
men, verurfachen es, daß ich Ihnen fagen muß: Die Ration 
ift in Gefahr! oder beffer, fie wird in Gefahr fein, wenn 
fie nicht entfehloffen ift, daß fie leben will. Und in wiefer 
Gefahr, wo und bei wen follen wir Garantieen fuchen? Biel- 
leicht in auswärtigen Verbindungen?” 

Nach diefer Schilderung der inneren Politik wendet fich 
Koffuth zu den äußeren Verhältniffen Ungarns. Er theilt 
dem Repräfentantenhaufe mit, daß das Minifterium gleich 
nach feinem Amtsantritt fich mit der englifchen Regierung in 
Verbindung gefebt habe; daffelbe fei mit Frankreich gefchehen 
und auch mit Deutjchland. 

Ueber Deutfchland rief Koffuth aus: 

„Meine Herren, ich fage es offen, daß ich die natlir- 
liche Wahrheit deffen fühle, die ungarifche Nation fei beru- 
fen, mit der freien deutfchen Nation, und die deutfche Nation 
fei berufen, mit der freien ungarifchen Nation im innigen 
und freundlichen Verhältniß zu leben und vereint zu wachen 
über die Eivilifation des deutſchen Oſtens!“ 

Dann geht Koffuth wieder über zu der Gefahr, welche 
das Ungarreich bedroht, und fährt fort: 

„Alſo weil vie Gefahr groß, oder beffer, weil eine groß 
zu werben drohende Gefahr fich über den Horizont unferes 
Baterlandes zufammenzieht, müflen wir vor Allem zu ihuer 
Befeitigung in ung felbft die Kraft fuchen. Rur jene Nation 
wird leben, die in fich felbft Lebensfraft genug hat; bie ſich 
nicht durch eigene Kraft, fondern nur durch Unterftügung 
Anderer zu ‚erhalten weiß, die hat Feine Zukunft. Ich fochere 
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Sie alſo hiermit, meine Herren, zu einem großen Entfchlufie 
auf: Sprechen Sie es aus, daß die Nation in gerechter 
Würdigung der außerorbentlichen Umftände, um bderentwillen 
der Reichstag zufammenberufen worden, entfchloffen ift, zur 
Bertheidigung der Krone, feiner Freiheit und feiner Selbſt— 
ftändigfeit die größten Opfer zu bringen, und daß fie in die— 
fer Beziehung in eine Transaction, welche die Selbftftändig- 
feit oder Freiheit der Nation auch nur im Entfernteften ver- 
leben würde, mit Niemandem und um feinen Preis eingehen 
wird, alle billigen Wünfche aber Jedermann gegenüber zu 
erfüllen ftet8 bereit if. Damit fie aber dieſen ernten Ent- 
ſchluß verwirfliche, um entweder, wenn es möglich ift, einen 
ehrenvollen und fiegreichen Frieden vermitteln oder einen fieg- 
reichen Kampf kämpfen zu Fönnen, ermächtige fie die Regie- 
rung dazu, die disponible Kriegsmacht auf 200,000 Mann 
bringen und zu dieſem Behufe gleich im erften Augenblide 
40,000 Mann aufftellen zu dürfen, den Reſt aber, je nach- 
dem der Schub des Baterlandes und die Ehre der Nation 
ed nothwendig machen wird. Die Koften aber der Aufftel- 
lung einer Armee von 200,000 Mann, ihrer Armirung und 
ihrer Unterhaltung auf ein Jahr betragen 42 Millionen Gul⸗ 
den, von 40,000 Mann aber 8— 10 Millionen. Ich, meine 
Herren, werde in den nächften Tagen, wenn meine Motion 
angenommen ift, dem Haufe einen betaillirten Finanzplan 
vorlegen, indem ich hier im Voraus erwähne, daß es mir 
gar nicht in den Sinn fommt, von der Nation eine. Steuer 
von 42 Millionen zu fordern, fondern ich denke, Jeder fteuere 
fo viel, als in feinen Kräften fteht; wenn man aber die Ko- 
ſten nicht deden Fann, fo muß man mit Credit den Ausfall 
decken. Im Boraus kann ich zu meiner Freude erflären, daß 


jenem Plane, den ich unterbreiten werde, ein folcher Schlüffel 
zu Grunde liegt, der mit dem Steuerfchlüffel Siebenbürgens, 
den vor einem Jahrhunderte Maria Therefia feftftellte, com- 
binirt, geringer als diefer fi ausweift, und wenn er ange 
nommen wird und das Haus die befondere Verfügung trifft, 
daß die Aufopferungsbereitwilligfeit der Repräfentanten ver 
Nation bei ver Bollftre nicht erfolglos fchwindet, fo wird 
die Nation ohne große Beläftigung ihn zu tragen fähig fein 
und das Baterland retten. In wie weit aber zur Aufſtel— 
lung einer Kriegsmacht, welche die Verhältnifje für nothwen⸗ 
dig erheifhen, die ausgeworfenen Steuern nicht hinreichend 
fein follten, erbitte ich mir die Vollmacht für die Regierung, 
einen fo weit feftgefegten Credit zu eröffnen, als die Reprä- 
fentanten vworfchreiben werden. Diefer Credit foll entweder 
als Darlehen, oder durch) Emittirung von Papiergeld, oder 
durch eine andere finanzielle Operation den Bebürfnifien des 
Baterlandes abhelfen. 

Dies meine Vorfchläge. -Billigung) Meine Herren! 
Sch bin der Meinung, daß von dem Entfchluffe, den das 
Haus über meine Motion faſſen wird, und nicht allein da= 
von, fondern zum großen Theile von der Art, wie es diefen 
Entſchluß faſſen wird, die Zufunft der Nation abhängt. Und 
dies ift der Grund, meine Herren, warum ich diefe Frage 
nicht mit der Adreß- Debatte vermifchen wollte. Ich glaube, 
wenn eine Nation von jeder. Seite bedroht ift, aber in fich 
auch Willen und Kraft fühlt, jede drohende Gefahr zurüd- 
zudrängen, dann darf die Frage der Rettung des Baterlandes 
von feiner anderen Frage abhängig gemacht werben. 

Heute find wir die Minifter der Nation, morgen fönnen 
es Andere fein; — das gilt gleichviel; das Miniiterium kann 
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wechfeln, aber Du, o mein Vaterland! Du mußt für immer 
bleiben und die Nation mit diefem oder einem anderen Mi- 
nifterium muß das Vaterland retten. Damit aber diefes oder 
ein anderes Minifterium es retten könne, muß die Nation 
Kraft entwideln. Daher, zur Vermeidung aller Mißdeutun- 
gen, erkläre ich geradezu und feierlich, daß, wenn ich das 
Haus um — Soldaten und die hierzu nöthigen Geld⸗ 
ſummen bitte . 

Bei Diefen Morten fonnte Ludwig Koffuth feine Rede 
nicht mehr fortfegen, er hatte wahrhaft zauberifch auf bie 
ganze Verfammlung gewirft, eine unmiverftehliche Begeiſte⸗ 
rung bemächtigte ſich aller Anwefenden. Nyary fprang von 
feinem Sige auf, erhob feine Rechte wie zum Schwur und 
rief aus: „Wir geben fie!“ 

Seinem Beifpiele folgten alle übrigen Repräfentanten 
und mit ftürmifchem Enthufiasmus wiederholten fie den 
Schwur. Nicht eine Stimme erhob ſich gegen den Antrag 
Koffuth’s, felbft die Außerfte Linfe flimmte feiner Forbes 
rung bei. 

Sp hatte das Minifterium in der Verfammlung nicht 
nur einen großartigen Sieg erfochten, es Hatte fich auch die 
Mittel erwirft, den Freiheitsfampf der ungarifchen Nation 
durchzuführen und der Gewalt der oſterreichiſchen SE 
gegenüber zu treten. 

Das Minifterium hatte indeſſen, einen - fo —— 
Sieg es auch momentan errungen, deshalb doch noch nicht 
die Linke zu ſich herübergezogen; dieſe war im Gegentheil 
immer noch mißtrauiſch gegen das Miniſterium, und es zeigte 
ſich dies beſonders bei der Debatte über die italieniſchen An- 


9 


gelegenheiten, bes welcher das Minifterium dan beftigfien In⸗ 
terpellationen der Linfen ausgefept war. 

Aber die Majorität der Verſammlung hing feft an dem 
Minifterium, und mit 233 Stimmen gegen nur 36 bewilligte 
die Berfammlung die Forderung des Minifteriums, daß Un- 
gam für die Erkämpfung eines ehrenvollen Friedens in Itar 
lien Truppen ſenden folle. 

Ebenfo fiegte das Minifterium in der Moreß- Debatte; 
e8 wurde eine Adreffe an den König von Ungarn ausgear- 
beitet, in welcher die Repräfentanten ſich über die Verhaͤlt⸗ 
nifie des Landes mit Ruhe, aber mit Energie, gegen ven 
König ausfprachen. 

Auch in der Frage über das Berhalten zu Deuſchland 
ging die Anſicht des Miniſteriums durch. Am 3. Auguſt 
wurde von dem Repräſentanten Gorowe der Antrag geſtellt, 
daß das Repräſentantenhaus feine Anſicht über die Verhält— 
niſſe zu Deutſchland ausſprechen möge, und dieſer Antrag 
wurde nach einer Rede von Koſſuth in folgender Form zum 
Beſchluß erhoben: 

„Indem das Repräſentantenhaus jene Verfahrungsweiſe 
des Miniſteriums gutheißt, die es dem Frankfurter deutſchen 
Parlament gegenüber verfolgt, erklärt es zugleich, daß es die 
Einheit des deutſchen Volkes mit der, einer ſelbſtſtaͤndigen 
Nation würdigen Sympathie begrüßt hat, mit dem deutfchen 
Elemente in innigfter Freundfchaft und engftem Bündniſſe 
leben will, und daher vom Minifterium erwartet, daß es, bie 
begonnene Politik fortjegend, das mit der deutfchen Nation 
zu fnüpfende Bündniß einem gewünfchten Refultate entgegen- 
führen wird. — 
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Ferner hat der Präſident im Namen der un- 
garifchen Nation erflärt, daß, im Falle dieöfter- 
reichiſche Regierung mitder Frankfurter deutſchen 
Gentral-Gewalt wegen der Frage der deutfchen 
Einheit fih in einen Krieg verwideln follte, e8 
auf Ungarns Beiftand gegen Frankfurt nicht zu 
rechnen habe.” — 

Die Außerfte Linke fuhr nichts deſto weniger fort, fü 
fruchtlos ihre Anftrengungen bisher auch gewefen waren, das 
Minifterium anzufeinden, und fie ging fogar fo weit, in der 
Sigung vom 21. September das Minifterium offen des Ver— 
raths anzuklagen. Morig Perczel fprach dies Wort im uns 
geftümen Feuer aus, erntete dafür aber die äußerſte Miß- 
billigung der ganzen Berfammlung. 

Das Minifterium ließ fich durch diefe Angriffe nicht in 
feiner Politik ftören; es bereitete Alles dazu vor, dem Lande 
die höchfte Kraft zu geben, die Truppen-Aushebungen zu be- 
treiben, die National» Garden zu bewaffnen, und auf dieſe 
Meife ein wohlgerüftetes und gut organifirtes Heer zu ſchaf⸗ 
fen. Freiwilligen» Corps wurden gebildet, und aus allen 
Städten eilten die jungen Leute diefen Corps zu, brennend 
vor Muth und Begierde, am Kampfe theilzunehmen. Be— 
fonder8 zeichnete ſich das Freiwilligen-Corps des Oberften 
Kiß durch ungeheuren Zulauf aus. 

Auch in Beziehung auf die Geld-Berhältniffe war das 
Minifterium bemüht, eine größere Ordnung einzuführen. Es 
war nöthig, in aller Gefchwindigfeit Geldmittel für den ferbi- 
fehen Krieg und den Krieg mit Eroatien, der bevorftand, zu 
fchaffen. Ä 

Zu diefem Zwede wurden Banknoten von der ungarifchen 


Regierung emittirt, und zwar zwölf und eine halbe Million 
Gulden, für welche fünf Millionen in Barren Silber als 
Garantie niedergelegt wurden. 

Die öfterreichifche Regierung fah mit Schreden die wach» 
fende Macht des ungarifchen Minifteriums, fie fuchte diefelbe 
durch alle möglichen Mittel zu brechen. Der Kriegs -Mini- 
fter, Graf Latour, unterftügte offen mit Geld, Munition und 
Waffen die ferbifche Rebellion. 

Außerdem verfuchte die Nemeichiſche Regierung auch die 
ungariſchen Finanzverhältniffe zu zerrütten, indem fie die Anz 
nahme der ungarifchen Noten verbot, und Koffuth als Finanz⸗ 
Minifter ſah fich daher zu Repreffalien gezwungen, indem auch 
er in Ungarn die Annahme der öfterreichifchen Bank: Noten 
verbot und außerdem ein Ein- und Ausfuhr-Verbot für Sil- 
ber nach Defterreich erließ. Obſchon auf dieſe Weife das 
ungarifche Minifterium und die öfterreichifche Regierung ſchon 
im Auguft fich feindfelig gegenüberftanden, blieb doch das 
Minifterium noch bei feiner Schein-Politik des freundfchaft- 
lichen Vernehmens mit der öfterreichifchen Regierung, und bie 
Majorität des ungarifchen Reichstages bot dazu ihre Hand, 
indem fie um jeden Preis einen Bruch mit dem Kaiſer ver: 
meiden wollte. 

Am 8. Auguft wurde fogar eine befondere Deputation 
nach Insbruck gefchickt, welche dem Kaifer eine Verficherung 
der treuen Anhänglichkeit der Ungarn bringen mußte. 

Aber alle dieſe Verficherungen und Gegenverficherungen 
waren nichts als Schein; gar bald follte es offenbar werben, 
daß ein längerer Frieden mit der treulofen öfterreichifchen Re— 
gierung, welche auf jeve Weife fich bemühte, bie: Rebellion 
im Süden von Ungarn zu fehüren, um damit das Mittel in 
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die Hand zu befommen, die Freiheiten, welche den Ungarn 
gewährt. worden waren, zurüdzunehmen, unmöglich fei, 
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Während im ungarifchen NReichstage berathen wurbe, 
während dort die Kriegsrüftungen gegen die aufrührerifchen 
Ervaten und Serben befchloffen und zur Ausführung gebracht 
wurden, dauerte der Krieg in den ſüdlichen Theilen Ungarns 
mit ungeſchwächter Wuth fort. Es ift unmöglich, alle die 
vielfachen, theils kleineren, theild größeren Gefechte zu bes 
fehreiben, welche in den füdlichen Gegenden faft täglich an 
den verfchiedenen Orten vorfamen; wir wollen nur verfuchen, 
einen kurzen Ueberblick über den Krieg der Serben und Raigen 
gegen die Ungarn zu geben, der freilich nicht vollfommen ges 
nügend fein kann, weil bis jegt noch immer zuverläffige Nach» 
richten über jenen Krieg uns fehlen, da die Zeitungsberichte 
über denfelben nur außerordentlich mangelhaft find, felbft die 
der an Drt und Stelle erfchienenen Zeitungen. 

Der vom Faiferlichen Commiffarius Czernowicz bis zum 
4. Juli gefchloffene Waffenftilftand war verlaufen. Er hatte 
nicht die von Seiten der Ungarn gewünfchten Früchte getra- 
gen, denn die Serben und Raigen hatten die Zeit der Ruhe 
nur benutzt, um fich mehr zu bewaffnen und die Inſurrection 
weiter über das ganze Land unter alle Slaven der Militär: 
grenze audzubreiten, 

Der Waffenftilftand Hatte nur gedient, um dem raißi- 
ſchen Aufſtande eine größere Kraft zu verleihen, während bie 
Ungurh durch denfelben nichts geiwonnen hatten. 

Schon bald nach dem 4. Juli follte es zu ernfthaften 


Kämpfen fommen. Zuerft fanden diefelben in der Nähe von 
Verſetz ſtatt. Die Infurgenten- überfielen ‚nämlich ein Dorf 
bei Berfeg, Namens Wleifowes, und plünderten die wenigen 
dort vorhandenen Magyarenhänfer. Die flavifchen Eimwoh- 
ner machten mit den Raigen Gemeinfchaft; der Krämer des 
Orts wurde erfchlagen, das Haus des Gutsherrn zeritört 
und geplündert, dem Notar des Orts wurden die Ohren ab» 
gefehnitten und er auf das Furchtbarfte gemißhandelt, 

Sofort rüdte von Verſetz aus Hülfe nah Wleilowetz; 
die Iufurgenten zogen fich zurüd, nachdem fie einen nur kur⸗ 
zen Kampf beftanden hatten, fie hielten ſich aber in der Rähe 
jerftreut und machten die Gegend unficher. 

Am 8. Zuli mußte deshalb die Beſatzung von Verſeh 
abermals nach Wleikowetz einrücken, um das Dorf zu beſetzen. 
Die Einwohner des Dorfes, faſt ſämmtlich Raitzen, zogen ſich 
in die Kirche zurück und ſchoſſen von da aus auf die Solda- 
ten. Diefe erftürmten fofort die Kirche und megelten zum 
Theil die Vertheidiger nieder, theils machten fie dieſelben zu 
Gefangenen. In ihrer Wuth verbrannten die Soldaten das 
ganze Dorf und zerftörten es gänzlich; Fein Stein blieb auf 
dem anderen. 

Dies ift mur ein einzelnes Faktum, aber täglich kamen 
in verfehiedenen Gegenden ähnliche Ereigniffe vor; der Krieg 
wurde von beiden Seiten mit einer furchtbaren Erbitterung 
geführt, von beiden Seiten wurden die Gefangenen vielfach 
entweder erfchoflen oder an den nächften beften Baum auf: 
gehängt. 

Die Häufer und Dörfer beider Partheien wurden ange- 
zündet und ‚geplündert; beſonders aber zeichneten ſich die wü— 
thenden Raitzen und Serben durch eine wahrhaft kannibaliſche 
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Graufamkeit aus, indem fie die Gefangenen nicht nur nieder⸗ 
machten, fondern vorher auf das Graufenhaftefte und Furcht 
barfte verftümmelten. - 

Es ließen ſich Bände fohreiben über die entſetzlichen Miß— 
handlungen, welche Männer, Frauen, Mädchen, felbft Kinder, 
von den wüthenden Raitzen erleiden mußten. 

Die Infurgenten hatten fih aus der Nähe von Verſetz 
etwas zurüdgezogen, aber fchon am 11. Juli Famen fie wies 
ber, um ihre Niederlage zu rächen, und lieferten der Beſatzung 
von Berfeß eine bedeutende Schlacht, in der fie indeſſen voll- 
ftändig befiegt wurden. 

Die Infurgenten näherten fich in einem Haufen von 
etwa 1000 bis 1500 Mann mit 6 Gefchügen über Vlajko— 
wäcz der Stadt Verſetz, auf dem ganzen Wege ihren Zug 
mit Mord, Brand und VBerheerung begeichnend. Der Haus 
fen wurde angeführt von dem General Stanimirowicz, einem 
der bedeutendften Infurgentenführer, der vom Karlowitzer 
Eentrals Eomite zum Ober» Commiffär ernannt und mit uns 
umfchränfter Machtvollfommenheit bekleidet worden war. 

Die Bewohner der Dörfer, durch welche die Infurgenten 
zogen, flohen vor ihnen und überbrachten nach Verſetz die 
Nachricht von dem Heranrüden des Infurgentenhaufens. 

Sofort wurde die ganze Stadt allarmirt, die Glocken 
geläutet, die Bürger zu den Waffen gerufen und die Trup- 
pen, welche unter dem Commando des Oberft - Lieutenant von 
Blomberg ftanden, machten fich fchlagfertig. 

Die Stadt Verſetz war für die Truppen eine nicht un= 
gefährliche Pofition. Sie ift umgeben von Wiefen und Wein- 
gärten, welche einem Angriff von den Inſurgenten außer- 
ordenilich günftig waren, Außerdem war es für bie Truppen 
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auch gefährlich, daß die: Einwohner von Verſetz zum Theil 
felbft der ralgifchen Partei angehörten, und daß daher auch 
von ihnen ein: Angriff im Rüden wohl zu beforgen war. 

Die Infurgenten begannen, fobald fie in der Naͤhe ber 
Stadt angelangt waren, mit ihren Gefchügen eine ziemlich 
unwirffame Kanonade auf die Stadt; diefelbe wurde erwi« 
dert durch die Artillerie der Truppen, und fchon bie erften 
Schüffe demontirten zwei Gefchüge der Infurgenten. Nach 
einem kurzen Kampf wurden die Inſurgenten volfländig zus 
rüdgefchlagen, vier Gefchüge derfelben wurden: erobert, ebenfo 
zwei Geſchuͤtzwagen und drei Fahnen. 

Zwei: diefer Fahnen führten die Infchrift: „Kommt, 
Brüder, in dem Namen Gottes! Nur Eintracht foll herr- 
fhen; es lebe die ferbifche Freiheit!" Die dritte Fahne war 
eine fchwarzgelbe mit den Falferlichen Inſignien, durch welche 
die Serben bezeichnen wollten, daß fie nur gegen die Une 
garn, nicht aber gegen den Kaiſer von Defterreich kämpften. 

Unter den vielfachen Gefangenen der Raigen und Ser 
ben befand fich auch der General Etanimirowicz; diefer, ſo 
wie mehrere andere Führer der Raigen, wurden am 18. Juli 
und den folgenden Tagen nad; Abhaltung des Standrechts 
aufgehängt. Ueberhaupt wurde der Krieg fortwährend - in 
derfelben unmenfchlichen Art geführt; an eine Hetlighaltung 
der Gefangenen wurde. von Feiner beider Parteien gedacht. 
Man ging in Berfeg fogar fo weit, daß in der Nacht vom 
12. auf den 13. Juli, alfo am: Tage nach der Schlacht bei 
Berfeß, unter den Augen der Militair⸗Behörde und zum 
Theil unter Beihülfe der Soldaten, eine graufame Bolfs- 
Juſtiz an einem der Führer der ferbifchen Partei, welcher in 
Verſetz wohnte, Namens ſtumanowicz, ausgeführt wurde. 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 7 


Das Haus des Kumanowicz wurde erflärmt und von ber 
wüthenden Menge demolirt. Kumanowicz felbft, der fich 
flüchten wollte, wurde ermordet. Bon diefem Haufe wollte 
der mwüthende Haufen noch zu anderen befannten Raigen 
ziehen, wurde indeflen von den ruhigern Bürgern davon ab- 
gehalten. 

Dergleichen ließ die Militair- Behörde ruhig gefchehen, 
weil fie es gern jah, daß die Gemüther der Raigen gegen die 
Ungarn durch Unmenfchlichfeiten der Letzteren, welche fie be⸗ 
förderte, auf das Höchfte entflammt wurden. 

Sp glüdlih das Treffen bei Verſetz für die Truppen 
geendet hatte, fo unglüdlich Fämpften fie an anderen Stellen 
gegen die aufrührerifchen Serben und Raitzen; befonders aber 
war dies bei den Nömerfchangen der Fall, in denen fich bie 
Hauptmacht der Infurgenten concentrirt hatte, 

Die Infurgenten hatten ihre Truppen befonders an drei 
verſchiedenen Punkten zufammengezogen: bei Berlaß lagen ges 
gen 6— 7,000 Mann, bei Alibunar 4— 5,000 Mann, die 
Hauptmacht aber, gegen 10,000 Mann, in ven Römerfhan« 
gen, Die im offenen Terrain liegenden Infurgentenhaufen 
bildeten indeſſen feine gefchloffene Armee, Theile derſelben z0- 
gen fortwährend im Lande ale Räuberbanden umher und 
machten die gange Gegend, überall, wohin fie famen, unſicher; 
fie lieferten Eleine Schein-Gefechte mit einzelnen Abtheilungen 
der Faiferlichen Truppen und zogen fich von ſchnell wieder 
auf das Gros der Armee zurück. 

Die Hauptmacht war, wie wir bereits geſagt haben, 
innerhalb der Römerfchangen concentrirt, und dieſe war um 
fo bedeutender, als fie auch mit Gefchäg hinreichend verfehen 
war, welche fie Durch die Beihülfe der Cſailiſten erhalten hatte, 


durch die fie auch mit geübten Artilleriften volllommen aus- 
geftattet war. 

Die Römerfchanzen waren daher der Hauptpunft des 
Angriffs für die Katferlihen; innerhatb derfelben, im Gfaikte 
fien-Bataillon, war recht eigentlich der Heerd des Aufftandes, 
und faft täglich wurden hier Kämpfe mehr oder minder bes 
beutender Art geliefert, bei denen indeflen die Infurgenten 
fat immer im fofern Sieger blieben, als es ven Faiferlichen 
Truppen nicht gelang, die Schanzen zu erflürmen und das 
durch den Auffland im Cſaikiſten-Bataillon zu unterdrüden. 

Es wurde diefer Kampf auch in der That von den kaiſer⸗ 
lichen Truppen, welche zum Theil aus Grenzfoldaten, die dem 
illyriſchen Aufftande ſelbſi zugethan waren, beftanden, nicht 
mit der nöthigen Energie und Willensfraft geführt. So fam 
ed, daß der Kampf fich hier unendlich in die Länge 309. 

Schon am 14. Juli fam es bei Földvär zu einem ber 
deutenden Treffen, welches den ganzen 14. und 15. Juli 
hintereinander fortdauerte. Die Faiferlichen Truppen wurden 
von den Inſurgenten mit einem heftigen Sanomenfeuer ans 
gegriffen; fie mußten fich zurücdhziehen, drangen indeſſen wieder 
vor, und es gelang ihnen, nachdem am 16. ein Ruherag ges 
wefen war, am 17. Földvar abermals einzunehmen. Am 18, 
mußte fich inbeflen der fommmandirende General Bechtold abers 
mals zurüdziehen, und zwar mit ftarfen Verluften, indem er 
Földvaͤr gegen vie fortwährenden Angriffe der Infurgenten 
aus den Römerfchanzen nicht zu halten vermochte, 

Auch bei viefen Angriffen gab es Scenen der Fur 


ſten Graufamfeit von beiden Seiten. 
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In ähnlicher Art, wie wir bereits befchrieben, dauerte 
der Krieg zwiſchen Serben, Raigen und Magyaren während 
des ganzen Juli und Auguft fort, Es war fein regelmäßiger 
Krieg, fondern nur ein faft ununterbrochenes Gefecht ver- 
fchiedener Feiner Abtheilungen, bald hier, bald dort. :&8 war 
ein Krieg, in dem beide ‘Barteien fich überboten an Grau» 
famfeit,. beive Barteien an Einäfcherung blühender Städte und 
Dörfer, und in dem beide ‘Bartelen baher auch gleichviel 
verloren. 

Die fruchtbaren Gegenden an der Theiß und Donau 
wurden auf das Furchtbarfte verwüftet, das ganze Land glich 
faft einem einzigen Schlachtfelde. Eine Stadt nach der an- 
deren, ein Dorf nach dem anderen, wurden ein Raub der 
Slammen, bald durch die Magyaren aus Rache gegen die 
Raitzen, bald durch die Raiten aus Rache gegen die Ma- 
gyaren angezündet. 

Sp wurde die hübſche Stadt Neu-Sina und das be- 
deutende Bergwerk Moldowa auf das Grauenvollfte zerftört 
unter fortwährenden Kämpfen zwifchen den Truppen und den 
raigifchen Inſurgenten. 

Am heftigften wüthete der Kampf im Juli und Auguſt 
einerſeits bei den Roͤmerſchanzen, um deren Beſitz unzählige 
Gefechte geführt wurden, andererſeits in der Gegend ſuͤdlich 
von Verſetz bis zur Donau, wo die Inſurgenten bald in 
größeren, bald in kleineren Truppen erſchienen und immer 
ſchnell wieder verfchwanden. 

Befonders mußte die Stadt Weißfirchen, eine Stadt von 
etwa 10,000 Einwohnern und faft nur von Deutfchen be» 
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wohnt, furchtbar von den Infurgenten leiden, und war wie⸗ 
derholt der Zielpunkt der Angriffe derſelben. 

Wir konnen, wie bisher, über die Art des Krieges ſelbſt 
nur flüchtige Berichte geben, um dem Lefer einen Lleberblid 
defielben zu verfehaffen; eine regelmäßige Gefchichte dieſes 
Krieges zu fchreiben, ift uns vor der Hand noch durchaus 
unmöglich, da zu mangelhafte Quellen zu verfelben zu Ges 
bote fteben. 

Einen interefjanten Einblid in die Art der Kriegführung 
gewährt uns unter Anderem folgender ‚Artikel: 

Verſetz, 6. Augufl. Ich beginne mit dem Scharmügel, 
welches 4 Stunden von hier den 2. d. M. ftattgefunden, 

Eine Räuberhorve, 1500-2000 Mann ftarf, welche ihr 
Lager auf der Loqua, 1%, Stunde von der freien Militair- 
Eommunität- Weipfirchen, am Gipfel des. Gebirges, welches 
mit dichter Waldung bewachſen, fi) von der. Donau ing 
Montanifche zieht, aufgefchlagen hatte, ſchickte den 1. d. M. 
folgende Aufforderung an die Weißfirchner Bürger, die ich 
Ihnen in buchftäblich getreuer Copie des Driginals einfende, 

Illyriſches Lager in Loqua. 

Da nun der Verkehr mit dieſen Gegenden durch unſer 
Lager gehemmt ift, fo iſt unſere erſte Frage an Einen Löbl. 
Weipfirchner Magiftrat: Bürger und Herrn! Ob wir 
Sie von hier aus als Feinde oder als Freunde und Bürger 
betrachten Fönnen, Wenn, wir ‘aber bis gegen Abend auf 
diefe Frage -Feine Antwort befommen , fo iſt der Friede zwi⸗ 
ſchen ung gebrochen. . Bürger von Weißfirhen! Alles Fatale;: 
was Eurer Stadt durch ungeitigen Starrfinn. begegnen follte, 
fehreibt nicht uns, ‚denn ‚als Euren :Feinden, fondern Euch: 
feloft und. den Rathgebern Eures Verfals mit uns zu. 
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Freunde und Bürger MWeißfirchens! Bis heute Abend 
7 Uhr, wenn wir feine Antwort befommen, gejchieht das 
Obgeſagte. 

B. Belam. p., Secretair, 
Illia Bogdanovits m. p. von Cſerna Gora. 
Bet. Georgewits, Arnaut. 

Dhne fich weiter zu befinnen, denn der Gute und Ges 
rechte befigt immer mehr Geiftesgegenwart als der Bäfe, ant⸗ 
worteten die braven Weißfirchner Bürger, auf die Macht 
der gerechten Sache bauend und trauend, furz und bündig 
Folgendes: 

Vom Weißkirchner Magiſtrat. 

Mit Raͤubern und Moͤrdern giebt es keine Unterhand⸗ 
fung, für ſolche iſt der Strick des Standrechts. — 

Auf die Aufforderung vom Heutigen nur ſo viel: Wir 
find bereit, Räuber und Rebellen zu empfangen, wie das Ge— 
feg vorfchreibt, und wehe jedem Solchen, der in unfere 
Hände fällt. 

Alle weiteren Verhandlungen hören auf und jeder Abs 
geordnete von Eurer Seite wird als Theilnehmer an der 
Rebellion gefangen genommen und nach dem Strafgefege be- 
handelt. 

Weißkirchen, den 1. Auguſt. 

(Unterfchrift des Magiſtrats.) 

Sogleih machte fich eine Deputation auf den Weg nach 
Werſchetz und bat unferen tapferen Herrn Obriſt d. Blomberg 
um Hülfe und Beiftand, welcher ungefäumt 5 Bompagnieen 
Infanterie von hier und 2 Kanonen nebft 1 Esradron Uhla⸗ 
nen von der Zwifchenfiation Wolmoding nad Weißkirchen 
beotderte. In der Nacht zwiſchen 1-2 Uhr Tamen die 
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tapferen Soldaten in Weißfirchen wieder an, die faum ein 
paar Tage früher: won dort hierher zurüdmarfchirt waren, da 
der Cordon wieber aufgehoben ift, weil die Macht hierzu zu 
Klein if. 

Um bald 5 Uhr Morgens, der Soldat noch nicht auss 
geruht nom Marfche, der Bürger müde von ber nächtlichen 
Wade, da fein Auge fohlief, marfchirten 3 Compagnieen Ins 
fanterie und 300 Weißfirchner Bürger dem feindlichen Lager 
im Walde zu (ein Wageftüd fondergleihen).. Um 7 Uhr 
hörte man fchon, daß angegriffen ward, und mit banger Er 
wartung fah man dem Refultat entgegen. Nach einigen 
Stunden, ald man von dem Raubgefindel, weldes ſich ins 
Gebirge zurüdzog, nichts mehr gewahrte, zogen fich zwei Ab- 
theilungen zurüd nach Weißfirchen; von der dritten Abthei- 
lung, 100 Mann Bürger und einer halben Compagnie Zſiv⸗ 
fowits, wußte Niemand etwas. Diefe Abtheilung war im 
Walde irregegangen und kam, bie fteilften Berge und Schluch⸗ 
ten durchkreuzend, nach acht Stunden in Belobreſchko an ber 
Donay an; nun mußten diefe doch zurüd, folglich ſich allein 
durch den Wald inmitten der Feinde durdhfchlagen. Ein 
Weipfirchner Bürger, Namens Blafhuti, Hauptmann, der 
Landwehr, mit feinen Leuten und einer halben Compagnie 
von Zſivkowits, unternahmen es, den gefährlichen Rüdug zu 
bewerfflelligen.. Um 3 Uhr Nachmittags, als bereits Die zwei 
Abtheilungen in Weißkirchen warett, lamen fie ins Gefecht 
mit der NRebellenhorve, wobei Oberft-Lieutenant Schwarzmann 
von Zſiokowits - Infanterie im. Schenkel verwundet wurde. 
Doch ſchlugen fie. ſich glüdlich durch, :ohne.einen Mann zu 
verlieren, obwohl Hunderte von Schüffen auf fie abgefeuert 
wurben, und kamen um 5 Uhr Abends: im Weipfirchen an, 
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nachdem fie zwölf Stunden ununterbrochen: auf fchlechtem, 
fteilen Wege: marfchirt, ohne fich zu erquiden; dabei war ein 
7bjaͤhriger Greis, Namens Seb. Lorenz. Wir betrauern drei 
Todte, zwei von der k. k. Militair-Infanterie Zfivfomwits und 
“einen würdigen PBatrioten, Dampfichiff-Agent 9. S. Wer: 
hofsfy (früher Oberft-Lieutenant in der f. f. Prmee). Er 
war der Erfte voran und die erften feindlichen Kugeln trafen 
den Helden. 

Taufende von Menfchen haben den drei Leichen die leßte 
Ehre erwiefen. Es wäre nur zu wünfchen, daß bet folchen 
Gelegenheiten die Leichenreden von Leuten gehalten würden, 
die einer folhen Aufgabe gewachſen.“ 

In ähnlicher Art, wie der durch diefen Zeitungs - Artikel 
befchriebenen, wurde der Krieg fortwährend geführt, nur. ab 
und zu fam es zu ernfilicheren Gefechten, fo am 19. Auguft 
bei Weißfirchen. 

Des Morgens um 5 Uhr rüdten die Infurgenten in 
dichten Colonnen mit Gefchügen gegen Weißfitchen vor und 
griffen es zu gleicher Zeit an fünf Orten an, unterftügt von 
den raigifchen Bewohnern der Stadt ſelbſt. Durch Verrath 
von ‚diefen begünftigt, gelang es den Inſurgenten, in bie 
Stadt einzubringen und in verfelben eine grenzenlofe Ber: 
wirrung dadurch heroorzubringen, daß fie in den deutfchen 
Häufern Feuer anlegten. ‘Der Plan gelang und Weißfirchen 
bot am 19. Auguft den Schauplap der furchtbarften Berhee⸗ 
rungen dar. 

Es wurden Orauelthaten an den deliſchen ——— 
der ungluͤcklichen Stadt von den raitziſchen Inſurgenten vers 
übt, welche. man im 19. Jahrhundert für unmöglich ‚halten 
folte. Mon’ nahm die dentfchen Bürger in. ihren Häufern 
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gefangen, band fie — Männer, Frauen, Kinder, Greife, 
gleichviel — auf Strobfäde und zünbete fie an, Indem man 
auf diefe Weife die Gefangenen langfam zu Tode marterte. 
Man nagelte Andere lebend an die Thore der Häufer, flach 
ihnen die Augen aus, ſchnitt ihnen die Ohren ab, kurz, die 
Roigen übten die furchtbarften, fchändlichften Grauſamkeiten. 

Aber nicht lange follten fie fich ihres Sieges freuen, 
denn bald jammelten. fich die deutſchen Bürger von Weiß— 
firhen und begannen nun aufs Neue den Angriff gegen die 
in die Stadt gedrungenen Infurgenten. 

Nah dreizehnſtündigem Kampf gelang es ihnen, die 
Raigen wieder aus der Stadt zu jagen, und fie gebrauchten 
jest an den raigifchen Bürgern von Weißfirchen Repreffalien 
für die Graufamfeiten, welche die Deutfchen hatten erleiden 
müflen. 

Jeder. Gefangene wurde ohne Weiteres erfchoflen, an 
Gnade war nicht zu denfen. 

Das Wunderbarfte bei diefem Ueberfall von Weißfirchen 
war dad Benehmen des Faiferlichen Militairs bei demfelben, 
Die Bürger von Weißfirchen hatten fofort Nachrichten nach 
Berfeg von dem MUeberfall der Stadt durch die Raitzen ge⸗ 
fendet. In der That wurden auch zwei Bompagnieen Bus 
faviner und zwei Esfadronen Uhlanen von dem Oberſten 
von Blomberg nah Weißfirchen geſchickt, welche fich indeſſen 
in feiner Weife bei dem Kampf gegen die Raigen betheilig« 
ten. Stundenlang hörten fie die Kanonade ruhig mit an, 
ſtundenlang fahen fie müßig zu, wie von den Raigen bie 
furchtbarſten Gräuelthaten an den Deutfchen verübt wurden, 
und auf das Flehen um Hüuͤlfe erwiderte der Oberſt Blom- 
berg nur: „Ich Tann, ich dasf nichts thun.“ ‚Schon damals 


alſo waren dem Militair geheime Befehle zugegangen, ben 
ferbifchen Aufftand nicht zu unterdrücken. 

Die Gefahren der unglüdlichen Stadt Weißfirchen. wa- 
ren mit dem über die Infurgenten erfochtenen: Siege voch 
nicht beendigt. Die Infurgenten: zogen ſich allerdings zurüd 
und zerfiörten am 21. Auguft, nach einem heftigen Kampf 
mit der Befagung, das Bergwerk Neu-Moldova an der Do- 
nau; aber fie fehrten fehr bald nach Meißfirchen. zurück, um 
am 24. Auguft abermals den Sturm auf die. Stadt zu ver: 

fuchen. 
| Aber auch diefer neue Angriff wurde zurüdgefchlagen; 
die Bürger von Weißfirchen waren. mittlerweile durch vier 
Gompagnieen mobiler National⸗Garden unterflügt, welche mit 
begeiftertem Muthe für das Magyarenthum Fämpften und bie 
Inſurgentenhaufen nicht nur zurüdfchlugen, fondern auch aus⸗ 
einanderfprengten, dadurch einen bedeutenden Bortheil erlan- 
gend, der indeffen auch nur von kurzer Dauer fein follte, denn 
bald genug fanden fi die zerfprengten Haufen wieder zu- 
fammen, und es begannen nun in den erften Tagen des 
September von Weißfirchen aus fortwährend Züge in bie 
Umgegend gegen die Infurgenten, wo biefe fich zu fanmeln 
und ein Lager aufzufchlagen anfingen. 

Ueberall, wo es hier zu Gefechten: zwifchen den National« 
Barden und den Infurgenten kam, blieben die Erfteren. Sie⸗ 
ger. Ebenſo fiegreich kämpften die magyarifchen Truppen bei 
Berlaß. 

‚. Bir entnehmen den donmak Rofuihe folgende it- 


theilung: 
Betslaret, den 2. September. 
Das Lager von Perlaß iſt nicht mehr. Die Vorſehung 
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wollte, daß Ernſt Kiß, der Liebling des Güde, unfer Toms 
mandirender, deſſen Beförderung zum General wir aus ben 
Zeitungen erfahren haben, den Tag feiner Beförderung durch 
einen glänzenden Sieg verherrlichen follte. 

Der Kampf begann um 5 Uhr Morgens; die Rebellen, 
durch gleichgefinnte, unter und wohnende Spießgefellen von 
unferen Rüftungen bei Zeiten wohl unterrichtet, erwarteten in 
Schlachtordnung unferen Angriff. 

Rah einer heftigen Kanonade von brittehalb Stunden 
(nad Angabe unferer Kanoniere- fielen von beiden Seiten 
3100 Schüſſe) rüdte unfer Fußvolf vor und brach nach ei» 
nem kurzen Gewehrfeuer mit Löwenfühnheit und im Sturm: 
ſchritt in die Schangen ein, aus denen ed nach kurzem Kampfe 
den Feind hinauswarf. Wie vom Wetterfturm das den Zorn 
des Himmels fürchtende Volk ftob die räuberifche Horde aus- 
einander, Ich war dort auf der Wahlftatt und fah des To- 
bes bleiches Antlig in taufend Geftalten, ein Schaufpiel, das 
mich tief erfehütterte, und es war mir unmöglich, bei dem 
Anblick fo vieler Hingefchlachteter Dpfer nicht des Himmels 
Rache herabzurufen auf vie Häupter Jener, welche das Volk 
verblendet. — Ä 

Die Rebellen haben, wie e8 heißt, nur eine Kanone ges 
rettet; die Unferen nahmen 12 Kleinere und größere Kanonen; 
von 9 derfelben ſollen die Laffetten unverfehrt fein: 2 ‚große 
Munitiondwagen und 3 gewöhnliche Wagen mit Schießbedarf: 
Außerdem fand man in Perlaß 20 Eentner Pulver und 60,000 
Bätronen, fo, daß die Unferen mit einem ‘größeren Vorrat 
Munition heimkehrien, als ſie mitgenommen halten. Berner 
ferbifche Waffen, Sättel, Pferde und andere Gegenftände, 
welche, ſoweit fie nicht ein Raub der Glammen wurden, als 
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gute Prife in unſere Hände fielen. In der Wohnung: ihres 
Oberfeldherrn Drafulicd, der inmitten des Lagers, in. einem 
Jagdhauſe fein Zelt aufgefchlagen hatte, fand man verfchiedene 
Schriften vor, die vielleicht zu wichtigen Entvedungen führen 
werden. Die Kanonenpatronen gleichen. ganz den unfrigen, 
was ein ficheres Zeichen, daß fie in Wien angefertigt worden, 
denn nach der Meinung von Sachverftändigen waren’ derar- 
tige Patronen weder in Titel noch in Pancfova oder Weiß 
firhen in folcher Menge vorräthig. Auf Seite. des Feindes 
fann fich die. Zahl der Gefallenen auf 200—250 belaufen, 
mworunter auch mehrere Serbianer; die. Berwundeten, haben 
fie zum größten Theile auf mehrere Hundert Wagen, die in 
das Lager requirirt waren, mit fich fortgeführt; Gefangene 
find höchftend 4—5, was dem Umftand zugufchreiben, daß 
bie Befiegten zu Wagen nach Berlaß fich flüchteten und: un— 
fere Hufaren, wegen des durch Gräben und Geſtraͤuche cou— 
pirten Terrains, die Flüchtigen nicht verfolgen fonnten, . .. 

Ein Theil des gefchlagenen Heeres hat feinen Weg über 
Perlaß nach Titel, der andere nach Cſenta genommen; bie 
Perlaßer nicht raigifchen Einwohner geben feine. Zahl auf 
5000 — 6000, die Unferen auf 3000— 3500 an. Drafulies, 
ihr Anführer, war der Erfte, der mit: 200 nach Titel floh, 
wahrfcheinlich, um das Tamafer Lager zu verftärfen. : Unferer-, 
feits find 7 Todte und 30 — 40 -Berwundete, darunter Land⸗ 
wehr- Major Szemere, der an der Spige feines Bataillons 
zu, Pferde auf die Schanzen ftürmend, einen gefährlichen. 
Schuß in den Unterfeib erhielt; ferner Lieutenant Krauſe vom 
Regiment: Gropfürft Michael und. ein Offizier. von Voro— 
nyecki⸗ Jaͤger, Namens Taſſy; die Bleſſuren der ‚beiden. Letzt⸗ 
genannten ſind jedoch ‚nicht lebensgefaͤhrlich. ve 
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Bon einem Augenzeugen vernahm ich, daß unfere Ka- 
noniere meifterhaft fchoflen; das Bataillon Michael wetteiferte 
an Tapferkeit und Heldenmuth mit unferer Honveb und den 
erft vor einigen Tagen im Lager angelangten Boronyedifchen 
Jaͤgern. Diefe Letzteren haben, da fie den gefährlichften Po— 
fien inne hatten, verhältnigmäßig den größten Verluft erlit- 
tn. Auf den Schanzen pflanzten zuerft die tapferen Krieger 
vom Regiment Michael die Fahne auf, und fogleich drang 
von der anderen Seite unfere begeifterte Landwehr und bie 
vorerwähnten Jäger nach. Unſere Offiziere, die alle von uns 
garifchen Regimentern, find durch die Bank von Begeifterung 
und dem größten Eifer durchdrungen. Dank ihnen, im heilt 
gen Namen des Baterlandes! Aber ganz befonders machte 
fih der tapfere, unermübliche und durch tiefes militairifches 
Wiſſen ausgezeichnete Major Better verdient, der das Ba- 
tailon vom Regiment Michael und die Landwehr anführte, 
und defien weifen Anordnungen es zu verdanfen, daß dieſer 
glänzende Sieg mit verhältnißmäßig fo geringen Opfern er⸗ 
fümpft wurde. Glühenden Dank aber auch unferem Kom- 
mandanten Ernft Kiß, der entfchloffenes Angreifen ‚für eine 
größere Tugend haltend, als die Rolle eines Fabius Bunctas 
tor, nicht erft wartete, bis uns eine Siegesbotfchaft aus St. 
Tamas zufam, fondern diefe felbft dahin fandte, ald Finger: 
jeig, wie man Siege erfämpfen und ſchnell zur Rettung des 
Paterlandes beitragen müfle. 

Als unfere Truppen nach Perlaß einrüdten, floh die 
raigifche Bevölkerung von dort, im Bewußtſein ihrer Schuld. 
Die römifch-Fatholifchen Einwohner zogen uns mit einer wei- 
fen Fahne entgegen. Da alfo Feine Feinde mehr da waren, 
fehrten die Unferen Abends nach Ecsfa und Becskeref zurück. 
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Sn Berlaß wurde Alles unbefchädigt gelaffen, unfere Trup⸗ 
pen legten weber Feuer ar, noch plünderten fie, fondern fie 
betrugen ſich wie ein großmütbiger Feind, damit der fchurfi- 
fche Rajachich und feine Spießgefellen fehen mögen, daß ber 
Ungar nur dort verheert und vernichtet, wo er auf Wiber- 
ftand ftößt und die Außerfte Nothwendigfeit e8 gebietet. Durch 
diefe preiswürdige Mäßigung fegten unfere heldenmüthigen 
Krieger dem heutigen glorreichen Tage die Krone auf, 

Eins noch muß ich erwähnen. Die gefangenen Raitzen 
frug ich aus, was fie denn zur Empörung bewogen?. Sie 
erwiderten, daß ihre Kaufleute und Popen, die von großem 
Einfluffe, fie gezwungen, die Waffen zu ergreifen. Die Her- 
ausgabe und unnachfichtliche Beftrafung diefer möge denn 
eine der Bedingungen des Friedens fein, wenn es im Buche 
des Himmels gefchrieben, daß die ungarifche Nation beftehen 
fol. Ein Gemeiner von der Voronieckyſchaar, der ſterbend 
ins Spital getragen wurde, richtete noch die Worte an’s 
Bolt: Eljen a magyar! (Es lebe der Magyarel) Das 
Volk rief jubelnd diefe Worte nach und der Soldat verſchied.““ 

Die Infurgenten batten durch den Kampf bei Perlaß 
eine große Niederlage erlitten, fie verloren aber nichts deſto 
weniger nicht den Muth, fondern ſammelten fich wieder und 
zogen fchon am 11. wieder gegen Perlaß, von wo. fie aufs 
Neue durch die Truppen des Oberften Kiß vertrieben wurden. 

Perlaß wurde in Brand geftedt; die Serben rädhten 
ſich dafür, indem fie den Ort Ellemer, den größten Ort in 
den dem Oberften Kiß gehörenden Herrfchaften, anzänbeten 
und plünderten. Sie flüchteten allerdings fofort, als bie 
Truppen fich ihnen nahten, zogen fich aber bald wieder an 
anderen Stellen zufammen, | 
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Der Krieg war für die ungarlfchen Truppen auch in 
diefer Gegend ein Außerft fehmwieriger, denn es war faft un- 
möglich, die mit dem Terrain auf das Genauefte befannten 
Serben und Raigen volftändig zu vernichten. Die Raitzen, 
wenn fie auch gejchlagen waren, hatten immer die Mittel, 
durch ein fchnelles Zerftreuen ihrer Haufen fich die Flucht 
zu fichern und fo der gänzlichen Vernichtung zu entgehen, 
Sie konnten ſich bei ihrer außerordentlichen Terrain-Kenntniß 
ſtets fchnell wieder fammeln und die Magyaren an Orten 
angreifen, wo fie dies am wenigften vermutheten. 

So blieb das Schidfal des Krieges auch In dieſer Ge— 
gend, trog mannigfacher Niederlagen der Raigen, immer uns 
entfhieden, und nur eine Ausbreitung des Aufftandes in die 
nördlichen Gegenden vermochten die magyarifchen Truppen 
zu verhindern, obgleich fie den Aufftand an Drt und Stelle 
zu unterdrüden nicht im Stande waren. 

Noch unglüdlicher ftellten fich die Refultate des Krieges 
auf dem weftlichen Ufer ver Theiß an den Römerfchangen. 

Wenn auf dem öftlichen Ufer der Theiß die ungarifchen 
Truppen fat an allen Stellen, wo fie mit den Raiten zu- 
fammenfamen, fiegten und’ diefelben in die Flucht jagten, fo 
erlitten fie an den Römerfchanzen faft fortwährende Nieder- 
lagen. Kein Fußbreit Landes wurde von ihnen den Inſur⸗ 
genten abgenommen, welche, wie wir bereits mitgetheilt ha— 
ben, ihre Hauptmacht innerhalb der Roͤmerſchanzen concentrirt 
hatten, und welche gerade dort ihre beften Truppen, die aus 
Cſailiſten, tuͤchtigen Artilleriftien und übergetretenem Grenz 
Militair beftanden, aufgeſtellt hatten, um den Efaififten-Ba- 
talllons-Diftrift unter jeder — gegen das — 
der Ungarn zu halten. 
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Das Terrain war den Raigen und Serben außerorbent- 
lich günſtig. Schon die Römerfchangen waren, gehötig ver- 
theidigt, ein faft uneinnehmbarer Doppelwall; außerdem bo- 
ten die mit hohem Schilf bewachfenen Ebenen an den Ufern 
der Theiß, die Sümpfe dafelbft den terrainfundigen Raigen 
vortreffliche Zufluchtsörter, von denen fie, ganz unvermuthet 
von den Faiferlichen Truppen, Ausfälle auf diefelben machen 
fonnten, welche diefe felten gehörig zurüdzufchlagen wußten. 

So fam ed denn, daß in den Monaten Juli und Au— 
guft die Kämpfe an den Römerfchangen für die Truppen faft 
eine ununterbrochene Reihenfolge von Niederlagen waren; 
denn wenn auch mitunter die Truppen bie Infurgenten bei 
einem Ausfall zurüddrängten, fo mußten fie fich felbft doch 
immer bald wieder zurüdziehen, um dem mörderifchen Feuer 
der cfaikiftifchen Gefchüge von den Römerſchanzen zu entgehen. 

So wurde am 10. Auguft in der Nähe der römifchen 
Schanzen bei Jarek von den Infurgenten ein wüthender Aus- 
fall mit mehreren Taufend Mann und 8 Geſchuͤtzen auf bie 
Befagung von Jarek gemacht. Die Infurgenten wurden zu⸗ 
rüdgefchlagen, aber fie hatten der Beſatzung bebeutenden Scha- 
den zugefügt. 

Schon am 13. Auguft gab es ein neues Treffen bei 
O⸗Verbaß. Des Morgens um 4 Uhr wurden bie Truppen 
von den nfurgenten in drei Kolonnen mit 8 Gefchügen 
plöglih auf das Heftigfte angegriffen, die Vorpoſten der 
Truppen mußten fich zurüdjiehen und General Wollenhofer, 
der Commandant des rechten Fluͤgels der Obfervationdarmee, 
fonnte nur mit Mühe dem flürmifchen Angriff der Infurgen- 
ten widerftehen. | 


Rah und nah, als die Infurgenten den Truppen nicht 
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unbedeutende Berlufte beigebracht hatten, zogen fie fich zurüd. 
Die Truppen verfolgten fie bis gegen St. Tamas, mußten 
ſich aber felbft bald auf das Schleunigfte wieder zurüdziehen- 

Aehnliche Gefechte. wurden in diefer Gegend faft täglich 
geliefert; fie hatten immer dafjelbe Refultat, und obwohl, wie 
dies bei Kriegen immer der Kal if, die Armee-Bülletins von 
fortwährenden Siegen fprachen, waren diefe Siege doch faft 
immer eigentliche Niederlagen, denn niemals gelang es den 
Truppen, einen wirklichen Bortheil zu erringen; ihr höchfter 
Sieg. war der, daß fie einen Ausfall der Infurgenten zuruͤck⸗ 
ſchlugen. 

Eine bedeutendere Schlacht wurde nur am 19. Auguſt 
geliefert, deren Ausgang für die Truppen jo unglüdlich als 
irgend möglich war. Es wurde an diefem Tage ein ernfier 
Sturm der Römerfchanzen bei St. Tamas verfucht, aber die— 
fer Sturm lief auf das Unglüdlichfte ab, fo tapfer auch die 
Truppen, unterftügt von den ungarifhen National» Garden, 
fochten. 

Fünfmal beſtürmten ſie vergeblich die Schanzen, fuͤnfmal 
wurden ſie mit bedeutenden Verluſten zuruͤckgeſchlagen. Das 
Reſultat Des Kampfes war, daß fie nach dem mißglüdten 
Unternehmen fich mit großem Berluft zurüdziehen mußten. 

Auch bei. diefer Gelegenheit wurde vielfach der Verdacht 
gegen die Commandirenden ausgefprochen, daß fie nicht mit 
der nöthigen Energie und Sachfenntniß verfahren hätten; es 
wurde der Verdacht ausgefprochen, daß fie nutzlos ihre Leute 
geopfert hätten, gar nicht. in der Abficht, wirklich die Schan⸗ 
zen zu erftürmen, daß fie fchon im. halben Einverftändnig mit 
den ferbifchen und raigifchen SInfurgenten wären, ein Bers 
dacht, der allerdings durch das fchmachvolle, von ung — 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 8 
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erzählte Benehmen des Oberſten Blomberg bei Weißkirchen 
eine Art von Beftätigung erhielt. Jedenfalls Fämpften bie 
faiferlichen Dfficiere nicht mit derjenigen freudigen Aufopfes 
rung, welche die Ungarn von ihnen erwarten zu fönnen 
glaubten. 

Unter diefen Verhältniffen zog fich der ferbifche Krieg 
mehr und mehr in die Länge, und der Aufftand wurde da- 
durch nur um fo gefährlicher, als zu gleicher Zeit jegt auch 
der Aufftand in Eroatien in helle Flammen ausbrach. 

Den Hauptftügpunft der magyarifchen Macht bildete in- 
defien die ihrer außerordentlichen Fefligfeit wegen faft unein- 
nehmbare Feftung Beterwardein, während die Städte Titel 
und St. Tamas die beveutendften Stügen des Aufſtandes 
waren. 


Wir fehren, nachdem wir dem Lefer den ferbifchen Auf» 
ftand gefchildert, zurüd nach dem Königreich Eroatien, wo 
der Banus Jellachich feine Empörung gegen bie Ungarn 
immer mehr und mehr verbreitete und zum Ausbruche reif 
machte. 

Gleich nach der verunglüdten Eonferenz des Banus mit 
den ungarifchen Miniftern in Wien trat derfelbe, wie er fchon 
in Wien andeutete, immer offener mit feinen Beindfeligfeiten 
gegen die Ungarn hervor. 

Am 6. Auguft erließ der Banus folgende Proclamation 
an die Bewohner der Königreiche Eroatien, Slavonien und 
Dalmatien, die er in Agram veröffentlichte: 

„Dem an mich ergangenen allerhöchften Befehle Sr. 
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Fatferlichen Hoheit des Erzherzogs Johann, Etellvertreters 
Er. Majeftät des Kaiſers und Königs, gehorchend, habe ich 
mich zum dritten Male an den Sitz der Regierung unferer 
Geſammtmonarchie verfügt, um die unabweisbaren Bedürf- 
niffe unferer geliebten Heimat wo möglich mit den Wün- 
ſchen und der auch uns theuren Ehre unferer Nachbarn, der 
Ungarn, fo wie mit den Intereffen des F. f. Haufes, welchem 
unfere und die ungarifhe Nation als gleichberechtigte und 
getreue Söhne angehören follen, zu vereinbaren. 

Weder die perfönlide ®efahr, noch die tiefe 
Kränfung und Shmad, melde mih durch das Fort» 
beftehen des bisher noch nicht Öffentlich widerrufenen Mani- 
feftes vom 10. Juli bedrohte, konnte mich abhalten, mich bie- 
fer neuen, dornenvollen Sendung zu untersiehen, denn es 
handelte fi) darum, meinen geliebten Landsleuten in Eroa« 
tin, Slavonien und Dalmatien und der ferbifhen Woimo- 
dina das größte Gut der Erde, die Freiheit und den Frieden, 
zu bewahren, beiden Barteien ihre natürlihden Rechte und 
vernünftigen Anfprüche zu fichern,. und die ungetrennte Gin. 
beit der zur apoftolifchen Krone gehörigen Länder und Böls 
fer untereinander und mit der großen Monarchie zu erhalten, 
welche wir durch geheiligte Verträge, durch. die in guten und 
fhlimmen Zeiten bewährte gemeinfame Liebe zu dem Mo- 
narchen und durch die Rüdficht auf den befonderen Bortheil 
unfered und jeden anderen Bolfdftammes im öfterreichifchen 
Kaiferftaate angehört haben und fortan unzertrennt angehös 
sen wollen. 

Zur Grundlage der von Sr. Faiferlichen Hoheit dem 
Erzherzog Johann übernommenen Bermittelung mußte ich, 
als von ihm felbfi beftellter Bertreter der Nation, 
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nach den Befchlüffen des legten Landtages, die 
Bereinigung der auswärtigen Gefchäfte mit der 
Berwaltung der Befammtmonarcie, die volle Wah— 
rung und ©leichberechtigung unferer Nationalität und Sprache, 
fowohl in der inneren Verwaltung, ald auf dem gemeinfamen 
Reichstage von Ungarn, und endlich die Erfüllung der Wün- 
fche und Anfprüche der ferbifchen Nation in Ungarn fefiftel- 
len; eine Grundlage, von welcher abzugehen mir weder meine 
Meberzeugung erlaubte, noch der ausgefprochene Wille der 
Nation ein Recht gab. 

Weder Se. Faiferlihe Hoheit der Erzherzog Reiche» 
Palatin, welcher mich mit den gnädigften Berficherungen und 
mit dem wärmſten Antheil für den Erfolg einer frievlichen 
Vereinbarung aufnahm, noch der ungarifche Minifter: Präft- 
dent, mit dem ich über die unabänderlichen Grundlagen vers 
handelte, waren jedoch in der Lage, dem Reichstage und 
ihrer Partei gegenüber in irgend einer genügenden Weiſe 
darauf einzugehen, und durch die am 30. Juli erfolgte Ab- 
reife des durchlauchtigften Vermittler nah Franffurt, er- 
reichte diefer legte Verſuch einer gütlichen Beile- 
gung unferer National» Angelegenheit fein Ende, 
ohne daß mir das hohe Glück beſchieden wäre, die 
Ausficht eines glüdlihen Erfolges ausſprechen zu 
fönnen. = 

Dagegen ift ed mir eine große Befriedigung, der zahl« 
reichen und entjchiedenen. Beweife von Anerfennung und Bes 
geifterung erwähnen zu dürfen, welche mir vom Militair, 
Bürgerftande und National» Garde in Wien, Brünn, Gräß 
und felbft in den Fleineren Städten zu Theil geworden find, 
weil ich diefe offene Kundgebung nicht meiner PBerfönlichkeit 
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zufhreiben kann, welche voranzuftellen nie meine An- und 
Abfiht war, fondern einzig und allein der Ueberzeugung von 
der volfsthümlichen und wahrhaft freifinnigen Bedeutung uns 
ferer gerechten Sache und ihrer hohen Wichtigfeit für die Er- 
haltung der öfterreichifchen Gefammtmonarchie und ihrer neuen, 
die freie Entwidelung des Volksgeiſtes und aller NRationali- 
täten verbürgenden Berheißung, einer Berfafjung, welche wir mit 
gleichem Jubel begrüßt haben und mit gleicher Treue achten 
werden als das Aufleben unferes eigenen Nationaigeiftes. 

Uns bleibt hiernach nur noch übrig, die Befchlüffe des 
jest. in Peſih verfammelten Landtages über unfer legtes Fries 
denswort, welche8 die ungarifchen Minifter den Ständen ohne 
Zweifel mittheilen werden, abzuwarten, und dann unferer 
Krafı und Einigkeit Die Durchführung unferer ge- 
rechten Sache anzuvertrauen, welder weder die ents 
ſchiedenen Sympathieen ver freien Vöiker Defterreichs und 
Europas, noh die Billigung Sr, Majeftät unferes 
Kaifers und Königs, noch endlich der Beiftand des Al 
mächtigen fehlen wird, und auf welchen wir feft und uners 
ſchuͤtterlich vertrauen. 

Jellachich, Ban m. p.” 

Sprach fchon der Banus in diefem Aufruf es ziemlich 
deutlich aus, daß an eine Verftändigung mit dem ungarifchen 
Minifterium jegt faum mehr zu denken war, fo zeigte er es 
noch viel deutlicher durch die Maßregeln, welche er fofort 
ergriff. 5 
Die -magyarifch gefinnten Beamten in Groatien und Syr⸗ 
mien wurden abgefegt, und obgleich ein Befehl des. Erzher« 
3098 Balatin von Ungarn fie wieder in ihre Stellen einfehte, 
nahm der Banus doch darauf Feine Rüdficht. 
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Die Truppen wurden mehr und mehr zufammengezogen 
und confignirt, der Banus felbft machte eine Inſpectionsreiſe 
durh das Land und die Örenzgebiete, welche bei dem En- 
thufiasmus, der in ganz Eroatien und Eerbien zu jener Zeit 
für ihn berrfchte, ein wahrer Triumphzug war. 

Er wendete ſich bei diefer Snfpectiondreife beſonders auch 
an die Truppen der Örenzregimenter und fuchte diefelben für 
die eroatifche Sache zu gewinnen. Dies gelang ihm auch in 
der That gut genug, die Orenzregimenter erflärten fich zum 
großen Theil für den Banus und bereit, mit ihm gegen die 
Ungarn zu fämpfen. Sogar einige andere Regimenter kaiſer⸗ 
lihen Militairs ftellten fich ihm zur Dispoſition und wurden 
darin durch geheime Befehle von Wien aus unterftügt. 

Der Banus ftand in einer fortwährenden geheimen Ver: 
bindung mit der Kamarilla in Wien. Vom Kriege-Minifter 
Latour, einem der am tiefften in die Pläne der Kamarilla 
eingeweihten Wriftofraten, erhielt er fortwährend Subfidien 
an Geld und Munition und fand in ununterbrochenem Brief: 
wechfel, theild mit ihm felbft, theild mit anderen öfterreichifchen 
hohen Staböofficieren; in der innigften Verbindung aber ftand 
der Banus mit der Frau, welche die Fäden der Kabinets— 
Politik in Defterreih hauptfächlich in der Hand hielt, mit 
der Erzherzogin Sophie, deren erflärter Liebling er ſchon feit 
langer Zeit gewefen war und der er hauptfächlich auch feine 
Ernennung zum Ban von Eroatien verdanfte. 

Bei diefem offenen Auftreten des Banus war es faum 
anders möglich, als daß auch die ungarifche Regierung eins 
fehen mußte, daß ein Frieden länger ‚nicht beftehen fönne. 
Graf Ludwig Batthiany fah ſich deshalb ſchon am 15. Auguſt 
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veranlaßt, an ernfllide Maßregeln gegenüber den Ueber⸗ 
griffen des Banus zu denken. 

Er erließ am 15. Auguft folgende Verordnung: 
„Verordnung des Minifter-Präfidenten zwiſchen 
der Donau und Drau. 

An der Grenze unferes Baterlandes waͤchſt die Gefahr 
immer mehr. ine niederträchtige Partei, die Jellachich zu 
ihrem blinden Werkzeuge benugt, erhebt aufs Neue ihr Haupt. 

Baron Jelahich, der mir in Gegenwart Sr. k. f, H0- 
heit des. Erzherzog Johann das BVerfprechen gegeben, unter 
der Bedingung, daß die ungarifche Regierung ihre Wehrfraft 
von der croatifchen Grenze zurüdzieht, daffelbe zu thun, con= 
centrirt jegt in Eroatien, befonderd um Warasdin herum, eine 
beträchtliche Heeresmacht, obgleich wir, unferem Berfprechen 
nahfommend, einen großen Theil unferes Heeres von der 
eroatifchen Grenze zurüdgezogen und an die Donau verlegt 
haben. 

Da wir daher diefem zufolge jeden Augenblid den that- 
fächlichen Angriff unferer Grenzen zu befürchten haben, rufe 
ih in diefem für die Zufunft unferes Baterlandes entfcheis 
denden Moment die Behörden zwifchen der Donau und Drau 
auf, daß fie jegt ihre fchon fo oft bewiefene, edle, patriotifche 
Begeifterung neuerdings dazu benugen follen, um fo rafıh und 
in fo großer Anzahl, als möglich, freiwillige mobile Nationals 
garden⸗Corps aufzuftellen, diefelben mit guten Waffen zu vers 
fehben und an einem Orte zu conceniriren, fodann mittelft 
Couriere über deren Anzahl einen Bericht hierher zu erftatten, 
damit man diefe Truppen unter das Commando eines in den 
Bezirk jenfeits der Donau zu beordernden und dieſer Tage zu 
ernennenden Befehlshaber ftellen könne. Die daheim bleiben« 
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den Nationalgarden haben jedes Mittel anzuwenden zur Aufs 
rechthaltung der Ruhe, des Friedens und der Ordnung, die 
Vorfteher der Behörden aber follen gegen die Ruheftörer in 
firengfter Weife verfahren und alle Vorbereitungen treffen, 
daß, für den Fall eines Einfalles der Eroaten, auf den von 
bier zu erwartenden erften Aufruf wir fie, wenn es fein muß, 
durch eine allgemeine Bolfserhebung von unferen Grenzen 
zurüdfchlagen. 

Die Leute der Reaction follen von. den Behörden mit 
wachfamen Augen verfolgt werden. — Wir wollen Niemand 
angreifen, aber zum Schuge unferer Freiheit, unferer Unab⸗ 
hängigfeit und unferer Rechte werben wir bis. zum lehten 
Mann bereit ftehen. 

Peſth, 15. Auguft 1848, Ä 
Graf Ludwig Batthyany.“ 

Ueberhaupt wurde es der gefammten ungarifchen Ration 
mit jedem Tage mehr und mehr Klar, daß die jegige Ruhe in 
Eroatien nur die Ruhe fei, welche der Schlacht voranging; 
weder das Minifterium, noch das ungarifche Bolf felbft täufch« 
ten fich hierüber, und wenn fie auch immer noch und immer 
wieder Berfuche machten, die croatifhen Wirren auf dem 
Wege des Friedens zu löfen, fo bereiteten fie fich doch auch 
zum Kriege vor. 

Schaaren von Freiwilligen ftrömten in ganz Ungarn zu— 
fammen, um dem Baterlande eine Kriegemacht zu bilden, und 
am 25. Auguſt zeigte auch das Oberhaus, das Haus der 
Magnaten, wie fehr es in feiner Majorität dem Magyaren- 
thum anhänge, indem ed auf den Antrag des Grafen Kä- 
rolyi feine Beichluffähigfeit von 50 auf 30 Mitglieder herab- 
fepte, Damit es den jüngeren Mitglievern des Haufes möglich 


121 


fei, felbftihätig Theil zu nehmen am Kriege, Freiſchaaren zu 
bilden, fih an bie Spige derfelben zu ftellen und fo in Ber 
fon mitzuwirken für die Bertheivigung des Vaterlandes. 

In ganz Ungarn. zeigte fich derfelbe Geift der Vaters 
landeliebe, aber. deflen ungeachtet verfuchte noch einmal das 
Miniftterium, den Weg der Bermittelung einzufchlagen. 

Am 4. September trat Ludwig Kofluth im Repraͤſen⸗ 
tantenhaufe auf und hielt, obgleich äußerſt krank und ſchwach, 
boch eine beyeifterte, feurige Rede, in welcher er das Haus 
aufforverte, fih noch _einmal an den Kaifer zu wenden mit 
der Bitte, im Frieden die Zwiftigfeiten mit Eroatien beizuler 
gen; aber biefe Bitte. folle, die legte. fein. Koſſuth fchilderte 
zuvörderft die Unmöglichkeit, daß das Minifterium, der Ems 
pörung gegemüber, welche vorgäbe, im Namen des Landee- 
fürften zu handeln, und gegen die bie Faiferlichen Truppen 
nicht mit der nöthigen Energie einfchritten, ja fogar zum Theil 
erklärten, nicht gegen die Grenzer, Serben und Eroaten, die 
der angeftammten Kaiferfahne folgten, kämpfen zu wollen, eine 
Armee umgeftalten fönnte, 

Er rief aus, daß feiner Meberzeugung nach diefer Zuftand 
entweder bald ein Ende nehmen müffe, oder die Nation werde 
gezwungen fein, für eine volljiehende Gewalt zu forgen, welche die 
Mittel zu ihrer Berfahrungsmweife nicht aus dem Geſetze, fon- 
bern aus der Gefahr des Vaterlandes fchöpfen müßte, denn 
einem Minifterium, dem die Hände fo gebunden wären, wie 
dem jebigen, fei es unmöglich, das Vaterland zu retten. 

Er forderte in Bezug auf die Ereigniffe in Eroatien und 
der Militairgrenze das Haus auf, im Namen der Repräfen- 
tanten der Nation fogleih ein Manifeft an Europa zu er: 
lafien, welches die Leiden der ungarifchen Nation. ausprüde, 
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ihr Necht, ihre Mäßigung und Treue darlege, damit es vor 
Europa Far daftehe, daß Ungarn in der That eine Bormauer 
der Givilifation und eine Stügfäule der Freiheit fei. Er fors 
derte endlich das Haus auf, eine neue Deputation an den 
Kaifer zu fenden, welche ihm die Wünfche und Forderungen 
der Ungarn vortrüge; -Diefe Deputation möge es ausfprechen, 
daß das Baterland in Gefahr, daß der Thron bedroht fei. 
Aber nicht Tage, nicht Monate lang fönne fie warten, da 
fhon feit Monaten die Intriguen das Baterland in die Ges 
fahr geftürzt hätten; man müffe rafche Befchlüffe fordern, Feine 
24 Stunden dürfe die Deputation fih aufhalten. Wenn fie 
nicht aufgenommen werde vom Kuifer, werde man wiſſen, 
welche Abfihten man in Wien hege. 

Die Rede Koſſuths war fo energifch, fo kraftvoll, daß 
fie fhon von vorn herein zeigte,.e8 werde ‚dies der lepte Vers 
fuch der Bermittelung fein, den das Minifterium anzubahnen 
entfchloffen war. 

Alte Bunkte, welche Koffuth vorfhlug, wurden angenoms 
men und vom Haufe der Beſchluß gefaßt, daß eine Deputa= 
tion nah Wien abgehen fole, der es zur Pflicht gemacht 
werde, den Kaifer perfönlich über den Zuftand der Dinge in 
Ungarn aufzuflären, ihn zu bitten, im Intereſſe des Thrones 
und der Dynaftie eine Proclamation an die Serben und Eroa- 
ten zu erlafjen, in welcher er fich gegen die Aufruhr-WBerfuche 
derfelben erfläre. Der Kaifer follte außerdem gebeten werben, 
fobald ald möglich nach Ungarn zu fommen, um dadurch den 
Beftrebungen der Ungarn die moralifche Stüpe — Gegen⸗ 
wart zu verleihen. 

Die Deputation erhielt den gemeſſenen Befehl, wo moͤg⸗ 
lich nicht über 24 Stunden, höchſtens aber 48 Stunden in 
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Wien zu verweilen, und jeden Aufſchub über dieſe Zeit als 
eine abfchlägliche Antwort zu betrachten. 

Der Präfident des Haufes, Pazmandy, erhielt den Aufs 
trag, Sprecher der Deputation zu fein. Der Befchluß wurde 
dem Dberhaufe überfandt und diefes nahm ihn einftimmig an 
und wählte zu der Deputation 20 Mitglieder, während von 
dem Unterhaufe 100 Mitglieder gewählt wurden, fo daß bie 
Deputation nun aus 120 Repräfentanten beider Häufer be- 
ftand. — 


6 


Während diefe Befchlüffe in dem ungarifchen Reichstage 
gefaßt wurden, rüftete fich der Banus Jellachich immer offe- 
ner und unverhohlener zu dem bevorftehenden Kriege. Er 
legte großartige Militairfpitäler an, gründete Magazine und 
j0g die Truppen immer enger an der ungarifchen Grenze zus 
fammen. 

Schon im Anfange des Auguft hatte er, wie wir mit: 
tbeilten, in einer Proclamation fih ziemlich unverhohlen über 
die Nothwendigfeit eines Krieges ausgefprochen; noch offener 
batte er dies gethan in einem Schreiben an den Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Hrabowsky, in welchem er unter Anderem zu die- 
fem fagte, e8 gäbe-Fälle, in denen der Soldat verpflichtet fei, 
offenbar zum Nachtheil des Dienfled gegebenen Befehlen, und 
fämen fie auch vom höchften Drt, nicht zu gehorchen, und in 
feinem eigenen Pflichtgefühl die Richtſchnur feines Thuns zu 
ſuchen. Solch ein Befehl läge ihm in dem Streite gegen 
Ungarn vor. Ale Zugeftänpniffe des Kalfers feien dieſem 
nur abgedrungen, und er fühle deshalb die Pflicht, gegen dieſe 
Zugeftändniffe anzufämpfen. 
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Auch deutete der Banus in dem Schreiben an den Ges 
neral an, daß der Kaifer volftändig wit ihm einverftan- 
den fei. 

Wir haben oft erwähnt, daß dies in der That der Fall 
war; am erlatanteflen zeigte fich dies indeſſen durch einen 
Brief, welcher am 4. September vom Kaifer an den Banus 
erlaffen wurde, aber erft fpäter zur Deffentlichfeit kam. 

In diefem Briefe warf auch der Kaifer, oder vielmehr 
die Kamarilla, denn der arme Kaifer felbft war ja nicht zus 
rechnungsfähig, die Maske vollftändig ‚ab. 

Der Brief lautet: 


„Mein lieber Freiherr Jellachich! 


Diie unzweiſelhaften Beweiſe von Treue und Anhäng- 
lichfeit an eine Dynaftie und die Intereffen der Geſammt⸗ 
Monarchie, die Cie feit, Ihrer Ernennung zum. Ban wieder: 
holt an den Tag gelegt haben, gleichwie die Bereitwilligfeit, 
mit welcher Sie Meiner, behufs einer gegenfeitigen Berftän- 
digung mit Meinem ungarifchen Minifterium erlaffenen Anord⸗ 
nung Folge zu leiften fich beftreben, gaben Mir die Ueber- 
jeugung, daß es nie in Ihrer Abficht gelegen haben Fonnte, 
fih Meinen Alterhöchften Befehlen hochverrätherifch zu wider: 
fegen, oder auf eine Löjung jenes Verbandes hinzumwirken, 
welcher die Nebenländer Ungarns feit Jahrhunderten an Meine 
ungarifche Krone fnüpft, und. welcher auch fortan zur fefteren 
Begründung und Beförderung der gemeinfamen . Wohlfahrt 
derfelben dienen foll. 

Es gereicht daher Meinem väterlichen ‚Herzen zur befon- 
deren Beruhigung, daß Ich ed von jenem Ausipruche ab— 
fommen laflen Fann, den Ih in Meinem Manifefte vom 
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10. Juli 1. 3. megen einer gegen Ste einzuleitenden Unter⸗ 
fuhung und Ihrer vorkäufigen Enthebung von der Banal- 
würde und aller militairifchen Bedienflungen, auf den Grund 
von Unterftelung, zu fällen veranlaßt wurde, die in Shrer 
thatfächlich erprobten, treuen Ergebenheit die vollfte Widerle— 
gung finden. 

Indem Ich in diefer Beziehung das Entfprechende an 
Meinen Herrn Better, den Erzherzog Palatin von Ungarn, 
erlaffen, erwarte ich auch ferner von Ihrem Pflichtgefühl und 
Shrer loyalen Denfungsweife, daß Sie in den Stellungen, 
zu welchen Ste mein Bertrauen erhoben hat, ſtets uns für 
das Wohl der Gefammtmonarchie, für die Aufrechthaltung 
der Integrität der ungarljchen Krone und für die erfprießliche 
Entwidelung der ungarifchen Nebenländer wirken werden. 

Schönbrunn, den 4. September 1848. 

| Ferdinand m. p.“ 

Denſelben Freiherrn v. Jellachich, den 2 Monate vorher 
der Kaiſer einen Hochverräther genannt und ſeines Amtes 
entſetzt hatte, denſelben Freiherrn von Jellachich nannte er jetzt 
„feinen lieben Freiherrn von Jellachich!“ und ſprach von den 
unzweifelhaften Beweifen von Treue und Anhänglichfeit an 
die Dynaftie und dem Intereffe der Gefammtmonarchie, die 
der Banus feit feiner Ernennung zum Ban wiederholt 
an den Tag gelegt habe, 

Unter fölchen Berhäftniffen ließ fich denn freilich nicht 
viel Erfolg von ferneren Unterhandlungen erwarten. Der 
Banus fah dies: auch fehr wohl ein und fchon am 31. Aus 
guft fehritt er mit Energie zu wirklichen Feindfeligfeiten. 

Der am adrtatifchen Meer in der aͤußerſten Spitze des 
Bufens von Quarnero gelegene Hafen Fiume war für den 
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gefammten ungarlfchen Handel von bedeutender Wichtigkeit, 
von gleicher Bedeutung aber auch für die Eroaten, weil die 
felben von bier aus leicht zur See Unterftügungen an Waffen, 
Geld und Soldaten von der SKaiferlichen Armee in Stalien 
erhalten konnten. Der Banus ließ es fich deshalb angelegen 
fein, zuerft Fiume zu befegen. 

Er ſchickte am 31. Auguft 1000 Grenzer und Szereza⸗ 
ner nach Fiume und ließ im Namen Sr. Majeftät des Kö— 
nigs von Eroatien Befig von dem Orte nehmen. 

Der ungarifche Gouverneur, Graf Ermödy, Fonnte fich, 
da er mit Militairfräften nicht hinreichend verfehen war, die- 
fem Schritt in feiner Weife widerfegen und mußte Fiume ver- 
lafien. An feine Stelle trat der eroatifche Bice-Gefpan Bus 
nyevacz. 

Dies war der erſte wirklich feindliche Schritt des Banus, 
die uͤbrigen ſollten indeſſen bald nachfolgen. | 

Mit den ferbifchen und raigifchen Empörern Fnüpfte der 
Banus die engfte Verbindung an, indem er an den ‘Batriars 
chen Rajachich fchrieb und diefem mittheilte, daß er mit gros 
fer Macht die Ungarn angreifen würde und wenn es Roth 
ihäte, auch den Serben und Raigen Hülfe leiften würde, 

Ebenfo fnüpfte er Verbindung an mit den Elaven in 
den übrigen Gegenden Ungarns und Siebenbürgens, welche 
fih ebenfalls ſchon zu regen begannen. Der Wunfch des 
Banus war, die gefammte flavifche Bevölferung in Ungarn 
zu einem fofortigen Aufftande zu bewegen, 

Nachdem alle diefe Vorbereitungen getroffen waren, 309 
Sellachich die Truppen in Groatien und Slavonien bei der 
Feſtung Warasdin zufammen und es gelang ihm, eine nicht 


127 


unbedeutende Truppenmacht von etwa 50,000 Mann dort zu 
concentriren. 

Diefe Truppen beftanden indeflen, mit Ausnahme ber 
Orenzregimenter, welche tüchtig ausexercirte Soldaten enthielten, 
und mit Ausnahme einiger anderer Regimenter übergeganges 
ner Kaiferliher Truppen, zum größten Theil aus den erft 
vor Kurzem ausdgehobenen Lanpdftürmern, den fogenannten 
Banderial- Hufaren, aus Dttolanern, Morlachen, Montene- 
grinern und anderen wilden undisciplinirten und uneinerers 
eirten Horden, welche zum Theil von Begeifterung für das 
Elaventhum, zum Theil aber auch aus reiner Raubluft, aus 
Luft an wilden Abenteuern , ihre bisherigen Befchäftigungen 
aufgegeben hatten, um der Armee des Banus zu folgen. 

Ein bedeutender Theil diefer Leute hatte bisher zu den 
vielen in @roatien einheimifchen Räuberbanden gehört und 
ed war daher nicht zu verwundern, daß fich die croatifchen 
Truppen auszeichneten durch wilde Raub» und Mordluft und 
durch ungezügelte Grauſamkeit. Zapfer waren diefe Truppen 
allerdings alle, auch waren fie gut bewaffnet, denn fie waren 
von je ber an Gefahren in dem wilden Räuberleben, welches 
fie geführt hatten, gewöhnt geweſen; aber die militairifche 
Disciplin fehlte ihnen volftändig. 

Am meiften zeichneten fich in diefer Beziehung die Sze— 
rezaner oder Rothmäntler, fo genannt wegen ihrer langen 
rothen Mäntel, aus, welche wir auch in Wien bei der Of 
tober-Revolution ſchon genugfam fennen gelernt haben. 

Die Artillerie war der fchwächfte Punkt der Armee des 
Banus; mit Ausnahme weniger Batterien war er mit der⸗ 
felben faft gar nicht verfehen, ſchwere Gefchüge fehlten ihm 
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ganz. Aber er hoffte mit Recht darauf, daß die Kaiferliche 
Artillerie zu feiner Hülfe verwendet werden würde. 

Am 9. September endlich marfchirte Jellachich über die 
Drau, die ungarifche Grenze, ohne vorher im ©eringften eine 
Kriegserflärung ergehen zu laflen; er gab dadurch feinem 
Einmarfh in Ungarn ganz das Anfehen eines Raubanfalle: 

7. 

Am 6. September Abends kam die ungarifche Deputa- 
tion in Wien an, nachdem an demfelben Tage der Fürft 
Efterhazy beim Katfer feine Entlaffung eingereicht hatte, weil 
er einfah, daß auf friedlichem Wege nichts mehr für die une 
garifhe Nation zu erlangen fei, :venn ‚vergeblich waren in 
dem Wiener Reichstage alle Interpellationen der Ungarn 
freundlichen deutfchen Deputirten gewefen. Das Minifterium 
hatte diefe Snterpellationen zum Theil kaum beantwortet, zum 
Theil hatte fogar der Minifter Latour unverhohlen zugegeben, 
:daß er die croatifche Inſurrection durch Geldmittel unterflügt 
babe und die flavifche Majorität des Neichstages hatte zu 
ihrer Schmach in ihrer" Beindfchaft gegen die Magyaren die⸗ 
fem Verrath ihre Billigung nicht verfagt. 

Unter folhen Berhältniffen fah der Fürft Efterhazy, daß 
-er- nichts gegen die Öfterreichifche Kamarilla ausrichten fönne 
und nahm feine Entlaffung. 

Die ungarifche Deputation wurde mit unendlichem Jubel 
von dem Wiener Vollke empfangen. Riefige Blafate bevedten 
die Straßeneden, an denen die Worte: 

„Ungarn muß gerettet werden, fonft ift Oeſterreich 
verloren!” 
mit großen Buchftaben die Blicke der Lefer auf fich zogen. 
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Befonvders empfing auch die akademiſche Legion die Un» 
garn mit den Zeichen der ungeheucheliften Theilnahme. 

Es wurde den Ungarn vom Kaiferlichen Hofe eine Aus 
dien; bewilligt, diefelbe jedoch ſeht in die Länge gezogen und 
am 8. September wurde ihnen erflärt, daß fie eine Audienz 
nicht erhalten follten, wenn fle nicht zuvörderſt die Adreſſe am 
den Kaifer worlegten. 

Abdermals zeigten fi die Magyaren nachgiebig. Sie 
legten die Adreſſe vor, aber in derſelben befanden fich einige 
zu flarfe Stellen; es wurde ihnen erflärt, daß wenn diefe 
Stelten nicht geändert würden, eine Audienz nicht möglich ſei. 

In den Sälen der fiebenbürgifchen Hofkanzlei hatten ſich 
am Abend des 8. September die Ungarn verfammelt und fie 
beſchloſſen, auch in diefer Beziehung dem Kaiſer willfahrig 
zu fein. Noch in fpäter Nacht wurde die Adreſſe verändert 
und gemildert. 

So erhielt denn enblich am 9. September Mittags bie 
Deputation Audienz beim Kaifer. 

Eine furchtbare Stille herrfhte im Empfangfaale, als 
der Kaifer eintrat. Mit einem Lebehochrufe wurde er 
empfangen. 

- Baymandy, der Sprecher der Deputation, hielt mit wür⸗ 
digem Ernſt folgende Rede an den Kaifer: 

Königlihe Majeftät! Im Namen des mit Siebenbürgen 
verfehmolzenen Ungarns erſcheinen wir vor Ew. Majeftät, die 
im Gefühle ihrer feit Jahrhunderten unerfchütterlichen Treue 
gegen das regierende Kaiferhans mit Recht es verlangen, daß 
fie in der umverlegten Erhaltung der Rechte des Reiches durch 
ihren gefrönten König unterflügt werden. 

Ferdinand war der Erfie aus dem Haufe ne Majeftät, 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 
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dem Ungarn, und 2eopold, dem Siebenbürgen freiwillig bie 
heilige Reichöfrone aufs Haupt ſetzte. 

Ungarn ift nicht eine durch Waffen gewonnene !Brovinz, 
fondern ein folches freies Land, deſſen conftitutionelle Freis 
heit, Selbftftändigfeit und Unabhängigfeit Ew. Majeftät durch 
Ihren Krönungeeid ficherten und befiegelten.. Durch jene 
Sefege, die Ew. Majeftät vom 11. April. 3. mit allerhöch⸗ 
fter föniglicher Gutheißung fanctionirten, wurden längft ge— 
hegte Wünfche der ungarifchen Nation erfült. 

Und diefe Nation ftand dadurch beruhigt mit alter Treue 
und durch die Freiheit verftärfter doppelter Kraft in der Mitte 
von Gefahren, die von mehreren Seiten drohten, bereit, den 
Thron Ew. Majeftät zu erhalten. 

Dept herrfcht in mehreren Theilendes Staats ein Aufftand, 
deffen Führer es offen ausfprechen, daß fie im Intereſſe des 
regierenden Haufes und im Namen Ew. Majeftät den Auf- 
ftand erregten und: fich empörten gegen die der ungarifchen 
Nation durch Ew. Majeftät abermals gefeglich geſicherte Frei⸗ 
beit und Selbſtſtaͤndigkeit. 

Ein Theil des ungarifchen Heeres biutet im Intereſſe 
der Monarchie in Italien und erntet auf dem Schlachifelde 
Triumphlorbeeren, während deflen ein anderer Theil aufges 
wiegelt wurde, der gefeglichen Regierung des Landes den Ger 
horfam zu verweigern. 

Die bewegende Kraft des Aufftandes, der in. den unteren 
Gegenden Ungarns die friedlichen Dörfer in Aſche legt, uns 
fehuldige Frauen und Kinder auf eine mehr als barbarifche 
Weiſe niedermepelt, jo wie jenes Aufftandes, welcher Ungarn 
von Groatien aus mit feindlichem inbruche bedroht, ja 
Fiume, den ungarifchen Hafen. und die flavonifchen Eomitate 
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ohne allen Grund occupirte, kann Feine andere fein, als das 
reactionäre DBeftreben, welches es fich zum Ziele machte, die 
geſetzliche Selbſtſtaͤndigkeit Ungarns und die Freiheit des 
Bolfes zu vernichten, und die durch die Ahnen Ew. Majeftät 
und dush Ew. Majeftät felbft in Folge des Krönungseides 
fanctionirten Geſetze zu zerreißen, 

Auf die Aufforderung Ew. Majeftät trat die ungarifche 
GSeſetzgebung zur: Vertheidigung des Baterlandes fchon vor 
Monaten zufammen; jegt wünfcht fie, daß Ew. Majeflät die 
Legislation in ihrer großen Aufgabe mit dem ganzen Gewichte 
Ihres Föniglichen Anſehens in jenem Beftreben unterftüge, 
das, auf Erhaltung des WVaterlandes gerichtet, identifch iſt 
mit der unverlegten Erhaltung des Föniglichen Thrones Ew, 
Majeftät. 

In Folge. defien bitten wir Ew. Majeftät im Namen 
bes ungarifchen Bolfes um Folgendes: 

1) Ew. Majeftät mögen zu befehlen geruben, daß alle 
gegenwärtig nicht vor dem Feinde fiehenden ungarijchen Res 
gimenter alfogleicy nach Ungarn einrüden und nad dem Bes 
fehle des ungarifchen Minifteriums ihre ‘Pflicht der Yandes- 
vertheidigung tapfer und treu erfüllen. 

2) Ew. Majeftät mögen unter Androhung des Ents 
ziehens der. allerhöchften Gnade unter gefeglicher Strafe be 
fehlen, daß die Armee, die in Ungarn ift, gegen die Aufftän« 
difchen, weflen Fahne und Namen fie auch ufurpiren, der 
Pflicht der. Bertbeibigung. des ungarifchen, Rechts pünftlich 
nachfomme. - 

3) Es ift. die beſtimmie Abſicht der ungariſchen Nation, 
die zwifchen der ungarifchen und croatifchen. Nation. obſchwe⸗ 


benden Nationalitäts- und Adminiftrationdfragen noch auf 
9* 


132 


dieſem Landtage auf ver Bafls der Gleichheit, Brüderlichfeit 
und Freiheit und gemeinfamer Conftitutionalität zu loͤſen und 
auszugleichen. Croatien fteht jetzt unter Militärdefpotismus 
und feine Bürger find dadurch verhindert, ihre gefeglichen 
MWünfche der ungarifchen Geſetzgebung umterzubreiten. Ew. 
Majeftät mögen daher verfügen, daß bie croatifche Nation, 
von diefem Defpotismus erlöft, frei ſich aͤußern könne, Fiume 
aber, das treulos befegt, und die ſlavoniſchen Comitate aus 
genblidtich zurüdgegeben werden. 

4) Die ungarifche Natiori zweifelt nicht, daß Ew. Ma- 
jeftät die Beftrebungen der Reactionäre, bie nur den eigerien 
Bortheil fich zum Ziele ſetzen, nicht nur entfernen, fondern 
auch die zu Strafenden ftrafen werde. 

5) Es verlangt ferner die ungarifche Nation, Ew. Ma- 
jeftät mögen die, durch den ungarifchen Reichstag unterbreite⸗ 
ten Geſehe mit Föniglicher Gutheißung fancetioniren, und in 
die Mitte des Bolfed nach Budapeſth Hinabgehen und das 
Mirken der Legislation und der conftitutionelen Regierung 
mit Föniglicher Gegenwart in allerhöchfter Perfon unterflüßen 
und leiten. Em. Majeftät! die Augenblicke find gegenwärtig 
für die ungarifche Eonftitution fo wichtig, daß das treue Volk 
die Gefahr einer Verzögerung mehr als je befürchten muß. 

Mit Unterthanstreue bitten wir daher Ew. Majeftät, 
unfere Wünfche zu erfüllen, indbefondere aber ohne Verzug 
nah Ungarn fommen zu wollen, um fo mehr, je ficherer es 
iR, daß ohne die Erfüllung unferer Bitte das Vertrauen er⸗ 
fchüttert wird, daß das in der Anwendung gefeplicher Mittel 
gelähmite Minifteriim den innern BI und die Drbnung 
— erhalten könne. 
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Bon dem rafchen Entſchlufſe Ew. Majeflät hängt bie 
Berhütung diefer unberechenbaren Gefahren ab. 

Mögen Em. Majeftät dadurch, daß Sie das Gewicht 
Ihrer königlichen Gewalt in die Wagfchale legen, zur Ret- 
tung des Baterlandes beitragen. Die ungarifche Nation wird 
den Thron Ew. Majeftät mit unerfchütterlicher Treue fügen 1’ 

Der Kaifer zog darauf, wie died gewöhnlich bei Depu- 
tationen zu geſchehen pflegte, aus feiner Taſche ein Erüd 
Papier hervor und las mit fehr gleichgültiger Stimme von 
demfelben folgende Worte ab, deren Bedeutung der verftan- 
besichwache Mann wohl felbft nicht ahnte: 

„Es: fällt meinem Herzen fchwer, dem von der Reichsde⸗ 
putation ausgedrückten Nationalwunfche in Betreff meiner 
Hinabreife wegen meined geichwächten Geſundheitszuſtandes 
nicht entfprechen zu können, 

Ich wiederhole es, daß ed mein fefler Wille ift, die Ge- 
feße, Rechte und Integrität des Neiched meiner ungarifchen 
Krone meinem königlichen Eive gemäß aufrecht zu erhalten. 

Was die übrigen durd Sie erwähnten Bunfte anbe- 
langt, fo find felbe iheild dem Wunſche der Nation nach ſchon 
erledigt, .theils werde ich meinen Entſchluß im Wege des Mis 
nifteriums in turgmöglichfter Friſt kundgeben.“ 

Daß war bie ganze Antwort, welche die ungarifche Na⸗ 
tion auf ihre gegruͤndeten Beſchwerden, auf ihre Bitten er⸗ 
hielt, die Antwort, welche das Schickſal des unglüdlichen 
Ungarlandes entfchted. In feiner Weife war durch diefelbe 
den gerechten Wünfchen der Ungarn nachgegeben; fie enthielt 
feine Andeutung, daß der Kaiſer die Empörung der Eroaten 
mißbillige, daß er die Kaiferlichen Truppen, welche an ders 


134 


felben Theil nahmen, zurüdrufen wolle, Kein berubigendes 
Wort war über die Abfichten der Regierung gefprochen. 

Die Ungarn verftanden den Sinn der fcheinbar fo nichte- 
fagenden Antwort, fie wußten, daß diefelbe eine vollftändige 
Kriegserklärung in fich fchloß und fie Ann fie als eine 
folche auf. 

Lautlos verließen fie Schönbrunn und fehrten nah Wien 
zurüf, um von. dort aus fofort, an demfelben Tage, ihren 
Weg nad Peſth fortzuſetzen. 

Mit einem ungeheuren Beifallsjubel. wurden fie vom 
Wiener Bolfe empfangen, dem durch unzählige Flugſchriften 
fo eben der von feinem Minifter contrafignirte Brief des Kal- 
fers vom 4. September an den Banus Yellachich und damit 
der Berrath der Kamarilla an Ungarn befannt geworden war. 

Ehe die Ungarn Wien verließen, ftedten fie rothe Federn 
an ihre Hüte, Mit einer rothen Fahne, dem Zeichen des 
Krieges, kehrten fie in ihre Heimath zurüf und das Bolt 
von Wien jubelte ihnen zu, indem es ihnen — ſeine 
Hülfe verſprach. 

Eine große Anzahl junger Wiener, beſonders Mitglieder 
der akademiſchen Legion, folgten den Ungarn nach Peſth, um 
ſich als Freiwillige gegen. die Croatenhorden des Banus Sels 
lachich in die ungarifche Armee aufnehmen zu laflen. — 

Der Krieg war entfchieden! 
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Drittes Kapitel. 
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Mit rothen Bahnen und Federn fehrten, wie wir bereits 
erzählt haben, die ungarifchen Deputirten von Wien zurüd, 
feft überzeugt, daß jede Unterhandlung mit dem öfterreichifchen 
Minifterium, mit der — Kamarilla in Wien vef- 
geblich ſei. 

Die Deputation kam in * an, wo fie ſchon eine 
ungeheure Menfchenmenge in lautlofer Stile erwartete. Die 
rothen Federn, die rothe Fahne, gaben den Verfa : melten den 
beften Beweis, daß ihr Hoffen auf Frieden vergeblich ge= 
wefen fei, und es bedurfte kaum der Worte einzelner Depu- 
tirten, um das Volk von Ungarn davon zu überzeugen, daß 
nur der Weg der Revolution übrig geblieben fei, um bie 
Rechte des ungarifchen Volkes zu wahren. 

Aehnlich war der Empfang der Deputation ih Peſth; 
auch bier hatten ſich ungeheure Volksmaſſen auf den Straßen 
verfammelt- und auch hier zeigte fich die gleiche Aufregung, 
welche den fchnelften Ausbruch der Revolution befürchten lief, 
als die Deputation zurüdgefehrt war. 

In der Sigung des Repräfentantenhaufes vom 11. Sep 
tember legte Pazmandy Rechenfchaft ab von der — der 
Deputation nach Wien. 
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Das Repräfentantenhaus war noch Abends um 6 Uhr 
unter dem ‘Bräfivium Palffy's zufammenberufen worden, um 
den Bericht der Deputation zu vernehmen. Zu gleicher Zeit 
wurden dem Haufe zwei Schreiben verlefen, eines vom Ge— 
neral Telefy, welcher mit dem Regierungs - Commifjarius 
Cſany an der Grenze Eroatiens befehligte und in welchem 
diefer berichtete, daß man in jedem Augenblid den Einbruch 
der Groaten- Armee unter Jellachich zu erwarten hätte; das 
andere vom Erzherzog Palatin, worin diefer dem Haufe er- 
Härte, daß er, da der Minifter-Bräfivent abgebanlt habe und 
folglid) das ganze Minifterium aufhöre, die Zügel der Res 
gierung übernehmen werde und auf die Unterflügung beider 
Käufer rechne. 

Dies Schreiben erregte in der Berfammlung eine große 
Mißbilligung. Es war von feinem Minifter contrafignirt 
und daher ungeleglich. 

Joſeph Madarasz regte died an und forderte, daß, bie 
ein anderes Minifterium conflituirt fei, das jegige Minifterium 
feine Geſchaͤfte fortführe; es ſei dies das einzige gefepliche 
Minifterium. 

Hierauf nahm Kofjuth das Wort und fagte: 

„Der Balatin jagt in jeinem Schreiben, daß er die Zü- 
gel der Regierung übernommen babe. Ich bin aber von 
Sr. Majeftät zum verantwortlichen Minifter ernannt, folglich 
leugne ich, daß Stephan Palatin das Recht habe, das Finanz» 
BPortefeuille allein zu verwalten. Ich. werde diefes nicht frür 
ber aus der Hand geben, bevor nicht ein anderes Miniſterium 
auf geſetzliche Weiſe eingefept ift. 

(Stürmifcher Beifall.) 
„Auf die Bitte der abgetretenen Minifter hat Szemere 
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fein Bortefeuille behalten, damit durch ihn. die. Orbnung und 
Ruhe des Landes aufrecht erhalten werde und ein gefepliches 
Drgan vorhanden ſei; darum verdient er unferen Danf und 
der Palatin kann nur mit ihm regieren. Aber Eraft jener 
Macht, die mir das Gefeg verliehen, ftelle ich mich auf dieſen 
Stuhl und fage: Ich allein befehle noch in Finanz » Angele- 
genheiten.“ 

Ein donnernder Beifall folgte dieſen Worten. Koſſuth 
fuhr fort und legte die Verhaͤltniſſe, wie fie im Augenblick 
beftanden, in klarer, energifcher Sprache dar. Gr erzählte, 
dag das Wiener Minifterium eine Denffchrift abgefaßt und 
an den Palatin überfendet babe, worin alle die Wirrniffe 
aufgezählt feien, welche in Folge des ungarifchen Minifteriums 
entſtanden fein folten. Das Wiener Minifterium verlange, 
daß die Ungarn alle Kriegsrüftungen gegen die Croaten ein- 
ſtellen, daß die gegen Jellachich und Hrabowsky getroffenen 
Verfügungen widerrufen würden und daß die Militairgrenze 
einftweilen unter öfterreichifcher Verwaltung bleibe; dies ſei 
auch Sellachich  befannt gemacht und das ungarifche. Miniftes 
rium fole in Verhandlung mit Jellachich treten. In Folge 
dieſes Anfchreibens ſeien am 30. Auguft bereits zwei Minifter 
nach Wien gejendet worden, defjen ungeachtet habe der Ba- 
nus feine Truppen bei Warasdin concentrirt und General 
Telely habe die Anzeige gemacht, daß jeden Augenblick ver 
Einfall der. Eroaten zu beforgen fei. 

Das ungarijche Minifterium habe deshalb dem General 
Teleky und dem Föniglichen Commiſſair Cſany befohlen, nicht 
einen Spann Erde abzutreten. 

Koſſuth forderte endlich das Haus auf, die Treue gegen 
den König zu bewahren, aber auch zu bebenfen, Daß ber Kö⸗ 
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nig Fränflich fei und daß in dem Fall, wenn der König nicht 
felbft die Zügel der Regierung führen könne, der ‘Balatin be» 
rufen fei, dies zu thun; aber nicht allein, fondern mit Unter⸗ 
ſtützung eines verantwortlichen Minifteriums. 

Auh Graf Barthyany, der frühere Minifterpräfident, der 
in Folge der neueften Ereigniffe abgevanft hatte, - zeigte ſich 
mit der Koffuthfchen Nede einverftanden, auch er fagte, daß 
eine verantwortliche Regierung beftehen müfle, aber er glaubte, 
daß es unter den jekigen Umftänden hinreichend ſei, wenn 
diefelbe aus nur einem Menfchen beftehe und er ſchlug — 
unter dem unendlichften Jubel des Haufes — Koffuth zu die- 
fem Einen vor. 

Unter erneutem Jubel des Haufes ftand Koſſuth auf 
uud zeigte ſich bereit, dieſe wichtige Stellung zu übernehmen. 
Allerdings, fagte er, erheifcht die Größe der Aufgabe eine 
ftärfere körperliche Gefundheit, als ich fie befige (Koffuth war, 
wie der Lefer weiß, bruftfranf), aber, fuhr er fort, ich ——— 
mir vor, jetzt nicht krank zu ſein! 

Sollte ich mit der Beſetzung der Portefeuille's beauftragt 
werden, fo bin ich in fünf Minuten damit fertig. — Koſſuth 
forderte die Herren -Nyart, Pazmandi und PBerenyi auf, nach 
der Sigung zu ihm zu fommen und deutete dadurch an, daß 
er aus denfelben das Minifterium zu bilden beabfichtige. 

Eine Deputation von 6 Mitgliedern mit dem Biceprä- 
fiventen ‘Balffy an der Spige wurde ernannt und begab ſich 
fofort zum Palatin, um diefen die Befchlüffe des Haufes ans 
zuzeigen und befonder® auch, um ihm mitzutheilen, daß das 
Haus feine Zufchrift für ungefeglich gehalten habe: 

Gegen 9 Uhr kam die Deputation zurüd und überbrashte 
folgendes Schreiben des SBalatin: 
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Meine Herren! | 

Ich muß Ihnen aufrichtig geftehen, daß ich nicht nur 
mit Berwunderung, nein, auch mit Bedauern aus Ihrer Sen- 
dung erfehe, daß Sie meinen Schritt für ungefeßlich und fo- 
mit für ungültig erklärt haben. — Ich glaube, daß die Nation 
‚wohl die Erfahrung gemacht haben dürfte, daß ich in meinem 
zwölfmonatlichen Wirken billige und gerechte Wünfche und 
Berlangen, nicht ganz ohne Erfolg, mit Beftimmtheit und Ent» 
ſchiedenheii unterftügt und durchgeführt, ja fogar mich damit 
identifizirt habe, wenn es galt, fie bei unferm Herrn und 
König zu erwirfen. Aber died mein. heutiges an den Prä- 
fiventen von Pazmandy gerichteted Schreiben, worin ich die 
Abdanfung des Minifteriums dem Haufe mittheilte- und daffelbe 
zum Beiftande aufforderte, fann ich nicht für ungefeglich hal: 
ten, da daſſelbe, eine einfache Misıheilung eines Factums, fein 
Befehl, Gejeg oder Verordnung, nicht die U DER 
eined verantwortlichen Minifters bedurfte. 

Was den Beſchluß des Haufes anbelangt, daß es zwei 
Minifter mit der einftweiligen Gegenzeichnung und Minifterial- 
amtirung betraut habe, fo erfläre ich, — da es ohne mein 
Wiffen und Willen gefchehen, wo ich Doch gewiß in einem 
nöthigen Yale in Betreff der Gegenzeichnung die nöthigen 
Schritte gethan hätte, ich daher auch hierin ein Zeichen bes 
Miptrauens von Seite des Haufes erbliden muß — dies für 
einen Schritt, - der nicht im Gefeg gegründet, Gefahren für 
mein. theures Baterland hervorrufen kann. — Ich mache 
Sie, meine Herren, aufmerffam, daß, wenn ich auch kein 
Reactionär bin, ich Doch andrerfeits. weder ald Erzherzog 
Stephan, aber auch ‚nicht als Palatin von Ungarn, eingebent 
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meiner Pflicht und meines Eides auch nur einen Schritt auf 
dem revolutionären Felde machen werde. | 

Mit Wärme bitte ich Eie, meine ‚Herren, nicht auf dem 
Wege zu gehen, auf dem ich das Unglüd des Landes erblide; 
ich erkläre Ihnen gleichzeitig, daß, wo Mißtrauen herrſcht, in 
einem Augenblide, wo nur das höchfie Vertrauen helfen kann, 
ich gern bereit bin, meinem Baterlande meine Stellung und 
Alles zum Dpfer zu bringen, wenn, was ich bezweifle, durch 
Bu: Politik das Baterland gerettet werden. fann. 

Stephan. 

Noch an demſelben Abend hatte Ludwig Koſſuth eine 
Audienz beim Erzherzog Palatin. Er theilte das: Refultat 
diefer Unterredung am. folgenden Tage, am 12. September, 
dem Repräfentantenhaufe mit. 

Er hatte in der Auvienz dem. Erzherzog das Vertrauen 
des Repräfentantenhaufes verfichert, hingegen hatte der Etz⸗ 
herzog ihm die Verficherung gegeben, es fei ihm nie in ven 
Sinn gefommen, einen Befehl ohne Eontrafignatur eines Mi- 
nifterö zu erlaflen, fondern er babe nur einfach das Haus 
benachrichtigen und zur Mitwirkung auffordern wollen. 

Koſſuth trug zu gleicher Zeit darauf an, daß der Erz⸗ 
herzog dringend aufgefordert werde, fchleunigft ein neues Mir 
nifterium zu ernennen. 

Graf Batthyany erwiederte auf dieſen letzten Vorſchlag, 
daß derſelbe bereits: erledigt fei; der Erzherzog habe ihn 
felbft . wiederum mit. der Bildung. eines neuen Minifteriumg 
beauftragt. 

. + Zur Bildung eines Miniſteriunis Koſſuth, des einzigen 
in folcher Zeit möglichen, ‚hatte fich, der Palatin noch nicht 
enifchließen koͤnnen. 


41 


Batihyany gab am folgenden Tage, am 13, die Grund» 
fäge an, nach denen er zu verfahren gedenfe. Dies waren 
ganz die Grumdfäge der Politik, welche Ludwig Batihyany 
von jeher verfolgt hatte, die Grundſaͤtze jener ungfüdlichen 
Bermittelumgspolitif, welche in einer flurmbewegten Zelt, in 
einer Zeit der Revolution, dem Lande nur ſchaden Fonnten. 

Batthyany fagte, daß er wo möglich den König beides 
gen werde, dad Land von einer Invafion zu befreien; wenn 
diefe Bedingung nicht Angenommen werde, dann fei feine 
Wirkfamfeit zu Ende. Bis dahin merde er iudeffen fuchen 
Truppen in möglichft großer Anzahl an einen zum Wider 
flande geelgneten Punft zufammenzuziehen, auch Ofen und 
Peſth befefligen zu laffen, um jedem Ueberfall eines Feindes 
widerfiehen zu fönnen. 

Batthyany hielt in diefer Beziehung auch in ver That 
Wort; er that Alles, was in feinen Kräften fland und mit 
Erfolg, um die Armee zu Fräftigen und zu vermehren; aber 
Dennoch vermochte er nicht, das volle Vertrauen des Volkes 
fih zu gewinnen, da feinem Minifterium gerade die Kräfte 
fehlten, welche in jenem Eritifchen Augenblide die einzigen 
waren, welche die Gefchide des Ungarlandes mit Fräftiger 
Hand zu leiten vermochten; ed fehlten dem Minifterium, wel» 
des er zu bilden den Auftrag hatte, die Kräfte Ludwig Koſ⸗ 
ſuh's und Szemere's, der beiden Minifter, welche die Lieb⸗ 
linge des Bolfes und die Stüßen der energifchen Revolutlond« 
partei in Ungarn waren. 

Batthyany fand - daher bereits beim Antritt feines Mi- 
nifteriums viel Mißtrauen im Lande und er vermochte es 
nicht, fih lange zu halten, da feine Politif bereite übers 
lebt war. 
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Das Repräfentantenhaus ging jest mit jedem Tage fräf- 
tiger vorwärts, Am 15. September machte Koffuth den Bors 
fehlag, noch. einmal eine Deputation nach Wien zu fenden, 
aber nicht mehr an den hinterliftigen und verrätherifchen Hof, 
fondern an die öfterreichifche Nation. Die Deputation möge 
zum Bolfe reden, möge ihm verfichern, daß Ungarn bereit fei, 
ihm beizuftehen, wenn feine Freiheit angegriffen. werde; fie 
möge die Botſchaft direft an den Wiener Reichstag bringen. 

Unter raufchendem Beifall wurde diefer Vorſchlag von 
dem ganzen Haufe angenommen und am Nachmittag: deffelben 
Tages wurden zwölf Deputirte, unter ihnen der blinde Weſſe— 
lenyi, Szemere, Deaf, Pulszky, Balogh, durch, Stimmzettel 
erwählt, um dem Wiener Reichötag die Eympatbhieen und 
MWünfche der ungarifchen Nation auszudrüden. 

Am 18. September langte diefe Deputation in Wien an, 
aufs Freundlichite empfangen von den Wienern felbft, aber 
in Beziehung auf den öfterreichifchen Reichstag. war ihre Sen 
dung eine vergebliche, denn diefer, der feiner Majorität nach 
aus Slaven beftand, alfo aus den Feinden der Magyaren 
und aus Freunden der Eroaten, nahm die Deputation nicht:an: 
In der Sigung vom 19. wurde nach langen Debatten 
die Nichtannahme der Deputation durch die Majorität. der 
Berfammlung befchloffen, und die Deputation mußte daher 
unverrichteter Sache nach Pefth zurüdfehren, nachdem ihr von 
ben beutfehgefinnten Wienern noch ein glänzender Fackelzug 
gebracht worden war. 

Es waren mittlerweile von den Truppen, welche dem 
Banus Jellachich gegenüberftanden, betrübende Nachrichten 
angelommen. 

General Graf Telefy hatte, wie wir fpäter noch näher 
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erzählen werden, den Berräther gefpielt, und in der Abend» 
Sigung vom 15. September beantragte Batthyany, unter der 
vollftändigen Zuftimmung Kofjuths und des ganzen Haufes, 
daß der Erzherzog Palatin, feiner hohen Stellung und feiner 
Pflicht gemäß, den Dberbefehl der Armee gegen den Bas 
nus übernehmen und gleich. am folgenden Tage dahin ab— 
reifen möge. | 

Eine Deputation von fieben Mitgliedern, den Bräfiven- 
ten Bazmandy an der Spitze, wurde fofort nach Ofen zum 
Erzherzog Palatin gefchidt. 

Nach einer halben Stunde Fehrte fie zurüf und brachte 
die Antwort des Erzherzogs „daß er, feinem ide und feiner 
Pflicht. gemäß, die. hohe Stelle annähme, welche ihm das 
Vertrauen des Haufes übertragen habe, nur bitte er das 
Haus, bis die Antwort von Wien angelangt, auf dem Wege 
der Gefeglichkeit zu verharren; zu gleicher Zeit bitte er auch, 
für hinlängliche Streitkräfte gegen den Banus zu forgen. 

Er verſprach, daß in ihm die Nation fich niemals täu— 
fhen folle, er werde niemals gegen Ungarn treulos handeln 
— ein: Berfprechen, welches er ‘in kurzer: Zeit bereitö brechen 
und feinen: Namen. dadurch mit Schmach bededen follte. 

Am 17. September gab endlich Graf Batthyany dem 
immer ftürmifcher werdenden Andringen des Repräfentanten- 
hauſes nach: und ernannte, nachdem ihm vom Haufe noch— 
mals verfichert. worden war, daß er. gegenwärtig das volle 
Vertrauen defielben habe, ein Minifterium, aus folgenden 
Berfonen beſtehend: Ghyczy, Szentfirälyi, Graf Erdödi San- 
dor (Aler.), Baron Bay Miklos (Nifolaus), Dion, Keme- 
nyi, Eötvös, Meszäros. 

Ludwig Kofſuth, Deak und Szemere, die Vertreter der 
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radikalen Pariei in dem früheren Minifterium, die eigentlichen 
Volksmaͤnner, waren auf den Wunfch des Erzherzogs Pala⸗ 
tin übergangen worden und das Minifterlum befand gegen- 
wärtig nur aus den Leuten der gemäßigten Partei, welche, 
ähnlich wie Braf Batthyany felbft, noch immer an die Mög- 
lichkeit eined Friedens mit den Eroaten und dem öfterreichi« 
fhen Kaiferhaufe glaubten. 

Nichtsdeſtoweniger fah aber auch dies Minifterium ein, 

daß es nöthig fei, die Nation auf das Aeußerſte zu rüften, 
und es fah es deshalb gern, daß auch Ludwig Koffuth ihm 
in diefer Beziehung auf das Häülfreichfte an die Hand ging 
und mit feiner blühenden Sprache, mit feiner feurigen Be— 
geifterung fih an das ungarlfche Volk wendete, um es aufs 
zufordern zur Bertheidigung feiner Rechte, feiner Freiheit. 
* Die Proclamationen, welche Ludwig Koffuth in jener 
Zeit erließ, find wahre Meifterwerfe, und fie machten auf das 
ungarifhe Bolf einen wunderbaren Gindrud. Wir laffen 
zwei davon hier folgen: 


Aufruf an alle biederen Ungarn, welche Kraft in 
fich fühlen, zur Rettung des Baterlandes 
mitzuwirfen. | 


Seitdem ih an dem öffentlichen Leben Theil 
nehme, babe ich immer verfündet, daß man das 
politifche Leben auch auf dem focialen Wege für- 
dern müffe. Seit einer Reihe von Jahren gab ich diefer 
meiner Ueberzeugung Leben, und ich rufe die Nation auf als 
Zeugen, daß diefe fociale Mitwirfung von nicht geringem 
Erfolge war. Nie that ed uns mehr Noth, folcherweife zu 
handeln, als eben jept. Alle Anftrengungen des Reichstagesr 
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der Behörden, Regierungsbeamten zur Rettung des Waters 
landes, werden nur halb und von geringem Erfolg fein, wenn 
die rechtfehaffenen Bürger diefes Landes, zu Vereinen afforirt, 
ihnen feinen Vorſchub leiften. 

Der Weg der Affociation ift ed, auf dem Jeder: 
mann, der etwas thun will, ein Feld und einen 
Wirkungsfreis zum Handeln findet. Jetzt müflen 
wir Tag und Nacht daran. fein, das Volk über den nieder- 
trächtigen Berrarh, der an ihm begangen wurde, aufuflären, 
und dafür zu forgen, daß je mehr Menfchen zu den Waffen 
greifen, um das Baterland zu retten, Unterlaſſen wir dies, 
fo ift die ungarifche Nation verloren; thun wir es, fo wird 
fie frei und ‚glüdiih. Im heiligen Namen des Baterlandes 
fordere ich daher Jedermann auf, der fein Vaterland liebt und 
in dem nur ein Funken ungarifcher Ehre lebt, in den Städten 
und in der Provinz Vereine zu gründen zur Förderung der 
Landesvertheidigung. 

Der Name diefer GBefellfchaften fei: „Landesvertheidi— 
gungs-Berein”; diefe mögen dann aus einer Fleineren Anzahl 
von Mitgliedern Ausfchüfle bilden und mit Kraft dahin ar» 
beiten, daß das Volk gehörig davon unterrichtet werde, wie 
fhmählich man das Baterland verrathen, und welche Sclaves 
rei, ja welche Ausrottung die Nation bedroht, wenn der Vers 
rath feinen Zwed erreiht; — fie mögen je mehr Menfchen 
zur Ergreifung von Waffen begeiftern, mit einem Worte, ſich 
beftreben, auf dem Wege der Aflociation. und des geſellſchaft⸗ 
lihden Berfehrs die Nation zur Rettung des Baterlandes zu 
enthufiasmiren und Alles zu thun, was fie je nach den los 
falen Berhältnifien zur. Beförderung ber — — 
für zweckmaͤßig eracht 

Der Freiheits⸗Kampf Ungarn. 10 
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Weil e8 aber des Erfolges wegen nöthig, daß dieſe Ver- 
eine beftändig von jener Richtung. unterrichtet feiern, welche 
bier der Reichstag, Die Regierung und die bier befindlichen 
PBatrioten, welche bier im Eentrum die Umftände am beften 
fennen, zw befolgen für nöthig finden, fo fordere ich dem- 
gemäß alle jene Patrioten auf, welche fich. zur Gründung 
folcher Vereine anbieten, die Güte zu haben, entweder mich 
oder die Neichstags-Repräfentanten ihrer Gegend: davon: zu 
‚benachrichtigen, und fo von ihrem und der Vereine Wirken 
in: befländiger Kenntniß zu erhalten, damit Einheit in die auf 
die Rettung ded Baterlandes gerich eten Beftrebungen fomme, 
und die Regierung die Hülfökräfte, welche die Vereine entr 
wideln werden, mit dem möglichft größten Erfolge — 
koͤnnen. 

Patrioten! Gründet im:je größerer Anzahl 
2andesvertheidigungä-Bereine 

Der PBalatin ift ins Lager gegangen, und wenn der Ba- 
Tatin in® Lager geht, dann muß nachdem Gefeg jeder freie 
Mann aufftchen zum Schuge des Vaterlandes, Sept eben ift 
Sedermann frei... Die--Berräther und die Rebellen Re 
wollen die ungarifche Nation ausrotten. 

BERN wir SRRRERBILIDENS ERBEN Biretwi 

—— 


Koſſuth's Aufruf an die Ungarn... 

Ein Prophet, fpreche ich zu Euch, Patrioten! arme, vers 
rathene Magyaren! Dft: dab’ ich prophezeiht feit firben Jah⸗ 
ren, und ich ſchaudere, ſeh' ich, daß Alles, aber Altes ſchreck⸗ 
lich ſchnell in Erfülung gegangen iſt! 

Jedes, aber jedes meiner Bons iſt in n Grin ge 
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gangen, fogar daß ich die fchredliche Krankheit eines Mannes 
vorherfagte, an deſſen Andenken ſich viele Verdienfte knüpfen 
und deſſen geiftiger Tod die menſchliche Bruft mit tiefem 
Schmerz erfuͤlli *). 

Was ich von der Monarchie, von der ungariſchen Ariftos 
fratie, von Croatien vorherfagte, ift Alles in Erfüllung ges 
gangen, auch das rähert ſich ſchon ver Erfüllung, was ich 
von der Dynaflie vorherſagte. 

Ich fchaudere vor mir ſelbſt. Mir ift, als läge das 
Buch des Fatums offen vor meinen Augen, und vergebens 
fchließe ich meine Augen vor demfelben, das Licht zudt mir 
durch die Seele, wie em Blig durch die Finfternig. 

Ich gebe dem bedrängten Triebe nach, und wicher will 
ich prophezeihen. Hört mich, Patrioten! der ereige Gott of⸗ 
fenbart fich nicht in einzelnen Wundern, fondern in allgemeis 
nen Geſeen. — 

Es ift ein ewiges Geſetz Gottes, daß, wer ſich ſelbſt ver 
läßt, von &otr verlaffen iſt. 

Es ift ein ewiges Gefep, wer ſich felbft hilft, dem hilft 
auch Bott. 

Es iſt Gefetz Gottes, daB ſich ber Meineid in feinem 
Endreſultate ſelber beſtraft. 

Es if, Gottes Geſetz, daß, wer dem Meineid, ber Uns 
gerechtigkeit dient, dert Steg der Gerechtigfeit felber bereitet. 

Auf dieſe ewigen Geſeße des Weltall geftügt, ſchwöre 
id, daß meine Prophezeihung in Erfülung gehen wird, Und 
meint ehe iſt diefer 


*) Hiermit iff Szoͤchonyi, eins ber Mitglieder der frühern Op— 


yoftion, gemeint, welcher wahnſtunig wurde. 
10* 
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Aus Jellachich's Einbruch in Ungarn wird Un» 
garns Freiheit erfolgen. 

Bei dem heiligen Namen unferes armen, meineidig vers 
rathenen ungarifchen Vaterlandes bitte ih Euch, glaubet 
der Prophezeihbung, und fie wird in BEIN URG 
geben. 

Worin befteht die Macht diefes Jellachich? 

Es if eine Feine materielle Macht, beftehend aus 60,000 
bis 70,000 Menfchen, die im Momente groß erfeheint, weil 
er vermöge der Verfaffung der Militairgrenze 30,000 bewaf- 
nete Männer. findet. 

Aber was ift hinter ihm? Worauf ftügt er fih? Wo 
iſt die Nation, die ihn mit der Begeifterung der Gerechtigkeit 
unterftügt? — 

Nirgends — nirgende! 

Ein ſolches Heer kann ung verwüften. Belegen, ober 
den Sieg benugen, nicht. 

Batu Ehan hat unfer Vaterland mit Hunderttaufenden 
überfchwenmt. Er zerflörte, aber er mußte wieder weichen. 

Eine folche Jellachich - Erpedition ift höchftend ein Heu⸗ 
fchredenzug. Ein Heufchredenzug dringt immer vorwärts, 
aber er nimmt immer ab und geht endlich zu Grunde. 

Je weiter Jellachich ind Volk dringt, deſto gewiſſer ift 
es, daß nicht Einer von ihnen das Waſſer der Save wie— 
der fieht. — Wir Ungarn müffen nur wollen, und wir 
find genug, um fein Heer mit Steinen todt zu ſchlagen. — 

Was dann gefchteht, davon werden wir zu feiner Zeit 
fprechen. Der Magyare würde es nicht verdienen, daß ihn 
Gottes Sonne befcheine, wenn nicht des Morgens fein erfter 
und des Abends fein letzter Gedanke wäre: die Erinnerung 
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an ben ſchnoͤden Meineid und an den häßlichen Verrath, wo⸗ 
mit man ſich ſo beiſpiellos niederträchtig verſchworen, die 
Magyaren aus den Reihen der Lebendigen auszurotten. 

Der Ungar hat alſo jetzt nur zwei Dinge zu thun. Das 
Eine: in Maſſen aufzuſtehen, um den Seind, der 
feinen heimathlichen Boden betreten bat, zu ers 
brüden. Das Andere iſt: fih erinnern. — — Wenn 
die Magyaren diefe zwei Dinge nicht thun, fo find fie ein 
feiges, elendes Volk, deſſen Name in der Geſchichte gleiche 
beveutend fein wird mit dem Namen der Schande und der 
Niederträchtigfeit; dann find die Magyaren ein fo elendes, 
feiges Volk, welches das heilige Andenfen feiner Ahnen be- 
ſchmutzt hat, von welchem der ewige Gott felbft fagen wird: 
Es reut mich, daß ich es erihaffen habe. Dann 
find die Magyaren ein fo von Gott verfluchtes Volk, dem 
ſelbſt die Luft ihre belebende Kraft verfagen. wird, unter deſſen 
Händen das fegensreiche Kornfeld eine jandige Steppe, bei 
defien Annäherung die durſtſtillende Quelle verfiegen wird; 
heimathlos wird der Magyare umberirren auf der Erde, ver- 
gebens wird er die Barmherzigkeit um das trodene Brot des 
Almofens anflehen, nicht Almofen geben, fondern ins Geſicht 
wird ihm fchlagen das fremde Geflecht, das ihn in feinem 
eigenen Vaterlande zum Bettler machen wird, den jeder Echurfe 
wie einen herrenlofen Hund: wird ungeftraft erfchlagen dür— 
fen, er wird werden wie ber indifche Paria, auf den man bie 
Hunde hetzt. Vergebens wird er fich zur Religion ‚wenden, 
fie wird ihm: feinen Troft gewähren. Gott, deſſen Schöpfungs⸗ 
werk er durch feine Feigheit in den Staub getreten, wird ihm 
feine Sünden nicht vergeben, weder in diefer, .noch in jener 
Welt; das; Mädchen, zu dem er feine Augen erheben wird, 
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wird ihn mit dem Befen von der Echwelle jagen, mie ein 
räudiges Thier; fein Weib wird ihm mit Verachtung. in: die 
Augen fpeien, das erfte Wort des Kindes wird ein Fluch 
gegen den Buter fein. — — 

Schauderhaft! Echauderhaft! Aber fo * es kommen. 
Mit dem unerbittlichen Schwur des Fluches ſchwöre ich beim 
Bott der Freiheit, beim verhöhnten Andenfen unferer Väter, 
welche diefes Vaterland mit ihrem Blut erfauften, fehmwöre 
ich, daß e8 fo fommen wird, wenn das Geflecht der Ma- 
gyaren feig genug iſt, gegen die Fnechtiichen Kerfermeifter 
Sellahich’s nicht in Maſſe aufzuſtehen, und zu zermalmen 
die ferbifchen Räuber und jeden VBerräther, der ed wagt, ge- 
gen die Magyaren fich zu erheben, wie der Eturmwind bie 
ungebundene Garbe zermalmt, die ihm im Wege kiegt, und 
wenn dad ungarifche Gefchlecht fo feige fein wird, mit der 
Bernichtung feiner Feinde zu zögern, oder nur einen Augen- 
blif zu vergefien den Verrath und die Verräther. 

Nein! nein! Das kann der Magyare nicht thun, und 
verflucht fei, wer es thut! — 

Darum fage ih, daß aus Jellachich's Einbruch die 
Freiheit Ungarns entftehen wird. 

Zuerft fiegen und dann abrechnen. Das ift die Auf 
gabe. Zu den Waffen alfo, wer ein Mann iſt! 

Die Frauen aber „zwifchen Veßprim und Weißenburg 
follen graben ein großes ®rab, in welchen wir den ungari- 
ſchen Namen, die ungarifche Ehre, die ungarifche Nation — 
oder unfere Feinde begraben wollen; und worauf entweder 
die Schandfäule des ungarifhen. Namens. flehen wird, mit 
der: Auffchrift: „So ſtraft Bott die. Feigheit!“ oder 
6 wird darauf fiehen der ewig grüne. Baum. der Freiheit, 
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aus defien Laub die Stimme Goltes erſchallen wird, wie fie 
aus dem brennenden: Dornbuſch zu Moſes gefprochen hat: 
„Der Ort, worauf Du ftebeft, ift heilig, fo belohne 
ich die Tapferkeit; Freiheit, Ruhm, Wohlſein und 
Glückſeligkelt den Magyaren.“ 

Zu den Waffen alſo, Magyaren! Fuͤt Dein Leben, 
für Deine Ehre, für Dein Vaterland, für Dein Hate, für 
Deinen von den Ahnen ererbten Feuerheerd, für den Boden, 
der Diy nährt, den Dur mit Deinem blutigen Schweiße ge- 
baut haft, und den jetzt bie Meineidigen zum Lohne für den 
Umfturg‘ Deiner Freiheit, den Serben, Illyriern in die Hände 
fpielen wollen, um Dich in Deinem eigenen Baterlande flüͤch— 
fig zu machen, role es ſchon die armen Temerinet Magyaren 
geworden. — —⸗ 

Auf! auf! zu den Waffen, Mägyaren! Mer dem Ger 
fege nicht gehotcht, das ver König ſelbſt beſchworen hat, der 
iſt ein WVerräther, wer aber ein Verraͤther ift, den nehmt des 
fangen und Iiefert ihn dem Geſetze aus — — 

Unſer Vaterland iſt unſer Alles! Das Vaterland iſt 
Alles! Das Vaterland retten, iſt die erfte Pflicht! Merten 
wir das Vaterland, fo reiten wir ung ſelbſt — | 
Wer in einem Dorfe, in einem Comitate den geringften 
Einfluß Hat, der crgreife eine Fahne! Höten wir auf den 
Flaͤchen Ungame keine andere Mufif, als den traurig-ernften 
Rakoczy-Marſch; er fammle um fi 10, 20, 50, 106, 
1000 Menfchen, wieviel er vermag, und führe fie gegen 
Veßptim; in der Gegend Veßprims ſoll ſich daß ganze 
mugyariſche Wolf’ verſammeln, fo wie ſich Die auferſtandene 
Menſchheit am Tage des Gerichtes fammeln wird — und 
dann gegen ven geinsf — 
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- Einget den heiligen Geſang, den Ihr Fennt: 
„Erhalte Gott mit kräftiger Hand 
Unfer magyarıfhes Baterland! 
Bernichte die niedrige Feindesbrut, 
Die ung verfolgt mit thierifcher Wuthl“ 

Auf! auf! Zu den Waffen! Mit uns ift Gott und 
die Gerechtigkeit!“ 

Der Aufruf Kofiuths an die Ungarn brachte einen wahr: 
haft zauberifchen Eindruck im ganzen Lande hervor. In. allen 
Städten, in allen Dörfern fchaarten fich die begeifterten Ma— 
gyaren; alle Stände, alle Parteien glichen fi) aus und ver— 
einigten. fich. 

Ueberall bildeten ſich die Landesvertheidigungs » Vereine, 
überall ftrömten Freiwillige den Sreifchaaren zu, welche fort- 
während errichtet. wurden. 

Am 18. September wurde Morig Perczel, der fühne, 
feurige Deputirte der äußerften Linfen, von dem Minifterium 
Batthyany offictel beauftragt, ein Freicorps unter dem Namen 
Ztini zu bilden, und auch diefem ftrömten Greigifige in un⸗ 
geheurer Anzahl zu. 

Befonders in Peſth war in jener Zeit ein ungeheures 
Leben, fortwährend wurden Rekruten exercirt, fortwährend 
firömten neue Freiwillige, aus allen Gegenden bed Landes 
nach der Hauptftadt Buda-Peſth unter dem SKlange des 
Raloczy. 

Aber nicht in Ungarn allein bildeten ſich Freiſchaaren, 
nicht aus Ungarn allein zogen Freiwillige dem Heere zu, 
welches den Kampf der Civiliſation und der Freiheit, gegen— 
über dem Slaventhum und der Knechifchaft, auskaͤmpfen folte, 
jondern auh aus Mähren und Balizien kamen Legionen den 
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Ungarn zu Hülfe, und in Wien bildeten ſich Fteicorps, Haupt» 
fächlich unterlügt durch die afademifche Legion, welches den 
Magyaren Beiftand zu leiften kam. 

Biele ungarifche Regimenter, welche in Mähren, Sali- 
zien und an anderen Drten ftanden, befonderd Hufaren- 
Regimenter, verließen ihre Stationen, und zogen mit Wehr 
und Waffen, mit Munition und Gefchügen der Heimath zu, 
um ihren Antheil am Kampfe zu haben. An der Epige der 
ganzen Bewegung ftand ein vom.Repräfentantenhaus erwähl- 
ter Zandesvertheidigungs - Ausihuß unter dem Borfige von 
Ludwig Koffuth, der, trog feines Bruſtleidens, eine unermüds- 
liche Thätigfeit. entfaltete, 

Der Erzherzog Palatin, dem vom Reichdtage der Auf⸗ 
trag ‚gegeben war, ſich an die Spige des Heeres zu ftellen, 
fam zum Schein ‚diefem Auftrage nach, aber nur zum Schein, 
Er reifte nach dem PBlattenfee; um bier mit dem Banus Zellas 
chich eine Zuſammenkunft zu haben, um noch einmal eine 
Bermittelung mit demfelben zu verfuchen. Als dies aber ver- 
geblih war, al& er einfah, daß nur im Kampfe eine Ent» 
fheidung für Ungarn möglich fei, da hatte er nicht den Muth, 
diefen Kampf zu führen, ihn als Vertreter Ungarns aufzus 
nehmen gegen das Eaiferliche Haus, dem er felbft angehörte. 

Er fehrte nach Peſth zurüd, verließ aber die Haupt- 
ſtadt heimlich wieder und floh nach Oeſterreich. 


2 
Während in ganz Ungarn das Volk fich rüftete zum 
Kriege gegen die Eroaten, nahm: die flavifche — in 
Ungarn doch einen bedenklichen Charalter an. | 
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Auch im Norden von. Ungarn war diefe Bewegung ver⸗ 
zweigt; dort waren von. Mähren aus unter Anführung eines 
Giechen, Namens Etur, und eines croatifchen. Prieſters Na- 
mens Hurban, flavifche Breifchaaren in der Etärfe vor mehr 
als 1000 Mann in das Trentſchiner Land eingebrochen und 
hatten ‚bei Freiſtadtl ein Lager aufgefchlagen, welches: indeſſen 
bald: genug durch "Wiener Legionaire und Preßburger Natio: 
nalgarden, in Berbindung mit einem Theil des Küraifter- 
Regimentes Walmoden, auseinandergefptengt wurde. ': Die 
Sreilhaaren - Häuptlinge wurden in die Acht an⸗ * ein 
Preis auf ihren Kopf geſetzt. 

Auch in Siebenbürgen brach eine ſlaviſche —— 
aus unter den Wallachen, und zwar ging auch dieſe wiederum 
aus von einem Werkzeuge der öfterreichifchen Camarilla, einem 
Faiferlichen. Dberften, Namens Urban, welcher im ganzen 
Lande die Siaven aufwiegelte, um die Bewegung in Sieben- 
bürgen der croatifchen angupaffen. Am. gefähtlichften war 
und blieb jevod der Aufftand in Eroatien felbft. 

Am 9. September ‚hatte: der Banus Jellachich in drei 
Bolonnen die Drau überfäpritten und. war mit feiner: Arihee, 
weiche jedoch einer . gewaltigen: Riuberhorve ähnlicher War, 
als einer disciplinirten Armee, eingebrochen in das Ungarland 

> Der Banus hatte, und nicht mit Unrecht, bei diefem 
Einbruch darauf gehofft, daß die kaiſerlichen Truppen, welche 
zur Veriheidigung Ungarns beftimmt waren, ıhm nicht ent= 
gegenftehen, fondern ſich mit ihm verbinden würden; er hatte 
darauf gehofft, daß die in Ufgarn felbft ziemlich verbreitete 
and verzweigte jlavifche Partei ihn mit Freuden empfangen 
und fih ihm anfchließen wuͤrde; es kam Daher jept vor Allen 
Dingen darauf an, daß er feinen Einfall in das: Ungasland 
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techifertigte, und. er verfuchte dies: durch folgende RR: 
tion, welche er überall verbreiten ließ: 


„An die ungarifhe Nation. 


Indem ich diefes Land betrete, dem ich mit lebhafter 
Eympathie zugethan bin, nehme ich den. Himmel zum Zeus 
gen, daß ich diefen Schritt nur thue, nachdem alle Mittel 
gütlicher Bereinbarung erfchöpft find; ich thue ihn gezwungen 
durch die Complotte einer Faction, von welcher das ungari- 
ſche Minifterium nur das gefepliche Werkzeug iſt, und welche 
in Folge ihrer verbrecherifchen Pläne auf nichts Geringeres 
hinzielt, als die Fönigl. Majeftät herabzuwürdigen, das heilige 
Buͤndniß zu vernichten, welches Ungarn: und die mit feinem 
Könige und feiner Gonflitution vereinigten Königreiche ver 
tnüpfte. 

Bergebens wird man fih bemühen, einen Schritt als 
Empörung oder Berrath zu fiempeln, zu welchem nur die 
seinfte Liebe zum Baterlande und die Treue gegen. meinen 
König mich getrieben bat. Man fürchte übrigens nicht, ich 
wolle nur eine einzige der Conceſſionen befeitigen, ein einzie 
ges der ‘Privilegien, welche, das Föniyliche Wort, kürzlich der 
ungarifchen Nation bewilligte, Nicht ein Feind überzieht 
Ungarns Ebenen, fondern ein Fteund kommt den. loyalen 
Unterthanen. des conftitutionellen Königs zu Hülfe. Sie wer⸗ 
den mir eine brüderliche Hand reichen und ‚mit. Gottes Hülfe 
wollen wir das Land vom Joche einer unfähigen, verhaßten 
uud —— Regierung. befreien. 

Jellachich⸗ 


Befonder fuchte der Banus * auf die verſchiedenen 
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DOfficiers Corps der Regimenter, welche ihm entgegenftanden, a 
zu wirken. 

An der Drau fand die ungarifhe Armee längs des 
Sluffes von Legrad bis Alfo-Rendwa, in der Stärke von etwa 
4 Bataillonen ungarifcher Linie, 2 Bataillonen Honvéds 
(Landwehr) und mehreren Divifionen Hufaren, welche nach 
und nach durch die Anftrengungen der- ungarifchen Regierung 
auf 11,000 Mann, 30 ®efchüge und die eniſprechende Ka⸗ 
vallerie verſtaͤrkt wurde. 

Die Armee ſtand unter dem Oberbefehl des Generals 
Grafen Adam Teleky; neben ihm kommandirte über die Land⸗ 
wehr der befannte und tüchtige Regierungs-Commiffair Cſanyi. 

Graf Adam Telefy war, obgleich Ungar von: Geburt 
und Erziehung, doch ſehr gut Faiferlich gefinnt; er hatte ſchon 
längft in Correſpondenz mit dem Banus Jellachich geftanden 
und war nur zu bereit, mie gute Einverftänduiß ferner zu 
erhalten. 

Auch das Dfficier - Corps der Linientruppen war von 
demfelben Geiſte befeelt, wie Graf Adam Telely, während: die 
Honveds mit Enıhufiasmus dem Magyarenthumr anhingen. 

Als Zellachich die Grenze überfchritt, befanden fich allers 
dings die ungarifchen Truppen in einer ſchlimmen Lage ihm 
gegenüber, Er hatte in drei Eolonnen, wie wir bereitd mit- 
theilten, den Uebergang über die Drau möglich gemacht, Die 
erfte. diefer Colonnen fommandirte Jellachich felbft, fie. war 
etwa 20,000 Mann ftarf und nahm ihren Weg über Regrad, 
Broß-Kanifa, Kis-Komaͤrom, Margaly, Lengyel-und Sio Fof, 
alfo am öftlichen Ufer des “Blattenfees entlang nach ee 
weißenburg zu: 

Die zweite Abtheilung der — Truppen, unter 
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dem Commando des ‚Generals Hartlieb, hatte eine Stärke 
von etwa 15,000 Mann; fie hatte die Aufgabe, zuvörderſt 
die Feftung Eſſeg entwever zu befegen, oder fich davon zu 
überzeugen, daß diefelbe wenigftens der croatiſchen Invaſion 
nicht feindlich gegenüberftände; fodann mußte fie fich wieder 
nordwärts über Kaposvar, Török⸗Kopany ebenfalls nach dem 
Plattenfee zu bewegen, um fih mit der erften Abtheilung des 
Banus zu vereinigen. Diefe Bereinigung gefchah bei Enyieg. 

Die dritte Abtheilung der croatifchen- Truppen endlich, 
in der Stärfe von etwa 10,000 Mann, ſtand unter dem 
Commando der Generale Philipowih und Roth; diefelbe 
follte über Fünffirchen, Racz-Kozar, Simontornya und Sz. Mi- 
los nach dem Norden.marfchiren und fich dafelbft ebenfalls 
wieder mit dem Corps des Banus vereinigen. 

Der Plan des Banus war nicht übel erbacht, um fo 
mehr, da der Marfh der zweiten Abtheilung nach Eſſeg, 
‚welches unter dem Gommando des fchon ald Eroatenfreund 
befannten Baron Zovich ftand und von deſſen mindeftens 
neutralem Berbalten der Ban überzeugt fein konnte, ihm im 
Rüden eine feſte Stüge bildete. 

Die Bereinigung der verfchiedenen Abtheilungen war bei 
der ſchwachen Truppenmacht, welche dem Banus entgegen» 
ftand, augenfcheinlich leicht zu bewerfftelligen, und fie wurde 
auch in der That von den beiden erften Abtheilungen ins 
Werk geführt; nur die Vereinigung mit der. Abtheilung unter 
dem General PBhilipowich mißlang. 

Die Faiferlihen Truppen enifprachen den Erwartungen 
des Banus vollfommen. Die Feftung Eſſeg ftedte fofort 
bei dem Nahen der croatifchen Truppen die ſchwarzgelbe, kai— 
‚ferliche Bühne auf. Das ganze Dificier- Corps der, Feſtung 
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erflärte, daß es die Feſtung als Faiferliches Gut betrachte 
und nicht gegen die Eroaten fämpfen werde, wenn dieſelben 
nicht felbft die Feftung angriffen. Nur in diefem Yale wür« 
den fie den Angriff als gegen die Faiferliche Monarchie ger 
richtet betrachten. 

Dies lag natürlich nicht im Plane des Banus, und fo 
509 denn die eroatifche Armee ruhig bei der Feftung Eſſeg 
vorüber, ungeflört von den Truppen, welche zum Schutze Un⸗ 
garns in dieſer Feſtung lagen. 

Auch das Hauptcorps unter dem Banus, welchem, wie 
wir bereit8 erwähnt haben, der General Graf Adam Telekh 
gegenüberftand, fand auf feinem langen Marfche bis nach 
Sıuhlmweißenburg faft gar fein Hindernif. Die ungarifche 
Armee z0g fi), mo auch immer die eroatifchen Truppen ihr 
nahten, vor denfelben zurüd, ohne irgend ein Gefecht zu war 
gen. Graf Adam Telefy fland in innigem Einvernehmen mit 
dem Ban und nahm fogar von diefem ver Befehl an, nad 
Eteiermarf fich zu wenden. Er erflärte, daß er mit dem 
Danus von Eroatien durch denfelben Eid gebunden fel und 
daß er deshalb nicht gegen ihn kämpfen fönne. Um auch 
feine Armee gegen die magyariſche Sache einzunehmen und 
fle zu bewegen, ihre Kampfluft gegen die Croaten zit zügeln, 
mußte er verrätherifcher Weiſe befonders ımter den Dificieren 
das Gerücht zu verbreiten, daß in Buda-Peſth eine größe 
focial »republifanifche Verſchworung ausgebrochen fei und daß 
dafelbft die vollftändigfte Anarchie herrfche. Der Banus fei 
gekommen, um dieſe zu ımterdrüden, und man dürfe deshalb 
gegen benfelben nicht Fämpfen. Der Banus fel außerdem auf 
Befehl des Kaiſers nach Ungarn eingerüdt. 

Die Officiere und Soldaten der Armee ließen fi; an⸗ 
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fangs täufchen, nicht fo aber die unter dem -waderen Cſanyi 
ſtehende Landwehr, welche jedoch zu ſchwach war, um allein 
den eroatifchen Truppen irgend ein Hinderniß in den => 
zu legen. 

Bald jedoch kamen auch die übrigen Truppen zur Ber 
finnung. Das feige Zurückziehen des Grafen Teleky, welcher 
einen Ort nach dem anderen, eine Stadt nach ber- anderen 
ohne den geringfien Wiverftand, ohne allen Kampf dem Ba- 
nus überließ, fand denn doch Mißbilligung in der Armee 
und erwedte Zweifel gegen die Redlichleit des Generals. 

Das Dfficier-Eorys fandte- einen Abgeordneten an Sellas 
chich, um von ihm eine Erflärung darüber zu fordein, ob er 
wirflich auf den. ausdrüdlichen "Befehl des Kaifers in Ungarn 
einmarfchire und verlangte, diefen Befehl fehriftlich zu ſehen. 

Dem fonnte natürli der Banus nicht willfahren und 
fo bildete fich denn bald auch in der Armee des Grafen Tes 
lefy eine Dppofition gegen diejen, welche ihn zwang, das 
Heer zu verlaffen und fid nach Graz zu flüchten, 

Ein Theil der Truppen war indeffen ſchon auf vielfache 
Aufforderungen des Banus zur Armee defjelben geftoßen und 
hatte ſich mit den Groaten vereinigt; die übrigen Regimenter 
waren für den Augenblid noch zu ſchwach, um widerftehen 
zu können, und fo gelang es denn dem Banus, bis nad 
Stuhlweißenburg, faum eine Tagereife von Buda-Peſth, ohne 
den geringften Kampf vorzurüden und fich mit der zweiten 
Abtheilung unter dem General Hartlieb ungeflört zu vers 
. einigen. 

Die Sache follte jedoch eine andere Wendung nehmen, 
ald das ungarifche Heer einen neuen Befehlshaber erhielt. 

Der Erzherzog Balatin hatte, wie wir wiflen, den Ober⸗ 
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befehl über das Heer übernommen, war aber, ohne den Krieg 
zu Ende zu führen, ohne died auch nur zu verfuchen, vom 
Heere wieder fort und nach Wien geflüchtet. So erhielt 
nun ©eneral Möga das Commando. Gr concentrirte feine 
fämmtlichen Streitkräfte bei Stuhlweißenburg, um wenigftens 
diefe Stadt dem Banus gegenüber zu halten; aber er vers 
mochte dies nicht, indem durch Berrath der Banus durch 
Sümpfe und Rohrwaldungen einen Weg bis zu .derfelben 
gefunden hatte, und fo mußte auch General Möga fich noch 
zurüdziehen, ohne Stublweißenburg halten zu fönnen. 

Er concentrirte jedoch nördlich von Stuhlweißenburg, bei 
Belengze, nörblih von einem Heinen See, feine Truppen, 
und erwartete hier den Banus, um ihm: eine Schlacht zu 
liefern. 
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Viertes Kapitel. 


1. 


Das ftegreiche Vorbringen des Banus in IIngarn — wenn 
man einen durch Raub, Mord und Plünderung bezeichneten 
Marſch, ohne allen Widerſtand, ohne allen Kampf, fo nennen 
wid — gab der Öfterreihifhen Regierung den Muth, alle 
Rüdfichten, jede Scheu, welche fie bisher noch gehabt hatte, 
abzufchütteln. 

Der Erzherzog PBalatin war nah Wien geeilt und hatte 
am 24. September eine geheime Unterredung mit dem Kaifer 
gehabt, fo wie auch fich in das innigfte Einvernehmen mit 
allen Häuptern der Wiener Hof» Kamarilla gefet. 

Die Refultate diefer Eonferenzen waren zwei Manifefte, 
welche der Kaifer am 25. erließ und in welchen er zeigte, 
bag er jegt von jeder NRüdficht gegen die Ungarn abftehen 
werde. 

Das eine Manifeſt an das Volk lautete folgendermaßen: 


nManifeft an Meine Völker Ungarns 
Cin ungarifher Sprache gefchrieben und überfest). 


Bor wenig Tagen habe Ich Meinen treuen Völkern Un- 
garns eröffnet, wie fehr Mir die fchnelle und völlige Wieder: 
herftellung des Friedens und der gefeglichen-Orbnung im Lande 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 11 
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am Herzen liegt. Leider hat fich nunmehr der Zuſtand Un- 
garns feitdem noch verfchlimmert; der Bürgerkrieg droht, von 
allen Seiten in Ungarn fich auszubreiten. Bei diefer gefahr- 
vollen Lage und bei Meinem fehnlichen Wunfche, Blutvergie- 
Ben zu verhindern und die Schredniffe der Anarchie fern zu 
halten, habe Ich Mich bewogen gefunden, Meinen Feldmar—⸗ 
fhal-Lieutenant, Grafen Franz Lamberg, mit dem Dberbefehle 
fämmtlicher in Ungarn befindlichen Truppen und bewaffneten 
Corps, von was immer für einer Benennung, zu betrauen, 
‚und denfelben zu beauftragen, daß berfelbe alfogleich diefen 
- Oberbefehl in Meinem Namen übernehme. Zur erften Auf- 
gabe habe Ich demfelben vorgezeichnet, daß er allenthalben 
Waffenruhe herftelle, und hege Ich das fefte Vertrauen zu 
allen Milttair- und Eivil»Autoritäten, daß demfelben ſchnell 
und volftändig Folge werde gegeben und ihm hierbei alle 
Unterftügung werde geboten werden. Insbeſondere habe Ich 
bereitö die erforderlichen Verfügungen getroffen, daß die in 
Rord-Ungarn ausgebrochenen Unruhen durch Einfchreiten einer 
militairifhen Macht aus Mähren unterbrüdt werden. Sch 
‚erwarte von Meinen Bölfern Ungarns ein um fo vertrauens- 
volleres Entgegentommen zu Meinem obgenannten außerordent⸗ 
lichen Commiſſair, als bereits die nöthigen Schritte eingeleitet 
worden find, um eine ale Theile befriedigende Ausgleichung 
der inneren Zwiftigfeiten zu bewirfen, und zwiſchen den un 
garifhen und nicht-ungarifchen Staaten Meines Geſammt⸗ 
Reiches jene volle Einigkeit wiederherzuftellen und zu fichern, 
wie fie durch Zahrhunderte zum gemeinfamen Wohle beftand 
und durch die pragmatifche Sanction gefichert ward. 
Gegeben in Meiner Haupt» und Refidenzfiabt Wien, 
am 25. September 1848. Ferdinand m. p.“ 
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Das zweite Manifeft ging an die Armee; es Tauteıe: 
„An Meine Armee in Ungarn. 

Seftentfchlofien, einen Kampf zwifchen Meinen Truppen 
unter den Befehlen des ungarifchen Minifteriums und jenen 
unter den Befehlen des Banus von Eroatien in feinem Falle 
zuzulafien, habe Ich Meinen Feldmarfchall-ieutenant, Grafen 
Franz von Lamberg, in der Eigenfchaft eines außerorbent» 
lichen föniglichen Commiffairs, beauftragt, fih ohne Verzug 
in das Haupiquartier des ungarifchen Armee» Corps zu be— 
geben und dafelbft alle Feindfeligfeiten einzuftellen, fowie den 
gleichen Befehl an den Banus von Eroatien zu erlaffen. Ich 
erwarte von den beiderfeitigen Befehlshabern und den ihnen 
unterftehenden Truppen augenblidlichen Gehorſam und Be— 
folgung Meines föniglichen Willens, dem unnatürlichen Kampfe 
zwiſchen Truppen, die beide zu Meiner Fahne gefchworen ha- 
ben, und nur brüderlich für den gemeinfamen Zwed der Ver: 
theivigung des Baterlandes zu fechten haben, ohne Verzug 
ein Ende zu machen. Sch erwarte zugleich, daß jene Meine 
Soldaten, die fich verleiten ließen, ihre Fahnen zu verlafien, 
dieſem Meinem königlichen Rufe folgen, und reumüthig zu 
denfelben zurüdfehren werden, um unter ihren gefeglichen Be— 
fehlshabern ihrem Schwur gemäß wieder ihren Pflichten ge- 
gen ihren König nachzukommen. 

Gegeben in Meiner Haupt» und Refidenzftadt Wien, 
den 25. September 1848. 

Gerdinand m. p.” 

Beide Manifefte waren von feinem Minifter contrafignirt, 
fie waren daher durchaus inconftitutionel, durchaus ungüls 
tig, aber darauf nahm man fhon jegt von Seiten der öfter 


reichifchen Kamarilla Feine Nüdficht mehr. Es Fam nicht 
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darauf an, ein Geſetz zu erlaffen bei einem Kriege, welcher 
gegen jedes Geſetz, gegen alle Faiferlichen Verheißungen, ges 
gen jeden conftitutionellen Gebrauch, ja, gegen alles Völker⸗ 
recht, geführt wurde. 

Der Graf Lamberg, welcher als Faiferlicher Commiffa- 
rius, wie das Manifeft uns ſchon gefagt hat, nad Ungarn 
geſchickt wurde, erhielt den beftimmten Auftrag, feinen Kampf 
irgend einer Art, der ungarifchen Truppen gegen die croati« 
ſchen, zuzulaffen. Mit diefem Auftrage ging er nad) Peſth; 
aber er folte dort einen furchtbaren Empfang finden, denn 
fhon waren die Ungarn auf das Genauefte unterrichtet über 
die fchmähliche Verrätherei, welche von Seiten der öfterreichi- 
fhen Kamarilla und Regierung gegen fie ausgeübt wors 
den War. 

Ale die Gerüchte, welche bisher nur im Dunfeln und 
Geheimen, ohne verbürgt zu fein, im Lande eurfirt hatten, 
daß der Banus Jellachich in geheimer Verbindung mit dem 
Kriegs Minifter Latour ftände, daß die Dfficiere der Faifer- 
lihen Truppen eine gleiche Verbindung mit dem Banus und 
wiederum mit dem Kriegs-Miniſter Latour unterhielten, wa— 
ren plöglich zur Gewißheit geworden, indem man einen Brief: 
wechfel zwifchen dem Banus und dem Kriegs» Minifter, fo 
wie zwifchen diefem und anderen hohen Dfficieren, aufgefan- 
gen und veröffentlicht hatte. 

Diefer Briefwechfel ift im allerhöchften Grabe intereffant, 
er giebt uns einen tiefen Bli in die fehmählichen Intriguen, 
welche zu jener Zeit zwifchen den Führern der croatifchen In— 
furreetion und den Häuptern der öfterreichifchen Kamarilla 
gefpielt wurden. Er charafterifirt und zu gleicher Zeit die 
Anfichten der Officiere, welche theild unter dem Banus felbft 
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befehligten, theils zu den Truppen deſſelben aus ber faifer- 
lihen Armee übergegangen waren. 

Wir fönnen leider des Raumes wegen nicht den ganzen 
Briefwechfel mittheilen; fo wollen wir denn nur einzelne 
Schreiben aus demſelben dem Lefer übergeben, welche am 
harakterififhften find, theils in Beziehung auf den Banus 
und defien Berhältniß zum Kriegs -Minifter Grafen Latour, 
heils auf das Verhaͤltniß der jungen Officiere zum Banus, 
Außerdem theilen wir auch einen Brief mit, welcher ung eine 
authentiiche Schilderung der vereitelten Unterhandlung des 
Erzherzogs Palatin mit dem Banus giebt. 

In einem Schreiben von Jellachich an Graf Latour 
heißt e8: Hauptquartier Killety am Plattenſee, den 23. Sep: 
tember 1848, So fehr ich für die hochgeneigte Sorge bezüg« 
lih der Zumendung eines neuerlichen Beldverlages Ew. Er- 
cellenz dankbar bin, ebenfo angelegentlih muß ih Ew. Er- 
cellenz wiederholt um die baldigfle Zuwendung eines bins 
reichenden Verlagsquantums für die beihabende Feldoperations- 
Kafje bitten. Ich befinde mich nunmehr mit meinen Truppen 
in dem ungarifchen Gebiet, um für die allgemeine Sache Oeſter⸗ 
reichs zu handeln; ohne blutendes Herz kann ich dem theil⸗ 
weiſe ſchuldloſen Volk keine noch größeren Laſten aufbuͤrden, 
als ſie ohnehin der Durchmarſch einer ſo bedeutenden Trup⸗ 
penzahl mit ſich zieht; — ohne das nöthige Geld kann ich 
aber auch nicht einen Schritt weiter treten, da ich theilweife 
die gute Stimmung des Landvolfs, fo wie der Soldaten er- 
halten muß, was jedoch ohne Geld, ohne die pünftliche Zah⸗ 
lung der Berpflegungsgebühren nicht möglich ift ıc. 

Schreiben von Jellachich an Baron Sranz Kulmer in 
Wien. Hauptquartier Killety, 23, Septbr. Lieber Sreund! 
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Du weißt recht gut, was für Schwierigfeiten e8 mich ge= 
foftet hat, eine Armee zu improvifiren; es iſt das Unrecht, 
das uns die Magyaren angethan haben, es ift das Streben, 
die Monarchie zu erhalten, das die Maffen der Grenzer vor 
die Thore von Stuhlweißenburg gebracht hat. Die Magya- 
ren fanatifiren Ales, und haben leider die ungarifchen Trup- 
pen fo fanatifirt, daß die Hoffnung, Linientruppen würden 
nicht gegen uns fechten, fich nicht beftätigt. Ich kann nicht 
leugnen, daß mir vor dem Gedanken fchaudert, auf Hufaren 
meine Kanonen zu richten. Es wäre vielleicht auf ewig ein 
Riß in der Armee dadurch hervorgebracht. Beabfichtigt man 
alfo, das Manifeft herauszugeben, fo möge es bald gefchehen, 
damit das fatale trop tard nicht weiter eintrete. Es Foftet, 
denfe ich mir, nur einen feften Entfchluß in Wien, und bie 
gute Sache fiegt. Lieber Freund! Man ftellte mir in 
beftimmte Ausficht, daß meine Truppen, fobald fie 
in Ungarn einrüden, in regelmäßige ärarifche Ver— 
pflegung treten werden — man madte mir Hoff- 
nung, mich moralifch feäftig zu unterflügen; Brük— 
fen» Equipage, 12 Pfd. Kavalleriegefhüg hoffte 
ih auch bei Zeiten an mich bringen zu fönnen — 
jest ift es, beiläufig gefagt, fhon zu fpät — im 
Lande ift Brod nur theilweife, und das bloß mit 
unendlichen Schwierigfeiten aufjutreiben — es ifl 
fchwer, Disciplin zu halten, wenn der Soldat 
nicht Alles erhält, was ihm gebührt. Du glaubft 
nicht, was ich auszuftehen habe, aber ich thue es gern, freu 
dig für meine Ueberzeugung und die gute Sache. VBorgeftern 
fam Erzherzog Stephan mit Bröthy, Szapary ıc. auf dem 
Dampfihiff Kisfaludy, grün, roth und weiß bewimpelt, bei 
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Szemes an; ich wollte an Bord gehen, ba ließ man es: nicht 
zu, durchaus nicht zu. Der Erzherzog gab Ehrenwort über 
Ehrenwort — da meinten aber die Leute, daß die Mafchine 
doch ftärfer wäre ald das Ehrenwort, und daß man mich 
auch trotz der Verzweiflung. des Prinzen mitführen könnte, 
Item man ließ mi nit — und fo wurde aus der Unter- 
redung nichts. Die hätte auch fonft keinen Erfolg haben 
fönnen — denn wenn mir der Balatin auch Gott weiß was 
jugefagt hätte, jo lag darin Feine conftitutionelle Garantie — 
der Reichötag oder das Minifterium konnte ja leicht Alles 
desavouiren, und überhaupt zu was das Unterhandeln? Liegt 
nicht in meiner Natur; in drei bis vier Tagen ift die blutige 
Entfcheidung gefchehen! va benissimo! Es coneentriren fidy 
große Maſſen zwiſchen Peſth und Stuhlweißenburg — an 
denen liegt wohl nicht viel, aber wie gefagt, Die bittere Auf- 
gabe bleibt die, in königliche Truppen bineinzufchießen. “Die 
ungarifchen Regimenter marfchiren ins Land, die bdeutfchen 
hinaus, und die, die noch da find, wiflen nicht, wie fie fich 
benehmen follen, fie And in einer peinlichen Lage. Man reife 
fie aus diefer, und Alles iſt gewonnen. Alfo, lieber Freund, 
Gold! und was noch mehr, eine. decidirte Erklärung... Lebe 
wohl! Dein alter Freund Jellachich m. p. Apropos — 
gieb diefen Artikel in ein Wienerblatt — in welches? daß. 
überlafie ich Deiner Wahl. 

Privatfchreiben des Major Rodein an den k. k. öfter 
reichifchen Kriegs-Minifter Grafen Baillet v. Latour. Feld⸗ 
lager Siofof, 23. September. Mein guter, gnädiger Onkel! 
Unfer Chef des Generalftabes, General Zeisberg, hatte die 
Gnade, mir zu erlauben, ihm diefen Brief für Dich zur weis 
teren Beförderung zu übergeben, welche Gelegenheit ich mit 
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Freuden benuge, um Dir Nachrichten zu geben. Wir find 
bis jetzt ohne Schwertftreich vorgerüdt, und ich werde mich 
nicht irren, wenn ich behaupte, daß wir auch ohne Widers 
ftand in Peſth einrüden werden, unfere Macht ift zu impo« 
fant, und die demofratifche ‘Bartei hat gar feine Sympathie 
unter dem Landvolk; unfere ganze Truppe ift für unfere rit« 
terlichen Führer begeiftert, wir. find ganz glüdlich, wieder als 
ehrliche Soldaten uns fühlen zu dürfen, und hoffen, daß fich 
auch die anderen Regimenter uns anfchließen werben, da es 
doch bei ©ott eine heilige und gerechte Sache ift, für die wir 
aufgeftanden find; ich fürchte nur, daß wir den Demagogen- 
Convent in Peſth aufgelöft und die Leiter nicht mehr finden 
werden, und dann ift die Ruhe wieder nur auf Momente 
hergeftellt, denn Kofjuth und Eonforten werden das Wühlen 


nie laflen, wenn man fie nicht vernichtet. Wir werden bie 


jegt überall mit der größten Bereitwilligfeit empfangen ... 
Rodein m. p., Major. 
Abfchrift eines an das Regiment Kreß Chevaulegers 
d. d; Xengyeltoti, 20. Septbr. 1848 Nr. 188 Disk. erlaſſenen 
Armeebefehls. Im Interefie des allerhöchften Katferhaufes 
und. für die Rettung der Einheit unferer Geſammtmonarchie 
bin ich mit meinen mir untergeordneten Truppen bereits bie 
hierher vorgerüdt. Schon habe ich die Freude gehabt, zu 
fehen, daß mein redliches, offenes Streben erfannt, daß von 
ehrenwerthen, ritterlichen Männern auch anderer Truppen die 
Aufgabe, die jept die Öfterreichifche Armee zum Heile unferer 
erlauchten Dynaftie und des gemeinfamen Vaterlandes aus⸗ 
zuführen hat, im richtigen Sinne aufgefaßt wurde. Herr 
Oberſt v. Sedlmider hat ſich mit dem ganzen Regiment Graf 
Hardegg Eniraffier, Hr. Major Kaminsky mit einer Divifion 
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von Kreß Chevaulegerd an mich angefchlofien. Das Regi- 
ment Erzherzog Johann Dragoner ift endlich im Anmarfche, 
Ih fehe das Regiments - Commando von der That ſolch' 
waderer Männer zur eigenen Wiffenfchaft mit dem Beifügen 
in die Kenntniß, daß ich, im Vertrauen auf den befannten, 
ausgezeichneten Geift in der Armee, mit freudiger Zuverficht 
darauf zähle, wienach auch das Regiment feine loyale Den- 
fungsweife bewähren, und feine Marfchrichtung auf der fürs 
zeften Route nach Stuhlweißendurg nehmen wird, um fich 
mit meinen Truppen eheftens vereinigen zu können. 
Jellachich m. p., Feldmarſchall. 
Privatfchreidben des Generale Major Kempen an —. 
Dereg-Laf, 21. Septbr. (naͤchſt Szöllös Gyoörk). Mein gnä- 
bigfter Herr Feldmarfchall» Lieutenant! Mein Neffe, Ober- 
Lieutenant Morig Rohmann, hat in einem Schreiben aus 
Berona mir mitgetheilt, daß er durch Em. Hochwohlgeboren 
gütige Verfügung bei meinem Einrüden daſelbſt mir hätte 
zugetheilt werden follen. Um viejes Vergnügen, wie über- 
haupt um die Ehre, in die Reihen einer tapferen, ruhmreichen 
Armee treten zu fönnen, bin ich durch die eigenthämlichften 
Berhältniffe Eroatiens zu Ungarn und zur Gefammtmonar: 
chie gekommen. Ich weiß nicht, ob die @efchichte Defterreiche 
ähnliche Berwidelungen und Berlegenheiten aufjumeifen hat, 
und wäre es auch, fo waren fie gewiß nicht in einem fo ho= 
ben Grade vorhanden. Wir erleben in einigen Tagen viel- 
leicht das traurige Schaufpiel, daß diefelben Paniere feindlich 
ſich begegnen und die gleichen Gefchüge fich wechfelfeitig zer⸗ 
flören. Bei Stublweißenburg fammelt fich, geführt vom Bas 
latin, die ungarifche Streitfraft, während unter dem Com⸗ 
mando des Banus eine croatifcheflavonifche Armee dahinzieht. 
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Sch kommandire bei diefer eine ArmeesDivifton, 12,000 Mann 
ftarf, fo bunt gewürfelt, als es gedacht werden kann — 
Orenz- Infanterie, Grenz⸗Landvolk, Serezaner,  Euiraffiere, 
Ehevaulegers und Banaliat-Hufaren — Percuſſionsgewehre, 
Steinfchloßgewehre, Vogelflinten, Piftolen, Piken, Senfen, 
Handzars. Dieß alles zur Einheit zu verfnüpfen, ift das 
mir zugewiefene fchwere Werf. An meiner Mühe fol es 
nicht fehlen, doch geht e8 ohne den Beiftand des Himmels 
nicht. Hardegg-Euiraffiere, dann eine Divifion von Wröna, 
und eine andere von Kreß Chevaulegerd haben fich und an- 
geſchloſſen; fie gaben in loyaler Denfungsart unferm Unter: 
nehmen die Farbe, aus welcher man nicht irre werben. fann 
über die Zwede des Banus. Ich felbft Eonnte feinen Augen- 
blid anftehen, der an mich ergangenen Aufforderung mich 
hinzugeben, zumal ich aus Wien die Ermunterung hierzu ein- 
geholt habe. Es gilt auch hier, einen Heerd des Republifa- 
nismus zu zerftören, der an der Auflöfung der Monarchie die 
Flamme fchürt, und deshalb glaube ich, fol Jeder löfchen 
helfen, fo gut er fann. Mit Schmerz fehe ich die Unent- 
fchlofienheit einiger Infanterie» Abtheilungen von uns; viels 
leicht wollen fie auch bloß Zeit gewinnen, und werben fich 
bald des Beflern befinnen. Ich bevaure, daß uns gar feine 
Dfficiere des Generalftabes zu Gebote fiehen, fie thun fehr 
noth und find bei vem Mangel an Dfficieren überhaupt nicht 
zu erfegen; meine ganze Divifion z. B. hat nur 94 Dfficiere. 
Ich will das Bild der Armuth, in der wir uns befinden, 
nicht weiter ausmalen, da foldhes Ew. Hochwohlgeboren felbft 
vermögen, deshalb endige ich meine Mittheilungen. Sch bitte 
nur noch, meinem Neffen Rohmann, falls er es verdienen 
folte, gnädig zu fein, und ihn freilich auch mit NRachficht 
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gelegenheitlih in das Corps des Generalftabes aufzunehmen. 
Bon mir mögen Ew. Hochwohlgeboren glauben, daß ich flets 
mit der aufrichtigften Ergebenheit verharren werde Ihr treuer 
Berehrer Kempen, General-Major. 

"Hauptquartier Margzali, am 19. Septbr. Mein theurer 
Bater! Der heutige Tag hatte viele fchöne Momente, wenn- 
gleich der Anfang defjelben durch eine Menge Kleiner Blade- 
reien verborben ward, was übrigens täglich der Fall ift, in- 
dem der nöthige Borfpann nur theilmeife oder zu fpät kömmt, 
die Leute Fein Brod erhalten 2. Wir machten einen ziemlich 
großen Umweg über Nemes-Vid, wo wir bei einem Erz 
Ungam ein gutes frugales Frühftüd einnahmen. Unfer Wirth 
war über die Demüthigung, welche Ungarn erfahren muß, 
ſehr betrübt, und verficherte unferem Commanbdirenden, er hätte 
es nie geglaubt, daß diefer ven Muth; haben werde, die Drau 
zu überfchreiten. Der Ban ift im Gewinnen der Herzen ein» 
jig, und fo gelang es ihm fogar, dieſem Stor-Ungarn ein: 
herzliches Eljen zu entloden. Ueberall, wo Bolf verfammelt 
ift, wirft der Ban einige ungarifche, Fräftige Worte unter 
daffelbe, und immer antwortet ihm ein, wie es fcheint, aufs 
richtiges Eljen. Das Bolf überhaupt feheint fih nach Ruhe 
zu fehnen, mag fie auf was immer für eine Weife hergeſtellt 
werden. Heute Nacht ift Graf Zichy, Major eines Hufaren- 
Regiments, Kämmerer beim Palatin, als Courier des Erz 
herzogs in Kis Komarom eingetroffen. Abermals mißglüdte 
Friedensunterhandlungen und Sondiren, wie der Palatin bet 
und aufgenommen werden würde. Heute follten wir in 
Marczalt mit dem Regiment Hardegg- Euiraffiere zufammen- 
ftoßen, doch ſchon in der Nacht war eine Staffette von der 
bei Leta fiehenden Avantgarde angelangt, mit welcher an- 
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gezeigt wurbe, daß ſich das Gerücht verbreitet habe, die Eui- 
raffiere wären durch einen directen Befehl des Erzherzogs 
Stephan von uns abtrünnig gemadht worden. Der Dan 
war während des ganzen Marfches nah Margzali fehr un« 
ruhig, und öfters rief er aus: „Hätte ich nur meine Cui— 
rafftere fchon gewiß.” Endlich, als wir faft die Station er- 
reicht hatten, fahen wir einen weißen Reiter auf und zu— 
reiten. Uns Allen pochte das Herz höher. Es war richtig 
ein Dfficier von Hardegg-@uiraffieren. Er meldete, daß nicht 
nur fein ganzes Regiment, fondern auch eine Divifton von 
Kreß⸗ Ehevaulegerd bei Marczali ſtehe. Wir jubelten laut 
auf. Der Ban fprengte über Stod und Stein ind Lager. 
Alle Reiter - Dfficiere liefen fogleich zufammen, einige noch zu 
Pferd, einige noch zu Fuß, mit und ohne @uiraß, mit Helm 
und mit Müten. Der Commandirende richtete einige kurze, 
fräftige, feurige Worte an das Eorps, welche von demfelben 
mit einem vollftimmigen „Hoch“ beantwortet wurden, welches 
ein taufendftimmiges Echo unter den gemeinen Reitern fand. 
Run fprengte der Ban das Lager entlang weiter unter nicht 
enden wollendem Jubel der Buiraffiere und leichten Reiter. 
Die Gefühle, welche mich und wahrfcheinlich Seven von uns 
erfüllten, wären ſchwer zu befchreiben. Wir find im Schloffe 
eines ungarifchen Grafen, deſſen Namen mir entfallen ift, 
einguartirt. Der Eigenthümer ift — wie bisher überall — 
entflohen, doch werden wir recht gut bewirthet, was an allen 
Orten gefchieht. 

Hauptquartier Rengyel-Toti, 20. Septbr. Im Schlofie 
eines Koffuthifch gefinnten Grafen (Inkey) fchreibe ich dieſe 
Zeilen. Das Hauptquartier war eigentlich ſchon in N.Lak 
aufgefchlagen geweſen, wir aßen dort zu Mittag, und erft 
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während dem Efien fiel e8 dem Commandirenden ein, bad 
Hauptquartier hieher zu verlegen, wahrfcheinlich weil wir in 
Lat zu befchränft bequartirt waren. Als wir hier ankamen, 
waren im Schloffe faft alle DOfficiere von Hardegg - Eüraffie- 
sen beim Mahl verfammelt. Der Ban wurde mit ungeheu- 
rem Zivio und Hochrufen empfangen. Ueberhaupt zeigen bie 
deutfchen Reiter vielmehr Begeifterung für die Sache und den 
Ban, ald die Orenztruppen, obgleich es auch diefen daran 
nicht mangelt. Die meiften aus der Suite fegten fich zwi- 
ſchen die Eüraffiere, und wir aßen noch einmal zu Mittag. 
Als es fchon dunkel geworden war, ertönte plöglich unter 
den Fenftern des Schlofies das „Gott erhalte.” In dem 
mit lärmenden Zechern gefüllten Saal herrfchte nun faft Tod⸗ 
tenftille, und als die von den Trompetern der Cüraffiere treff- 
lich vorgetragene Hymne zu Ende war, erfchallte ein dreima: 
liged Hoch dem Kaifer, welches im ganzen Schloß wiederhallte. 
Kaum war das Mittagsmahl zu Ende, fo wurde zum Nachts 
mahl aufgedekt, welchem auch Sigmund, der wohlauf ift, 
beiwohnte. Während wir von Laf hieher ritten, begegneten 
wir dem Major Grafen Zichy, welcher abermals als Courier 
vom Erzherzog⸗Palatin fam, er beftieg ein Pferd aus der 
Suite und ritt mit uns bis hieher. Wenn ich gut hörte, fo 
war von einer Conferenz zwifchen dem Balatin und dem Ban 
die Rebe. 

Hauptquartier Szemes, am 21. Sept. Ein ewig denl- 
würdiger Tag. ES. follte heute richtig eine Unterredung zwi⸗ 
fhen dem Ban und dem ‘Balatin flattfinden, und zwar am 
Plattenfee. Am halben Weg zwifchen Len: 3. und bier 
wurde geraftet. Da fprach uns der Ban von ver bevorfie- 
henden Conferenz. Br fagte beiläufig folgendes: „Heute 
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werde ich eine Unterredung mit dem Palatin von Ungarn ha⸗ 
ben. Bringt mir derfelbe nicht. die Nachricht und die Ga— 
rantie, daß das ungarifche Minifterium mit dem öfterreichifchen 
vereinigt fet, fo wird die Conferenz ganz ohne Folgen fein. 
Mein Ziel ift die Herftellung eines einigen Fräftigen Oeſter⸗ 
‚reihe, Mein Ziel ift, den Kaifer wieder auf: feinem Thron 
feftzufegen. Mein Ziel ift, daß wir alle frieblich neben ein- 
ander leben follen. Der Deutfche ſei deutfch, der Ungar 
bleibe Ungar, der Slave — Slave. Nichts fol mich von 
‚dem Wege, den ich betreten habe, ablenfen. Ich habe von 
Sr. Maj. dem Kaifer feit meiner Ernennung zum Ban ein- 
undzwanzig Handbillete erhalten, die ich leider nicht in der 
Lage war, zu befolgen. Se. Maj. haben endlicy meine Hand» 
lungsweife gebilligt, doch Se. Maj. der Kaifer fann mir noch 
einundzwanzig Handbillete fenden, welche mich von meinem 
Ziele weglenken wollen, ich würde fie nicht befolgen. Ich 
muß für Se Mai. handeln, wäre ed auch wider de- 
ren Willen. Mißlingt mein Plan, zerfällt Defterreich, dann 
meine Herren, fönnen Sie noch leben, wenn Sie wollen; ich 
aber — ich nicht!" Ich kann nicht fagen, wie glüdlich ich 
mich fchäge, in der Nähe eines folhen Mannes zu fein. Ge» 
gen Mittag famen wir hier an. Irr' ich nicht, fo hatte der 
Ban befhlofien, dem Dampfboot in einem Kahn entgegenzu- 
fahren, und zu warten, bis der Palatin ihm ebenfalls auf 
einem Boot entgegenfommen werde. Doch dieß fonnt nicht 
fein, denn am ganzen Ufer war fein Kahn zu finden. Ge⸗ 
gen 2 Uhr, als gemeldet wurde, man erblide bereits das 
Dampfboot, begab fich der Ban zu Pferd, begleitet von feir 
nem Generaladjutanten und den beiden Ylügeladjutanten: 
Major Hompeſch und Platner (von Preußen Inft.) an den 
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Strand des Seeds. Wir übrigen. der Suite begaben uns als 
Zufeher dahin, und bald gefellten ſich Officiere aller Trup- 
pengattungen, befonders Eüraffiere, zu uns, fo daß wir gewiß 
bei 60 Dfficiere verfammelt waren. In der Nähe lagerten 
Sereffaner- und Banderialhufaren. Das Ganze bot eine im- 
pofante Staffage zur ſchönen Gegend. Was Fernrohre hatte, 
309 fie heroor. Der Dampfer war fchon fo nahe, daß man 
auf demfelben vier Flaggen unterfcheiden konnte. Wir alle 
fpähten gefpannt nach den Farben; man Fonnte fie noch nicht 
unterfcheiden. Plöglich durchdrang ein Ruf der Entrüftung 
unſere ganze Gruppe; wir hatten die Farben entvedt! Laut 
rief alles: „Bier Flaggen und feine Faiferlihel Alle Flaggen 
find ungarifch! und: ein Fatferl. ‘Prinz ift am Bord! Pfui! 
fchändlih!" Das Dampfboot blieb außer Kanonenfchußweite 
fiehben. Ich befah es mit einem Yernrohre, fein Name war 
„Kisfaludy”; eben fuhr das Fleine Boot zur Xeiter bes 
Dampfers, und ein Mann, es fchien mir der Schiffscapitän, 
flieg in daflelbe, es fließ vom Dampfer ab und ruderte auf 
unfer Ufer. Den Erzherzog fah ich ganz deutlih am Bord 
des Kisfaludy mit zwei Herren in bürgerlicher Kleidung auf- 
und abgehen. Sonſt war niemand am Verdeck zu fehen. 
Kaum hatten alle erfahren, daß der Erzherzog am Dampfer 
geblieben war, als alles untereinander rief:. „Der Ban darf 
nicht auf das Schiff, fie würden ihn wider Willen des Erz⸗ 
herzogs fortführen.” in Cüraſſieroffizier wurde an den bei- 
läufig fechszig Schritt weit von ung ftehenden Ban gefendet, 
mit der Bitte, derfelbe folle nicht das Land verlaflen. Ferner 
wurde befchloffen, ihn, wenn er doch auf das Schiff wolle, 
thätlich daran zu hindern. Der Ban verfprach am Ufer zu 
bleiben. Das Boot landete, und unfere beiden Fluͤgeladju⸗ 


176 


tanten beftiegen es, um den PBalatin einzuladen, ans Ufer zu 
fommen. Das Boot kehrte mit dem Major Platner zurüd, 
welcher berichtete, der PBalatin möchte gern ans Ufer kommen, 
doch gebe es feine Suite nicht zu. Wir alle hatten uns, 
als Major Platner landete, fchnel dem Ban bis auf 30 Schritte 
genähert, um ihn zu hindern, das Boot zu befteigen; doch 
dieß war überflüffig, denn der Commandirende gab zur Ant« 
wort: es thue ihm leid, in der nämlichen Lage zu fein, und 
Major Blatner fuhr allein ab. Als wir dies fahen, wurde 
dem Ban ein gewaltige Zivio gebracht, welches auf dem 
Kisfaludy fehr gut gehört wurde, wie wir fpäter erfuhren. 
Wir waren alle fehr aufgeregt und in großer Spannung. 
Abermals fließ das Boot vom Dampfer ab, dießmal fehrte 
Major Hompefch mit einem Hufarenofficier zurüd. Als fie 
fih dem Ufer näherten, erfannten wir in dem Hufarenofficier 
Major Zihy. Er ſprach einige Worte mit unferm Ban, 
‚worauf diefer fich zu uns wandte, und mit lauter Stimme 
rief: „Officiere der Faiferlichen Armee! Soll ich das Ufer ver: 
laſſen?“ Wir fürzten alle mit wilden Ungeftüm vor, einige 
ſchwenkten den Tſchako, andere hatten die Fauſt am Säbel, 
und ale riefen, man Fonnte fagen, wüthend: „Nein! Nein! 
Rein! — Nein!" viele ftürzten auf Zichy zu, mworunter auch 
ich, und riefen: „Das Schiff führt Feine Faiferliche Flagge! 
Keine kaiferliche Flagge, e8 kann fein FE. f. Prinz auf dem- 
felben fein, ed wäre zu ſchmachvoll!!!“ Andere fchrieen: 
„Se. k. k. Hoh. find am Schiffe gefangen, er fomme zu ung, 
wir find feines Kaiſers Armee!” Graf Zichy, der Ehrenmann 
fein fol, wurde bläfer als dieß Blatt, und Thränen traten 
ihm in die Augen. „Ich fehe, fagte er, Se, Ercellenz haben 
recht — ich kann nicht anders, als unverrichteter Dinge zu⸗ 
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südfehren. Es war ein: großer Augenblid, und die Aufre 
gung vom Ban bis zum jüngften Dfficier ungeheuer... Noch 
einmal fehrte dad Boot mit Major. :Blatner zurüf, und wir 
verließen alle das Ufer, ehe noch der Dampfer ſich zur Abs 
fahrt in: Bewegung. fegte. Ich gönne dem Balatin die arm⸗ 
felige Rolle, die er geſpielt. | 


2. 


Hatte fchon. dad Auffangen der Brieffchaften, welche wir 
eben mitgetheilt, in Buda⸗Peſih eine furchtbare Aufregung 
hervorgebracht, jo wurde diefe Aufregung noch mehr gefteis 
gert, als die von uns bereits dem Lefer übergebenen Manifefte 
des Kaiferd in die Hauptftadt Ungarns gelangten. 

Noch in der Naht vom 27. September, Halb 11 Uhr, 
wurde. fchnell eine außerordentliche Sitzung des Repräfentans 
tenhaufes zufammenberufen, auf Den Antrag von etwa 30 Mit: 
gliedern der Linfen, welche fchnell eine Berathung des. Haus 
fes über die Schritte, welche jegt zu thun feien,. wünfchten. 

Ludwig Koſſuth trat mit: dem Schwerte ander Seite in 
die Berfammlung. Er war eben. zurüdgefehrt von einer Reife, 
welche er durch das Land gemacht hatte. Er forderte das 
Repräfentantenhaus auf, zu erflären, daß die Manifefle des 
Kaiſers, welche von feinem :Minifter conirafignirt feien, nicht 
für gültig und rechtöfräftig: anerfannt werden könnten, und 
einfimmig folgte das Haus dem Aufrufe Ludwig Koſſuths 
Diefer verlas darauf eine Prollamation "an. die: ungarifche 
Nation, welche er dem Haufe: vorfehlug und: welche durch 
Commiſſaire im ganzen Lande und der Enge 
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werden follte. Auch fie wurde durch die Majorität ange⸗ 
nommen. 

In dieferBroflamation fprachen bie Repräfentanten aus, daß 
die Manifefte des Kaiſers als unächte betrachtet werden müßten; 
und daß außerdem nad) den Brundgefegen, welche auf dem Preß⸗ 
burger Zandtage berathen und vom König fanctionirt worden 
feien, ed im Art. 3 im 8. 3 laute: „Was immer für Berorbnun- 
gen, Befehle, Befchlüffe und Ernennungen Sr. Majeftät, find 
nur dann gültig, wenn fie auch von einem der in Buda-Pefth 
fih aufhaltenden Minifter unterfchrieben find.” Nach diefem 
Gefege feien daher die Manifefte des Kaifers ohne Gültigkeit, 
Die Proklamation fährt fort: 

Demzufolge die Repräfentanten der Nation ihrer, bie 
Eonftitution des Landes wahrenden Pfliht gemäß, hiermit 
die obenerwähnten, ohne. minifterielle Gegenzeichnung erlaffe- 
nen vorgeblichen königl. Verordnungen, wenn diefe auch nicht 
erdichtete Altenftüde wären, als ungefegliche, ungiltige und 
feine Kraft habende erklären. 

Sie verbieten hiermit dem. Grafen Er. Lamberg das 
Dberfommando über die ungarifche Landesarmee und die übri- 
gen. bewaffneten Corps, im Ramen des Gefehed und ver 
Conſtitution. 

Sie befehlen der geſammten ungariſchen Landesarmee und 
ben übrigen bewaffneten Corps, den Generalen, Kriegs⸗ und 
Feſtungs ⸗Commandanten, Officieren und bewaffneten Kriegern 
im Namen des Geſetzes, daß fie ſich nicht unterſtehen follen, 
den ®rafen Zamberg ald Oberfommandanten zu empfangen, 
ihn als folchen anzufehen oder dafür zu halten, oder ihm Ge⸗ 
horſam zu leiften, fondern ihrer gefchtworenen Pflicht gemäß 
dem Landesgefepe und der Eonftitution treu zu bleiben. Die 
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Repräfentanten, indem fie fi) auf das Geſetz und den baffelbe 
heiligenden föniglichen Eid ftügen, erklären, daß der General 
Lamberg, wenn er fich unterftehen follte, das Oberfommando 
über die Landesarmee und die übrigen bewaffneten Corps an« 
zunehmen und die Landesarmee und die bewaffneten Corps 
einzeln und insgefammt, wenn fie fich unterfiehen follten, den⸗ 
felben als Oberfommandanten zu empfangen und ihm ale 
folchen Gehorfam zu leiften, — dem Berbrechen des Umſtur⸗ 
zes der Eonftitution und der nationalen Freiheit verfallen, 
betrachtet werben. 

Die Repräfentanten der Nation erklären, daß alle jene 
bürgerlichen oder Militairbehörden, oder Beamten, die zu einem 
Erfolge der jene Gonftitution umftürzenden vorgeblichen kö— 
niglichen Verordnungen oder zu deren Verbreitung hülfreiche 
Hand bieten follten, fich felbft des Verbrechens des Umfturzes 
der landesgefeglichen Eonftitution theilhaftig machen würden. 

Die Repräfentanten der Nation erflären, daß, fo wie fie 
fi felbft verpflichtet fühlen, die Verlegung der Landesconflis 
tution nicht mit Stillſchweigen zu erbulden, fo erwarten fie 
von dem Gefeplichkeitdeifer der ganzen Nation einen ähnlichen 
ungefchmälerten Schuß für die Eonflitution. 

Durch diefe Proflamation trat zuerft der ungarifche Reichs⸗ 
tag den Willfürmaßregeln der Kaiferlihen Kamarilla mit 
energifcher Kraft entgegen. Er ftand auf dem Boben bes 
Rechtes, nicht der Revolution, aber er mußte jept auch ben 
Boden des bewaffneten Widerftandes gegen die Kaiferliche 
Kamarilla beitreten, wenn er nicht die Rechte der Ungarn der 
Gewalt überantworien wollte. Bald follten furchtbare Er⸗ 
eigniffe das Haus noch zu weiteren, au energeriichen Bes 
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Schon das Auffangen der Brieffchaften, fo wie der Be- 
fehluß des Repräfentantenhaufes, daß die Manifefte des Kai— 
ſers ungefeglich feien und daß Derjenige für einen Berräther 
erklärt werde, welcher dem Grafen Lamberg Gehorfam leifte, hatten 
das Bolf von BudasPefth zu einer ungeheuren Wuth gegen 
den Grafen Lamberg aufgeregt. 

Das Bolf erwartete mit unruhiger Spannung die An- 
funft des Grafen. Am 28. September, Mittags gegen 12 Uhr, 
fam Graf Lamberg nur in Begleitung eines Jägers in Buda⸗ 
Peſth an. 

Er hatte vom Kaifer zwei befondere Handfchreiben an 
den Grafen Ludwig Batthyany erhalten, deren eines das Res 
präfentantenhaus bis zum 1. December vertagte, während das 
andere den Grafen Lamberg bevollmächtigte, unter jeder. Bes 
dingung den Frieden mit den Croaten zu fließen. 

Graf Batthyany war nicht in Peſth, er hatte ſich ine 
Lager begeben, um daſelbſt thätig zu fein und um fich von 
der Stimmung der Truppen perfönlich zu überzeugen. 

Kaum war Graf Lamberg in Peſth angefommen, als 
auch ſogleich fi die Nachricht von feiner Anfunft in ber 
ganzen Stadt verbreitete. Graf Lamberg Hatte fich zuerſt 
nach Dfen zu dem commanbirenden General Hrabowäly ge 
wendet; das Volk hatte dies erfahren. und. flürmte nun in 
wilder Wuth, mit Senfen und Piken bewaffnet nach Dfen, 
um von dem General die Herausgabe des Verräthers, denn 
als folcher wurbe der Graf allgemein betrachtet, zu fordern. 

General Hrabowoky weigerte fih und theilte dem Wolfe 
mit, daß fih Graf Lamberg nicht mehr bei ihm befinde, daß 
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er ſchon feit zwei Stunden nach Peſth zurüdgelehrt fet, um 
fih zum Grafen Battbyany zu begeben. Diefe Ausrebe 
machte indefien die Sache nur noch fchlimmer, denn das Volt 
wußte, daß der Graf Batthyany fich gar nicht in Peſth aufs 
halte, fondern im Lager ſei. Man fchrie Verrath und wenig 
hätte gefehlt, daß General Hrabomely felbft ein Opfer der 
Bolfswuth geworden wäre; nur mit großer Mühe fonnte 
die Menge befhwichtigt, Fonnte der General gerettet werben. 

Die mit den bunteften, abenteuerlichftien Waffen verfehene 
Menge fehrte jebt wieder nach Peſth zurüd. Auf der Brüde 
von Dfen nach Beth fuhr eben ein Fiafer, in diefem befand 
fid der Feldmarfchall » Lieutenant Graf Lamberg, im Begriff, 
fih nach Befth zu begeben. — Er wurde erkannt, fein Name 
wurde audgefprochen und in demjelben Augenblid umringten 
Hunderte der mit Senfen und Pilen bewaffneten Landſturm⸗ 
männer den Fiaker. — 

Graf Lamberg wurde aus dem Wagen berausgerifien; 
vergeblich rüdten die anmwejenden National-®arbiften an, um 
ihn zu befchügen, fie vermochten es nicht; vergeblich zug Graf 
Lamberg aus feiner Brufttafche die Faiferlichen Briefe an den 
Grafen Ludwig Batıhyany und hielt diefelben hoch empor zu 
feinem Schuß, indem er glaubte, daß das Volk die kaiſer⸗ 
lichen. Siegel ehren würde. 

- Die Wuth des Volkes von Buda⸗Peſth wurbe gerade 
durch diefe Briefe, welche ihm ein Zeichen der öfterreichifchen 
Berrätherei waren, auf das Höchfte gefteigert, man hatte be» 
teit8 den Haß gegen die öfterreichifche Kamarilla zu tief ein« 
gefogen, als daß diefe Briefe zur Rettung des Grafen Lam 
berg hätten beitragen fönnen; fie trugen nur zur — 

gung ſeines Todes bei. 
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Vergeblich bat der Graf, man möge ihm nichts zu Leide 

thun, man möge ihn zu Kofjuth führen; er fand fein Gehör. 
= Die kaum zwanzig Mann ftarke Abtheilung der Rational 
Garde, welche fih um den Grafen zu feinem Schuß gefchaart 
hatte, wurde verdrängt, die wüthende Menge umringte den 
Grafen und mißhandelte ihn! — Schon verwundet follte er 
zu Fuß nach Peſth geführt werden, aber auf der Mitte der 
Brüde ließ fich die Wuth des Volkes nicht mehr Halten, ein 
junger Ungar, Namens Kolofiy, führte den erften Streich auf 
ihn und ſchon im naͤchſten Augenblid ſank der Graf Lamberg, 
von unzähligen Wunden bevedt, zu Boden, und röthete mit 
‚feinem Blute weithin das Holz der Brüde. 

Jetzt überließ fi das Volk ganz und gar feiner Wuth 
‚und Graufamfeit; eine jener Scenen des unmenfchlichen Blut- 
durfted, wie wir fie leider im Sahre 1848 mehrfach erlebt 
haben, ereignete fi) auch bier. Dem Leichnam wurden bie 
;Kleider vom Leibe gerifien und unter dem Jubelgefchrei ber 
Menge wurde er, an den Füßen gezogen, durch die Straßen 
von Peſth gefchleift und endlich, furchtbar verflümmelt, ganz 
nadt, im Hof der. Invaliden-Kaſerne niedergelegt; auch dort 
‚noch wurde er befpudt und mit Füßen geftoßen. 

Die Nachricht von der Ermordung des Grafen Lamberg 
fam ſogleich in die Sitzung des Repräfentantenhaufes. Am 
29. September zeigte das Repräfentantenhaus wiederum aufs 
‚Deutlichfte feinen politifhen Takt, es zeigte, daß es die Er- 
ceffe ver Volkswuth nicht billige und nicht mit derfelben über- 
einſtimme. Irinyi, einer der entfchiedenften Radikalen, ſprach 
offen aus, daß auch er die Ermordung des Grafen Lamberg 
nicht billige, aber nur deshalb, weil dabei ein Formfehler bes 
gangen worden fei. Graf Lamberg bätie jedenfalls als Hoch⸗ 
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verräther hingerichtet werben müffen, aber nicht ermorbet wer⸗ 
den dürfen. 

Biel entfchiedener mißbilligend und mit viel größerem 
Takte ſprach ſich Ludwig Koſſuth aus, indem er fagte, das 
Haus möge eine öffentliche Erflärung erlaffen und diefe auch 
dem Könige überfenden, worin ausgefprochen werde, daß das 
Haus die Ermordung des Grafen Lamberg im höchften Grade 
beflage; es möge die Behörden der Stadt Peſth auffordern, 
über den blutigen Vorgang die firengfte Unterfuchung zu ver⸗ 
anftalten. Mit großer Majorität trat das Repräfentanten« 
haus dem Borfhlage Ludwig Koſſuths bei und zeigte da⸗ 
durch abermals, daß es entfchloffen ſei, ſich auf rein geſetz⸗ 
lichen Boden zu bewegen. 


. Fünftes Kapitel. 
1. 


An demfelben Tage, an welchem im: Reichstage bie Be- 
fchlüffe wegen der Ermordung des Grafen Lamberg gefaßt 
wurden, am 29. September, follte ſich audy im Heerlager 
der Kampf durch eine fiegreiche Schlacht entjcheiden, und 
zwar durch die Schlacht bei Velenge. 

Die ungarifhe Armee, welche fih anfangs, wie wir be 
reits mitgetheilt haben, bei Stuhlweißenburg feftgefegt hatte, 
um dort eine Schlacht zu liefern, hatte fi), da fie von ber 
Armee des Banus, vermöge der vielfachen Sümpfe, leicht 
umgangen werden fonnte, noch etwa vier Stunden von Stuhls 
weißenburg, auf der Straße nach Dfen bis hinter das Dorf 
Veleneze, zurüdgezogen. 

Norvöftlich von Velencze liegt der Ort Lovas Bereny; 
bei diefem, und zwar am Fuße einer Hügelfette, hatten bie 
Ungarn ihr Lager aufgefchlagen, und vermochten von diefen 
Hügeln die fonft flache Gegend mir ihrer Artillerie vollftän- 
dig zu beftreichen. 

Der ungarifchen Armee, welche noch nicht 20,000 Mann 
ftarf war, ftand die Armee des Banus in einer faft doppels 
ten Stärfe gegenüber. Schon am 29. Morgens früh, gegen 
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5 Uhr, begann die Schlaht mit einem Heinen Vowpoſten⸗ 
Gefecht. Der eigentliche Angriff geſchah jedoch erft: nach 
9 Uhr, -und zwar durch die Eroaten, welche den rechten 
Flügel der Ungarn mit fünf Bataillonen und einer Kanonen» 
batterie angriffen, aber nach einem faft dreiftündigen Gefecht 
volftändig zurädgefchlagen und von den ungarifchen Hufaren 
verfolgt wurden. 

Ebenfo wurde ein Angriff auf das Centrum ber Ungarn 
und ein zweiter Angriff durch den linken Flügel der Eroaten 
auf das Bolftändigfte zurüdgefchlagen. Die Reiterei der 
Ungarn zeigte fich :vortrefflich, die Eroaten mußten zurüds 
‚weichen nach einem: mörberifchen Kampf. 

Die Schlacht von Veleucze war eine vollfonfmen fieg- 
‚reiche für die Ungarn, aber fie hatte augenblidlich faum eine 
andere Folge, als. die, daß das ungarifche Heer fich im Muthe 
gefräftigt und. im Selbftbewußtfein erhoben fühlte. . Allerdings 
eine gewichtige Folge für ein junges Heer. 

Der General » Lieutenant Moga benußte bie fiegreiche 
Schlacht nicht; er zog fich fogar mit feiner Armee faft vier 
Stunden weit, bis Martonvafar zurüd, indem er die vor 
theilhafte Stellung bei Lovas Bereny aufgab. 

Diefer Rüdzug wurde zum Theil auch durch einen un 
‚glüdlichen Eonflict veranlaßt, der am Abend der Schlacht 
ziwifchen zwei Bataillonen des Moga’jchen Heeres entftand, 
indem eins das andere, im Glauben, daß ein croatifches Ba- 
taillon fih dem Lager genähert habe, angriff, und dadurch 
die höchfte Unordnung und Verwirrung im Lager veranftaltete, 
-- -Die Stellung bei Martonväfar war übrigens ebenfalls 
‚eine: im. höchften: Grade günftige. Die Berge waren ‚dort 
höher, als bei Velencze, und es Eonnte jeder Angriff der 
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‚eroatifchen Armee mit großer Leichtigkeit bafelbft wchigerpie- 
gen werben, 

Bei Martonvafar ſetzten ſich die Ungarn feſt und gingen 
auf einen Vorſchlag des Banus Jellachich, einen Waffenſtill⸗ 
ſtand von drei Tagen zu ſchließen, ein. Es wurde dieſer 
Beſchluß in einer Sitzung des vollen Kriegsraths, der auch 
die Regierungs-Commiſſaire beiwohnten, mit Stimmenmehr⸗ 
heit gefaßt. Dieſer Beſchluß iſt ſpaͤter vielfach angefochten 
worden, aber in der That ohne Grund. Wenn auch die un- 
gariſche Armee bei Belencze einen Sieg erfochten hatte, fo 
war fie doch feinesweges ftarf genug, um mit Sicherheit ber 
Armee des Banus die Spige bieten zu: fönnen, zumal wenn 
derfelbe, "wie dies wahrfcheinlih war, noch durch Faiferlich 
‚öfterreichifche Truppen unterftügt werden würde. Hingegen 
fonnten die Ungarn erwarten, daß in ben drei Tagen des 
MWaffenftilftandes die ungarifche Armee durch Zuzug von 
allen Seiten, durch die in ganz Ungarn angeworbenen Frei- 
willigen » Bataillone mächtig verftärft werben würde. Sie 
fonnten erwarten, daß die Rationalgarde und die Bevölkerung 
der Stadt Ofen ihnen zuftrömen und fie mit neuen, tüchti- 
gen, lebensfräftigen Truppen verfehen würden. So. war es 
vorausfihtlih, daß der Waffenftilfiand den Ungarn weit hö- 
here Bortheile bringen müfle, als er den Eroaten zu bringen 
vermochte. 

Der Banus mochte dies vielleicht auch dnfchen; 0 er zog 
fih nach Raab zu, um von dort aus fich auf öfterreichifches 
Gebiet zu begeben, indem ein Rüdzug am Blattenfee vorbei 
durch den dort überall aufgeftandenen Landſturm unmöglich 
gemacht wurde, Er mußte es fogar aufgeben, fich mit feinem 
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etwa 15,000 Mann flarfen dritten ArmeesEorp6 unter ben 
Generaͤlen Roth und Philipowich zu vereinigen. 


Ebenſo ungluͤcklich, als die Schlacht bei Velencze für 
die zwei erften Abtheilungen der croatifchen Armee unter dem 
Commando des Banus geendigt hatte, ebenfo unglüdlich ging 
es auch der dritten Abtheilung, welche unter dem Commando 
der Generäle Roth und Philipowich ftand. Diefe hatte nicht 
vermocht, fich mit der Hauptarmee zu vereinigen, und fand 
nun ganz ifolirt einer bedeutenden ungarifchen Streitmacht 
gegenüber, denn in ganz Ungarn war der Landfturm aufge» 
fanden, und zwar mit einer bewunderungswürbigen Kraft 
und Energie. Ueberall hatten die Landleute zu den Waffen 
gegriffen, aus den Städten waren bedeutende Freicorps mit 
unglaublicher Schnelligfeit gebildet, mit der größten Aufopfe- 
rung hatte das gefammte Ungarvolk fi dem Dienfle des 
Baterlandes hingegeben. In Peſth ging fogar die ftädtifche 
Behörde fo weit, daß fie ed als eine Pflicht fämmtlicher 
woaffenfähiger Männer ohne Ausnahme hinftellte, zur Ber- 
theidigung des Vaterlandes fich hinzugeben, daß fie allen Han- 
del und jedes Geſchaͤft auf acht Tage fuspendirte, um den 
Gefchäftsleuten es möglich zu machen, wenigftens auf dieſe 
Zeit zur Armee zu ftoßen. | 

Die Meifter mußten mit ihren fämmilichen Gehülfen ſich 
einfinden und fih Jeder auf zwei Tage mit Lebensmitteln 
und womöglich auch mit Waffen verjehen. 

# Aehnlicher Art war der Landfturm in dem größten Theil 
von Ungarn organiſirt worden; in kurzer Zeit war eine ge 
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waltige Armee gebildet, denn überall hatte man zu der Waf- 
fen gegriffen. 

Befonders unermüdlich hatte Ludwig Koſſuth für bie 
Organifirung und Bewaffnung des Volkes geforgt. Er reifle 
fortwährend im Lande umher, überal mit begeifternden Wors 
ten das Volk ermunternd und anfeuernd, daß es zu den 
Waffen greifen: möge, und überall hatten feine Worte den 
gewünfchten Erfolg, überall ‚ftrömten neue Schaaren von reis 
willigen den Honveds-Bataillonen und Freifchaarenzügen zu. 

Auch die ungarifchen Negimenter in den anderen: Bros 
vinzen, fo die in Böhmen, vermochten es nicht länger, fern 
zu bleiben von dem Schauplatz ded Kampfes, fie deſertirten 
und zogen dem Heimathlande zu. So das Hufaren- Regi- 
‚ment „Prinz Wilhelm“, welches unter dem unendlichften Jubel 
des Volkes am 6. Dftober in Peſth eintraf, nachdem es aus 
Böhmen, feinem Standquartier, defertirt war. 

Der Landfturm war in diefem Augenblif um fo wich 
tiger, als er fich neben und im Rüden. des übrig gebliebenen 
feindlichen Armee⸗Corps gebildet hatte. 

Schon am 26. September follte der General Roth die 
Surchtbarkeit diefes Landfturms fehmerzlich empfinden, indem 
nämlich eine Abtheilung National» Garde unter dem Major 
Anton PBerczel der Armee des Generald Roth, welcher am 26. 
aus Fünffirchen ausgerüdt war, in den Rüden fiel und ihr 
die gefammte Munition abnahm. | 

Sechszehn zweifpännige. Wagen mit Pulver, und zwar 
39,600. ſcharfe Bereuffionsladungen und 150,000 Feuergewehr- 
Patronen, fo wie eine große Anzahl amtlicher Depefchen und 
viele Waffen, wurden der Armee. abgenommen und —— 
eine große Menge Gefangener gemacht. 1— 
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Bon anderen Seiten zog dem Armee-Eorps des Gent 
rald Roth ebenfalls der ſchnell zufammengezogene Landfturm 
nach Stuhlweißenburg enigegen, unterftügt durch 4000 Mann 
regulaires Militair. 

In Stuhlweißenburg felbft folten die Ungarn. Gelegen⸗ 
beit haben, ein großartiges Beifpiel der Militair»Zuftiz zu 
geben, welches einen furchtbaren Eindrud auf jene Mitglieder 
der vornehmen’ Ariflofratie machte, die es mit dem Kaifer 
bielten und der ungarifchen Schilderhebung feindlich geſinnt 
waren. 

Das Haupt diefer Ariftofratie war Graf Debön Zichy, 
der Dbergefpan des Stuhlweißenburger Komitat, welcher 
fon von Anfang an mit dem Banus von Eroatien in bes 
Kändigem Briefmechfel. geftanden hatte und befonders bei dem 
neueren Einmarſch des Banus, bei deſſen Decupation von 
Stuhlweißenburg, fich vielfach für denfelben- intereffirt, für 
feine Truppen gejorgt, ihm Kundjchafter empfohlen und fich 
überhaupt als fein entfchiedenfter Freund bewiefen hatte. 

An den Grafen Zichy gingen von dem Kriegs-Miniſte⸗ 
rium in Wien auch die geheimen Subfivien, welche der Bas 
nus von dort erhielt. So wurden ihm beim Einbrudy des 
Banus in Ungarn. 600,000 Gulden Conventions- Münze, 
viel Waffen und fogar Gold» und Silbergeräthe gefendet, 
welche der. Graf in dem Keller feinee Schloffes zu Kaͤlozd 
verbarg. | 

Es waren dieſe Zuſendungen beflimimt für das dritte 
Corps der Armee des Banus unter den Generälen Roth und 
Bhilipowich, und ſcatm vom Grafen Zichy dieſen überliefert 
werden. 

Zum guten Oluck wurde jedoch der Major Arthur 
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Görgey, der fpäter fo berühmt und berüchtigt gewordene 
Arthur Görgey, von diefer Berrätheret unterrichtet, indem ein 
Brief, welcher dies Geheimniß enthielt, aufgefangen und ihm 
übergeben wurde. Ä 

Er ließ fofort das gräflihe Schloß durchfuchen, den 
Grafen Zichy felbft gefangen nehmen uud ihn gebunden nach 
der Inſel Cſepel bringen. 

Er hatte gerade zur rechten Zeit diefe Unternehmung be- 
gonnen, denn Faum einen halben Tag fpäter fendete General 
Roth ein Streifcorps von 1500 Mann nah Kälozd, um die 
ihm gehörenden Vorräthe in Empfang zu nehmen. 

Ueber den gräflichen Berräther wurde auf der Snfel 
Efepel ein Kriegsgericht. gehalten unter dem Vorſitz des Ma- 
jor Görgey felbft, dved Gouverneurs der Infel. 

Der Graf wurde einftimmig zum Tode verurtheilt, nnd 
zwar zum Tode durch den Strang, ald Verräther feines Ba- 
terlandes; und fo wurde er denn auch hingerichtet. — Görr 
gey jelbft übernahm die Verantwortlichkeit für diefe Hinrichs 
tung des Verräthers — er mochte damals wohl nicht ahnen, 
wie wohl Niemand es geahnt hat, daß auch er bereinft ein 
Berräther feines Baterlandes werden mwürbe. 

Ein großes Plakat verfündete den Tod des Grafen den 
Bewohnern Buda⸗Veſth's am 2. Oktober. Es lautete: 

„So büßen die Randesverräther! 
Graf Deden Zichy, 
geweſener Adminiftrator des Stuhlweißenburger Comitats, 
it am 30. September auf der Infel Efepel durch das Kriegs⸗ 
gericht ald ein mit dem Feinde des Baterlandes verbündeter 
Landesverräther mit dem Stride um halb 9 Uhr hingerichtet 
worden. 
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Der Berrath Zichy's gab dem energifchen Ludwig. Kofs 
ſuth Beranlaffung, im Namen des LandesvertheidigungssAus- 
fchuffes in einer Proclamation alle diejenigen Feſtungs⸗-Com⸗ 
mandanten für Berräther des Baterlandes und für vogelfrei 
zu erklären, welche nicht fofort auf die Zinnen ihrer Feftun- 
gen die ungarifche Tricolore aufpflanzten. 

Diefe Proclamation und das Schidfal des Grafen Zichy 
hatten denn auch den beften Erfolg; auf den Zinnen der 
Thürme von Efjeg, Peterwardein, Komorn, Leopoldſtadt umd 
Munkacz wurden fofort die ungarifchen Bahnen aufgezogen. 

Kurz nach dem erzählten Unfall des Roth’fchen Corps 
mußte dafielbe fih ganz und gar ergeben. Es war ringe 
von dem Landfturm umzingelt. Bor ihm hatte derfelbe fich 
mit ungeheurer . Öefchwindigfeit gebildet, ebenſo im Rüden 
und ebenfo an der Seite; an ein Durchfchlagen war nicht 
mehr zu denken. Morig Perczel, der radifale Deputirte, der 
geſchickte Freifchaarenhäuptling, hatte die Umftellung des gan⸗ 
zen Armee⸗-Corps ſo Eräftig zu bewerffielligen gewußt, daß 
ein Entrinnen vollftändig unmöglich wurde. 

Die Generäle Roth und Philipowich mußten fich mit 
10,000 Mann auf Gnade und Ungnade ergeben. 

Die Ungarn benahmen fich bei diefer Gelegenheit ala 
Sieger mit einer. außerordentlichen Großmuth; nur die beiden 
Generäle wurden. ald verrätherifche Officiere vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt, die Soldaten indeffen wurden nach ihrer Hei⸗ 
math entlaflen, nachdem fie zuvor einen Eid geleiftet hatten, 
daß. fie fünftighin die ungarifche Conſtitution halten und nie 
wieder gegen Ungam die Waffen führen wollten. Erft als 
es fich zeigte, daß die meiften der Freigelaſſenen, fobald fie 
im Croauſchen eintrafen, ſich fofort meineidig wieder in die 
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erontifche Armee aufnehmen ließen, um gegen Ungarn zu 
fechten, erft ba wurden die noch übrigen Soldaten ” bie 
ai — 


3. 


Am: öfterreichifchen Hofe war mittlerweile die Hoffnung 
gefhwunden, daß. der Banus Zellachich allein, ohne die bes 
deutendſte Unterftügung, nicht nur durch Geldmittel, ſondern 
auch durch Truppen, durch eine eigene öfterreichifche Armee, 
die ungarifche Nation zu unterjochen vermöchte. | 

Die großfprecherifchen Berficherungen des Banus, daß 
er den Namenstag des Kaifers, den 19. Oktober, in Peſih 
feiern wolle, waren zu nichte geworden. Der Banus war 
gefchlagen‘, ein Theil feiner Armee: war volftändig vernichtet, 
hatte fih auf Gnade und Ungnade ergeben müflen. 

Die Kamarilla jah daher ein, daß fie gegenwärtig nur 
die Wahl habe, entweder den Banus zu verlaflen und die 
ungarifche Freiheit anzuerkennen, oder aber jede Rüdficht ab» 
zumerfen und thatfräftig dem Banus zu.helfen. Dann aber 
mußte man zu ftärferen und energifcheren Maßregeln greifen. 
Die Kamarilla wählte das Letzte, denn fie wußte ſehr wohl, 
daß die Freiheit der Ungarn auch die Defterreiche: in fi 
fchließe, daß ein freies Volk Fein: Volk der Selaven neben 
ſich dulde, daß die ungarifche Revolution ſich bald auch über 
ben ganzen öfterreichifchen Kaiferftaat verbreiten würde, 

Die .öfterreichifche Kamarilla wußte daher den Kaifet 
w- bewegen, jede Rüdficht abzumwerfen und treulos fein — 
zu brechen. 

Der Baron Adam Reeſey wurde urploͤtzlich am 3. Oltobet 
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vom SKaifer zum ungariſchen Minifterpräfidenten ernannt und 
er felbft unterzeichnete diefe Ernennung gegen jeden conſtitu⸗ 
tionellen Gebrauch. Zu gleicher Zeit erließ der Kaifer fols 
gendes Refeript: 

Königliches Refeript. 

Wir Ferdinand der Erfte x. ıc. 

Ungarns, des Oroßfürftenthums Siebenbürgen, forte 
aller Nachbarländer, Reichsbaronen, Firchlichen und weltlichen 
MWürdenträgern, Magnaten und Repräfentanten, die auf dem 
von Uns in der Föniglichen Freiftadt Peſth zufummenterufenen 
Reichötage verfammelt find, Unfern Gruß und Unfer Wohl 
wollen. 

Zu Unferem tiefen Schmerz und Entrüftung hat das 
Repräfentantenhaus fich durch Ludwig Koſſuth und feine An- 
hänger zu großen Ungefeglichfeiten verleiten laſſen, fogar 
mehrere ungefegliche Befchlüffe gegen Unfern Föniglichen 
Willen zum Vollzuge gebracht, und neuerlich gegen die Sen- 
dung des von Uns zur Herftellung des Friedens abgeordneten 
königlichen Commiſſärs, Unferem $elomarfchallieutenant Grafen 
Franz Lamberg, bevor derſelbe nur Unfere Vollmacht vor= 
zeigen. fonnte, am 27. September einen Befchluß gefaßt, in 
Folge deſſen dieſer Unfer Föniglicher Commiffär von einem 
wilden Haufen auf öffentlicher Straße mit Wuth angegriffen 
und auf die grauenvollfte Weife ermordet wurde, 

Unter diefen Umftänden fehen Wir Uns, Unferer fönig- 
lichen Pflicht zur Aufrechthaltung der Sicherheit und ver 
Gefege gemäß, benöthigt, folgende Anordnungen zu treffen 
und deren Vollziehung zu befehlen: 

Erftens. Löfen wir hiermit den Reichstag auf, fo daß 

Der Kreipeitsfampf in Ungern. 13 
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nach Beröffentlichung Unſeres gegenwärtigen Allerhöchften 
Referiptes derfelbe allfogleich feine Sigungen zu fchließen hat. 

Zweitens Alle von uns nicht fanctionirten Bejchlüffe 
und Verordnungen des gegemvärtigen Neichstages erklären 
wir für ungefeglich, ungültig und ohne alle Kraft. 

Drittens. Unterordnen wir dem Oberbefehle unferes 
Banus von Groatien, Slavonien und Dalmatien, Feldmars 
fchallieutenant Baron Joſeph Jellachich, hiermit alle in Un— 
gam und feinen Nebenländern, ſowie in Siebenbürgen lie 
genden Truppen und bewaffneten Körper, von welch’ immer 
Haltung, gleichviel, ob diefe aus Nationalgarden oder Freis 
willigen beftehen. 

Viertend. Bis dahin, wo der geftörte Friede und die 
Dronung im Lande hergeftellt find, wird das Königreich Un— 
garn den Kriegsgefegen unterivorfen, daher den betreffenden 
Behörden die Abhaltung von Comitats- Städtifchen oder Dis 
ftriets-Gongregationen einſtweilen eingeftelft wird. 

Fünftens. Unfer Banus von Eroatien, Clavonien 
und Dalmatien, Baron Joſeph Sellachich, wird hiermit als 
bevollmächtigter Commiſſär unferer füniglichen Majeftät ab: 
gefendet, und ertheilen Wir ihm volle Macht und Wirf- 
famfeit, damit er im Kreiſe der volßiehenden Gewalt die 
Befugniffe ausübe, mit welchen er in gegenwärtigen außer— 
ordentlichen Umftänden ald Stellvertreter Unſerer königlichen 
Majeftät befleidet ift. 

In Folge diefer Unſerer Allerhöchften Bevollmächtigung 
eıflären wir, daß all’ dasjenige, was der Banus von Eroatien 
verordnen, verfügen, befchliegen und befehlen wird, ald mit 
Unferer Allerhöchften Föniglichen Macht verordnet, verfügt, 
befchloffen und befohlen anzufehen iftz daher wir aush allen 
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firhfichen, Civil- und Milltairbehörde, Beamten, Wurden⸗ 
trägern und Bewohnern, weg immer Standes Unſeres Kö- 
nigreiches Ungarn, Siebenbürgen und aller Nebenlänver, 
hiermit allergnädigft befehlen, daß fie den durch Baron Jo— 
ſeph Jellachich als Unferen bevollmächtigten Föniglichen Com— 
mifjär unterfchriebenen Befehlen in Allem eben fo nachfommen 
und gehorchen, als fie Unferer Föniglichen Majeftät zu ge— 
horchen verpflichtet find. 

Sechſtens. Insbefondere tragen wir Unferem fönig- 
fihen Commiffär auf, darüber zu wachen, daß gegen die 
Angreifer und Mörder Unferes Füniglichen Commiffär, Grafen 
Franz Lamberg, fowie gegen alle Urheber und Theilnehmer 
an dieſer empörenden Schandthat nach der vollen Strenge 
des Geſetzes verfahren werde. 

Siebentens. Die übrigen laufenden Gefchäfte der Eis 
vil-Berwaltung werden einftweilen von den, den einzelnen 
Minifterien zugewieſenen Beamten nach Vorſchrift der Geſetze 
geführt werden. 

Wie fofort die Einheit der Wahrung und Leitung der 
gemeinfamen Intereffen der Gefammt-Monarchie auf bleibende 
Weiſe hergeftellt, die gleiche Berechtigung aller Nationalitäten 
für immer gewährleiftet und auf diejer Grundlage die Wechfel- 
beziehungen aller unter Unferer Krone vereinigten Länder und 
Völker geordnet werden follen, wird das Geeignete mit Zus 
jiehung vor Bertretern aller Theile berathen und, in gejeh- 
lihem Wege feftgeftellet werben. 

Gegeben zu Schönbrunn den 3. Detober 1848. 

Ferdinand m. p. 


Adam Recfey m. 
— 
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Dies Manifeft wurde am 4. Detober proflamirt und es 
mußte wohl die höchfte Aufregung in Ungarn erregen, Der 
eonftituirende Reichstag wurde aufgelöft, Jellachich, der Bas 
nus von Groatien, der in offener Rebellion gegen Ungarn 
ftand, verrätherifch in das Reich eingefallen war, wurde zum 
Befehlshaber aller Truppen ernannt und ein ganzes König- 
reich dem Belagerungszuftand unterworfen. 

Es war dies eine Maafregel fo furchtbar, fo großartig, 
daß auch die großartigften Folgen ihr entfprießen mußten. 

Die Aufregung in Ungarn über dies Manifeft war un- 
geheuer. Die Bewaffnung des Volkes wurde durch daffelbe 
nur befchleunigt, denn jeder Ungar fah jegt ein, daß es einen 
Kampf gelte mit der öfterreichifchen Kamarilla auf Leben 
und Tod, einen Kampf um die ungarifche Nativnalität, um 
die ungarifche Freiheit. | 

In dem ungarifchen Repräfentantenhaufe fand am 7. Des 
tober eine Sitzung ftatt und in dieſer wurde das Manifeft 
des Königs für vollftändig null und nichtig erflärt. In dem 
Altenftüc über diefe Nichtigfeitserflärung heißt es: 

„Obwohl in der jüngft vergangenen Zeit die Vertreter 
der Nation vielfach erfahren, daß die den König umgebenden 
Feinde unferes Vaterlandes, indem fie die göttliche und menfch- 
liche Gerechtigfeit, die Gefege und den Föniglichen Eidſchwur 
mit Füßen treten, den Namen des Franfen Königs auf ver- 
brecherifche Weife mißbrauchen, enthalten die in der vorge- 
Iefenen Beilage begriffenen Wagniffe doch eine fo himmel- 
fehreiende Verlegung aller Gefege, daß man die Fönigliche 
Unterfehrift unter verfelben felbft nach den traurigen Erfah 
rungen der neueften Zeit kaum glaubwürdig finden Tann. 

Ja! fie it um fo weniger glaubwürdig, da, falls fie 
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wirklich vom Könige herftammt, es unmöglich erfcheint, daß 
bie Beilage nicht cher dem Reichstage überſchickt, fondern 
der Aufrührer zu deren Effeetuirung und ver Berleitung, die 
Bewaffneten ihrem, der Verfaffung geleifteten Eide untreu zu 
machen, ermächtigt worden fei. 

Doch iſt fie auch deshalb nicht glaubwürdig, da, wie 
Franf und umbeholfen auch immer ber König fein mag, doch 
nicht annehmbar erfcheint, daß Se. Majeftät der Fähigkeit 
des felbftftändigen Denfeng fo fehr beraubt fein Fönnte, daß 
feine Hand vor der Furcht des göttlichen Gerichts nicht zurüd 
ſchrecken ſollte, bei ver Unterfhrift eines Manifeftes, durch 
welches er den conftitutionellen Verband feines treuen Ungar- 
landes unbarmherzigerweife eben jenem räuberifchen Aufrührer 
zur Beute hinwerfen würde, der, indem er jedes Recht, jedes 
Gefeg und das Anfehn des Königs mit Füßen trat, das Land 
mit bewaffneter Hand angreift und das ungarifche Volk ver: 
folgt, das Land verheert und räuberifch brandfchagt, und der, 
nachdem ihn Se. Majeftät auf dem orbnungsmäßigen Wege 
mit minifterielfer Gegenzeichnung zum Rebellen erklärt hat, 
feither feine aufrührerifche Handlungen durch den bewaffneten 
Einbruch in das Land fortwährend vervielfältigte, 

Die Bertreter können bie Unterfohrift Jener nicht für 
echt erkennen, weil es ihnen unmöglich ift, vorauszufegen, 
daß der König, fo ſchwach und unbehülflih er auch fein 
mag, feinen Namen zum Werkjeuge hergeben fönne, damit 
alle Pietät und Anhänglichkeit auszurotten, Die das ungarifche 
Volk trog feiner ungeheuren Leiden bisher für ihn befeffen, 
die jedoch nothwendigerweiſe aus feinem Herzen geriffen werden 
müffen, wenn es fieht, wie der König feine königliche Gewalt 
über die treue ungariſche Nation einem Räuber überträgt, 
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der das Land mit bewaffneter Hand angefallen hat und dieſen 
Raͤuber mit dem Werfe der Vernichtung der Verfaffung zum 
Danke dafür betraut, daß die ungarifche Nation dem öfter- 
reichifhen Haufe vor 300 Jahren. aus freiem Antriebe die 
"Krone fchenfte und feit 300 Jahren öfters den wankenden 
Thron diefes Haufes mit eigenem Blute fehügte und erhielt. 
Enndlich erfcheint die Drudfchrift nicht glaubwürdig, weil 
es unmöglich wird, vorauszufegen, daß ed einen Ungar gebe, 
"welcher eine fo himmelfchreiende ungerechte Anordnung, bie, 
falls fie effectuirt würde, die Nation aus der Reihe der Le- 
bendigen vertilgen müßte, mit vatermörderifcher Hand zu un- 
terfertigen fich erfühnte. 

Deshalb glauben die Bertreter der Nation ein Zeichen 
der Hochachtung vor dem Könige an den Tag zu legen, 
wenn fie die erwähnte Unterfchrift für falfch und. unterfchoben 
erflären und darin Nichts anderes fehen, ald eine niedrige 
Lift, durch welche fich der aufrührerifche Jellachich bemüht, 
der gerechten Rache unferer tapfern Armee zu entgehen, was 
man von ihm um fo eher vorausfagen fann, da man von 
einem Menfchen, der von unferen, ihn zu vernichten bereiten 
Truppen einen Waffenftillftand erfleht und dieſen unter der 
Bedingung erhält, daß während des Stilfftandes beide Heere 
ihre Stellung behalten follen und der, nachdem er. viefen 
Etilfftand von der Großmuth unferer, die Geſetze und das 
Baterland vertheidigenden Truppen erhalten, während der Zeit 
des MWaffenftilftandes mit feinem Lager feige und ehrlos 
davon läuft, damit er die Verheerung unferes Baterlandes 
noch einige Zeit fortfegen und die Hülfe der zum Untergange 
Ungams verfchworenen Wiener Kamarila abwarten koͤnne, 
da man von folhem Menfchen mit Recht jede. mögliche und 
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felbft Die ehrlofefte Lift erwarten kann, falls er eine Hoffnung 
bat, durch eine folche der Strafe feiner Verbrechen zu entgehen. 

Falls aber dennoch, was aber kaum vorauszufegen if, 
fih die erwähnte Anordnung als echt erweifen und dem 
Reichstage im Driginal zugeſchickt werden follte, befchließen 
die Bertreter in Anbetracht, daß 
15) Wie im 3. $ des 3. Artifel8 der durch den Königl. 
Eid fanftionirten Gefege des verflofienen Reichstages ver- 
‚ordnet wird, daß, welch' immer Anordnung, Beichluß oder 
Emennung nur dann gültig fei, wenn fie von einem in 
Buda-Peſth refidirenden Minifter gegengezeichnet 
ift, und auf diefe Weife auch die Emennung eines neuen 
Minifterpräfiventen nur unter folcher Gegenzeichnung gültig 
fein Fann, Adam Recfey aber weder in Buda-Pefth reftbirt, 
noch überhaupt Minifter ift, und der Reichstag überhaupt 
von feinem minifteriellen Wirfen Feine Kenntniß hat, folglich 
die angeführte Verordnung jedenfalld ungültig fein muß. Im 
Anbetracht 

2) daß der in dem $ 6 des 4. Artifel3 offenbaren Ver: 
fügung gemäß der Reichstag, ehe er einen Beſchluß über das 
Budget des abgelaufenen und Fünftigen Rechnungsjahres ges 
fagt, weder gejchloffen, noch aufgelöft werden kann, daher vor 
Faſſung eines folhen Befchluffes der König den Reichstag 
felbft neben ordnungsmäßiger minifterieller Gegenzeichnung 
nicht aufzulöfen vermag. In Betracht 

3) daß der König fein Recht haben könne, das Land 
dem Feinde ald Beute in die Hände zu fpielen, die Eonfti- 
tution und alle conftitutionellen Garantien abzufchaffen und 
das Land unter folche Kriegsgefege zu ftellen, wodurch Leben 
und Tod eines jeden Mitgliedes der Nation, die Niemanden 


200 


‚angegriffen und nur ſich, das Geſetz und die Eriftenz des 
Landes, feiner Pflicht gemäß vertheidigt, in die Hand des 
bewaffneten Feindes geliefert werde, und in Anbetracht 

4) daß ed dem Krönungsdeide des Königs und ebenfo 
dem 10. Artifel von 1790 als auch den am letzten Reiche- 
tage verfaßten Bundamentalgefegen, fehnurftrads entgegen ift, 
die durch die eigenen Geſetze Ungarns beftimmte Landes-Res 
gierung aufzuheben, diefe mit jenen des übrigen Gefammt- 
reih8 zu verfehmelen und die gefeßgebende Gewalt unferes 
Vaterlandes auf irgend eine Körperfchaft zu übertragen, welche 
auch aus Vertretern fremder Nationen gebildet würde. 

Da demzufolge die Repräfentanten der Nation mit ruch- 
lofer Hand nicht den Tod der Nation unterfchreiben Ffönnen, 
erklären fie die obberufene angebliche Verordnung fowohl in 
Hinficht ihres Inhaltes, ald der äußern Form und Formalität 
nach für ungefeglih und ungültig, für Null und nichtig, und 
befehließen die Fortführung ihrer Gefeßgebungspflichten im 
Sinne des Geſetzes, und berufen fich in Bezug der Recht« 
mäßigfeit dieſes Befchluffes auf die göttliche Gerechtigkeit, 
die Nation und die öffentliche Meinung der ganzen Welt um 
fo zuverfichtlicher und mit um fo reinerem Gewiffen, da es 
ihnen unmöglich ift, nicht zu glauben, daß welches immer 
gebildete Volf Europas eine derartige furchtbare Bertilgung 
einer tapfern, friedfertigen und treuen Nation aus der Reihe 
der übrigen ſtillſchweigend zufehen und dadurch auch ihre ei- 
gene Eriftenz in. Frage ftellen müßte. 

In Folge diefes Befchluffes erklären die Vertreter der 
Nation forwohl Joſeph Jellachich, als auch Jedermann, der 
diefem was immer für eine amtliche Befähigung im Lande 
zufchreiben, ihm freiwillig gehorchen oder gar feine, den 
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Umſturz der conſtitutionellen Freiheit der Nation beabfichtigten 
Wagniſſe zu unterftügen ſich erfühnen würbe als Vaterlands⸗ 
verraͤther, und verpflichten jeden redlichen Buͤrger des Vater⸗ 
landes, insbeſondere aber die tapfere ungariſche Armee, alle 
Gerichtöbarkeiten und Beamten des Landes unter Belaftung - 
der Theilnahme am Landesverrath dahin, daß fie mit derlei 
Schuldigen verfahren, wie es die Geſetze mit Kandesverräthern 
zu verfahren gebieten.” 

Schließlich wird noch der Baron Recſey als Landes: 
verräther erklärt. 

Auh in Wien war die Aufregung über das Manifeft 
des Kaifers nicht geringer als in Ungarn felbft. Die Wiener 
hatten längft einfehen gelernt, daß die Sache der Magyaren 
ihre eigene fei, daß die Kamarilla, welche die Freiheit der 
Magyaren zu unterbrüden bemüht war, daffelbe Streben der 
beutfchen Freiheit und der deutfchen Sache gegenüber habe. 
Die Wiener waren deshalb entfchloffen, dem ungarifchen 
Bolfe in feinem Kampfe für die Freiheit beizuftehen und ale 
nun von der Regierung ernfte Maafregeln ergriffen wurden, 
um mit beiwaffneter Hand dem Banus zu Hülfe zu eilen, 
als mehrere Bataillone den Befehl befamen, nach Un- 
garn zu marfchiren ald Hülfstruppen für die eroatifche Ar- 
mee, da widerfegten fich die Wiener gewaltfam dem Auszuge 
derfelben und am 6. October brach jener furchtbare Kampf 
in Wien aus — die Oectoberrevolution — deflen Verlauf 
und unglüdlichen Ausgang wir in den Staatsummälzungen 
des Jahres 1848 dem Leſer bereits mitgetheilt haben. *) 

*) Siehe Adolph Carl (Adolph Stredfuß) Staatsummwälzungen 


der Jahre 1847 und 1848, Berlin bei Albert Sacco. Band TIL 
pag. 1231. 
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Der Kampf. war ein fo großartigen, bie Erhebung des 
Volkes eine jo gewaltige, daß fie mit: dem’. öfterreichifchen 
Truppen unter dem Grafen Yuersperg und Fürften Windifchgräg 
nicht zu befämpfen war; bie öfterreichifche Regierung ſah fich 
deshalb genöthigt, den Banus Jellachich zu Hülfe zu rufen 
und dieſem dadurch zu gleicher Zeit das Mittel zu feiner ei⸗ 
genen Rettung zu geben, welche er nur. burch den. Einmarſch 
ın öjterreichifches Gebiet zu bewerfftelligen vermochte. Ohne 
ven Uebertritt über die öfterreichifche Grenze, ohne die Mög- 
lichfeit eines Rückzuges nach Defterreich, wäre Jellachich mit 
feiner ganzen Armee ebenfowohl. aufgerieben oder gefangen 
genommen worden, wie fein drittes Armeeforps unter Roth 
und Philipowich. 

Nach der Schlacht von Velencze hatte ſich der Band, 
wie wir bereit mittheilten, zurüdgezgogen. Er hatte das Zu: 
rüdziehen der ungarifchen Truppen nach Martonvafar und den 
preitägigen Waffenftilfftand, der mit ihm unter der Bedingung, 
Daß die Heere ihre Stellungen behielten, gefchloffen worden war, 
benugt, um fich durch einen außerordentlich kühn und gefchidt 
ausgeführten Flankenmarſch nach Raab zu wenden. Beim Vor: 
überziehen Hatte er die Feſtung Komorn zur Uebergabe aufge: 
gefordert, widrigenfalls er diefelbe in einen Schutthaufen ver— 
wandeln würde. 

In Komorn commandirte ein Verwandter — Koſ⸗ 
ſuths, der Oberſt Majtheny. Derſelbe würdigte den. Parla— 
mentair kaum einer Antwort und Jellachich mußte ſeinen erſt 
fo drohenden Ton herabſtimmen. Er ſandte ein "Schreiben 
an den Oberften Majtheny aus dem Hauptquartier Altenburg 
um 6. Detober, in welchem er dem Oberften ein Schreiben 
des Kriegsminifters Latour in Wien mittheilte, welches das 
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Manifeft des Kaifers vom 3. Detober einſchloß und ben 
Oberſten aufforderte, die Thore. der Feftung ohne Weigerung 
dem Ban von Eroatien, oder den von ihm nach Komorn 
geſandten Truppen zu öffnen und bie ganze Gamifon unter 
feinen Befehl zu ftellen. Zum Schluffe des friegsminifteriellen 
Schreibens hieß es, daß wenn der Oberft den geringften 
Anftand. nähme, biefer Aufforderung ungefüumt . Folge zu 
leiften, ihn die fehwerfte Verantwortlichkeit treffen und er ſich 
die Folgen felbft zugufchreiben haben würde. 

Der Banud forderte in feinem eigenen Briefe, in den 
das kriegsminiſterielle Schreiben eingefchloffen war, den Oberften 
ebenfalld zur Uebergabe der Feftung und zu einem Bericht 
über fein Fünftiges Verhalten und über den Stand feiner 
Truppen auf. | 

Der Oberft Majtheny ‚war ein treuer. Anhänger der un— 
garifchen Sache; e8 fiel ihm nicht ein, dem Banus die Fer 
fung zu übergeben. Er fandte die beiden erhaltenen Briefe 
ohne Weiteres, ohne fie zu beantworten, an den Landesvertheidi⸗ 
gungsausfchuß, dem er fein Ehrenwort gab, daß er jeden Angriff 
des Barond Sellachich mit aller Kraft zurüdjchlagen werde. 

Die Uebergabe von Komorn, auf welche der Banus 
gehofft hatte, war dadurch vollftändig vereitelt. Auf ihrem 
ganzen Marfche nach Raab hatte die croatifche Armee den 
räuberifchen Charafter, durch den die Eroatenhorden fich von 
jeher ausgezeichnet hatten, in Feiner Weife verleugnet. 

Sn Raab felbft hatte der Banus furchtbare Kontribus 
tionen einyetrieben; er hatte dies thun fönnen, da die Ungarn 
ihm nicht fchnell genug zu folgen vermochten. 

Die ungarifche Truppen, welche geglaubt hatten, der 
Banus werde bei Wiefelburg eine Schlacht annehmen, zögerten, 


204 
um ſich zu verftärfen und fo war das unglüdliche Raab einer 
halben Plünderung durch eine furchtbare Eontribution über 
laſſen worden. N, | 

Der Banus nahm indeffen eine Schlacht nicht an, nur 
fein Nachtrab wurde von den Ungam erreicht und es Fam 
zu einem Fleinen ®efecht, bei welchem eine große Menge 
Gefangene gemacht wurden. Der Banus märfchirte fo fehnell 
ald er Fonnte über die öfterreichifche Grenze nach Brud an 
der Leitha, indem er ein Corps von 10,000 Mann ceroatifchen 
Landfturmes, unter dem Befehl des Grafen Theodorowich, 
welches die Aufgabe gehabt hatte, Preßburg einzunehmen, 
aber diefer Aufgabe nicht gewachfen geweſen war, feinem 
Schiefal mit der Weifung überließ, ein Durchfchlagen nad 
Groatien zu verfuchen. 

In Brud an der Leitha kam der Banus gerade zur 
rechten Zeit an, um den öfterreichifchen Truppen bei der Ero— 
berung der Stadt Wien hülfreiche Hand zu bieten und um 
die Detoberrevolution befämpfen zu helfen. 


Sechſtes Kapitel, 
1. 


Dbgleich der Banus Jellachich gefchlagen worben war, 
und fih vom ungarifchen Gebiet hatte entfernen müffen, blieb 
doch feine Armee, unterftügt durch Faiferlich öfterreichifche Trup- 
pen, noch ein höchft gefährlicher Feind, deſſen Wiedereinbruch 
inUngarn mit jedem Tage zu beforgen war, 

Ungarn befand fich dem mächtigen Feinde gegenüber in 
einer furchtbar fehwierigen Lage, und es beburfte der höchften 
Kraftanftrengung der ganzen Nation, um in dem gefährlichen 
Kampfe mit dem öfterreichifchen Despotismus, der unterftügt 
‚wurde durch das fanatifche Slaventhum, nicht zu unterliegen. 

Ungarn war von allen Seiten bedroht. Während im 
Süden der raigifche Krieg wüthete, während. Eroatien in 
offenem Aufftande war, ftand im Weften bereits auf öfter- 
reichifchem Boden und verbunden mit ber öfterreichifchen Armee 
der Banus ellachich, bereit in Gemeinfchaft mit den öfter 
reichiſchen Truppen nach der Eroberung von Wien wieder ein- 
zumarfchiren in Ungarn, um den Krieg fortzuſetzen, der durch 
feine Niederlage bei Belengze nur unterbrochen worben war. 

Inm Norden Ungams war bie flavifche Empörung unter 
Hurban, Stur und Stodza faum. gebämpft und drohte in 
jedem Augenblide aufs Reue auszubrechen. 
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In Siebenbürgen war die Empörung der Wallachen 
unter dem Oberft Urban im vollen Gange. Croatifche und 
ferbifche Emiffaire durchreiften das Land und riefen überall die 
Wallachen gegen die Ungarn zu den Waffen. 

Unter der fchwarzgelben Fahne fehaarten fich die Infurs 
genten und der Aufſtand, nahm bald eine fo drohende Geftalt 
an, daß er vorausfichtlich von den treuen Szeklern nicht im 
Zaum gehalten werden fonnte, 

Aus Galizien drohte Feldmarſchall Lieutenant Simunich 
mit einem Heerhaufen in Ungarn einzufallen, wie dies auch 
rinige Tage fpäter geſchah. 

Died waren die Gefahren, von denen Ungarn bebroht 
war, und welche Mittel ftanden nun dem Lande zu Gebote, 
um diefelben abzuwenden? — 

Ein Heer, deffen Offiziere zum Theil. offen ihre Sym⸗ 
pathieen für Oeſterreich und für die ſlaviſche Bewegung aus 
fprachen, ein Heer, von dem man niht einmal wiffen konnte, 
ob e8 als Freund oder als Feind zu betrachten fei, und welches 
außerdem mit Waffen und Munition bei weitem nicht in dem 
Maaße verfehen war, um eine genügende Garantie zu bieten 
gegen die Feinde, welche von allen Seiten gegen bie unga⸗ 
riſche Nation auftraten. 

"Hätte Ungarn nichts gehabt als dies Heer, fo wäre es 
ſchon beim Beginn des Krieges unrettbar verloren geweſen 
und es hätte nicht Görgeys ſchnoͤden Verraths bedurft, um 

bie magyariſche Freiheit zu vernichten. 

Aber Ungarn hatte eine gewaltige Waffe gegen alle die 
deinde, welche ihm gegenüberſtanden. 

Es hatte ſein gutes Recht! Es hatte die Begeiſterung 
eines edlen Volkes für die Freiheit! — Es hatte einen Mann 


207 


an feiner - Spige, der alle edlen Gefühle des Volkes zu er- 
regen wußte, dem das ganze Bolf vertraute, es hatte feinen 
‚Ludwig Kofſuth und dies war mehr, als jene demoralifirte 
‚Armee, welche erft durch die  riefigen Anftrengungen Koffuths 
und feiner Anhänger zu. einem Bollwerk gegen die Knecht⸗ 
ſchaft werben folltel - 

Koſſuth und mit ihm Nydry Patay, Pälffy, Madaͤraß 

u. A. ſtanden an der Spitze des Landesvertheidigungsaus⸗ 
ſchuſſes, deſſen Aufgabe es war, das Land zur Vertheidigung 
ſeiner Freiheit aufzubieten und die Maaßregeln zu ordnen, 
welche in dieſer kritiſchen Zeit zu treffen ſeien. 

| Der Landesvertheidigungsausfhuß war wahrhaft uns 
ermüdlich thätig, alle Mitglieder. defjelben wendeten ihre 
ganze Kraft auf die Erfüllung ihrer Aufgabe, Sie thaten 
dies theils auf frievlichem: Wege, indem fie durch Wort und 
Schrift, durch “Proflamationen die irregeleiteten Bervohner des 
Landes, bejonderd die Slaven zu ihrer. Pflicht zurüdzuführen 
fuchten, theild indem fie das Land auf. das Energifchte in den 
Kriegszuftand zu fegen ſich bemühten. 

So erließ der Landesvertheivigungsausichuß eine Pros 
clamation an. die Groaten, in welcher er denfelben auseinan- 
derfegte, wie die Magyaren, weit entfernt die eroatifche Nas 
tionalität unterbrüden zu wollen, diefelbe im Gegentheil gewaͤhr⸗ 
leiftet hätten. In diefer Proclamation wurden alle die Wohls 
thaten hergezählt, welche die Eroaten den Ungarn verdantten, 
die Abfchaffung der Frohndienſte, die Freiheit des bäuerlichen 
Eigenthums, die Steuerverringerung,. die Militairgleichheit, 
die Freiheit der Religion u. ſ. w. Zu gleicher Zeit forderte 
die Broclamation die Groaten auf, fich nicht wieder zu einem 
Kreupzuge nach Ungarn, wie der unter Jellachich, mißbrau⸗ 
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hen zu laſſen, wibrigenfalls diefelben die Rache des Ungaren⸗ 
volles heraufbefchwören würden. 

Außer ſolchen friedlichen Proclamationen erließ der Lan⸗ 
vertheidigungsausfchug das Aufgebot eines allgemeinen Lands 
ſturmes zur Bertheivigung des Landes. 

Jeder Ungar, welchen Standes er auch war, mußte ein- 
. treten in diefen Landflurm. Die Wahl von Erfagmännern 
war unzuläffig, höchftens Krankheit entfchuldigte, fo wie eine 
Anftellung im Staatsdienft, welche eine Unterbrechung nicht 
geftattete. 

Wo der Landfturm mobil gemacht wurde, wurde zu glei» 
‚her Zeit das Kriegägefeg proclamirt, alle Prozeffe wurden 
fuspendirt, und alle Waffen in Befchlag genommen, um das 
mit den Landfturm zu bewaffnen. 

Der Landfturm hatte die Beftimmung, nicht fowohl in 
offener Felvfchlacht dem Feinde entgegen zu treten, als viel- 
mehr ihn überall zu beunruhigen, ihn nie zur Ruhe fommen 
zu laffen, feine detachirten Corps abzufihneiden u.f.w. Er 
erfüllte diefe Aufgabe auch fpäterhin in der That vortrefflich. 

So war denn ſchon durch den Landesvertheidigungsaus- 
[huß die Erhebung des gefammten ungarifhen Bolfes vor: 
bereitet, ald die Nachricht von der Wiener Detoberrevolution 
und zu gleicher Zeit die von ber Gefangennehmung des Roth⸗ 
ſchen Corps nach Peſth kam und in der Hauptftadt eine un- 
geheure Aufregung verbreitete. 

Aum 8. Detober verkündete ein Placat des Minifteriums 
dem Bolfe von Buda-Pefth die Revolution‘ von Wien und 
an demfelben Tage wurde die gefammte Regierungsgewalt 
vom. Reichdtage in die Hände des Randesvertheidigungsaus- 


ſchuſſes gelegt, indem der Reichstag fehr wohl einfah, daß 


in der Zeit der «Gefahr die Regierungogewalt einer "einzigen 
Behörde anvertraut fein. müfle, wenn an ein Eräftiges Han⸗ 
deln gedacht werden folle. 

Bon diefem Tage an war Ludwig Kofluth, der Präfivent 
des Landesvertheidigungs-Ausfchuffes, der That nach Diktator 
von Ungam und er blieb es, bis er, um das Vaterland zu ret⸗ 
‚ten, die Regierungsgemwalt Ba den Händen Görgey’s 
übergab. 

Koſſuth herrſchte von dieſer Zeit an mit faft unumfchränf- 

‚ter Gewalt in Ungarn, denn ſein Wille galt für das * 
ſowohl, als für den Reichstag als Geſetz. 
Mit Koſſuth kam die entſchieden demokratiſche Parthei in 
Ungarn zur Herrfchaft. Die Ariftofratie mußte fich mehr und 
‚mehr zurückziehen und eben jo auch die. ſchwache und energies 
loſe Parthei, welche befonders im dem ungarifchen Minifterium 
‚wertreten geivefen war. Die Ereigniffe hatten dieſe ‘Barthel, 
gewohnlich von ‚den ungarifchen Demokraten die Täblabiro's *) 
genannt, vollfommen überflügelt und — mit I) forigerifien, 
theils weit: zurüdigelaffen. I 

Auch Graf Ludwig Batthyany cheile das Seat ſei⸗ 
ner Parthei. Die Zeit ſeines politiſchen Einfluſſes war mit 
dem 8. m. — er — ſich in das ge zu⸗ 
rũchiehen. 

Aber Batthyäny war, "obgleich Ariftofrat von Geburt und 
Geſinnung, doch ein viel zu patriotiſcher Ungar, um in einer 


*) Täblabird hießen früher die — Gomitatötafebeifiger, 
es war dies ein Teerer Zitel, der deshalb auch nach der Revolution 
vielfach als Spottnamen für die fhwantende — —————————— welche 
moch immer vpomAlten nicht laſſen molkte, gebraucht wurde: 
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ſo Fritifchen Zeit fein Vaterland zu verlaffen, er trat als ge 
meiner Hufar in die Reihen der Vertheiviger Ungarns. 


oO 


ir 


Wir haben ſchon dargeftellt, in welcher ſchwierigen Lage 
der Landesvertheidigungs - Ausfhuß Ungarn fand, als er die 
Regierung übernahm; aber Ludwig Koſſuth ließ fich durch alle 
diefe Schwierigkeiten nicht zurüdfchreden, in ihm lebte die glü— 
hendfte Begeifterung für fein herrliches Vaterland, in ihm die 
Meberzeugung, daß ein Volk nicht gefnechtet werben Fönne, 
wenn Mann für Mann bereit find, Leben und But für bie 
Freiheit zu opfern. 

Die erfte Sorge des Landesvertheidigungs-Ausfchuffes war 
es jebt, die Feſtungen des Landes ficher zu ſtellen und zu glei» 
‚her Zeit die Armeen fo fchnell als irgend möglich auf einen 
‚Stand zu bringen, der fie befähigte, den vielen Feinden Uns 
garns gegemüberzutreten. 

In allen Städten und Fleden des Landes wurden Her 
fruten ausgehoben und Freiwillige angeworben, welche fofort 
‚einerereiert wurden und mit einer wahrhaft bewundernswuͤr⸗ 
digen Schnelligkeit fich zu tüchtigen Soldaten ausbilbeten, denn 
jeder Ungar ift von Natur Soldat. — Zu gleicher Zeit waren 
alle Schmieden im Lande mit der Fabrifation von Waffen 
befchäftigt und die Kanonengießereien und Gewehrfabrifen ‚in 
Peſth und Großwardein arbeiteten unaufhörlih. 

So gelang es, in fehr kurzer Zeit eine ziemlich organie 
firte und Teivlich bewaffnete Macht faft aus dem Fi zu 
ſchaffen. 

Am — für das Land waren de in denfelben 
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belegenen Feſtungen, wenn dieſe nicht von bewahrten Truppen 
befegt wurden. 
Aber: auch diefe Furcht follte bald, wenigſtens zum großen 
Theil gehoben werden. 
| Die Feftungen Komorn, Peterwardein, Munkaͤcs und 
Leopoldſtadt waren durch zuverläſſige Garniſonen geſichert und 
auch Eſſeg, welches bisher unter dem ſchwarzgelben Komman— 
danten Jovich, einem entſchiedenen Slavenfreund geſtanden 
‘hatte, wurde von dieſem dem Grafen Caſimir Batthyäny über- 
geben und durch einige Honvedbataillone ficher gefteltt. Bald 
wehte von den Thürmen Eſſeg's die umgarifche Tricofore. 
Sso blieben denn-in den Händen feinblicher Kommandan- 
ten nur noch bie drei Feftungen eu, Temebvär und 
Arad. 

Karlsburg, eine kleine Feſtung in Siebeubilnzen, war von 
geringer Bedeutung, bei weitem wichtiger war die Feſtung 
Temesvaͤr, welche von dem öfterreichtfehen Felbmarfchall-Lien- 
tenant Bufavina fommandirt wurde. 

Temesvär ift eine bedeutende Feftung, welche um fo ſchwe— 
‘rer einnehmbar ift, als fie in Mitten tiefer Sumpfe liegt. Sie 
"ft deshalb von großer. Wichtigfeit/ "weit “fie den Begafandl, 
ſo wie die Straße nach den beiden’ Hauptftäbten von Sieben- 
"bürgen, Klauſenburg und Herrmannſtadt, fo wie das ‚gänfe 
Banat beherriht. — Die vaigifche Inſurrection Tomte in 
Temesvaͤr ihre feſteſte Stühe finden und’ durerdem ' war bie 
Verbindung zwifchen Arad und Temesvär leicht zu erhalten. 
"Arad und Temesvär konnten ſich daher gegenfeitig unterftügen, 
Arad war nicht weniger wichtig als Temesvar. Es ft 
“eine ſtatk gebaute Feſtung, welche die ‚ganze Gegend zwifchen 
ee ER an JE) - She 4ER E 
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‚der Märos, der Theiß und der Körös, fo wie die Straßen 
in's Banat, nach Großwardein und Pefth, beherrfcht. 
In Arad kommandirte der F. M.⸗L. Berger, einer ber 
entſchiedenſten Magyarenfeinde. Er hatte dieſe Feindſchaft 
ſchon vielfach bethaͤtigt durch Bedrückung der. gut magyariſch 
geſinnten Einwohner der Stadt Arad und der Umgegend. 
Schon am 4. October hatte General Berger die Einwohner 
aufgefordert, magyariſches Militaͤr, welches in der Stadt Arad 
lag, zu entfernen, die ſchwarzgelben Fahnen aufzupflanzen und 
die Kanonen der Stadt in die Citadelle zu bringen. 
Als dieſe Forderungen von den Bürgern Arads nicht er⸗ 
füllt wurden, ließ er ohne Weiteres die Stadt am 7. Detbr. boms 
bardieren und eröffnete damit die Feindfeligfeiten gegen die Ungarn. 
Dies war die Lage der ungarifchen Feftungen vor ‚dem 
‚Beginn des ungarifch=öfterreichifchen Krieges. Wir. mußten 
dem Lefer eine etwas ausführliche Schilderung geben, weil 
dieſe Feftungen für den Krieg in der Folge von Wichtigkeit fin. 
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Die wichtigfte Frage, welche zuwörberft nach der Wiener 
Octoberrevolution dem Landesvertheidigungs-Ausfchuß und dem 
Reichstag vorlag, war die, ob die Ungarn dem Kampfe Wiens 
um feine Freiheit ruhig zufchauen, oder ‚ob fie den Wienern 
eine Armee zur Hülfe fenden follten. 

Die Ungarn befanden fich. bei diefer Frage in einer ganz 
beſonders fchwierigen Lage. 

Auf einer Seite erſchien e@ als eine moralifde Berpflich- 
‚tung Ungams, dem ſchwerbedraͤngten Wien, welches von den 
‚Armeen ‚des Banus Jellachich, des Grafen Auersperg und 
des Fuͤrſten Windiſch⸗Graͤtz umlagert wurde, zu Hülfe zu eilen 
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da Wien den unglüdlichen, ungleichen Kampf nur zu Gumften 
Ungams, um bie ungarifche Freiheit zu ſchuͤtzen, begonnen hatte. 

Es erfchien außerdem auch politifch, den Kampf vom un» 
garifchen Boden auf das Öfterreichifche Gebiet zu übertragen. 

Es erfhien nothiwendig, den Banus Jellachich, der, ob⸗ 
gleich beftegt, doch keineswegs vernichtet war, bis unter bie 
Mauern Wiens zu verfolgen und mit Hülfe der aufgeftande- 
nen Stadt vollends zu vernichten. 

Auf der anderen Seite aber war ein folcher energifcher 
Schritt im höchften Grade gefährlich. 

Das ungarifche Heer war allenfalls im Stande, einem 
Feind im eigenen Lande auf wohlbefanntem Terrain zu bes 
gegnen; ‚aber ob man es wagen dürfe, mit dieſem noch fo 
wenig. disciplinirten, ‚Fampfumgeübten Heere einen Einfall in 
Defterreich. zur Verfolgung des Banus zu machen, das war 
böchft fraglich und erſchien um fo gefährlicher, als die Offi- 
jiere des Heeres, den General Moga an der Spige, im hoͤch⸗ 
ften Grabe unzuverläffig waren. 

Die Offiziere hatten vielfältig fich unverholen dahin aus- 
gefprochen, daß fie wohl auf ungarifchem Boden zur Vertheis 
digung des Landes gegen jeden einbrechenden Feind ‚Kämpfen, 
aber feinenfalls fich zu einem Einfall in Defterreich verftehen 
würden, wenn fie nicht durch den dfterreichifchen Reichstag 
felbft _ gerufen wuͤrden und dadurch einen gefeglichen Boden 
für .einen Einfall in Defterreich fänden. 

Es wäre in diefer kritiſchen Zeit die Aufgabe des Lan- 
beövertheidigungs-Ausfchufies und bejonders Ludwig Koſſuths 
gewefen, mit energiſchen Maßregeln vorzugehen und den ihm 
vorliegenden gordiſchen Knoten mit dem Schwert zu burch- 
bauen; diejenigen Offiziere, welche ‚nicht: vertrauenswerth wa⸗ 
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ren, abzufegen und. durch neue Kraͤfte zu ‚enfegen, den Befehl 
zur ungefäumten Berfolgung Jellachichs zu geben und nicht 
erſt lange fih um den Ruf des Wiener Reichstags zu füm- 
mern, deſſen Energieloſigkeit durch ſeine — ea 
befannt wat. 

Aber, Ludwig Koffuth wagte damals on fo enifipiebenes 
Auftreten für, feine eigene Hand noch nicht, "und. wollte. fich 
erft die Auctorifation des ungarifchen Reichstags dazu: einholen. 

‚Der Reichstag ſchickte einen Gefandten nach Wien, wel- 
—* ein Manifeſt deſſelben an den Wiener Reichstag im 
Buͤreau niederlegen mußte und Koſſuth beſtaͤtigte den abgeſetz⸗ 
ten Chef der ungariſchen Hofkanzlei in Wien, Pulsky, einen 
energifchen, entſchieden magyarifch gefinnten Mann, ‚wieber in 
jeiner Stelle und befahl ihm, darauf hinzuwirken, daß die Wie- 
ner. die Hülfe Ungarns anrufen und dadurch dem ungarifchen 
Volke ‚eine geſetzliche Befugniß geben fetten, in Defterreich 
einzurü den. | 

Das Manifeſt des ungariſchen Beige | laut, folgen 
dermaßen ; 


Manifeſt der ungariſchen Nation an den hohen 
conſtituitenden Reichstag in Wien. 


"Die ung. Nation im heiligen Kampfe für ihre Freiheit 
und ihr ‚gutes Recht gegen den in ber Weltgefchichte ımerhörs 
ten Berrath der reaftionären Camarilla und, ihrer. eivbrüchigen 
Söldlinge begriffen, ift von dem wärmften Danfgefühle durd)- 
drungen für die heldenmüthige Aufopferung der Bewohner 
Wiens, womit felbe die Stärfung ‚der Armee des Verraͤthers 
Sellachich zu verhindern, ſich fo glorreich erhoben haben, 

Die ung. Nation erklärt: vor Gott: und ber Welt; daß ſie 
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die Freiheit Defterreichs.. ihrer eigenen. Freiheit gleich achtet 
und zu deren Aufredhthaltung gemäß den Wünfchen ber ‚öfter 
reichifchen Nation nach Kräften beizutragen, ftets zu. ihrer hei⸗ 
ligften Pflicht rechnen wird. _ 

Die Gefahr ift gemeinfchaftlich, die. die Freiheit beider 
Nationen bedroht. . Ungarn weifet entfhieden von fich jeden 
Traftat mit der Camarilla und ihren. eivbrüchigen Sölonern, 
befennt ſich aber vor Gott und der Welt zum tiefverpflichteten 
Freund, treuen Bundesgenoffen und Bruder der öfterreichifchen 
Nationen und erflärt ſich unwandelbar geneigt: 

„die gegenfeitigen Intereſſen zu beiderfeitiger Zufrieden- 
heit auf der breiteften Baſis des Nechtes, der Billigfeit und 
der treuen Bruderliebe, regeln zu wollen, und bietet hierzu feine 
treue Bruderhand. ” 

Ungarn erklärt zugleich feinen wärmften Danf der hohen 
Reichsverfammlung für die fräftigen Maßregeln zur Verhin- 
derung des Abmarfches einer reaktionären Soldateska, beftimmt, 
die räuberijchen. Horden des Jellachich zu unterftügen ; findet 
fih aber zugleich veranlagt, die hohe Neichöverfammlung zu 
benachrichtigen, daß es trog der vorbemerften Mafregeln dem 
Empörer Jellachich doch gelungen fei, 13,000 Mann Berftär- 
fung aus Defterreih an fich zu ziehen, und daß unfer armes 
verrathenes Vaterland auch von dem in Galizien ftationirten 
Militär mit einer Invaſion bedroht wird. 

Die ung. Nation erfucht die edlen Vertreter Defterreichs, 
hiergegen fräftigft einfchreiten zu wollen, und fo wie wir jeden 
Ungar für einen Landesverräther erflären, der feine unfelige 
Hand gegen die Freiheit Defterreich8 erhebt, ebenfo jeden Un- 
terthan der öfterreichifchen Monarchie für einen Lanbesver- 
rather zu erflären, der dem Empörer Jellachich, dem eidbruͤ⸗ 
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higen Werkzeuge,‘ das ſich die Camarilla zur Unterbräcung 
der Freiheit Defterreich8 und Ungarns auserlefen, die mindeſte 
Unterftügung gewähren wuͤrde. 

Der Empörer Jellachich treibt feine Horden mit Kartät- 
fehen in den Kampf: gegen die Freiheit. Es ift fehr wahr- 
feheinlich, daß er, von unfern tapfern Truppen gedrängt, feine 
räuberifchen Horden nach Defterreich wirft und womöglich felbft 
Wien bedroht. Die ung. Nation ift feft überzeugt, daß er in 
diefem Falle unrettbar unter dem Rachefchwerte der Freiheits- 
föhne Defterreichs fallen wird; daher achtet e8 die ung. Na- 
tion für ihre heilige Pflicht gegen Wien und Defterreich, in 
diefem Falle Jellachich nachzujagen und in dem Werfe feiner 
wohlverdienten Vernichtung das edle Bolt Defterreiche zu un⸗ 
terſtützen. 

Darum haben die Repraͤſentanten der ung. Nation den 
Befehl der ung. Armee ertheilt, Jellachich zu verfolgen, wohin 
er ſich auch wenden möge. 

Doch betheuert die ung. Nation vor Gott und der Welt, 
daß, wenn ihre Truppen den Feind zu verfolgen genöthigt 
wären, hiermit nicht nur Feine Gebietöverlegung Defterreiche 
beabfichtigt würde, fondern daß in diefem Falle die ung. Na— 
tion auch dem Triebe der Dankbarkeit folgt, welche ihr es 
zur Ehrenpflicht macht, die edlen Bewohner Wiens nicht ohne 
Unterftügung zu laffen gegen den gemeinfamen Feind. | 

Möge die hohe Reichsverfammlung dieſe aufrichtig ge- 
meinte Erklärung mit gleicher Bruderliebe entgegennehmen. 

‚Die: ung: Nation erklärt, daß ihre Truppen in demſelben 
Augenblide Halt machen und fich nach Ungam zurüdwenden 
werden, wo bie edlen Vertreter Defterreichs dem commandiren⸗ 
den General der ung. Armee die Weifung zukommen laffen, 
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daß die Entwaffnung des Feindes durch eigene Kraft bewirkt 
und die Mitwirkung unſerer Truppen zum Siege gemeinſchaft⸗ 
licher Freiheit nicht mehr noͤthig fet. 

Ungams Regierung Hat die firengften Befehle erlaflen, 
daß, im Falle die ‚ung. Armee vorrüdt, ihre Verpflegung felbft 
auf dem uns heiligen Boden von Ungarn aus verabfolgt und 
bem edlen Bolfe — er die mindefte Laft aufge- 
bürbet werde. 

Gruß, Hochachtung und Bruberliche! 

Peſth, am 10. Ocibr. 1848. | | 
Des ung. Reichstages Oberhaufes Vicepräfident, 
B. Sigmund Perenyi. 
Unterhaufes erfter Vicepräfident, 
Johann Pälffy. | 


| Rai diefem Manifeft, welches fo energiſch war, als dies 
bie Fritifche Zeit bedingte, hätten die Ungarn’ fehnell vonvärts 
rüden und den Krieg gegen die kroaliſche Armee fortfegen 
müflen, e8 war dann noch- möglich, dem tapfern Wiener Volke 
zur rechten Zeit zur Hülfe zu kommen und ‘vereint mit‘ deit 
Wiener Sreiheitöfämpfern die Armee ber Camarilla zu ver: 
nichten. - 

Aber diefer großartige Plan ſcheitene theils an der Halb⸗ 
heit des Wiener Reichstages, theils an dem Schwanken der 
Ungarn, fih in. einer Zeit ber Revolution auf dem rein ge⸗ 
feglichen Boden zu bewegen. 

Der Wiener Reichstag etklaͤrte, daß er das Zubütferufen 
ungarifcher Truppen für - einen illegalen Schritt halte, zu dem 
er nicht berechtigt ſei. Er habe ſich ſtets auf dem ae des 
Geſetzes bewegt und werde dies auch ferner thun 
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IDie ungarifche Armee, welche, bereits an der Leitha ſtand 
und ſchon die. öfterreichifche. Grenze. überſchritten hatte, mußte 
ſich in Folge dieſer unglückſeligen Antwort des Wiener Reichs⸗ 
tages zurückziehen und das Schickſal Wiens, das Schichſal 
Ungarns, ja das Schickſal der — — var 
mit, diefem Tage entſchieden. 

: Die fohmähliche Halbheit. und Energielofigfeit des. Hier 
ner Neichötages erlaubte den Ungarn erft dann der unglück⸗ 
lichen Kaiferftabt zu, Hülfe zu kommen, als es bereits zu fpät 
war. — Sie machte es den öſterreichiſchen Truppen mög- 
lich, zuerſt Wien zu beſiegen und dann, mit Hülfe der Heer 
resmacht Rußlands und des ſch ändfishen Verraths Görgey’s 
auch die Freiheit Ungarns und mit Ahr bie aller öfterreichifchen 
Völfer zu vernichten. 

Am 14. October trat Ludwig Koffuth im Reichstage auf 
und fehilverte, in. einer feiner almmben: Reden die Lage Un 
garns. Er fagte: 

Was nun die Lage des Landes betrifft, fa ia «8 hen 
ohne Zweifel, daß man beabfichtigte, unſer Baterland in den 
erften. Tagen des Detobers von neun Seiten: anzugreifen; 
Gottes gerechte Hand ‚hat aber diefen Plan, vereitelt, — Der 
Feftungsfommandant von Arad läßt die Stadt bombardiren, 
allein die Stadt ift genug befeelt, um. ihn: zu Paaren. zw trei⸗ 
ben... Der Seftungsfommandant ‚von. Temesvär, obſchon er 
ſchon abgedankt, hat die Stadt; in Belagerungszuftand ‚erklärt; 
In Galizien gefchehen feindliche Bewegungen. Bei Ollmüg 
werben 13 Bataillone zufammengegogen. Bor Wien hat fi) 
Jellachich mit den 13,000 Mann des Auersperg. vereinigt; 
Mayexhafer hat mit einer ‚feindlichen Schaar Die Donau paſſirt. 
Hierher gehören noch Nugent, Hurban und, Urban: Das 
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war Alles. combinirt, um und zu. vernichten. » Aber ich ver⸗ 
traue vollfommen auf die Kraft der Nation, und: Ungam tft 
nicht nur geweien, fondern es ift noch und: wird ewig. fein! 
Jedoch als Praͤſident des Ausſchuſſes muß ich das Haus er⸗ 
ſuchen, wenn ‚wir ‚nieht. überall ploͤtzlich einſchreiten, dieſes den 
Umpänben zuaufchreiben.. Die Kraft der Armee koͤnnen wir 
nicht, zerſplittern, wenn gleich dieſe oder jene Gegend eine kurze 
Zeit Teiden muß. Wir haben das Möglichfte gethan und in 
bie bedrohten Städte. Hülfe bereits geſendet. Die Errichtung 
der Sanbiwehrbataillone geht fo. fehnell durch die, allgemeine 
Begeifterung,. daß nicht einmal Waffen hinlänglid; vorhanden 
find. — Indeſſen müffen wir wohl, bevenfen, welche Schritte 
mir zu tun haben.. Ich. felbft habe es beantragt, daß man 
Sellachich bis nach Wien verfolgen ‚müffe. Dadurch habe ich 
aber keineswegs ſtrategiſche Anftalten .- treffen; wollen, Und 
wirklich, da die. ftrategifchen Anordnungen von vorn herein zu 
beftimmen, nicht Die Aufgabe. des Hauſes ift, ſo muß ich dem⸗ 
ungeachtet fragen, ob die Wiener . Ereigniffe Urfache genug 
darbieten, daß das Haus nach der Hand ſtrategiſche Dpera- 
tionen befchlöffe. Sch meinerfeits zolle den größten Danf der 
Stimmung Wiens; aber es thut mir leid, daß und von. bort 
auf biplomatifehen, Wege gar Fein Beſchluß zugelommen iſt, 
was jedenfalls auf Wankelmuth ſchließen läßt; ; ‚und ‚weil die 
ung. Armee diplomatifch nicht Hinzugerufen wurde, ‚fo, würde 
man vielleicht fpäter unfern Einmarſch für eine feindliche In- 
vafton erflären. Und da wir gar Feine, diplomatifche Auffor- 
derung erhielten, wie follten wir ung rechtfertigen? ‚Der 
Wiener Reihstag hat uns nicht einmal noch ge— 
antwortet. In ſolch' aufgereizten Zeiten: giebt 
es Augenblide, wo nur der Erfolg das Gut⸗ der 
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Schlechte der Hatdlungen' beſtimmt Waͤre ich 
Anführer gewefen, fo hätte ih, ohne einen Aus 
genblick zu fäumen, den Feind altfogleih, au 
ohne Anfrage, auf öfterreichifhem Gebtet vers 
folgt. Wäre es fchlecht ausgefallen, fo Hätte ich 
freilich meinen Kopf eingebüßt: Wäre es aber 
gelungen, ſo hätte ich dem Baterlande einen gro— 
* Dienſt erwieſen. 

Noſfſuth forderte die Verſammlung auf, ſich darüber 
wi erklären, ob fie wünfche, daß Sellachich weiter von 
den ungarifchen Truppen verfolgt werbe, und das Haus faßte 
folgenden Befchluß, welchen es veröffentlichte und welcher das 
Bee nie des erften ungarifchen Manifeftes war. 

Beſchluß, 
vie Verwendung der Armee gegen Jellachich betreffend. 

Die ung. Nation mit innigem Danke jene heldenmuͤthige 
88 wuͤrdigend, welche die Stadt Wien fuͤr Ungarns 
heilige und gerechte Sache bewieſen, und, ihre Pflicht erken⸗ 
nend, in dem Augenblicke, wo der gemeinſame Feind, von uns 
fern tapfern Truppen verfolgt, fich nach Wien wendet, dieſe 
hefdenmüthige Stadt nicht ohne freundfchaftliche Hülfe laſſen 
zu dürfen, hat nicht gefäumt, der ung. Armee zu befehlen, den 
Feind auch auf Öfterreichifchem Boden zu verfolgen und Wien 
au Hülfe zu eilen. | 

- Die ung. Nation leitete bei dieſem Beſchluß der feſte 
Stade, daß die hülfreiche Hand, von ihr im Gefühle der 
Dankbarkeit und der gemeinfamen Gefahr ‘dargereicht, brüder- 
lich werde angenommen werben, ‘denn fie Hatte die ung. Atmee 
angewieſen, nicht als Beind, forbern ais tteuer Brüber,, die 
Leitha zu uͤberſchreiten. 
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Die ung. Nation erkennt, dieſem brüderlichen Befühle ge- 

mäß, als ihre Pflicht, fich den Wuͤnſchen der öfterseichifchen 
Nation zu bequemen; unſere Truppen haben die Leitha über— 
ſchritten und hierdurch ihre entfchlofiene Bereitwilligfeit, gegen 
den gemeinfamen Feind zum Schuge Wiens zu eilen, that 
ſaͤchlich bewiefen. 
| Nachdem jedoch. auch auf bie offizielle Mittheilung ber 
‚ung. Nation weder der Reichötag, noch auch. die Wiener ‚Bes 
Pr die Erflärung abgab, aus ber ſich folgern ließe, daß bie 
hülfreiche Annäßerung der ung. Truppen: als eine Invaſion 
gedeutet werde, dies vielmehr in der diesfaͤllſigen Ertlarung 
ſorgfaͤltig vermieden wird, an Jellachich Feine, Aufforderung, 
bie Waffen nieverzulegen, ergangen ift, ja ber. Einfall Jella- 
chich's bis jegt fogar für einen feindfeligen Schritt nicht ers 
„Härt worden ift, fo fieht fich die ung. Nation zu der Annahme 
‚genötigt, daß bie öfterreichifche. Nation, fih des Beiftandes 
„unferer Truppen nicht bedienen. will. 
In Folge davon erfennt es der ung. Reichstag für ‚feine 
‚rechtliche Pflicht, fo wie auch für ein. firenges. Gebot unſerer 
freundſchaftlichen Gefühle für unfere öfterreichifchen Nachbarn, 
‚ver ung. Armee zu. befehlen, fih auf die Beſchützung ihres 
‚eigenen Vaterlandes zu befehränfen und einen Echritt zu un⸗ 
ternehmen, welchen unfere öfterreichifchen. Nachbarn ud in⸗⸗ 
beſondere Wien ungünftig aufnehmen Eönnten, 

Es. wird jedoch feierlich ‚erflärt, daß, ſobald bie hilfreiche 
‚Mittwirfung der ung. Nation ‚von, Seiten Defterreich8 und 
‚Insbefonbere Wiens . zur Vertheidigung der. freiheit unſerer 
‚Nachbarn in Anſpruch genommen werben: follte,; unſere Nation 
‚einer derartigen Aufforderung mit ‚ganzer Kraft zu genügen, 
‚für Ihre, vollkommene. Pflicht anerkennen, wish. - 3%. 3 
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Gegeben aus’ der Sitzung des ung, KRelchstages vom 
4 Demee 1848, 
| | Palffy Jänos im. p., Bicepräfiben! 

Be Kazinczi GAbor m. p., Notar. 

\ Eh: am 17. October follte jedoch das ungarifche Res 
— ſich wieder ermannen; es war die Nachricht 
eingegangen, daß ber oͤſterreichiſche Reichstag keine Einwen⸗ 
“dung mehr gegen‘ das Einruͤcken ungarlſcher Truppen auf 
’öfterreichifehem Gebiet mache und der Befchluß vom 14. Ditbr. 
wilrv⸗ deshalb rüdgängig gemacht. 

Ludwig Koſſuth erffärte, daß er felbft mit bs viel Trups 
* als er zu ſammeln inerwegs im n Stande fei, ſich sum 
Beere begeben werde. | 

Und ſo gefhahien. | | 

Roſſuth rief durch offer Beier —— den er 
als Plakat anf feinem Zuge‘ zur Armee in Raab, Prefburg 
u. f. w. veröffentlichte, das Bott u dent Tafen gegen die 
un. Heere: -- 

Hört! Hört! Wir ziehen nach Mien! Einei Beſchluſſe 
Nee -Repräfentantenhaufes ‘vom 17. October 1848 zufolge Hat 
die ungarifche Armee den Feind auf öfterreichifchem Boden zu 
verfolgen. Der Feind muß vernichtet werden, befaͤnde er fich 
“auch “auf des Teufels Fluren.  Unterlaffen wir dies, fo könnte 
der Räuber- Häuptling durch neue Liſt unfer Vaterland bes 
‘prängen. Nur Vernichtung deſſelben ſchuͤzt und vor aberma- 
Aigen Berfuchen. Alſo erhebt eure ſtarken Arme, ihr täpfern 
‚ungarischen Krieger, und zermalmt ‘den ‚Seind, Bor MWien 
muß er fein Grab: finden!‘ Ich ziehe morgen von Pefth zu 
‚eich. Auf meinem Wege werde ich nicht fäumen, das Volk 
für die gute Sache aufzumuntern. Ich will die Krieger Uht- 
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garns jehen, mit ‚der Nationalfahne voran. Ich will mich 
leben an dem Anblick, wie die tapfern Söhne: Ungarns den 
Feind vernichten. Ich will euch im Namen des Baterlandes 
dafür den. Segen ertheilen. . Alfo muthig vorwärts, um ven 
unfterblichen Ruhm Ungams zu gründen. Mit und ‚geht ont 
‚und die. Gerechtigkeit. 
- U Koff ath, Praͤſes des Reichsausfäuffes 

Am Morgen des‘ 18, Detober um. 10 Uhr fchiffte ſich 
Ludwig Koffuth. auf dem. Peſther Kat unter dem unendlichften 
Jubel des Volkes ein, um: fich zur Leitha-Armee zu begeben. 

.. Ein. Bataillon Freiwilliger aus der Pefther National 
garde bildete fein Ehrengeleit. Es hatte fich auf dem: neuen 
Marktplatz aufgeſtellt und präfentirte unter. ftürmifchem Eljen- 
"Rufen. das Gewehr, als Koſſuth in einen Mlltirmante! ges 
Hüle vorüberſchrit. 

Koſſuth dankte. den: Freiwilligen in einer : fräfigen, ferni- 
gen Rede, dann feßte er ſich an die pie des Bataillone 
und verließ mit demfelben Peſth. 

Kofjuths Reife zur Armee war für ihn ein wahrer Iris 
umphzug, welcher ihm auf das deutlichfte bewies, wie tief fein 
Name eingegraben:fei-imdie Herzen des ungarifchen Volkes. 

Wo Koſſuth erfchien, wurde er mit flürmifchem Jubel 
empfangen, befonder8 in Komorn, in Raab, in Prefburg, 
‚überall: ftrömten: ihm Schaareni'von Freitsilligen zu, vorzüglich 
in Komorn, wo 'B000'Senfenmänner als: Landſturm — 
um ihn gegen Oeſterreich zu begleiten. 

Die ungariſche Armee, welche mittlerweile bereite bie 
Leitha überfehritten hatte‘, wurde durch Ludwig Koſſuth und 
die ihn begleitenden Freiwilligenſchaaren bedeutend verſtaͤrth, 
aber fie war tropbemi bedeutend zu fchwach, um der lkoloſſalen 
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Armee ‚ber ‚Faiferlishen Truppen, welche vor Wien lagerte, ge⸗ 

wachſen zu fein, wenn nicht die Bienen ſelbſt ſie un einen 

„Ausfall unterftüßten..’ 

DDie -Talferliche ‚Armee wor Wien, — re vem PR 

‚made, des: Feldmarſchall⸗ Lieutenant Fürften von Windiſch⸗ 
Gräg ftand, hatte eine Stärfe von 58 Bataillonen Infanterie, 
64 Eskadronen Kavallerie, 264 Geſchützen und 14 Brüden- 
„equipagen, zuſammen etwa 115,000: Mann: Militär. 

Die ungarifche Armee beftand dagegen aus 15,000 Mann 
‚regulärer Infanterie, aus. 30,000 Mann Nationalgarden und 
Senfenmännern; auf welche, da fie meift. noch nie im Feuer 
«geftanden hatten, im Ganzen wenig zu rechnen war, aus eini⸗ 
gen Huſarenregimentern und 54 Geſchützen. 
Bei einem fo eminent ungleichen-Berhältniß der: beiden fich 
gegenüberfiehenben Armeen war trog allen Muthes, trotz der 
‚heldenmüthigen Tapferkeit: der Ungarn an einen. Sieg nicht 
»gu.ıdenfen, wenn die Ungam nicht: durch einen — der 
Wiener auf das Kraftigſte unterſtützt wurden. 
Ein ſolcher Ausfall waͤre auch ſicher erfolgt, wenn die 
‚Ungarn ihre Operationen zur rechten Zeit begonnen hätten ; 
‚aber fie zoͤgerten und Kofjuth beging: ſogar den unverzeihlichen 
Fehler, ſich in Unierhaublungen, mit dem Sürften Windiſch⸗ 
Graͤtz einlaſſen zu wollen. 2 
Er ſendete an. ben: Furſten einen Milamenur den Major 
Spänka,, von der Berennung — — und friedlich 
abzuziehen. 

Koſſuth empfing hierfür. eine. geneihte: Demüthiging, in. 
dem die einzige Antwort des Bären * dieſe — 
lungsvorſchlage Wars; 1° 

RE Rebellen: —“ ich nicht.“ 
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Der Major Ivanka verblieb auf dem Rüdwege im froas 
tifchen Lager, halb freiwillig, halb zurüdgehalten. 

Am 28. Detober endlich wurden die Operationen der un« 
garifchen Armee begonnen. 

Die Armee überfohritt mit ihrer Gefammtmacht bie 
Leitha und warf die Faiferlichen Vorpoften bis hinter 
Schwadorf und Fifchament zurüd, fie befand fich jegt nur noch 
etwa 3 bis 4 Stunden von Wien. 

Es wäre die Aufgabe der Ungarn geweſen, fchon am 
28. Detober die Schlacht zu liefern; damals war Wien noch 
nicht befiegt, damals war noch feine Kapitulation gefchlofien 
worben, noch hatte nicht der größte Theil der heldenmüihigen 
Sreiheitsfämpfer in Wien jede Hoffnung auf ein Erfcheinen 
der ungarifchen Armee aufgegeben, noch hatte nicht faft die 
Hälfte der Wiener Nationalgarde die Waffen geftredt. 

Aber die Ungarn zögerten; und durch dies Zögern ver- 
anlaßten fie den Fall Wiens, den Verluſt der Schlacht bei 
Schwechat und mittelbar dadurch auch die fpätern Siege der 
faiferlichen Truppen in Ungarn felbft. 
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Wir müffen jegt für diejenigen unferer Lefer, welche uns 
fere Staatsummwälzungen des Jahres 1847 u. 1848 nicht zu 
Händen haben, mit wenigen Worten zurüdfommen auf bie 
Wiener Octoberrevolution, welche in fo innigem Verbande mit 
der Gefhichte Ungarns fteht. 

Seit vem 6. October hatten die Wiener Freiheitsfämpfer 
die Faiferliche Reſidenzſtadt gehalten; vie Faiferlichen Truppen 
hatten mit Ausnahme manches Heinen ——— es 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 
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kaum verfucht, einen ernften Kampf gegen die Stadt zu was 
gen, bis fie fich durch Hülfstruppen aus allen Theilen des 
Landes zu einer furchtbaren Armee von 115,000 Mann vers 
ftärft hatten. 

Am Morgen des 26. Detober begann der erfte bebeu- 
tende Kampf, welcher fich um die ganze Stadt ausbreitete. 

Aber die Wiener kämpften heldenmüthig, e8 gelang dem 
Fürften Windifh-Gräg nicht, einen irgend bedeutenden Vor— 
theil zu erringen, faft überall wurden die Truppen zurüdge- 
fhlagen, nur an wenigen Stellen gelang es ihnen vorzudrin= 
gen und durh Mord und Brand ihren Sieg zu befleden! 

Am 27. October ruhte wieder der Kampf, nur einige un= 
bedeutende Borpoftengefechte Famen an jenem Tage vor, um 
defto furchtbarer entbrannte er dagegen am 28. October, um 
defto unheilvoller auch für die Freiheit Wiens. 

Während Faum 4 Stunden von Wien die ungarijche Ars 
mee faft unthätig ftand, wüthete um die ganze Stadt herum 
der graufenhafte Kampf. 13 volle Stunden dauerte dad Ge— 
megel und nach diefer Zeit war es troß der heldenmüthigſten 
BVertheidigung den Kaiferlichen doch gelungen, die Vorſtädte 
Leopolpftadt, Yägerzeite, Landftraße und Rennweg zu erobern 
und dadurch bis an die inneren Wälle der Stadt vorzudrin— 
gen. — Sie hatten außerdem eine Anzahl Kanonen, welche 
die Wiener Nationalgarde bei ihrem Nüdzuge in die innere 
Stadt nicht mitzunehmen vermocht hatte, erbeutet. 

Die Wiedner, die Gumpendorfer, Fünf- und Sechshäufer, 
Mariahilfs-, St. Ulrichs- und Nußdorfer Linien, fo wie die 
Sofephöftadt waren, troß der furchtbarften Angriffe der Kaiſer— 
lichen, von den Wienern auf das Tapferfte behauptet worden. 

Nach der unglüdlichen Schlacht am 28. October fahen 


227 


die meiften Führer der Wiener Nationalgarde ein, daß bie 
Stadt nicht länger zu halten fein würde. Ein Halten der 
Borftädte war, feit der Feind die Leopoldftadt, Die Jägerzeile, 
die Weißgerber, die Landftraße und Erbberg-Vorftadt im Be- 
fig hatte, faft vollfommen unmöglich. Auch die übrigen, bis— 
her noch von den Wienern oceupirten Vorftädte waren nicht 
mehr zu vertheidigen und mußten beim erften Angriff der ge— 
waltigen feindlichen Armee fallen. Es blieb fomit zur mög- 
lichen Vertheidigung nur die innere Stadt übrig, aber auch 
diefe war nicht zu halten. Die Munition war faft bis auf 
die Neige verfchoffen, wenigſtens fonnte man nicht auf Mu— 
nition für längere Zeit rechnen, als höchftens auf drei bis 
vier Tage. Außerdem war die innere Stadt auf das Leich- 
tefte zu bombardiren. An einen Ausfall gegen die 100,000 
Mann ftarfe Armee des Fürften Windifch-Gräg war mit Er- 
folg nicht zu denken, und auf die Ungarn hoffte man nicht 
mehr, da dieſe den günftigften Zeitpunkt zum Angriff gegen 
die Kaiferlichen, die Zeit des wüthenden Kampfes, den 
28. October, unbenugt hatten vorübergehen laſſen. 

Sp überzeugten fich denn die Führer der Wiener Bewe- 
‚gung und befonders auch der Oberfommandant der National: 
garde, Mefjenhaufer, daß an ein längeres Halten der Stadt 
nicht mehr zu venfen fei und daß die einzige Rettung für die- 
felbe in der Kapitulation mit leiblichen. Bedingungen liege. 

Diefe wurde denn auch am 29. Detober mit dem Fürften 
Windiſch⸗Grätz abgefchloffen, da man jede Hoffnung auf das 
Erfcheinen der Ungarn aufgegeben hatte. Ein großer Theil 
der Nationalgarde legte die Waffen nieder, eine faft allgemeine 
Entmuthigung trat ein. 

Am 30. Detober kam plöglich das. Gerücht in die Stadt, 

15 * 


228 


die Ungarn felen im Anmarſch, vom Stephansthurme aus fah 
man die Schlacht an der Schwechat, welche wir demnächft 
dem Lefer zu erzählen haben und wieder ergriff ein Theil der 
Wiener Freiheitsfämpfer die Waffen, 

Aber es war zu fpät! Schon Hatten ſich durch die un- 
glüdlichen Kämpfe am 28. October und durch die Kapitula- 
tion des 29. Detober ale Bande der Organifation und 
Diseiplin zu fehr gelodert, ald daß an einen fiegreichen Aus⸗ 
fall der Wiener hätte gedacht werden Fönnen. Diefer wurde 
daher auch nicht einmal verfucht. 

Nur an einigen Punkten in den Vorftädten wurde durch 
ein nutzloſes Feuern auf die Faiferlichen Truppen die SKapitu- 
lation gebrochen und dadurch dem Fürften Windiſch-Graͤtz bie 
Beranlaffung zu feiner fpäter fo graufamen Rache gegeben. 

Am 31. Detober endlich wurde die unglüdliche Stadt 
Wien nach unbedeutenden Kämpfen den Faiferlichen Truppen 
übergeben. 
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Wir fehren zurüd zur Durftellung der Sriegsoperationen 
der beiden fich feindlich gegenüberftehen Armeen; glauben aber, 
daß es dem Lefer wünfchenswerth fein wird, vorher erft eine 
Ueberficht zu gewinnen über das Terrain, auf dem die Schlacht 
zwifchen den Faiferlichen Truppen und den Ungarn ftattfand. 

Einige Stumden öftlih von Wien ergießt fich der Bach 
Schwechat und öftlih von diefem der Bach Fifha in die 
Donau. Zwiſchen beiden Bächen ift ein ziemlich ebenes und 
für ein Schlachtfeld vorzüglich günftiges Terrain, welches nur 
eoupirt wird durch eine Hügelfette, welche fich längs der beiden 
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Däche Hinzieht, das ganze Terrain beherrſcht und ſich daher 
ganz vortrefflich eignet zur Aufftellung von Gefchügen. 

Unmittelbar an oder ganz nahe an der Schwechat Tiegen 
von Norden nach Süden folgende Dörfer: *) Kaifer-Ebersporf, 
Mannswörth, Schwechat, Neu-Kettenhof, Ranersdorf, Ziwölf- 
aring, Unter, Ober- und Maria-Lanzendorf. Süpöftlich von 
Maria-Langendorf zwifchen der Schwechat und Fifcha, aber näher 
an der Schwechat, liegt Himberg, weiter öftlich Rauchenwarth 
und noch weiter an der Fiſcha Schwadorf. — Nördlich von 
Schwadorf liegt an der Fiſcha Enzersdorf und nahe an ber 
Mündung der Fifcha Fifchament, 

Schon am 29. October erwartete der Fürft von Windifch- 
Gräg den Angriff der Ungarn. Er hatte deshalb den Opera- 
tionen gegen Wien Einhalt gethan und fich perfönlich auf den 
Laaerberg begeben, der eine ziemlich freie Ausficht nach Him- 
berg und Schwaborf gewährt, von wo die Ungarn envartet 
wurden. 

Um ihnen den Uebergang über die Schwechat ftreitig zu 
machen, ließ Fürft Windifh-Gräg die Ortfchaften Ebersdorf, 
Schwechat und Ranersdorf von zwei Divifionen befegen und 
auch die übrigen Schwechatübergänge bewachen. 

Aber die Ungarn kamen nicht; erft gegen Abend gewahrte 
man ungarifche Kolonnen zu beiden Seiten der von Schwa— 
dorf nach Schwechat führenden Straßen, wo fie während der 
Nacht ihre Aufftellung nahmen. 

Erft am folgender Tage konnte die Schlacht erwartet 


*) Bir führen hier natürlich zum Verſtändniß der Lefer nur die- 
jenigen Dörfer an, welche in der Schlacht bei Schwechat irgend eine 
Bedeutung haben. 
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‚werden; Fürft Windiſch-⸗Grätz übergab deshalb dem Banus 
Yellachich den Befehl über die gegen die Ungarn beftimmten 
Truppen, vorläufig etwa 80,000 Mann mit 140 Gefchügen, 
General- Major Fürft Liechtenftein erhielt den Befehl über 
33 Esfadronen Kavallerie mit dem Auftrage, bei Ober-Lanzen= 
dorf die Schwechat zu paffiren und nach den Umftänden die 
Ungarn entweder in der linken Flanke oder im Rüden anzu— 
greifen. — Die Vorpoften des Banus zogen fich an jenem 
Abend vor den Ungarn bis Hinter die Schwechat zurüd. 

Am Morgen des 30, October begab fich Fürft Windifch- 
Grüß wieder aufden Laaerberg, alle Truppen waren um 8 Uhr 
noch in der Stellung, welche fie am Abend vorher eingenom« 
men hatten, auch die Kavallerie des Fürften Liechtenftein war 
noch nicht ausgerüdt. — Ein dichter Nebel hatte den gan« 
zen Morgen die Fluren überbedt und jede Truppenbeiwegung 
unficher und gefährlich gemacht. 

Gegen 9 Uhr eröffneten die Magyaren das Gefecht, in- 
dem fie das Dorf Mannswörth angriffen und die Faiferlichen 
Truppen aus demfelben vertrieben. Das Dorf wurde von 
den Magyaren erobert und die Kaiferlichen mußten fich bis 
Kaifer-Ebersporf zurüdziehen. 

Bon der Schlacht felbft giebt Lieutenant Dunder folgende 
furze Befchreibung; wobei wir indeffen darauf aufmerkſam 
machen, daß diefelbe aus einer ungarnfeindlichen Feder fommt: 

„Schwechat und Neu-Kettendorf wurden fofort vom Feinde 
angegriffen. Die Faiferliche Infanterie zog fich Anfangs auf 
das linfe Ufer der Schwechat zurüd, und hielt dieſes feft. 
Der Kampf befchränfte fich durch mehr als eine Stunde auf 
eine gegenfeitige Kanonade, die befonders gegen Schwechat 
und Neu⸗Kettenhof gerichtet war, und mittelft welcher der Feind 
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die Brüden über die Schwechat in feine Gewalt befommen 
wollte. Die Kavallerie hatte fich indefien in Bewegung ge— 
fest. Ihr Vorrüden auf das rechte Ufer der Schwechat ging, 
wegen der fchmalen Brüden über den Wiener - Neuftädter- 
kanal und über die Schwechat bei Oberlangendorf, nur lang- 
fam vor fih. G.-M. Fürft Liechtenftein rüdte, nach unge- 
ftörter Paffirung des Fluffes, mit der Spige feiner Kolonne 
bis Rauhenwart vor, machte dann eine Wendung linfs, und 
bewegte fich gegen die Stellung des Feindes, deſſen linke 
Slanfe er in feiner nunmehrigen Aufftellung mit dem rechten 
Flügel unweit Rauhenwart, und mit dem Unten Flügel gegen 
Zwölfaring, fehr ernftlich bedrohte. 

Die Ungarn hatten von dem Herannahen der Faiferlichen 
Kavallerie erft fpät Kunde erhalten. Sie bildeten nun mit 
ihrer gefammten Reiterei und drei Batterien Zwölfpfündern, 
die ein gut unterhaltenes Feuer eröffneten, einen Hafen gegen 
die Faiferliche Kavallerie, während ihre Infanterie des zweiten 
Treffens Bataillonsmaffen formirte. Es wurde von beiden 
Seiten ftarf fanonirt, wobei die Ungarn den doppelten Vor: 
theil einer höheren Stellung und des Beihabens von Zwölf- 
pfündern hatten, während die Kaiferlichen ihnen auf biefer 
Seite nur fehspfündige Kanonen entgegenftellen fonnten. Der 
Banus von Eroatien ergriff nun von Schwechat und Mann» 
wörth aus die Dffenfive gegen den Feind, der fchon beim 
Anfichtigwerden der Kavallerie feinen Rüdzug begonnen hatte, 
und ihn nunmehr über Fifchament und Engersdorf, unter dem 
Schupe eines ſtarken Nebels und einbrechender Dunkelheit, die 
ganze Nacht hindurch fortfegte. Das Dorf Rauhenwart war 
von dem Ungarn befept, wodurch ſich der G.⸗M. Fürſt Liech— 
tenſtein — um es nicht in feinem Rüden zu laſſen — ab— 
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halten Tieß, fich mit feiner Kavallerie auf die linfe Flanke des 
Feindes zu werfen. Daß er fih auf eine bloße Bedrohung 
befchränfte, muß allerdings bedauert werden, weil ein Fräftiger 
Angriff von feiner Seite eine vollfommene Niederlage der Un- 
garn zur nothwendigen Folge gehabt haben würde. Es war 
aber damit wenigftens der Vortheil erreicht, ihrer losgeworden 
zu fein, um die Eroberung Wiens ungeftört zu Stande zu 
bringen. Der Berluft der Faiferlichen Truppen an Todten 
und Verwundeten beftand in 50 Mann, unter leßteren fünf 
Dffiiere.. Der des Feindes mag das Dreifache betragen 
haben, Fonnte aber, da er viele Wagen voll Verwundeter mit 
fih nahm, nicht genau ermittelt werden.“ 

Der Bericht, welchen der Banus Jellachich dem Fürften 
Windiſch-Gratz über die Schlacht bei Schwechat gab, lautet 
folgendermaßen: 

„Hauptquartier Rothneuftedel, 1. November 1848. Da 
fih die Ereigniffe in diefen Tagen fo ſchnell folgen, fo bin 
ich nicht im Stande, Ew. Durchlaucht Detailberichte zu er- 
ftatten, und kann nur in Kürze über die Vorgänge der letzten 
vier Tage relationiren. Am 28. v. M. mußten fich meine 
Vortruppen jenſeits Schwaborf und Fifchament gegen weit 
überlegene feindliche Streitkräfte zurüdziehen. Am 29. war 
ed deutlich, die Ungarn rüdten mit ihrer ganzen Macht vor, 
um den Rebellen in Wien Hülfe zu bringen und und am 
Einfchließen der Stadt zu hindern. Am 29. Abends hatten 
ſich meine Bortruppen, den gegebenen Befehlen gemäß, fech- 
tend und in gefchloffener Ordnung bis zu meinem Gros in 
der Stellung hinter der Schwechat zurüdgezogen. Am 30. 
erfolgten die von Ew. Durchlaucht angeordneten Dffenftobe- 
Wegungen ber Kavallerie unter dem General Fürften Liechten- 
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fein vom rechten Flügel aus. Mittlerweile griff der Feind 
Schwechat, Ranersdorf, Mannswörth und Kaiſer⸗Ebers⸗ 
dorf — Mannswörth wurde vom Feinde in Brand geftedt — 
mit Nachdrud an. Ich ließ meine Infanterie, um fie dem 
ſtarken Geſchützſeuer zu entziehen, auf das linke Ufer ver 
Schwechat übergehen. Als aber bis Nachmittags 2 Uhr wegen 
eingetretener Hinderniffe die Umgehung des feindlichen linfen 
Flügels durch unfere Kavallerie nicht erfolgt war, fo ergriff 
der Chef meines Generalftabes, General Zeisberg, bei Schwer 
chat die Offenfive, und rüdte mit dem Regimente Wallmoden- 
Küraffier und zwei Bataillons von Khevenhüller Infanterie, 
einer zwölfpfündigen und einer fechspfündigen Batterie vor. 
Diefe Batterien plaeirte er fo vortheilhaft auf einer Höhe rechts 
von Schwechat, daß er nach einer ſehr lebhaften Befchießung 
von faum zehn Minuten das Gefhüb des feindlichen Cen— 
trums zum Schweigen und zum Rüdzuge brachte. Hierauf 
rüdte er mit den benannten Truppen raſch vor. Die Battes 
rien hatten einige Pferde und Leute verloren, ingleichen das 
Küraffir-Regiment, deſſen fefte und ruhige Haltung während 
des heftigen feindlichen Geſchützfeuers der General vorzüglich 
belobt. Auch General Kempen rüdte nun rafch mit dem lin- 
fen Flügel vor, und ich befahl dem Fürften Liechtenftein eine 
gleichzeitige Vorrüdung mit der ganzen Kavallerie. Da der 
Feind alle Terrainvortheile, nämlich die Anhöhen, auf welchen 
fein zahlreiches Gefchüg fehr vortheilhaft placirt war, für fich 
hatte, wir aber aus dem Schwechatthale emporfteigen mußten, 
fo rettete Died und das Eintreten der Nacht den Feind vor 
einer gänzlichen Niederlage. Er wurde von uns bie eine 
Stunde von Schwaborf verfolgt, Die Nacht benuhte der 
Feind zu feiner eiligen Flucht. Geftern den 31. war früh 
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‚ein fehr ftarker Nebel, ich hatte die Armee concentrirt und in 
Schlachtordnung, allein als das Weichen. des Nebel gegen 
10 Uhr die Neberficht geftattete, fahen wir feine feindliche Ar- 
mee mehr; ihre leichte Reiterei hatte eine ſchwache PBoftenfette 
bezogen, welche fich in größter Eile zurückzog. Der. Feind 
hatte feine frühere Stellung bei Parendorf Hinter der Leitha 
wieder eingenommen. inige Gefchüge wurden am 30. dem 
Feinde demolirt, fein Verluft an Todten mag einige hundert 
Mann betragen. Gefangen wurden vier Offiziere und fünfzig 
Mann eingebracht. Unſer Verluft kann in 40-50 Mann be- 
ftehen. Verwundet wurden 15 Offiziere, worunter der tapfere 
Rittmeifter Voß von Carl Auerfperg-Süraffiren, dem eine Ka⸗ 
nonenfugel den Fuß zerfehmetterte. Major Robin von Har- 
degg-flüraffiren verlor ein Pferd unter dem Leibe. Der Ge- 
meine John diefes Regiments ftarb einen fehönen Helventod; 
eine Kanonenfugel ging durch den Kopf feines Pferdes und 
mitten durch Küraß und Bruft des Mannes. General Zeis- 
berg lobt das fefte und umfichtige Betragen der beiden Bat- 
terie-Kommandanten Oberlieutenant Hartlieb und Unterlieute- 
nant Reichhardt, durch deren Fräftiges Feuer auch der fchöne 
Markt Schwechat gerettet wurde. Der Feind hatte angefan- 
gen, felben mit Granaten zu bewerfen und ein Haus und eine 
Scheune ftanden bereits in hellen Flammen; ferner rühmt der 
General die gute Führung des Generals Balthefer und des 
Oberften Fejervari von Wallmoden-Küraffieren, des Majors 
Müller von Khevenhüller- Infanterie; auch Oberftlieutenant 
Herdy des Generalftabes hat viel Einficht und Tapferkeit ber 
wiefen. Die Poften Elend, Arbesthal, Stirneufievel, Wilf- 
feinsdorf, Trautmannsdorf und Somerein find ftarf von mei- 
nen Vortruppen befegt, wie Veretienfeite ift fat bis an bie 
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Leitha vorgefchoben, das Gros der Armee fteht hinter der Fl⸗ 

fha, in der vortheilhaften Stellung bei Schwadorf, mit dem 

linken Flügel an die Donau bei Fifchament geftügt. 
Sellahich, m. p, F.⸗M.⸗L.“ 

Daß dieſer Bericht des Banus von ſtarken Uebertreibun⸗ 
gen wimmelt, brauchen wir dem Leſer wohl kaum zu ſagen, 
die Uebertreibungen des Banus ſind weltbekannt; aber die 
Ungarn mußten ſich allerdings der feindlichen Uebermacht 
gegenüber zurückziehen, obgleich ſie in dem achtſtündigen Ge— 
fecht auf dad Tapferſte gekämpft hatten. 

Beſonders ausgezeichnet hatte ſich während des Kampfes 
der Major bei den Honveds, Guyon, welcher ſpäter einer der 
ausgezeichnetſten Generäle Ungarns werden ſollte. Er war 
es, der die Erſtürmung des Dorfes Mannswörth durch einen 
fühnen Bayonnet-Angriff geleitet hatte. 

So tapfer fich in diefer Schlacht die Ungarn im Allges 
meinen gefchlagen hatten, fo war doch ein Theil der irregu- 
lären Truppen, die Komorner Senfenmänner, hiervon ausjus 
nehmen; dieſelben hatten fich höchft feige benommen und 
endlich fogar in wilder Flucht aufgelöftl. — Der einzige Fall 
in dem ganzen ungarifchen Kriege. 

Die Folge der Schlacht bei Schwechat war, daß die 
Ungarn fich zurüdziehen mußten und daß Wien am 31. Detbr. 
in die Hände der Faiferlichen Truppen fiel. 

Die Ungarn mußten in Folge der unglüdlichen Schlacht 
das öfterreichifche Gebiet vollftändig wieder verlaffen und ſich 
hinter die Leitha zurüdziehen; die Faiferlichen Truppen hin— 
gegen nahmen eine fefte Stellung bei Schwadorf ein, indem 
der Iinfe Flügel bis Fifchament an die Donau reichte und 


- die BVortruppen die Poften bei Elend, Arbesihal, Stirneu⸗ 
fiedel, Milfleinsdorf, Trauimannsdorf und Somerein befeßten. 
Die Bedeitenfette der Faiferlichen Truppen wurbe vorgefcho- 
‚ben bis an die Leitha, unmittelbar in die Nähe des ungari- 
ſchen Lagers. 
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Siebentes Kapitel. 


1, 


Während die Ungarn bei ihrem Einfall in Defterreich 
ein fo unglüdliches Schidfal erleiden mußten, während die 
junge Armee gleich bei ihren erften Thaten jo herb zurüdge- 
fhlagen wurde, thürmten fih auch die Gemwitterwolfen auf 
allen Seiten des politifchen Horizonte für das unglüdliche Un- 
garland auf. Ringsum war das Land von Feinden bebroht, 
von allen Seiten fchienen feindliche Heeresmaſſen gegen Uns 
garn hereinbrechyen zu wollen. ine verlorene Schlacht ift für 
ein junges Heer eine doppelte Niederlage, denn durch nichts 
wird leichter der Muth und das Vertrauen des jungen Sol 
daten gebrochen, durch nichts feine Begeifterung leichter ver: 
mindert, als durch die erften Niederlagen; der erfte Sieg ift 
einem jungen Heere die ficherfte Garantie für fernere Siege, 
die erfte Niederlage hingegen bietet die größte Wahrfcheinlich- 
feit für fernere Niederlagen dar. 

Auch das ungarifche Volk felbft, die ganze Nation, welche 
nur in ihrem grenzenlofen Enthufiasmus für die Freiheit bie 
energifhe Kraft finden konnte, um den fo ungeheuer über- 
legenen Feinden, welche Ungarn bebrohten, zu wiberftehen, 
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war ſchwer betroffen durch den Verluft ver Schlacht bei Schwe⸗ 
hat und in manchen Kreiſen hörte man jest fehon von Ent» 
muthigung fprechen. 

Es war diefe Niederlage deshalb um fo bedeutender, 
weil fi im Innern des Landes felbit ſchon beim Beginn der 
Bewegung nach und nad) ein fchlimmer Feind gegen die un— 
garifche Freiheit zu regen begann. Dies war die ungarifche 
Artftofratie. 

Wie auch in Deutfchland, wie in Italien, wie beinahe 
auf dem ganzen europäifchen Feftlande hatte die Ariftofratie 
beim Beginn der Bewegung des Jahres 1848, den Thronen 
‚gegenüber, auf ber Seite des Volkes geftanden, weil fie hoffte, 
durch diefe Bewegung die zu große Macht den Fürften zu be— 
nehmen und felbft zu höherer Geltung zu fommen. 

Die Ariftofratie in Ungam gehörte mehr als in andern 
Ländern der fogenunnten freifinnigen Parthei an, aber fie war 
trogdem auch mehr als in andern Ländern eine eigenthümliche 
Ariftofratie, melche, wenn fie auch bereit war, einen großen 
Theil ihrer Vorrechte zu opfern, doch unter feiner Bedingung 
alle diefe Vorrechte dem Volke darzubringen entfchloffen war, 
welche vielmehr mit Beforgniß, mit Furcht der immer mehr 
umfichgreifenden Macht der Demofratie entgegenfchaute, und 
welche vor allen Dingen mit Haß auf Ludwig Koffuth, den 
Bräfidenten des Bertheivigungs-Ausfchufles, den jekigen Dif- 
tator von Ungarn, blidte. 

Ludwig Koffuth hatte feine früher ſchwankende Rolle voll- 
ftändig aufgegeben, er war der Repräfentant der reinften De- 
mofratie geworben; er predigte dieſelbe in allen feinen Schrif- 
ten, in dem Sournale, welches als fein Drgan anerkannt 
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Auch im Neichstage, fo wenig in demfelben die rein bes 
mokra he Parthei die Majorität hatte, waren dennoch bie 
Anfichten der Demofratie mit jedem Tage mehr und mehr zur 
Celtung gefommen, weil fich die große Maffe der Schwan» 
fenden, getragen durch den nationalen Impuls, auf die Seite 
der demofratifchen PBarthei geneigt hatte. Mit jevem Tage 
war es flarer geworden, daß Ungarn eine Selbftftändigfeit 
nur erlangen, fich nur vom Joche der Defterreicher befreien 
fonnte, wenn es zu gleicher Zeit die Herrfchaft der Demofra- 
tie in feinen innern SInftitutionen in's Leben rufe. Der Adel 
als folcher war allerdings mächtig genug in Ungarn, aber er 
war nicht fo mächtig, um den gewaltigen Heeresmaflen Defters 
reich8 gegenüber die Freiheit des Landes zu proflamiren und 
fi) mit gewaffneter Hand gegen diefe Heere behaupten zu 
fönnen. Das mußte das Volf thun; nur wenn das Volf 
in feiner ganzen Maffe mit der gewaltigften Energie aufitand, 
wenn jeder einzelne waffenfähige Mann im ganzen Ungarlande 
die Waffen ergriff, um Fräftig für die Freiheit des Vaterlan— 
des zu fämpfen, um Leben und Gut für diefelbe einzufeßen, 
nur dann war es möglich, der Tyrannei Defterreich® entgegen» 
zutreten und niederzufchmettern das öfterreichifche Joch. Sollte 
dies aber gefchehen, dann mußte das Volk getragen fein von 
einer höhern Idee als der rein nationalen, dann mußte das 
Volk wiffen, daß es nicht Fämpfe für die Herrfchaft eines rei- 
chen, herrfchfüchtigen Adels, dann mußte es wiffen, daß es 
fämpfe für fich felbft, für feine eigenen Intereffen, es mußte 
das Bemwußtfein haben, daß es, wie es fein Blut vergieße für 
das Vaterland, auch einen Theil haben folle am Baterland, 
daß es nicht ferner bleiben werde das unglüdliche, zu den 
Raften des Staates allein beitragende Volk, fondern daß es 
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fernerhin dem Adel gegenüber eine gleiche Berechtigung er⸗ 
halten werbe. 

Nur durch die Demokratie, nur durch die volfsthümlichen 
Snftitutionen, die es bisher entbehrt hatte, konnte das unga= 
rifche Volf bewogen werben, eben fein Gut und Blut einzu- 
fegen für das Vaterland. Das wußte Ludwig Koffuth und 
deshalb ging fein Höchftes Streben auf die Verwirklichung 
der reinen Demofratie. 

Aber der reiche Magnatenadel des Landes fürchtete die 
Herrfchaft der Demokratie in Ungam faft noch mehr, als er 
die Herrfchaft der Defterreicher haßte. Unter dem alten Re- 
giment hatte er, wenn auch Feine ungebrochene, fo doch eine 
Herrfchaft über das Land ausgeübt. Die Intereffen des gro- 
fen Magnatenadeld waren zum großen Theil auf das In— 
nigfte verknüpft mit den Intereffen Defterreich8, mit den In— 
terefien des Haufes Habsburg felbft, mit den Intereffen der 
am öfterreichifehen Hofe herrfchenden Camarilla; das Mag- 
natenthum fah daher mit tiefer Beforgnig dem MWachfen der 
Demokratie entgegen, es fühlte, daß mit der Herrichaft des 
Bolfes feine eigene Geltung verloren fei und daß mit der 
Freiheit Ungarns, mit der Unabhängigkeit des Landes zu glei- 
cher Zeit auch die Herrfchaft der Demokratie eine nothwendige 
Eonfequenz fei und der Adel wurde dadurch in feinen Bejtre- 
bungen für die Freiheit des Landes, für die nationale Unab- 
hängigfeit deſſelben ſchwankend. 

Wenn auch in der erſten Zeit der ungariſchen Revolu- 
tion, wenn felbft im Herbft und im Anfang des Winters des 
Jahres 1848 dem ungarifchen Magnatenadel dies noch nicht 
fo Har bewußt war, fo fahen doch einzelne der Führer deffel- 
ben und befonders diejenigen, welche Einfluß hatten in ber 
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Armee, fehon damals die Nothiwendigfeit eined Sieges ber 
Demokratie aus der ungarifchen Unabhängigkeit folgerecht ent- 
ftehen und fchon damals wurde es einem großen Theile des 
Adels Har, daß er nur zwifchen diefem Siege der Demofratie 
und dem Siege Defterreich8 zu wählen habe, daß. eine na— 
tionale Unabhängigkeit mit einem Siege. der ungarifchen Ari—⸗ 
ftofratie unvereinbar fei. - Schon damals trat deshalb ein 
Theil des hohen ungarifchen Adels von der Bewegung zurüd 
und wir fehen in der erften Zeit Männer, wie den Grafen 
Oedön Zychi, deſſen tragifches Schidfal wir bereits erzählt 
haben, auf die Seite Oeſterreichs und der ungarifchen Freis 
heitsbewegung gegenüber treten. 

Freilich waren dies damals noch Wenige, aber die ari- 
ftofratifch -ungartfche Parthei follte bald genug wachfen amd 
follte bald im-Heere eine gewaltige Stüge finden, indem 
gerade im Heere vielfach fich dieſe ariftofratifche Geſinnung 
fund gab. 

Arthur Görgey ſelbſt, der durch feinen ſchmachvollen Ber: 
rath das Vaterland dem Untergange preisgegeben hat, Arthur 
Görgey jelbjt gehört diefer ariftofratifch-magnatijchen Parthei 
an und in feinem Streben für. die ariftofratifchen Snterefien, 
in feiner Furcht vor der Herrfchaft der Demofratie, in feiner 
Ueberzeugung, daß die Demofratie mit der, nationalen. Unab— 
abhängigfeit Ungams eng verwachfen fei, finden. wir den 
Schylüfjel zu dem fo vielfach für vollfommen unbegreiftich ge— 
haltenen Berrathe Arthur Görgey's. 

Görgey hat fein Vaterland verrathen, weil er lieber bie 
öfterreichifcehe Unterbrüdung erleiden, als die Herrſchaft der 
reinen Demokratie in der demofratifch » ſocialen Republik Un⸗ 
garn proklamirt ſehen wollte. | 

Der Freipeitd-Rampf in Ungarn. 16 
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Wir mußten dieſe wenigen Worte als Einleitung für die 
folgende Zeit vorausſchicken, um dem Lefer einige Klarheit in 
dem PBartheigetriebe, welches er bald genug fowohl auf den 
Schlachtfelvern, als im Reichstage zu beobachten. Gelegenheit 
haben wird, zu geben; wir fehren num zurüd zur Erzählung 
der einzelnen Kriegsereigniffe. 


2. 


Waͤhrend die Vorbereitungen der Ungarn zum Einmarſche 
nach Defterreich getroffen wurden und die ungarifche Armee 
fich unter Moga über die Leitha begab, um die unglückliche 
Schlaht an der Schwechat zu fehlagen, entbrannte auch faft 
in allen übrigen Theilen Ungarns ſchon der Krieg, wenn auch 
noch nicht in feiner vollen Wuth, nicht in der Intenfivität, 
‚wie in den fpätern Monaten. 

Wir fehen faft an allen Grenzen des ungariſchen Reiches 
theils größere, theil8 Fleinere Bewegungen und Gefechte. 

Der radicale Deputirte Morig Perczel hatte das Wort 
mit der That vertaufcht und, wie wir bereits erzählt haben 
Freifchnaren organifirt, an deren Spite er fich geftellt hatte, 

Morig Perczel war zum Oberften emannt worden und 
hatte den Befehl erhalten über ein Armeecorps, welches zum 
größern Theil aus den ſchnell bewaffneten und organifirten 
Freifchaaren, nur zum Fleinern Theil aus discipfinirten Trup⸗ 
pen beftand. Er hatte die Aufgabe, die croatifehe Infurreetion, 
welche in der Gegend fünlich vom Plattenfee noch immer im 
vollen Gange war, zu bändigen. Er hatte die Aufgabe, jene 
Gegend. von den Infurgentenfchaaren, welche raubend und 
plündernd dort umherzogen, zu fäubern und befonders von der 
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ſogenannten Murafög, der Murinfel, welche ven Hauptſtuͤzpunkt 
der Snfurgenten bildete, und zwifchen der Donau und Mur 
liegt, die Infurgentenfchaaren zu vertreiben. 

Die Murinfel bot für die Infurgenten einen vortrefflichen 
Stügpunft dar, fie war faft gänzlich von Croaten bevöffert 
und die Eympathien der Einwohner gehörten daher auch der 
Infurrection an. Die Einwohner hatten dieſelbe ganz in ähn- 
licher Art’ befeftigt, wie die Raigen den Diftriet innerhalb der 
Römerfchanzen bei Sz. Thomas; die Muraföz war deshalb 
ein ftrategifch außerorventlich wichtiger Punft, der um fo ber 
deutender dadurch wurde, daß die croatifche Bevölkerung in 
Ber Befeftigung derjelben ununterbrochen fortfuhr und fo die 
Ausficht vorhanden war, daß bei einigem Zögern diefe Befe- 
figung eine Stärke erlangen fönnte, welche zur Ueberwindung 
ein großartiged Armeecorps erfordert haben würde. 

Die Muraköz war um fo gefährlicher, als fich im Süden 
verfelben, in Croatien, und im Welten, im benachbarten Steler- 
marf und Illyrien, fortwährend jlavifche Freifchaaren bildeten, 
welche bereit waren, für Defterreich gegen das Magyarenthum 
zu Fämpfen. 

Ein junger Abentheurer, ein Offizier im Faiferlichen Heere, 
der Sohn des Feldmarfchall-Lieutenant Nugent, war beftrebt, 
diefe Freiſchaaren zu ordnen, ihnen militärifche Disciplin ein 
zuflößen und aus ihnen ein Heer zur Unterftügung des fpeci- 
fifchen Defterreicherthums gegen die magyarifche Revolution 
zu machen. 

Morig Perczel erhielt, wie wir bereits fagten, det Ber 
fehl, die Infurrection ſüdlich des Plattenſee's zu dämpfen und 
die Muraköz zu erobem. Mit großer — und De 
lem Glücke führte: er dieſen Befehl aus + 
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Am 17. Detober fchlug er den Feind bei Letenyi und Kottori, 
den an der Mur nahe ver Mündung in die Drau gelegenen bei- 
den Ueberfuhren über die Mur, und befegte diefelben. Die jungen 
nugarifchen Truppen ſchlugen fich bei dieſer Gelegenheit vorzüg- 
lich; fie fegten dem fliehenden Feinde mit dem größten Mutb und 
der höchften Energie nach, griffen ihn abermals an und mach— 
ten viele Gefangene. Es zeigte ſich hier wieder, daß die In- 
furgenten unter der Anführung kaiſerlicher Offiziere ftanden, 
welche früher den Grenztruppen angehört hatten. Die Gefan- 
genen wurden nach Besprim abgeführt. 

Eben jo wurden an demjelben Tage illyrifche Freifchaas 
ren in der Siärfe von etwa 2000 Mann bei Domborn von 
einem detafchirten Corps der Perczel'ſchen Armee unter dem 
Kommando des Oberjten Gaspar mit bedeutendem Verluft in 
die Flucht gefchlagen. Die ungarijchen Truppen zeigten auch, 
hier den größten Heldenmuth und obgleich fie noch wenig 
disciplinirt waren, obgleich fie noch in feiner Weiſe vollftän- 
dig einerereirt fein Fonnten, zeigten fie fich doch fchon als be- 
fähigte und tapfere Soldaten. 

Auch Morig Perczel entfaltete fein Talent zum Frei⸗ 
fhaaren-Häuptling auf das Großartigſte. 

Am 18. October ging Perczel weiter vorwärts. Bei 
Tichafathurn griff er die Eroaten an und lieferte ihnen eine 
bedeutende Schlacht, in welcher die croatifchen Infurgenten 
mit ftarfem Verlufte gejchlagen wurden. Sie mußten in eilig- 
fter Flucht fich über Nedelicg gegen die Drau zurüdziehen, 
diefe. paffiren, und erft hinter Warasdin gelang es ihnen, fich 
zu fegen. ' 
Morig Pergel concentrirte vorläufig auf der Muraköy, - 
welche jegt vollftändig von Feinden geräumt war, feine Truppen, 
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Er wurde vom ungariſchen Reichstage in Anerkennung 
feiner großartigen Verdienſte, feiner trefflichen Kriegführung 
zum General ernannt; der radicale Deputirte Madaraz- bean- 
fragte diefe Anerkennung in der Sigung vom 21. October. 


3. 

Zu derſelben Zeit war auch Ungarn im Norden von 
einem mächtigen Feinde bedroht; aber auch dieſen gelang es 
‘den tapfern ungarifchen Truppen zurüdzufchlagen. 

Während in Siebenbürgen Feldmarſchall⸗Lieutenant Puch⸗ 
ner die Feſtungen Carlsſtadt und Marosvaſarhely nit polni— 
ſchen Regimentern beſetzte und während in Mähren ſich Trup— 
penmaſſen zuſammenzogen, welche bereit waren, in Ungarn 
einzubrechen, überſchritt am 13. Octbr. Feldmarſchall-Lieutenant 
Simunich die ungariſche Grenze bei Ducla. 

Es war der Plan des Feldmarfchall-Lieutenant Simmid, 
mit feiner Kleinen Armee, beftehend aus 6000 Man, aus drei 
Schwadronen Kavallerie und 12 Geſchützen, durch den Nor: 
den von Ungarn vorzudringen gegen Peſth. 

Die flovafifhe Bevölkerung . der nördlichen Eomitate, 
welche erft vor Furzer Zeit von den Magyaren unterbrüdı 
worden war und nur durch die Furcht vor denfelben nieber- 
gehalten wurde, hoffte F.“M.⸗L. Simunich durch jeinen Marjch 
an fich zu ziehen und fich durch Diefelbe zu verftärfen. Gr 
hoffte eine flovafifche Infurreetion in den nördlichen Comita— 
ten zu erregen und verftärft durch die ſchnell gebildeten ilova- 
fifchen Breifchaaren von Norden gegen Peſth ziehen zu fönnen, 
während von Südweſten aus der Banus Jellachich und der 
Fürft Windiſch⸗ Grätz und von Südoften aus der Feldmar: 
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ſchall⸗ Lieut. Buchner aus Cichenbingen demfelben Biele — 
ſollten. 

Unter dieſen Vorausſetungen trat F. M.⸗L. Simunich 
ſeinen kuͤhnen Marſch in das ungariſche Gebiet an, indem er 
von Dukla in Galizien am 13. October in das Sarroſer Co— 
mitat einfiel. 

Am 16. October fam die Nachricht von dem Einfall 
Simunichs an den Reichstag und den Landesvertheidigungs- 
Ausſchuß. Keinerlei Warnung, Feinerlei Kriegserklärung war 
dem Einfall Simunichs vorangegangen und verfelbe glich da- 
ber vielmehr einem Räuberunternehmen, als dem Einfalle einer 
feindlichen Armee in Ungarn, 

Der Landesveriheidigungs⸗Ausſchuß hielt e8 deshalb für 
angemeflen, den General Simunich und feine Truppen wie 
Räuber in die Acht zu erklären. Auf Simunichs Kopf wurde 
ein Breis von 100 Gulden, auf den Kopf jedes zu den Simu- 
nich’fchen Truppen gehörigen Soldaten 20 Gulden. gefebt. 

Zu gleicher Zeit wurde der Landfturm in den nördlichen 
Eomitaten aufgeboten und griff mit gewaltiger. Schnelligkeit 
zu den Waffen. In allen Landgemeinden that fich der Land- 
fturm, defjen Aufgabe und innere Einrichtung wir dem Leſer bes 
teitd mitgetheilt haben, zufammen und vor, neben und hinter den 
rafch vonwärts marfchirenden Truppen des General Simunich 
ftanden die Landftürmler auf, den in Ungarn eingedrungenen Feind 
auf feinem Marfche fortwährend beunrubigend, ihm die Zufuhr 
abfchneivdend, ihm Feine Plänkelgefechte liefernd, die Arrier- 
garde des Truppencorps angreifend und fich dann immer ſchnell 
wieder zurückziehend. 

Der Marſch des F⸗M.«L. Simunich, welcher ſudlich von 
den Karpathen entlang ging, wurde deshalb im höchſten Grade 
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befehwerlich und gefährlich, Er war nichts deſtoweniger ein 
„bedeutendes ftrategifches Kumftftüd und ‚wie erfolglos er auch 
war, wurde er von F⸗M.⸗L. Simunich doch mit großartiger 
Geſchicklichkeit ausgeführt. 

61 deutfche Meilen legte Simunich, trog des ungünftigen 
Terrains und trotz der forkvährenden Angriffe, welche er von 
dem ihn umringenden Landſturme zu beftehen hatte, in 20 Ta- 
‚gen zurüd, fo daß er am 1. November in Tyrnau jenfeits ber 
Waag eintraf, nachdem er außer unendlich vielen Eleinen 
Plänfelgefechten ein bebeutendes ®efecht bei Koftolna am 
28. Detober fiegreich beftanden hatte. 

Auf dem Wege war es F.M.⸗L. Simunich allervings 
‚gelungen, die Slovaken aufzuwiegeln, aber feine Beftrebungen 
Hatten doch bei weitem nicht den Erfolg gehabt, welchen er 
von vorm herein geglaubt hatte. Die flonafifche Bevölkerung 
Rand nicht in Maffe auf und der ungarifche Landfturm war 
‚überall bei der Hand, um diefelbe fofort wieder nieberzubrüden. 

Auch die Verpflegung ver Truppen des F. M.⸗L. Simu- 
nich war höchft befchwerlich und unzureichend. Vergeblich for- 
derte Simunich in einer energifchen Note die Bevölkerung 
des Trentfhiner Comitats auf, feine Truppen normal zu vers 
‚pflegen, widrigenfalls fie fich harter Ahndung ausfegen würde. 
Die Landleute zogen fich ſcheu vor den Truppen zurüd, 
und felbft die Slaven wagten ed nicht, energifch aufzutreten, 
da fie vor den Ungarn fich fürchteten. Nur wenige Ortſchaften 
gaben offen ihre Sympathien für Simunich zu erkennen und 
diefe hatten es fpäter bitter zu bereuen, denn die Ungarn lies 
fien in denfelben ihre Wuth über den Verrath im vollfien 
Maße aus und es läßt ſich leider nicht leugnen, daß bei dem 
Anfange des Krieges die Ungarn nicht jene Großmuth, jene 
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Menſchlichkeit an. den Tag legten, durch welche fie ſich fpäter 
ausgezeichnet: haben. Biele Graufamkeiten wurden an den 
verrätherifchen Slovalen verübt; ein Theil derfelben wurde 
von den Ungarn ohne Weiteres aufgehängt uud ihre Häufer 
verbrannt und geplündert. 

So kam es denn, daß die Truppen des General Simu- 
nich nach dem langen Marfch, welcher unter den fortwähren- 
den Kämpfen und bei fchlechter Verpflegung und ungünftiger 
Witterung im fohwierigen Terrain zurüdgelegt war, fehr des⸗ 
organifirt und ermattet waren, als fie in Tyrnau eintrafen. 

Am 2. November hielt General Simunich einen Rafttag. 
Am 3. November fah er bereits ein, daß fein Plan, fich ſüd— 
wärts gegen Befth zu beivegen, nicht mehr ausführbar fei 
ohne eine Verbindung mit den in Mähren ftehenven Truppen. 
Er z0g fich deshalb zeitig des Morgens nah Nadas zurüd, 
um fich nicht in eine Schlucht mit der vom Süden vorgedruns 
genen ungarifchen Armee, welche beveutend ftärfer ald die 
feinige war, einzulaffen. Seine Arriergarde wurde bei diefem 
Marſch von ungarifchen Hufarenregimentern angegriffen und 
zurüdgejchlagen. 

Am 4. November feste $.-M.-t. Simunich feinen Nüd: 
marfch nach Mähren in möglichfter Gefchwindigfeit fort. Er 
hatte feine Bagage unter ftarfer Bedeckung mit den Pionieren 
nach Jablonig gefendet und eine Brüde über die Miava fchla- 
gen lafien. Er wollte mit dem Gros der Armee ebenfalls 
nachrüden, als er von den ungarifchen, ihm weit überlegenen 
Truppen auf das Heftigfte angegriffen und volfftändig zurüd- 
gefcehlagen wurde. Nur mit Mühe und Noth gelarg es ihm, 
in ziemlich georbneter Flucht die Miava zu paffiren ımd unter 
fortwährenden Angriffen von Seiten der Ungarn, in denen er 
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viel Mannſchaft und 2 Gefchüge verlor, fich nach Mähren 
hinein bis Göping, jenfeitS der March zurüdzuziehen und bie 
"Brüde über vie March hinter fich abzubrechen. 

Gegen Mitternacht langte F.“M.-L. Simunich mit fei- 
nen Truppen, nach einem 18ftündigen geſchickt ausgeführten, 
aber höchft gefährlichen und verluftvollen Marſch, in Gö— 
ding an. 

Die Aufgabe der ungarifchen Armee wäre ed gewefen, 
die feindlichen Truppen fofort über die March zu verfolgen. 
Die Zerftörung der Marchbrüde hätte von Seiten der Ungarn 
verhindert und auch ohne dies ein Uebergang über die March 
ermöglicht werden Fünnen. Das Corps des General Simu- 
nich war fo vollftändig gefchlagen und desorganifirt, daß es 
bei einem nochmaligen Angriff nicht mehr widerftehen Fonnte, 
fondern vollftändig vernichtet werden mußte. Es wäre Die 
Aufgabe der Ungarn gewefen, dies zu bewirken; Rüdfichten 
hatte Ungarn nicht mehr zu nehmen, nachdem doch jet fchon 
der Krieg mit Defterreich in aller Form eröffnet worden war, 
nachdem die Ungarn die Schlacht bei der Echwechat gefchla- 
gen, nachdem %.:M.-2. Simunich ohne Kriegserflärung in 
Ungarn eingefallen war. 

Deſſen ungeachtet begingen auch hier wieder die Ungarn 
denfelben unverzeihlichen Fehler, welchen fie fchon früher be— 
gangen hatten, als fie mit ihrem Cinmarfch in Defterreich zö— 
gerten und dadurch die Schlacht an der Schwechat verloren 
und den Wienern zu fpät zur Hülfe famen. 

Sie erklärten, daß fie ohne angegriffen zu werben uicht 
die Grenzen Ungarns überfchreiten wollten und machten es 
dadurch möglich, daß die auseinandergefprengten, faft vernich- 
teten Truppen des F. M.⸗L. Simunich fich jenfeitd der mäh— 
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niſchen Grenze wieder fammeln, daß dieſelben ſich mit an⸗ 
deren Truppen in Mähren verbinden und von Wien aus 
Verſtärkungen an Gefchügen und Mannfchaften erhalten konnten. 
General Simunich wurde fomit wieder ein gefährlicher 
Feind an der mährifchen Grenze, deſſen Einfall in Ungam 
jeden Augenblid erwartet werden Fonnte 


Adıtes Kapitel. 


1, 


Mir haben in dem vorigen Capitel die friegerifchen Er- 
eigniffe in. Ungarn im Laufe des Monats October und in den 
erften Tagen des November dem Lefer furz erzählt. Che wir 
weiter gehen in der Darftellung der Gefechte, welche ver 
Monat November für Ungam brachte, müflen wir dem Lefer 
ein Bild der inneren Gefchichte Ungarns und befonders der 
Entwidelung des Verhältnifjes Ungarns zu Defterreich geben, 
um ihm die verfchievenen Kriegsoperationen verftändlich zu 
machen. Wir erfparen uns deshalb auch die Darftellung ver 
wichtigen Ereigniffe und Kämpfe in Siebenbürgen, bis wir 
diefelben in einem größern Zufammenhange zu bringen ver- 
mögen, | 
Mährend Ungarn von allen Seiten bedroht wurde, wäh- 
rend in Siebenbürgen der Kampf entbrannte, während Sinus» 
nich feinen Einfall im Norden gemacht hatte und. der Feld- 
marfchall-Lieutenant Hammerftein in Lemberg eine Invaſion 
nach Ungarn vorbereitete, während auch im Süden noch immer 
der ferbifch-raigifche Krieg wüthete, während ein großer Theil 
der ungarifchen Nation durch die verlorene Schlacht an 
der Schwechat faft verzagte, wußte Ludwig Koſſuth bald 
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den Muth des Ungarnvolfes wieder zu erheben und es anzu- 
fpornen zur energifchen Kraft, zur Rettung feiner Freiheit. 

Ludwig Kofuth hatte das größte Talent, fein Volk zu 
verftehen und jedes Ereigniß vollfommen auszubeuten für den 
einen großen Zwed, welchen er ftetS im Auge hatte. Er hatte 
das Talent, das ungarifche Volf in einer fteten Begeifterung 
für die gute Sache zu. erhalten. 

Es famen Koffuth indeffen, um die augenblidlich nieder- 
gedrüdte Stimmung zu erheben, mancherlei Ereigniffe zu ftatten. . 
Es erhob den Muth des ungarifchen Volkes, daß aus vielen 
benachbarten Provinzen ungarifche Soldaten täglich in Heinen 
Truppe aus den öfterreichifehen Garnifonen vefertirten, um 
fih dem Kampfe für die Freiheit ihres Waterlandes anzu— 
ſchließen. Dieſe Defertationen wurden vom Landesvertheidi- 
gungs-Ausfchuß dadurch befonders begünftigt, daß die Defer- 
teure vielfach im Range befördert wurden. Sie mehrten fich 

daher bald in einer für Defterreich beforglichen Weife. 

| Andererſeits legte fich der Landesvertheidigungs-Ausichuß 
auf die europälfche Propaganda. Die Freiheit Ungarns war 
innig verfnüpft mit der Freiheit des gefammten Europa’s, be- 
fonder8 aber mit der Freiheit Polens und der des deutſchen 
Defterreihs. Die Beftrebungen des Landesvertheidigungs- 
Ausschuffes fanden daher auch in dieſen beiden Landestheilen 
einen befondern Anklang und aus beiden Ländern ftrömten 
‚Freiwillige der ungarifchen Armee zu und eine polnifche fo wie 
eine deutfche Legion bildete fich, um der öfterreichifchen Zwing⸗ 
herrfchaft entgegenzufämpfen. Wir werden fie in dem folgen- 
den Kriege helvdenmüthig Fämpfen fehen. Beſonders hat ſich 
die deutfche Region, welche zum größern Theile aus den Flücht- 


fingen der Wiener academiſchen Legion beftand, überall durch 
Muth und Tapferkeit ausgezeichnet. 

Die meiften. jener tapfern jungen Männer haben mit 
ihrem Blute ihren Freiheitspurft befiegelt und find gefallen im 
Kampfe gegen die Tyrannei; nur wenige haben die Niever- 
lage Ungarns überlebt. 

Auch im Süden begannen fich günftigere Verhälmiſſe für 
Ungarn zu zeigen. Die ftarfe Feſtung Petenvardein war voll« 
fommen in den Händen der Ungam, indem der ſchwargelb 
gefinnte Kommandant, General Hengi, aus derſelben entfernt 
worden war. 

Auch der Oberſt Suplicacz, welcher, wie. der 2efer fich 
erinnern wird, von den Raiten zu ihrem Woiwoden ernannt 
worden war, fündigte dem tapfern und energifchen Regierung: 
commiffar Beöthy an, daß er einen Friedensabſchiuß feiner 
Nation mit der ungarifchen herbeizuführen verfuchen werde. 
Oberſt Suplicacz wurde hierzu theils durch die Siege Moritz 
Perczels, theild durch die energifchen Maßregeln Beöthy's, 
theild auch durch die Proflamationen des ungarifchen Repraͤſen— 
tantenhaufes, welche allen Slaven die Wahrung ihrer. Na- 
tionalität und ihrer Rechte verhießen, bewogen. 

So ftellten fich denn troß der drohenden äußeren Ver: 
hältniffe die Ausfichten für Ungarn günftiger, als es in den 
legten Tagen des October und in den erften Tagen. des No— 
vember gejchienen hatte. Ludwig Koſſuth wußte dies auf das 
Trefflichite zu benugen. Er war nach Peſth zurüdgefehrt und 
hatte im Repräfentantenhaufe die Niederlage bei Schwechat 
berichtet, indem er die Tapferkeit der Armee gerühmt und die 
Niederlage größtentheild dem zugefchrieben hatte, dag von Wien 
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aus fein Entfab ven die Rn Armee angreifenden Tritp 
pen geworben wäre. 

Koffuth hatte außerdem ven Major Görgey, der fich in 

der Schlacht bei Schwechat‘ ebenfalls fehr ausgezeichnet, dem 
Repräfentantenhaufe zur Beförderung vorgefchlagen. Koſſuth 
interefjirte fich damals bereits für Görgey, deſſen Talente, 
deſſen Fräftigen Sinn: er zu würdigen wußte ımd von dem er 
in. feinen Weife ahnen: fonnte, daß er einft ver Verräther fei- 
nes Baterlandes werden: würde. 
Auf Koſſuths Vorfchlag wurde Görgey zum General und 
zum Obereommandanten der Leitha=Armee beftätigt, wozu 
Koſſuth ihn bereits. an Stelle des weiten! Moga ernannt 
hatte. 

Ungarn: ſchwebte ungeachtet der etwas günftiger fich zei⸗ 
genden Verhältniſſe dennoch in einer furchtbaren Gefahr. 
Wien war unterworfen und die ungeheuere Armee, welche um 
Wien geſammelt worden war, ſtand jetzt zur Dispoſition der 
Oeſterreicher und bereit, in Ungarn einzurücken. Hätte Defter: 
reich fehleunig die ihm dargebotene Gelegenheit ergriffen, wä— 
ren die: öfterreichifehen Truppen vorwärts gerüdt, fo hätte ihnen 
die Feine Leitha-Armee unter Görgey's Befehl nicht zu wider: 
fiehen vermocht und bei der augenblicklich herrfchenden gedrüd= 
ten Stimmung der Ungarn wäre e8 wohl ein Leichtes gewefen, 
fiegreich in das Innere des Landes einzudringen und die uns 
garifche Bewegung, welche eigentlich noch im Keimen lag, zu 
unterdrüden. Aber merfwürdiger Weiſe begingen die Defter: 
reicher. denfelben Fehler, welchen kurz vor ihnen die Ungarn 
begangen Hatten. Wie die Ungarn gegögert hatten, nach, 
Oeſterreich einzurüden, bis es zu fpät war, fo jögerten jet 
die Defterreicher, von den ihnen zu Gebote ftehenden Kräften 
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Gebrauch zu machen. Die Armee ftand unthätig unter dem 
Fürften Windifh-Gräg an der Grenze der ſchwachen unga— 
rifchen Armee gegenüber und dieſe Unthätigfeit bot Ludwig 
Koffuth die Gelegenheit dar, faft während eines ganzen Mo» 
nats die großartigften Vorbereitungen zum Kampfe Ungarns 
gegen Dejterreich zu treffen. 

Ludwig Koffuth war der Mann, die ihm gebotene Zeit 
zu benugen. Mit einer ungeheuren Energie betrieb er bie 
Rüftungen zu einer Reorganifation der ungarifchen Armee. 
hm Fam es vor allen Dingen darauf an, die Zeit des 
Kampfes gegenwärtig noch hinauszufchteben, um diefen Kampf 
dann mit alter Energie, mit aller Kraft betreiben zu können. 

Die Armee mußte vollftändig umgeftaltet werden, wenn 
fie fähig fein follte, den gewaltigen Truppenmaffen der Defter- 
reicher zu widerftehen. Alle jene reactionären und ſchwarzgelb 
gefinnten Offiziere mußten erfegt werden durch jugendliche 
Kräfte, durch erprobte Führer, und vor allen Dingen mußten 
die fo reich im ungarifchen Lande vorhandenen Kräfte für die 
"Armee: benugt werben. 

Koffuth erhielt hierzu Zeit. Auf allen Punkten des Lan- 
des wurden jetzt Werbetifche aufgefchlagen und überall ſam— 
melten fich Refruten in Maffen, welche bereit waren, für die 
Freiheit ihres Baterlandes den Kampf auf Leben und Tod 
zu beftehen. 

In Befth, in Szegedin, in Debreczin wurden die Haupt: 
fammelpläge aufgejchlagen und die Refruten wurden dort ein- 
erereirt. Die älteren und fchon in den Waffen geübteren 
Truppen wurden an die Orte des Kampfes, befonders an die 
gefährlichften Stellen nach der. Leitha-Armee. gefchidt. 

Es war eine wunderbare, außerordentliche Thätigfeit, 


welche. ſich in jener Zeit in dem ganzen- ungarifchen Lande 
zeigte; wohin man blidte, fah man die jungen Freiwilfigen 
den Werbeplägen zuftrömen; unter dem wilden Klange des 
RaföczyMarfches zogen fie, die dreifarbige Fahne voran, den 
Sammelplägen zu, um denjenigen Truppenabtheilungen, für 
die fie am beften paßten, zuertheilt zu werben. 

Die gefammte Infanterie wurde in: Bataillone eingetheilt 
und numerirt, die Bataillone hießen Honved-Bataillone. #) 

Die Bewohner der nördlichen Comitate, die Fräftigen 
Gebirgsmänner aus den Karpathen, bildeten einen trefflichen ' 
Etamm für diefe Honved-Bataillone, während aus den weiten 
Steppenflächen der Kumanier, Jazygier und Hayduden- Dis 
ftrifte kühne Reiter die Kavallerieregimenter verftärften. 

Die gefammte Kavallerie beftand aus Hufarenregimen- 
tern, welche ihres Gleichen in jeder europälfchen Armee fuchten. 
Auch die Artillerie wurde: bedeutend vermehrt, zu ihr drängte 
ſich befonders der intelligente Theil der jungen Ungarn und 
außerdem Freiwillige aus den ſüdlichen Theilen des Landes, 
der Zipfer, Banater und Arader Gegend. 

Einen befonders merfwürdigen Theil der ungarifchen Ar- 
mee bildeten die Pferde-, Dchfen- und Echweinehirten, welche 
von den weiten Pußten des Ungarlandes den Freiheitsfahnen 
zuftrömten. Diefe Hirten, welche mehr als die Hälfte ihres 
Lebens auf dem Pferde zubrachten und theild mit dem Hüten 
der Heerden, theils aber auch mit dem Cinfangen der wild 
umber laufenden Thiere fich befchäftigten, waren ein wilber; 
fühner Menfchenfchlag, der zum regulären Militär re 


*) Honved bedeutet fo viel als Vertheidiger des Landes, früher 
wurbe das Wort gewöhnlich Landwehr überfept. 
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nicht gebraucht werben konnte, aber treffliche Freicorps bildete. 
Ihre Bewaffnung war eine höchft eigenthuͤmliche; ſie beſtand 
der Hauptſache nach meiſt in einer Peitſche mit kurzem Stiel 
und langer Leine, an deren Ende eine bleierne Kugel befe— 
ſtigt war. Die Hirten wußten dieſe Peitſche auf das Ge— 
ſchickteſte zu benutzen, um die wild im Lande umherlaufenden 
Thiere einzufangen, indem ſie mit einer außerordentlichen Kraft 
und Geſchicklichkeit die Kugel ſo zu werfen wußten daß die 
Leine ſich um den Hals des Thieres herumſchlang, und dieſes 
niedergeriſſen wurde. Dieſelbe Gefchidlichkeit wie beim Fan⸗ 
gen der wilden Thiere bewieſen dieſe Hirten ſpaͤter gegen die 
ſchwere Kavallerie der Oeſterreicher, indem ſie vermittelſt ihrer 
Peitſche die Küraffiere von den Pferden herabriſſen. 

Es herrſchte in. jener: Zeit ein wunderbares Leben in Un- 
‚gar, eine Thätigfeit, wie ſie fich felten im Wolfe entwickelt. 
. » Der. Landesvertheiviglrigs - Ausfhuß hatte Regierungs- 
Tommiffarien, Fräftige, fühne, energifche Leute und befeelt von 
dem glühendften. Freiheitseifer, hinausgeſchickt in alle &egen- 
den des Landes, und diefe forderten überall die Einwohner 
‚zum Eintritt in die Armee auf und beauffichtigten die Errich- 
fung. und Organifirung der Hufarenregimenter 'und KHomveb- 
bataillone, fo wie die Einübung derfelben auf den weiten Ebenen. 

So ‘bildete: fich. denn in unglaublich kurzer Zeit eine Eräf- 
tige und wohlorganifirte Armee aus, während die Defterreicher 
noch immer zögerten und dadurch den Ungam die Möglichkeit 
ließen, mit: ihren Vorbereitungen zum Kampfe eben fo EN 
als ſchnell vorzufchreiten. 

— Thaͤtigkeit der Defterreicher gegenber den Ungarn 

befchränfte. fich im. Laufe des November faft lediglich auf Pro⸗ 

Hamationen... Der Fürft Windiſch⸗ Graͤtz erließ ber: 1.12, Novbꝛ. 
Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 
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einen Aufruf an den F⸗ML. Moga und ſaͤmmiliche in Un⸗ 
garn beſfindliche kaiſerliche Generäle und Offiziere, in dem er 
dieſelben aufforderte, zu ihrer Pflicht und det kaiferlichen Fahne, 
welcher ſie ewige Treue geſchworen hätten, zurückzukehren. Er 
ſtellte ihnen eine Friſt bis zum 26. November und drohte die— 
jenigen, welche bis zu dieſem Tage, gefchehe es aus Muth: 
Tofigfeit oder verborbener Gefinnung, noch weiter die Waffen 
gegen die Falferlichen Truppen tragen würden, als Berräther 
und Rebellen betrachten und im Betretungsfalle nach der 
Strenge der Kriegsgefege behandeln zu müfjen. 

Görgey antwortete darauf in einer kurzen Proffamatton, 
daß er den Landesvertheidigungs⸗Ausſchuß als das Organ der 
Bolfsrepräfentanten und als die vollfommen gefegmäßige Re- 
gierung Ungams betrachte und feinen Anordnungen, als dem 
Ausdruck der Majorität der Nation, werde er fich untenverfen. 

Keine größere Wirkung ald die Proflamation an die Ger 
neräle hatte die folgende Proflamation des Fürften Windifch- 
Graͤtz an die Bervohner Ungarns und Siebenbürgens: 

Bewohner Ungarns und Siebenbürgens! 

Die wenige Monate dauernde Gewaltherrfchaft einiger 
verrätherifchen Aufrührer hat das friedliche Ungarn zum blu⸗ 
tigen Kampfplag eines verhüngnißvollen Bürgerfrieges gemacht 
Die Nufrührer haben es gewagt, gegen bie Rechte und 
das Anfehen ihres gekrönten Königs fich aufzulehnen. Die 
Sreiheit der Berfon ift unterbrüdt, die Sicherheit des Eigen- 
thums gefährdet und der friedliche Landmann, feiner mügtichen 
Beichäftigung entriffen, wird gezwungen, die Waffen gegen 
feinen rechtmäßigen gefrönten König zu ergreifen. Dieſem un- 
Hilvollen, die Wohlfahrt und Sicherheit feiner Reiche gefähr- 
denden Zuſtande ein. Ende zu machen, iſt unferes Monarchen 


Pflicht, ſein Befehl, mithin meine firengfte Mufgabe. Auf den al⸗ 
lerhöchften Befehl Er. Majeftät, der Euer König’ und Großfuͤrſt 
ft, werde ich mit einer tapfern-und treuen Armee Euer Land 
betreten, nicht mit feindfeligen Abfichten, fondern um den: Auf 
zuhr zu bewältigen und Eurem von Partheien zerriffenen Lande 
den Srieden wiederzugeben. Meine Truppen werden ftrenge 
Mannszucht halten, aber jeden, der gegen fie die. Waffen 
führt, ergreift, oder andere dazu zwingt oder. verleitet, ale Feind 
Er. Majeftät, ald Aufrührer behandeln. Bewohner Ungame 
und Siebenbürgens, die Ihr wahre PBatrioten und Eurem 
Könige treu feid, von Eurer Ritterlichkeit, Eurem durch. Jahr- 
hunderte bewährten Evelmuth erwarte ich, daß Ihr mir hülf- 
reiche Hand bieten werdet, den Willen unfered. Kaijers und 
Königs auf friedlichen Wege vollziehen zu fönnen! Ihr, durch 
böswillige Aufrührer Verlockte, der legte Augenblid ift gefom- 
men, zur Treue an Eurem König zurüdgufehren, dann. könnt 
Ihr auf unferes Monarchen Gnade und auf meinen Schutz 
und Fürfprache vertrauen. Aber jene, welche dieſes unglüd- 
liche Land ihrer Herrfchfucht und ftrafwürdigen Eitelfeit ge⸗ 
opfert, follen in mir ihren ftrengen Richter finden, denn Schuß 
dem Getreuen, Berzeihung dem Bereuenden und Berberben 
den Aufrührern, ijt mein Wahljpruch ! 

Hauptquartier Schönbrunn, 13. Novbr. 188. 

Fürft zu Windiſch-Grätz, RE Feldmarſchall. 

Es kehrte ſich an dieſe Prollamation Niemand. Die un⸗ 
gariſche Nation fürchtete feine Drohungen, fie traute keinen 
Verſprechungen mehr. — So bedeutungslos die Proklama⸗ 
tionen des Fürſten Windiſch⸗Grätz waren, jo bedeutungslos 
waren auch die von Dem Kaiſer ſelbſt ausgehenden; auch dieſe 
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blieben vollfommen unbeachtet. Sie waren datirt vom 20. Octo⸗ 
ber und vom 6, und 7. November. 

In der Proflamation vom 20. Detober an die Voͤlker 
Ungarns, Eroatiens, Slavoniens, Siebenbürgens und der Mi- 
litärgrenge entwidelte der Kaifer, natürlich in feiner Art, die 
bisherige Bewegung Ungarns und feinen Willen, die Verhält- 
niffe des Landes zu regeln. Er habe zu dieſem Zwede den 
Grafen Franz Lamberg nach Ungarn gefendet und in der Abs 
ficht, die conftitutionelle Form aufrecht zu: erhalten, den Gra- 
fen Ludwig Batthyany beauftragt, ein Faiferliches Manifeft, 
die Sendung des Grafen Lamberg betreffend, mit feiner Gegen⸗ 
zeichnung zu verfehen. Aber Graf Lamberg fei ermordet wor⸗ 
den auf den Antrieb der von Ludwig Koffuth geleiteten Faction; 
diefe habe alle Formen der Heuchelei, Lüge und Bethörung 
erfchöpft, um die Eingriffe, welche fie in die Faiferlichen 
Rechte fich erlaubt, mit dem Mantel der unabweislichen Roth- 
wendigleit zu beveden. Ein organifirtes Syftem der drückend⸗ 
ſten Willfürherrfchaft drohte gegenwärtig in Ungarn fich zu 
erheben und jede Sicherheit der Perfon und des Eigenthums 
zu vernichten. Die Taiferliche Proflamation fährt fort: 

„In diefer Lage der Dinge, welche Unfer Herz mit dem 
tiefften Schmerze erfüllt, mußte fich Uns die Heberzeugung aufs 
dringen, daß in Ungarn ein Krieg gegen die Achte Freiheit, 
gegen die Gejczlichfeit und Ordnung beftehe, welchem ein 
Ende zu machen mit den gewöhnlichen Friebensmitteln un- 
möglich if. Wir haben daher, nachdem man den von Uns 
entfenbeten Vermittler ermordet, durch Reſcript vom 3. October 
1.3. dem verberblichen Wirken des ungarifchen Reichstages 
ein Ziel:zu fegen und denſelben aufzulöfen befchloffen, einen 
Oberbefehlshaber aller in Ungam, Siebenbürgen, Eroatien, 
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Slavonien und der Militärgrenze ftehenden Truppen ernannh, 
zu dem Zwed, um dem durch eine Faction herbeigeführten 
gefeßlojen Zuftand mit Unterftügung einer entfprechenden be- 
wafneten Macht ein Ziel zu ſetzen, dem Bürgerkrieg Einhalt 
zu thun, und durch die Herftellung des inneren Friedens die 
dauernde Begründung der conftitutionellen Freiheit auf der 
feften Grundlage der Ordnung und allfeitigen Rechtsficherheit 
möglich zu machen. . Hierbei find wir von der Ueberzeugung 
geleitet worden, daß gegenüber dem Unheil, mit welchem vie 
erwähnte Faction das gemeinfame Vaterland bedroht, ed vor 
allem noth thue, die Ordnung und jenen friedlichen Zuftand 
zurüdzuführen, ohne welchen eine alffeitig. befriedigende und 
Dauer verfprechende Ausgleichung der verſchiedenen Begehren, 
Wünfche und Forderungen im conftitutionellen Wege unmög- 
lich ift. Seit Erlaffung des befagten Referipts vom 3. Octo— 
ber l. 3. Haben Wir mit gerechter Entrüftung vernommen, 
daß der ungarifche Reichstag pflichtvergeffen genug war, auf 
ber einmal betretenen Bahn fortan zu beharren und feine ge- 
meinfchädliche Thätigfeit fortzufegen. Beherrfcht und. unter 
drückt durch die erwähnte Faction hat er weitere ungefegliche 
Beichlüffe gefaßt, fich weitere Eingriffe in Unfere Rechte er- 
laubt, und ufurpirt die Befugniffe ver ausübenden Gewalt. 
Er hat einen Ausfchuß eingefegt, der die Macht, welche nur 
der gefeglichen Regierung zufommen kann, fich frech aneignet 
und feine willfürliche Thätigfeit bis zum offenfundigften Defpo- 
tismus fteigert. Hier nicht innehaltend, Hat er fich erlaubt, 
Mafregeln zu ergreifen, damit Unfer Fönigliches Wort nicht 
zu Unſern Bölfern dringen könne, und hat die Bewohner Un» 
ferer nicht ungarifchen Crblande zur Widerfeglichkeit gegen 
ihren angeftammten Herrſcher und Kaifer. aufzureigen werfucht, 


Er ift enblih, um das Maß feiner verderblichen Thätigkeit 
vollzumachen, imegeführt und eingefchüchtert durch die erwähnte 
Faction, fo weit gegangen, Unfere ungarifchen Truppen zu 
einem feindlichen Einfall in Unſere öfterreichifchen Erblande 
gu ermächtigen und aufjufordern. In Berüdfichtigung diefer 
Thatfachen wollen Wir, daß alle Unfere zur ungarifchen Krone 
gehörigen Völker jeder Zunge und Abjtammung darüber un- 
terrichtet werden mögen, was Wir im Bewußtjein Unſerer Eö- 
niglichen Rechte und Pflichten bezwecken. Wir geben ihnen 
hiermit fund und zu wiffen: daß unfer Zwed dahin geht, Un- 
jern Bölfern den vollen Genuß jener Freiheit unter den Seg— 
nungen des Friedens, der Ordnung und der hieraus folgenden 
Wohlfahrt dauernd zu fichern, welche in Folge der verräthe- 
sifchen Umtriebe einer Faction vorerft in öffentliche Drangfale 
verwandelt wurde. Jede Nationalität hat bei Ung ſtets Echuß, 
und in Uns einen forgfamen Pfleger ihrer friedlichen Ent- 
'widelung gefunden. Diefe Richtung werden wir ftetS verfol- 
gen und nie dulden, daß eine Nationalität die andere unter- 
drüde. Die gleiche Berechtigung aller ift Unfer Zwed, den 
Wir mit den Und zu Gebote ftehenden Mitteln auf der Grund- 
lage der conftitutionellen Gefege auch in den zur ungarifchen 
Krone gehörigen Ländern verwirklichen wollen. Was insbe- 
fondere die ungarifche Nationalität anbelangt, fo ift der ganze 
‚Zeitraum Unferer Regierung Zeuge jener Eorgfalt, welche Wir 
auf ihr Gedeihen gewendet haben. Nie wird ihr von Unferer 
Seite Gefahr drohen, und es hat die Verantwortlichfeit für 
jene Gefahren, welche fie in Folge des Kampfes mit allem, 
was. fie umgiebt, bedrohen Fönnten, nur den Unverftand und 
den Uebermuth ihrer falfchen Freunde zu treffen. Laut fönnen 
Bir es erllaͤren, daß bie ungarifhe Nationalität cine fichere 


‚Gewähr ihres Beftehens und Gedeihens im Kaifer von Defter- 
reich und der frieblichen Bereinigung aller feiner Bölfer zu 
einem großen und mächtigen, weil einträchtigen Ganzen, ftets 
finden werde,” , 

Solche Ieere Berfprechungen Eonnten, ven früheren Tha- 
ten des Wortbruchs gegenüber, natürlich feinen Glauben fin- 
den. Die Ungarn fannten das Haus Habsburg, fie wußten, 
was fie zu erwarten hatten. 

Auch die Profflamation vom 6. November bewegte fich 
in Ähnlichen Redensarten und in Befchuldigungen gegen die 
Faction Ludwig Koffuths. Die wilffürliche Refrutenaushebung 
und Aufbietung des Landfturmes, die ungefegliche Emiffion 
Bapiergelves u. f. w., wird mit Vorwürfen überſchüttet. 

„Es ift Unfer unerfchütterliher Wille, fagt der Kaiſer in 
der Proflamation, mit allen Mitteln, welche Uns Unfere fai- 
‚serlich»Eönigliche Macht und Pflicht zu Gebote ftellt, dahin 
zu wirfen, daß Unfere zur Föniglich ungarifchen Krone gehö- 
rigen Länder aus dieſem Zuftande errettet werden. Wir hoffen 
mit Beihülfe des allmächtigen Gottes die conftitutionelle Frei⸗ 
heit auf der feften Grundlage der guten Drdnung dauernd 
begründen, und jenes politifche Band, welches Ungarn an bie 
Monarchie knüpft — ein Band wechfeljeitigen Nutzens, Schuges 
und allfeitiger Nothwendigkeit, geheiligt durch die Dauer dreier 
Jahrhunderte — mit allen durch das Intereſſe aller Unferer 
Bölker geforderten Bürgfchaften der Feſtigkeit verfehen zu Tön- 
nen, Wir erwarten von allen treuen Söhnen des Baterlan- 
des, daß fie Unfere durch die außerordentlichen Umftände ges 
boienen Mafregeln nach Kräften unterftügen, und in ber 
Rettung des gemeinfamen Baterlandes vor den Schreden ber 
Anarchie und des Bürgerfrieges das vorzüglishfte Mittel zur 
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Wiederherſtellung des brüberlichen Einverftänpniffes zwiſchen 
den verfchiedenen Nationalitäten finden werden. Wir verfehen 
Uns unmeigerlichen Gehorfams den gefeglichen Obrigfeiten 
gegenüber, fo wie der ftrengften Heilighaltung der perfünlichen 
und Eigenthumsficherheit eines jeden Staatsbürgers, und ver- 
dammen jeden Act ungefeglichen Eingriffes in die Rechte ein» 
jener, unter welchem Vorwande immer er auch begangen 
werde. Wir fordern Jedermann unter Androhung der fchärf- 
ften gefeglichen Strafen auf, ſich aller Handlungen, welche 
den Frieden des Landes ferner ftören fönnten, zu enthalten.” 

Zu gleicher Zeit erflärte die Proflamation alle nicht fais 
ſerlich fanetionirten Befchlüffe des ungarifchen Reichstages für 
alle Zukunft als geſetzwidrig, Fraftlos und nichtig; fie fuhr 
dann fort: 

„Wir erklären ferner den Ludwig Koffuty und die Ges 
noſſen des durch ihn angezettelten Aufruhrs als Hoch- und 
Landesverräther, und befehlen, daß diefelben ver verbien- 
ten Strafe unterzogen, zugleich alle, die diefen Aufrührern ge- 
horchen oder wie immer hülfreiche Hand leiften, der ftrengften 
Ahndung unterworfen werden. Wir erwarten mit Zuverficht, 
dag alle wahren Freunde des Vaterlandes fich vereinigen, alle 
Behörden und guten Bürger aus ihrer Lähmung und Unthäs 
tigfeit heraustreten werben, um vor allem das verruchte Bünd⸗ 
niß, welches die Anarchie mit der Tyrannei auf Antrieb der 
ofterwähnten Faction auf der Grundlage von Lüge, Heuchelei 
und Bethörung gefchloffen haben, zu nichte zu machen, ſodann 
aber jenen, Unferem Herzen fo fehr erwünſchten Augenblid 
herbeizuführen, wo nach Wiederherftellung der Ordnung und 
des Landfrievens von den durch Und ergriffenen außerordent⸗ 
lichen Maßregeln ohne Gefährdung der öffentlichen Sicyerheit 


wird: abgegangen werben Fönnen. Zu dieſem Zweck befehlen 
wir hiermit allen, was immer Namen habenden Obrigfeiten 
in Unferen eingangserwähnten Reichen den Anordnungen 
und Maßregeln des zur Wiederherftellung der Ordnung und 
Bewältigung des Aufruhrs mit allen unfern Vollmachten ver 
fehenen und entfendeten Feldmarſchalls Fürften zu Winpifch- 
Graͤtz unbedingten Gehorfam um fo ficherer zu leiften, als 
anfonft die dawider Handelnden die unausweichlichen Folgen 
der Widerfeglichfeit nur fich felbft zugufchreiben haben werben. 

Gegeben in Olmüg am 6. November des Jahres 1848, 
Unferer Regierung im vierzehnten. 

Ferdinand m. p.” 

Diefe Faiferlichen Proflamationen Hatten, wenn fie über- 
haupt von Wirkung waren, kaum einen anderen Erfolg als 
den, den Unwillen gegen das falfche Haus Habsburg im Ge- 
müthe der Ungarn zu erhöhen und fie zu immer energifcheren 
Rüftungen gegen die öfterreichifche Wilffürherrfchaft unzu- 
feuern. 

So verging der Monat November, als plöglich es klar 
wurde, aus welchem Grunde die öfterreichifche Regierung fich 
bisher beanügt hatte, mit Worten gegen die ungarifche Ber 
wegung einzufchreiten, weshalb fie nicht mit Fräftigen, energi- 
[hen Maßregeln vorgegangen war. 

In Olfmüg bereiteten fich während diefer Zeit im Schooß 
der Camarilla die Ereigniffe vor, welche bald ganz Defterreich, 
ganz Europa mit dem tiefften Staunen erfüllen follten, indem 
fie fo plöglich an's Tageslicht traten, daß wohl Niemand eine 
Ahnung von ihnen vorher gehabt hatte. 

Die Seele der Camarilla in Ollmütz war die Etzherzogin 
Sophie, die Schwägerin des Kaifers, eine geiftreiche, ränfe- 


volle rau, welche mit ihrem überwiegenden. Verſtande die 
ganze Eaiferliche Familie beherrfchte,. Sie ſtand in Der innig« 
ften Verbindung mit dem Banus Jellachich, ihrem erklärten 
Lieblinge. Die böfe Welt will fogar von einem zärtlichen 
Berhältniß der hohen Frau mit dem Eroaten wiffen. 

Die Erzherzogin Eophie, eine Jefuiten-Freumdin und dem 
abfolutiftifhen Eyftem auf das Aeußerfte ergeben, hatte fich 
nur gezwungen der Revolution bisher gebeugt. Jetzt war 
Wien befämpft, jegt war es wieder möglich, bervorzutreten 
mit den Plänen, welche früher unterdrüdt werden mußten, 
aber ein Hinderniß fand der Ausführung dieſer Pläne ent- 
gegen, dies war — der Kaifer Ferdinand der Erſte. — 

Der Kaifer, fo gutmüthig und verftandesfchwach, fo Teicht 
zu Ienfen er war, hatte einmal fein Faiferliches Wort auf die 
Erfüllung der Maärz-Verſprechungen gegeben, er durfte dieſes 
Wort nicht brechen, und feine Perſon bot daher ein unüber- 
fteigliches Hinderniß zur Ausführung der Neactions-Pläne dar, 
welche die liebften Ideen der Erzherzogin Eophie ausmachten. 

Der Lieblingsplan der Erzherzogin und überhaupt der 
fpecififch öfterreichifchen Parthei am Hofe war der, einen feft 
in fich zufammenhängenden öfterreichifchen Kaiferftaat zu bil 
den, der einig im Innern, abgefchloffen nach Außen daſtand. 
Ein folcher Etaat Fonnte mit Deutfchland in feinem anderen 
Berhältnig ftehen, als höchftens dem des Bündniſſes, und die 
deutfche Bewegung, welche fih in Wien und. in allen deut⸗ 
fchen Provinzen Fundgegeben hatte, welche durch den Kaifer 
ſelbſt fanetionirt worden war, mußte deshalb volftindig un⸗ 
terdrüdft werden. 

Ehen fo wenig durfte in dem öfterreichifchen Kaiſerſtaat 
ein Reich wir das ungarifohe ſelbſtſtändig neben den übrigen 
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Provinzen ftehen. Die Ungarn mußten deshalb vollſtändig 
untexorüdt werden. Ungarn durfte nichts Anderes als eine 
Provinz des großen öfterreichifchen Kaiferitantes werben. 

Dem aber ftanden wiederum Die Verfprechungen bes 
Kaiſers entgegen. 

Es wäre leicht geweſen, ben verftandesfchwachen Kaifer 
zum Bruche feiner eigenen Berfprechungen zu bewegen, aber 
dies durfte um der Ehre des Faiferlichen Namens willen nicht 
gefchehen; auch war der Kaifer eben fo leicht durch andere 
Berfonen, welche der freifinnigen Parthei angehörten, zu len⸗ 
fen, als durch die Camarilla, und eine fo fchwanfende Poli- 
tif, wie diefe die leichte Lenkſamkeit des Kaiſers bedingte, 
durfte in Zufunft nicht mehr die herrfchende in Defterreich 
fein, wenn nicht der öfterreichifche Kaiſerſtaat in fich felbft 
zerfallen jollte. 

Es war deshalb nothivendig, daß der Kaifer Ferbinand 
von der Regierung entfernt werde, und daß am feine Stelle 
ein Mann trete, der in die Ideen der Enhergogin Sophie 
‚einzugehen im Gtande war, der fish zu gleicher Zeit aber 
auch von ihr und von Feiner anderen Parthei unbedingt len⸗ 
fen ließ. 

Ter eigentliche Erbe des Koiferihrones, der Gemahl der 
Erzherzogin, Erzherzog. dranz Karl, war zu unbeliebt im Wolke, 
um ihm die Regierung zu übertragen, und es wurde deshalb 
der junge, achtzehmjährige Etzherzog Franz Zoſeph gewählt, 
um den fhwachen Kaifer zu sriegen Von dieſem lieh fich 
vorausjegen, daß er fich dem Willen feiner Mutter und ihres 
Lieblings, fo wie ihres treuen Verbündeten im Intriguenſpiel 
der öjterreichifhen Camarilla, des Erzherzogs Ludwig, en 
fam fügen werde. 
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Am 2. Deemnder waren im Schloffe zu Ollmüg der Kai⸗ 
fer, die Erzherzöge, der Fürft von Windifch-Gräg, der Banus 
Jellachich, die fämmtlichen Minifter, fo wie alle Inhaber der 
böchften Hofchargen, verfammelt. 

Der Kaifer erfehien im Saale und eröffnete der Vers 
fammlung, daß ihn wichtige Gründe zu dem unmiderruflichen 
Entſchluß gebracht hätten, die Kaiferfrone zu Gunften feines 
Neffen, des Erzherzogs Franz Joſeph, niederzulegen, nachdem 
der Erzherzog Franz Karl erflärt habe, daß er auf fein Thron⸗ 
folge-Recht verzichte. Die auf die Thron-Entfagung bezügliche 
Akte wurde vorgelefen und von dem Kaifer und dem Erzhers 
zog Franz Karl unterzeichnet, fodann der junge Kaifer unter 
dem Namen Franz Sofeph der Erfte als Kaifer proclamirt.— 

Ein tiefes Staunen erfüllte die Bevölkerung von Ollmuͤtz, 
die Bevölkerung von Wien, ja von ganz Defterreich, als 
man dieſen vorher vollftändig ungeahnten Schritt des Kaifers, 
oder vielmehr des Hofes, denn der Kaifer felbft war nur ein 
willenlofes Werkzeug, erfuhr. 

Es war nicht Freude, welche die Gemüther bei diefer 
Nachricht beivegte; auf dem verftandesfchwachen Kaifer felbft 
hatte nie ein Haß der Bevölferung gelaftet, ihm fchrieb man 
feine der Gräuelthaten in Wien zu, man wußte, daß er nichts 
als ein Werkzeug der Camarilla war. Es war nur ein 
Tauſch der Namen, ein Tauſch der Perfonen, welcher von 
feiner Bebeutfamfeit fehien, denn der junge Kaifer war eben 
fowohl und ficherlich noch unzweifelhafter ein Werkzeug der 
Erzherzogin Sophie, feiner Mutter, 

Der Kaifer war achtzehn Jahre alt, alfo in einem Als 
ter, in welchem eine Sefbftftändigfeit des Charakters noch 
unmöglich angenommen werden fonnte. Gein Erzieher war 
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Graf Bombelles geweſen, eines der Häupter der reactionären 
Camarilla, der liebfte Freund der Erzherzogin Sophie, und 
ed war nur zu wahrfcheinlich, daß die Grundfäge feines Er— 
jieherd und feiner Mutter einen wefentlichen Einfluß auf die 
Meinungen des jungen Kaiferd gehabt hatten. 

Deſſen ungeachtet war der Kaifer nicht unbeliebt beim 
Volke, er hatte etwas Freundliches im Betragen, hatte einen 
ehrenhaften Muth; während des italienifchen Krieges gezeigt, 
und fchon feine Jugend gewann ihm die Herzen des Volkes. 
Seine Wahl zum Nachfolger Ferdinands des Erften machte 
daher dem fcharfen Berftande der Erzherzogin Sophie alle 
Ehre; durch ihm Fonnten die Pläne auf ein gewaltiges, innig 
zufammenhängendes Defterreich am leichteften ausgeführt wer: 
den, denn er fonnte fich nicht gebunden fühlen an die Ber- 
fprechungen, welche die Revolutionen feinem Oheim abgepreßt 
hatten. 

Der junge Kaifer erließ gleich nach Antritt feiner Re: 
gierung folgendes Manifeft: 

Wir Franz Joſeph der Erfte, von Gottes Gnaden 
Kaifer von Defterreich 2c. Durch die Thron-Entfagung Uns 
feres erhabenen Oheims, Kaifer8 und Königs Ferdinand des 
Erften, in Ungam und Böhmen dieſes Namens des Fünften, 
und die Verzichtleiftung Unſeres Durchlauchtigften Herm Va— 
ters, Erzherzogs Franz Karl, auf die Thronfolge, kraft der 
pragmatifhen Sanction berufen, die Kronen Unfered Reiches 
auf Unfer Haupt zu fegen, verfündigen Wir hiermit feierlichft 
allen Völkern der Monarchie Unfere Thronbefteigung unter 
dem Namen Franz Joſeph des Erften. Das Bepürfniß umd 
den hohen Werth; freier und zeitgemäßer - Inftitutionen “aus 
eigener. Ueberzeugung erkennend, betreten Wir mit- Zuderficht 
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‚die Bahn, welche Uns zu: einer heilbringenden Umgeftalting 
und Berjüngung der Gefammt-Meonarchie führen fol. Auf 
den Orundlagen der wahren Freiheit, auf den Grundlagen 
der Gleichberechtigung aller Völker des Reiches und der Gleich⸗ 
heit aller Staatsbürger vor dem Geſetze, fo wie der Theil- 
nahme der Volfd-Vertreter an der Gefeggebung, wird das 
Baterland neu erftehen, in alter Größe, aber mit verjüngter 
Kraft, ein unerfchütterliher Bau in den Etürmen der Zeit, 
ein geräumiges Wohnhaus für die Etimme verfchiedener 
Zungen, welche unter dem Scepter Unferer Väter ein brüder⸗ 
liches Band feit Jahrhunderten umfangen hält. Weit ent 
fchlofien, den Glanz der Krone ungetrübt und die Gefammt- 
Monarchie ungefhmälert zu erhalten, aber bereit, Unfere Rechte 
mit den Vertretern Unferer Völker zu theilen, rechnen Wir 
darauf, daß ed mit Gottes Beiltand und im Einverftändnig 
mit den Völkern gelingen werde, alle Lande und Stämme ber 
Monarchie zu einem großen Staats-Körper zu vereinigen. 
Schwere Prüfungen find über Uns verhängt, Ruhe und Ord⸗ 
nung in mehreren Gegenden des Reichs geftört worden. In 
einem Theile der Monarchie entbrennt noch heute der Bürgers 
krieg. Alle Vorkehrungen find getroffen, um die 
Achtung vor dem Gejeg allenthalben wieder her- 
zuftellen. Die Bezwingung des Aufftandes und 
die Rüdfehr des inneren Friedens find Die erften Bedingun⸗ 
gen für ein glüdliches Gedeihen des großen Berfafiungswers 
fes. Wir zählen hierbei mit Zuverficht auf bie verftändige 
und aufrichtige Mitwirfung aller Völker durch ihre ‘Vertreter. 
Wir zählen auf den geſunden Sinn ver ſtets getreuen Lands 
bewohner, welche durch die neueften geſetzlichen Beftimmungen 
über die Löfung des Unterihans⸗Verbandes und Entlaftung _ 
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des Bodens m den Vollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte 
getreten find. Wir zählen auf Unſere getreuen Etaatsdiener, 
on Unferer glorreichen Armee verfehen Wir Uns der altbes 
währten Tapferfeit, Treue und Ausdauer. Cie wird Uns, 
wie Unferen Vorfahren, ein Pfeiler des Thrones, dem Vater⸗ 
lande und den freien Inftitutionen ein unerfchütterliches Boll⸗ 
werf fein. Jede Gelegenheit, das Verdienſt, welches feinen 
Unterfchied des Standes Fennt, zu belohnen, wird Uns will 
fommen fein. Völker Defterreichs! Wir nehmen Befiß von 
dem Throne Unferer Väter in einer ernften Zeit. Groß find 
die Pflichten, groß die Verantwortlichkeit, welche die Vorſe— 
hung Uns auferlegt. Gottes Schug wird Uns begleiten. 

So gegeben in Unferer Königlichen Hauptſtadt Olfmüg, 
den zweiten December im Jahre des Heils intaufend Acht: 
hundert und Acht und Vierzig. 
| Franz Joſeph. 

(L. S.) 
Schwarzenberg. 

Das Entſagungs⸗Manifeſt des Kaifers m. lautete 
dagegen folgendermaßen: 

Wir Ferdinand der Erfte, von Gottes Snaden 
Kaifer von Defterreich x. Als Wir nach dem Hintritt Uns 
ſeres Herrn Vaters, weiland Kaifers Franz des Erften, in 
Hefeplicher Erbfolge den Thron beftiegen, flehten Wir, durch- 
drungen bon der Heiligfeit und dem Ernſte Unferer Pflich- 
ten, vor Mlein Gott um feinen Beiftand an. Das Recht zu 
ſchutzen, ward der Wahlfpruch, das Glüd der Völker Defter- 
reichs ju fördern, das Ziel Unferer Regierung. Die Liebe 
und Dankbarkeit Unferer Völker belohnten reichlich Die Mir 
Yon und Eorgen der Regierung, und felbft. in den jüngften 
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Tagen, als es verbrecherifchen Umtrieben gelungen war, in 
einem Theile Unferer Reiche die gefepliche Ordnung zu ftör 
ren und den Bürgerfrteg zu entzünden, verharrte doch die un— 
ermeßliche Mehrheit Unferer Völker in der dem Monarchen 
fehuldigen Treue. Beweiſe, die inmitten harter Prüfungen 
Unferem betrübten Herzen wohl thaten, find Uns aus allen 
Gegenden des Reiches zu Theil geworden. Allein der Drang 
der Ereigniffe, daB unverfennbare und unabweisliche Bedürf— 
niß nach einer großen und umfafjenden Umgeftaltung Unſerer 
Staatsformen, welchem Wir im Monat März diefes Jahres 
entgegenzufommen und die Bahn zu brechen befliffen waren, 
haben in Uns die Ueberzeugung feftgeftellt, vaß es jüngerer 
Kräfte bevürfe, um das große Werf zu fördern 
und einer gedeihlichen Vollendung zuzuführen. 
Wir find daher, nach reiflicher Ueberlegung und durchdrungen 
von der gebieterifchen Nothwendigkeit diefes Echrittes, zu dem 
Entfchluffe gelangt, hiermit feierlichft dem öfterreichifchen Kai— 
ferthrone zu entfagen. Unſer durchlauchtigfter Herr Bruder 
uud rechtmäßiger Nachfolger in der Regierung, Erzherzog Franz 
Karl, der Uns ftets treu zur Seite geftanden und Unſere Ber 
mühungen getheilt, hat fich erflärt und erflärt hiermit durch 
gemeinfchaftliche Unterfertigung gegenwärtigen Manifeftes, daß 
auch er, und zwar zu Gunften feines nach ihm auf den Thron 
berufenen Sohnes, des durchlauchtigften Herrn Erzherzogs Franz 
Sofeph, auf die öfterreichifche Kaiferfrone Verzicht leifte. In— 
dem Wir alle Staatsdiener ihrer Eide entbinden, weifen Wir 
fie an den neuen Regenten, gegen welchen fie ihre beſchwo— 
renen Berufspflichten fortan getreulich zu erfüllen haben. Un— 
ferer tapferen Armee fagen Wir danfend Lebewohl. Einge— 
denk der Heiligkeit ihrer. Eide, ein Bollwerk gegen auswärtige 
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Feinde und Verräther im Innern, war fie ftets, und nie mehr, 
als in neuefter Zeit, eine fefte Stüge Unferes Thrones, ein 
Borbild von Treue, Standhaftigkeit und Todesverachtung, 
ein Hort der bebrängten Monarchie, der Stolz und die Zierbe 
des gemeinfamen Vaterlandes, Mit gleicher Liebe und Hin- 
gebung wird fie fich auch um ihren neuen Kaifer fehaaren, 
Indem Wir endlich die Völker des Reichs ihrer Pflicht gegen 
Uns entheben, und alle hierher gehörigen Pflichten und Rechte 
hiermit feierlichft und im Angeficht der Welt auf Unferen ges 
liebten Herrn Neffen, als Unferen rechtmäßigen Nachfolger, 
übertragen, empfehlen Wir dieje Bölfer der Gnade und dem 
befonderen Schuge Gottes. Möge der Allmächtige ihnen - den 
inneren Frieden wieder verleihen, die Berirrten zur Pflicht, 
die Bethörten zur Erkenntniß zurüdführen, bie. verfiegten 
Quellen der Wohlfahrt neuerdings eröffnen und feine Seg⸗ 
nungen über Unfere Lande im vollen Maße ergießen,: möge 
er aber auch Unferen Nachfolger, Kaifer Franz Joſeph den 
Erften, erleuchten und Fräftigen, damit er feinen. hohen und 
fhweren Beruf erfülle zur eigenen Ehre, zum Ruhme Unferes 
Haufes, zum Heile der ihm anvertrauten Voͤller. 1 

Gegeben in Unferer Königlichen Hauptſtadt Olmüg, den 
zweiten December im eintaufend achthundert und achtumdvier- 
jigften, Unferer Reiche dem vierzehnten Jahre. 

Ferdinand. 
Franz Karl. - 


(L. S.) en 

Schwarzenberg.” 
Zu gleicher Zeit erſchien auch eine Proklamation. an die 
Ungarn felbfl. Der Kaifer zeigte diefen darin feine a 


fleigung an und fuhr. dann forts ; | 
Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 18 
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Im Yugenblid, wo es, Könnten Wir dem Zuge Unferes 
‚Herzens folgen, Unfere erfle und liebfte Regentenpflicht wäre, 
Unfer ganzes Streben ver frievlichen Förderung des Glüdes 
und der Wohlfahrt Unferer ungarifchen Völfer zu widmen, 
wird Uns die Erfüllung diefes Vorfages, der das Wirken Un« 
ferer Fünftigen Regierung bezeichnen fol — leider zur Uns 
möglichkeit. 

Das Treiben einer verbrecherifchen Faction, die alle väter- 
lichen Mahnungen und ernften Gebote Unferes erlauchten Vor⸗ 
gängers verhöhnend, nachdem fie durch die verwerflichften 
Mittel den offenen Aufruhr hervorgerufen, und im Bunde mit 
Empörern Unſere getreuen Truppen anzugreifen. gewagt — in 
ihrer hochverrätherifchen Widerfeglichfeit — den geheiligten 
Namen des Königs und Baterlandes frech mißbrauchend — 
fortan beharrt — giebt Uns die fehmerzliche Weberzeugung, 
daß die große Mehrzahl der wohlgefinnten Bewohner Ungarns 
und Siebenbürgens die ererbte Treue und Anhänglichkeit an 
ihren König nicht zu bethätigen vermag, bevor fie von dem 
tyrannifchen Drud der Empörer mit der Gewalt der Waffen 
befreit wirb. 

Tief betrübt über dies Gebot der Nothwendigkeit, das 
Uns die fehwerfte der Königlichen Pflichten auferlegt, fchreiten 
Wir dennoch mit. ruhigen Gewiſſen zur Ausübung derfelben, 
denn nur auf diefem Wege zeigt fi) Uns — nach den befla- 
genswerthen Ergebniffen der Iegten Zeit — die Hoffnung, den 
Uns von Gott anvertrauten Völkern Ungarns die Segnungen 
des Friedens, die volle Anerkennung und Gewährleiftung aller 
Nationalitäten und das Aufblühen ihrer Wohlfahrt fichern zu 
Kinnen 

Zu dieſem Zwede finden Wir Uns vor Allem bewogen, 
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die von Unferm erlauchten Borgäriger gefaßten Befchlüffe und 
Berfügungen vom 6. und 7. November I. 3. in ihrem gan- 
zen Umfange aufrecht zu erhalten, und alle Behörden für die 
unerläßliche Befolgung derfelben der ftrengften Verantwortung 
zu unterziehen. Wir beftätigen demnach den zur Be: 
wältigung des Aufruhres von Unferem erlauch— 
ten Borgänger zum Oberbefehlshaber der Kai: 
ferlihen Truppen ernannten und mit allen Boll: 
machten ausgerüfteten Feldmarfchall Fürften zu 
Windiſch-Grätz in diefer Stellung, befräftigen die ihm in 
dem Allerhöchiten Manifefte vom 6. November I. 3. ertheilten 
Vollmachten und beauftragen ihn neuerdings mit der Anwen- 
dung aller zur Wiederherftellung der Ruhe und Dronung er: 
forderlichen Mittel. 

Wir befehlen Unferen in Ungarn und Siebenbürgen fte- 
henden irregeführten Truppen, fich dem Oberfommando Unferes 
genannten Feldmarſchalls unterzuordnen, und fich den Bahnen 
anzufchließen, die bis in die neuefte Zeit das Sinnbild der 
Treue, Ehre und Tapferkeit waren, und von welchen fie nur 
Lug ımd Trug abwendig machen fonnten.“ 

Die Proflamation ſchloß mit der Verficherung, daß der 
Kaifer auf die angeftammte Treue und die Pflichtliebe der 
Bewohner Ungams und Siebenbürgens rechne. 

Diefe Proflamation, und ganz befonderd die Thronbe- 
fteigung des jungen Kaifers brachte in Ungarn eine, furcht- 
bare Aufregung hervor. Die magyarifche Nation jah ein, daß 
mit der Thronbefteigung des jungen Kaifers, mit deſſen offen 
ausgefprochenen Worten, jede Hoffnung auf eine friedliche 
Beilegung der vorhandenen Streitigkeiten zwifchen dem Haufe 
Defterreich und der ungariſchen Nation — fei. 

& 
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Die Thronbefteigung felbft war. auch ein ungefeßlicher Act, 
zu welchem der Kaifer Fein Recht hatte. Ungarn war nicht 
verpflichtet, die Thronbefteigung anzuerkennen und in der Reiche» 
tagsfigung vom 7. December wurde deshalb nach einer lan- 
gen und lebhaften Debatte ein energifcher Broteftgegen 
die willfürlihe Abdanfung des Kaifers Ferdi- 
nand und. die eben fo willfürlihe Thronbeftei- 
gung des Kaifers Franz Joſeph beſchloſſen. 

Die Debatte über diefen Gegenftand wurde mit einer 
Heftigfeit geführt wie noch nie vorher. Die Deputirten ber 
Außerften Linfen traten jegt ganz unverhohlen mit ihren Ans 
fichten hervor, fie fümmerten fich nicht mehr um die Bewah- 
rung des äußeren Scheines. 

Ladislaus Madaraß hielt unter anderem folgende Rede: 

„Das öfterreichifche Haus Hat fehon oft folche Ungefeß- 
lichfeiten, wie die ift, über die wir gegenwärtig bebattiren, ver- 
übt. Als es zur Zeit der pragmatifchen Sanction wollte, daß 
das Erbrecht auch auf den weiblichen Zweig übergehe, hat 
man in Preßburg gegen das Landhaus Kanonen aufführen 
laſſen. Das Reich kann man nicht veräußern, wie 3.2. eine 
Heerde von Schaafen, und doch haben fich zu diefem Zwecke 
die Erzherzöge von Defterreich verfchworen. Was die Ange: 
legenheit felbft betrifft, fo wiffen wir, daß der Thronbefteiger 
noch minderjährig if. Wenn alfo der gewefene Palatin, ob- 
fhon er 30 Jahre alt war, fich zu ftaatsgefährlichen Unter- 
nehmungen verwenden ließ, fo fönnte dies ja noch viel eher 
mit einem unmündigen Knaben gefchehen. — Dieſer fagt 
‚zwar, er habe den Thron beftiegen, allein das Fann jedes 
öfterreichifehe Kind fagen, wenn es ſich einen Thron 
macht. Bei uns geht das nicht fo leicht, denn hier find ge- 
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jegliche Formeln nothwenbig, um den Thron befteigen zu kön⸗ 
nen. Wir haben jegt einen Erfönig, einen mit Machtvolls 
fommenheit befleiveten König, nämlich den Jellachich, und 
einen unmündigen König. Der erfte hat felbft erklärt, daß er 
unfähig fei, ein Volk zu beherrfchen, und wenn er es nicht 
gethan hätte, fo würde ihm die Nation, als einem Landed- 
verräther, den Gehorfam gefündigt haben; unfer zweiter Kö- 
nig ift ein fehurfifcher Räuber, gemeiner Dieb und widerfpen- 
ftiger Rebell, der bereits von der Regierung geächtet und für 
vogelfrei erklärt worden ift; der dritte endlich ift die unreife 
Frucht eines verborbenen Stammes, ein unmündiger Knabe, 
deſſen erfter Act Verrath an der ungarifchen Freiheit gewefen 
if. Alle diefe drei Könige find gefegwidrig; folglich Tann 
von der Aufrechterhaltung der pragmatifchen Sanction Feine 
Rede mehr fein, denn wenn ein Theil den Contract bricht, fo 
ift auch der andere Theil nicht mehr gebunden. Mit welchem 
Rechte Ferdinand feinen Neffen zum Könige ernannte, mit eben 
demfelben Rechte könnte er feine Ernennung wieder zurüdneh- 
men, wenn ihm ein Sohn geboren würde; — und auf biefe 
Meife möchte das Land blos ein Spielball des öfterreichifchen 
Haufes fein! — Im Uebrigen endlich, im Falle Ungams 
König minderjährig ift, wählt der Reichdtag nach den Ge- 
fegen einen Gubernator. — Jedoch das Manifeft enthält 
auch Erfreuliches. Der König fagt nämlich, daß feine Schul- 
tern zu ſchwach wären, die Bürde der Regierung zu ertragen. 
Ich wußte fchon lange, daß er unfähig if. Darum freut ed 
mich auch, daß er Jedermann von der ihm fehuldigen Pflicht 
[osfpricht. Hinter diefem König aber ftedt eine Frau, bie 
nicht wagte, offen als Herrfcherin aufzutreten. Darum hat 
man ihr ungeitiged Kind an die Spige geftellt. Der neue 
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. Ufurpator tritt fo auf wie der Somnenſtrahl, ber, anftatt bie 
zarte Pflanze zu erwärmen, fie gänzlich verfengt. Er will dem 
Geifte das freie Denken, dem Ohr das Hören, dem Munde 
das Sprechen verbieten. — Aus all dem geht hervor, daß, 
wenn der Thron nicht durch natürlichen Tod erledigt wird, 
darüber nur die Nation verfügen Lönne.” (Beiftimmung und 
Eljen-Ruf.) 

Der blinde Weflelenyi fprach ed am 7. December offen 
aus, daß für Ungarn nur eine einzige Staatsform und zwar 
die republifanifche pafle. 

Koffuth hielt feine Anficht zurüd, wenigftens fprach er 
fi) nur dahin aus, daß er einverftanden fei mit der herrfchen- 
den Anficht, Franz Joſeph fei ein Ufurpator der ungarifchen 
Krone, den man diefelbe zu tragen für unwürdig erflären möge. 
Und dies gefchah denn aud in folgender energifcher Weife: 


Proteft gegen den neuen König Franz Joſeph. 

Es ift im Privatwege zur Kenntniß des Reichötages gefom- 
men, daß Ferdinand zu Gunften feines Neffen, Franz Joſeph, 
dem Thron entjagt habe, Wir fühlen uns verpflichtet, dieſe 
Shronentfagung und Thronbefteigung gefeplich nicht anzuord- 
nen. Denn fo wie Ungam und die damit verbundenen Län- 
der nie integrirende Theile des öfterreichifchen Reiches waren, 
fo find fie es auch jegt nicht, fondern fie bilden einen unab⸗ 
hängigen, felbftftändigen Staat, ver feine eigene Verfaſſung 
bat und nur durch die mit Einwilligung der Nation gegebe- 
nen Geſetze regiert werden kann; folglich Fönnen auch die den 
öfterreichifchen Kaiferthron betreffenden und bloßen Yamilien- 
verfügungen auf den Füniglichen Thron Ungams und der da- 
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mit verbundenen Theile ohne die Zuziehung ‚und Einwilligung 
des ungarifchen Reichstags Feine Wirkung haben... ;; 

„Damit aber das Schweigen des Reichstags von Schlecht: 
gefinnten nicht übel ausgelegt werben könne, fo halten es bie 
gejeglich verfammelten Vertreter der Nation und die Mitglier 
der des Oberhaufes für ihre Pflicht, im Namen der ungari⸗ 
[hen Nation feierlich zu erflären: 

„Daß Ungarns föniglicher Thron nur im To» 
besfalle des gefeplich gefrönten Königs erledigt 
wird, In diefem Falle ift Sener, den die Thron— 
folge unmittelbar trifft, verpflichtet, mit der 
Ration einen Krönungsvertrag zu ſchließen, auf 
bie Geſetze und die Eonftitution den Eid zu lei— 
ffen und fich mit der Krone des heiligen Stephan 
Irönen zu laffen, — bis wohin er zwar einige 
Majeftätsrehte ausübenfann, abernurim Sinne 
ber Geſetze.“ 

Dies Tann indeß nur im Todesfalle des Koͤnigs geſche⸗ 
hen, und dieſen einzigen Fall ausgenommen, kann ohne die 
Cinwilligung des die Nation vertretenden Reichstages auf dem 
Königlich ungariſchen Thron Feine Veränderung ſtattfinden, fo 
zwar, daß ald z. B. Franz der Erfte, Kaifer und König, wer 
gen der Krönung des jetzt noch lebenden rechtmäßigen Königs 
Ferdinand des Fünften, den Reichstag um die Bewilligung 
anging, ihn zum jüngern König zu ernennen, diefer im Jahre 
1836 feine Einwilligung nur unter der ausprüdlichen Klaufel 
abgab, daß Ferdinand der Fünfte während der Lebzeit feines 
Baters, ohne die vorläufige Bewilligung der Nation, Feinerlei 
Herrfherrechte ausüben Fönne, 

Nachdem alfo ohne die Beifimmung der Ration während 
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der Lebzeit des Könige Niemand fich die Föntglichen Rechte 
aneignen, noch weniger die Erbfolge durch bloße Familienver- 
träge beftimmt werden kann; nachdem das ungarifche König- 
thum auf einem beiverfeitigen Vertrage beruht, deſſen eine 
wefentliche Seite if, daß mur derjenige als gefeglicher König 
betrachtet wird, welcher mit der Nation einen Krönungsver- 
trag gefchloffen und auf die Gefeße und die Conftitution des 
Landes den Eid geleiftet hat, und der in Folge deffen mit der 
Krone des heil. Stephan gekrönt wurde; nachdem auch in dem 
Sale, wenn der regierende König die Befchwerden der Re- 
gierung zu tragen fich zu ſchwach fühlt, die Nation das Recht 
hat, über die zeitweilige Regierung des Landes zu verfügen, 
und nachdem in Betreff ver am 2. December in Olmüb ger 
fchehenen Familienabdifation und Reichsübertragung bie uns 
garifche Nation gar nicht befragt wurde: 

Demzufslge erklärt hiermit der Reichstag, als Ungarns 
und der damit verbundenen Länder gefegliches8 Organ, daß 
ohne Wiffen und Einwilligung des Reichstages Niemand das 
Recht hat, über den Beſitz des ungarifchen Thrones zu ver- 
fügen. Weswegen der Reichstag, in gewiffenhafter Anhäng- 
lichfeit an die Eonftitution und die Grundgefege der ungari- 
hen Nation, im Namen diefer Nation befchließt und allen 
firhlichen, Civil- und Militärbeamten, Armeen und jedem 
Einwohner Ungarns und der verbundenen Theile befiehlt: 

„daß fie, ihrer Pflicht gegen die Konftitution 
getreu, Niemandem, welden Gefeg und Reichs- 
tag nicht dazu berechtigen, Folge leiften, alle 
Einmifhungenin die Landes angelegenheiten als 
Uſurpation betrachten und unter dem Banner der 
Treue gegen die Geſetze das Vaterland vor jeder 
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Ufurpatton, fremder Einmifchung und feindlihem 
Angriff gu bewahren und dagegen zu verthei- 
bigen für ihre Heilige Pflicht Halten follen Wer 
anders handelt, ift ein Zandesverräther!” 

Es wird hiermit verordnet, daß dieſer Reichstagsbeſchluß 
fogleich allen Behörden und Armeecorps mitgetheilt werben 
folle und mit deſſen Ausführung der Landesvertheidigungs- 
Ausſchuß, ald welcher vom Reichstag mit der proviforifchen 
Regierungsgewalt befleivet if, beauftragt. 


Sigm. Berenyi m. p., Bicepräfident des Ober⸗ 
haufes. 
Dion. Bazmandy m. p. Präfivent des Repräfen- 
tantenhaufes. 


Ludwig Koſſuth trat nach dieſem ganz offen an die Epige 
der Regierung. Er behielt die Leitung der Finanzen, Mesja- 
108 behielt das Portefeuille des Krieges, Graf Kafimir 
Bathyany das des Auswärtigen, des Innern übernahm Ny- 
Ary, Ladislaus Madaraß erhielt die Verwaltung der Polizei, 
Pulßky den Handel und Szemere die Juſtiz. Das Porte— 
feuille des Unterrichts und des Cultus blieb vorläufig noch 
erledigt. 

Die Titel „Minifter” fielen allerdings fort, ed war 
dies indefien nur eine Formſache und eine proviforifche Re— 
gierung war naturgemäß dadurch gegründet, daß Ungarn 
den neuen Kaifer von Defterreih ald König von Ungarn 
nicht mehr anerfannte. Ungam war factifch zur Republif 
erklärt, wenn es für den Augenblid auch noch den Anfchein 
des Koͤnigthums behielt. 


’ 
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Die Regierung war ihrer großen Majorität nach ent- 
fhieden demofratifch und erregte deshalb einen tiefen Schrecken 
bei der Ariftofratie des Landes, Wir haben in einem frü« 
heren Capitel ſchon darauf hingebeutet, welche Folgen dies 
für Ungarns Zukunft haben follte, 


Heuntes Kapitel, 


1. 


Einer der bedrohteften Punkte im ganzen Königreich Uns 
garn war nächſt Groatien und der Militärgrenze das Groß- 
fürjtenthum Siebenbürgen. 

Siebenbürgen ift mehr ald irgend ein anderer Theil Un- 
garns in fich felbft zerriffen durch die verfchiedenartigften Na- 
tionalitäten, welche in den verfchiedenen Gegenden des Landes 
ihren Wohnftg haben und welche fämmtlich treu an ihren alten 
Sitten, an ihrer Sprache, ihren Gewohnheiten, ihren Ueber: 
fieferungen hängen und wenig geneigt find, ihre Nationalitä- 
ten gegen einander abzufchleifen, 

Siebenbürgen ift ein gebirgiges Land, welches fich aus- 
breitet zwifchen dem fiebenbürgifchen Erzgebirge, den transſyl⸗ 
vanifchen Alpen und dem Borfed-Gebirge. Zahlreiche Flüffe 
und Bäche durchftrömen das bergige Land in den Thälern 
und bilden in dem Flußgebiete fruchtbare Ebenen. Sieben- 
bürgen ift ein gefegnett® Land, reich an Metallen, an Ge 
traide und Salz und daher von je ald eine Eoftbare Provinz 
vom Haufe Habsburg betrachtet worden, 

Bier Volksftämme find es hauptfächlich, welche in Sie⸗ 
benbürgen ihren Wohnfig aufgeihlagen haben Im Innern 
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wohnt eine Völferfchaft deutfchen Stammes, die Eachfen ges 
nannt, welche, von Nheinländern heritammend, die fehon im 
zwölften Jahrhundert nach Eiebenbürgen eingeiwandert find, 
- fich dafeldft nievdergelaffen hat. 

Die Sachfen haben ihre altveutfche Verfaffung ziemlich 
treu bewahrt, wie auch ihre deutfche Eprache, und find höchft 
eiferfüchtig auf ihre alten Sitten. Kein Theil des deutfchen 
Volkes kann mehr das Urbild des deutſchen Michels darftellen, 
als die fiebenbürgifchen Sachfen; fie find Krämer im wahr- 
ften Sinne des Wortes, Egoiften dur und durch, unfähig 
für eine große, erhabene Idee — aber fonft ganz ehrliche 
Leute. | 

Die fiebenbürgifchen Sachfen hatten von je her viele 
Vorrechte; fie ftanden unter einem Nationsgrafen und bildeten 
im Lande gewiffermaßen eine Ariftofratie, doch hatte ſich auch 
unter ihnen felbft wieder eine erbliche Ariftofratie gebildet durch 
die Senatoren. 

Im Rordweften Siebenbürgens, an der galizifchen Grenze 
entlang wohnt ein magyarifcher Stamm von etwa 4 bis 500,000 
Köpfen. Diefer hat die altungarifchen Eitten treu bewahrt 
und hing ſtets mit der größten Liebe an dem ungarijchen 
Baterlande. 

An der fünöftlichen Grenze Siebenbürgens, und zwar be= 
fonder8 in den rauheften Gebirgsgegenden, wohnen die Szeller, 
wahrfcheinlich auch vom magyarifchen Stamm, in einer Stärfe 
von etwa 300,000 Köpfen. Auch die Szekler haben eine 
eigenthümliche Sprache, welche der ungarifchen fehr. ähnlich 
ift, fie fühlten fich deshalb auch immer viel mehr zu den Un- 
garn, als zu den übrigen fiebenbürgifchen Bölferfchaften hin⸗ 
gezogen. Die Sjefler bilden ein wildes Reiter und Soldaten⸗ 


volf und befchäftigen fich hauptfählich mit dem. Schmuggel- 
handel und wohl auch ein wenig mit Räuberei. Sie find roh 
und graufam, oft aber auch edel und großmüthig. 

Endlich bildet den Hauptbeftanbtheil der fiebenbürgifchen 
Bevölferung eine flavifche Nation, die Wallachen oder Ros 
manen, welche gegen Süd- und Nordoften die Thäler bewoh- 
nen und befonders von Aderbau und Viehzucht leben. Diefe 
Slaven find eine feige Nation, feig geworben durch Tangjäh: 
rige Unterbrüdung, fie find von wildem und graufamen Eha- 
safter, wo fie ungeftraft ihrer Rachluft freilen Lauf laſſen 
fönnen, von ferviler Unterwürfigfeit, wo fie dem Mächtigern 
gegenüber ftehen. Erft im Jahre 1848 wurde auch unter den 
MWallachen die Idee erregt, ihre Nationalität, welche vorher 
faft vollfommen unterbrüdt war, zur Geltung zu bringen. Ein 
füdoft »flavifches Reich war das Ideal, dem die jungen und 
gebildeten Wallachen nachftrebten, und welches fie fich unter 
dem Namen Dafo-Romanien mit einer demofratifch-republifa- 
nifchen Berfaffung dachten, folche Ideen vermochten aber in 
die große und ungebilvete Maffe des Volfes, welche weiter 
zurück, ungebilveter, roher ift als faft in irgend einem andern 
Slavenreiche, nicht einzubringen, und wo fich diefe Volksmaſſe 
auch hergab für die Pläne ihrer Führer, gefchah es mehr 
aus einem wilden thierifchen Triebe, als einer Idee folgend. 

Das Großfürftentbum Siebenbürgen mit feinen verfchie- 
denen Nationalitäten war bis vor 300 Jahren mit dem Kö- 
‘nigreich Ungarn vereint, wurde dann aber von bemfelben ge- 
trenrit und blieb nur durch eine reine Perfonalunion mit ihm 
in Zufammenhang. An der Spitze des Großfürftenthums ftand 
der Faiferlihe Gouverneur von: Siebenbürgen, in Wien war 


eine fiebenbürgifche Hoffanzlei, welche dem Gouverneur ihre 
Befehle ertheilte. 

Das Land hatte außerdem eine Art eonftitutioneller Ver: 
faffung, aber von der allergeringften Bedeutung. Der ver: 
einigte fiebenbürgifche Landtag beftand aus 46 ungarifchen 
Repräfentanten, 22 fächfifchen und 28 der Szekler. Die Wal: 
fachen, ‚welche überhaupt überall unterbrüdt wurden, waren 
gar nicht vertreten und wurden nur al8 die fteuerzahlende un- 
glüdliche Volksmaſſe betrachtet. 

Außer diefen Abgeordneten der Nationen hatte auch die 
Regierung noch das Recht, unter dem Namen „Regaliften” 
aus den höchften Beamten des Landes eine Anzahl Abgeord- 
neter zu wählen, deren Zahl gefeglich nicht beftimmt war, fo 
daß dadurch die Wirkfamfeit des Landtages eine rein illufos 
rifche wurde. | 


2. 


Unter ſolchen Verhältniffen fam der März des Jahres 
1848, und mit ihm die Losreißung Ungarns von der öfterrei- 
hifchen Verwaltung, mit ihm die Zeit der Freiheitsbeweguns 
gen für ganz Europa. Auch in Siebenbürgen fanden bie 
Bewegungen ihren Wiederhall, auch in Siebenbürgen wurde 
das Volk fich deflen bewußt, welche Rechte es habe. Und es 
machte diefe Rechte geltend. 
| Zwei Bartheien entſtanden in Siebenbürgen mit dem 

Märzmonat. Die eine, die magyarifche Barthei, wollte einen 
feften Anſchluß Stebenbürgens an Ungarn, eine innige Union 
beider Ränder, eine Theilhaftigfeit Siebenbürgens an den Frei⸗ 
heiten, welche vom Kaifer Ungarn hatten gewährt werben 
müffen. 


Die andere Parihei, die der Wallachen, ſchwaͤrmte in der 
Idee der Dafo-Romanifchen Republif; fie wollte das Slaven⸗ 
thum zur Geltimg bringen und einen Anfchluß der fiebenbür- 
gifhen Elaven an die in der Moldau und Wallachei. 

Zwiſchen dieſen beiden Partheien ftanden ſchwankend, 
ohne zu wiflen wohin fie ſich wenden follten, die Sachfen. 
Sie gehörten weder zur einen, noch zur anderen Parthei, ein 
großes Slavenreich war ihnen fo gefährlich als ein Anfchluß 
an Ungarn. Durch erfteres verloren fie ficher alle die Rechte, 
alle die Freiheiten, welche ihnen durch Jahrhunderte gewährt 
worden warert, welche fie zu Reichtum und Einfluß gebracht 
hatten. Aber eben fo mußten fie auch fürchten, durch einen 
Anſchluß an Ungarn diefe Rechte zu verlieren, vielleicht fogar 
die deutſche Nationalität, welche ihnen theuer war, preisgeben 
zu müflen. Sie ſchwankten deshalb unentfchloffen zwiſchen 
beiden PBartheien Kin und her. 

Der Gouverneur von Siebenbürgen, Graf Sandor Te— 
leky, erflärte fich offen für die Union und fuchte für dieſelbe 
zu wirken. Die Wallachen bemühten fich ebenfo Propaganda 
für das Slaventhum zu machen, und gar bald traten die Bars 
theien in Siebenbürgen mit einer großen Hartnädigfeit auf. 

Nach und nach begannen indeffen gerade unter der fächft- 
ſchen Benölferung fich immer mehr Eympathien für das fpe- 
cififche Defterreich zu zeigen. Die Sachfen hofften ihre arifto- 
fratifchen Vorrechte viel mehr gefichert zu fehen, wenn fie fich 
gegen die Union mit Ungarn erflärten, wenn fie fefthielten an 
dem alten DÖefterreich und fuͤr die Kräftigung deſſelben wirk⸗ 
ten. Sie hofften dadurch ihre deutſche Nationalität um fo 
fräftiger bewahren zu können. 

So zeigte fich denn ſchon zu Anfang Mai in hermuum⸗ 


ftadt, der Hauptftabt der Sachfen, dem Sip der fächfifchen Natios 
naluniverfität, eine gewaltige Agitation für das fchiwarzgelbe 
Defterreich. Eine Union mit Defterreich, eine vollftändige Tren- 
nung von Ungarn wurde das SKriegsgefchrei der Sachfen in 
Herrmannftadt. Schwarggelbe Bahnen wurden auf den Thür- 
men aufgepflanzt, im Theater wurden öfterreichifch = deutfche 
Lieder gefungen; ſchwarzgelbe Kofarden, fchwarzgelbe Bänder 
in den Sinopflöchern der Männer, an den Röden der Mädchen 
und Frauen zeigten die Begeifterung der Sachjen für das 
fpeeifiiche Defterreicherthum. 

Bisher waren die Sachfen die größten Feinde einer Emans 
zipation der vollftändig unterdrüdten wallachifchen Nation ge- 
weſen. Ihr ariftofratifches Streben war jeder Ausdehnung 
einer Freiheit für die Wallachen entgegen gewefen. Sept 
fahen fie indefjen ein, daß fie gegen die gewaltige magyarifche 
Bewegung nur anzufämpfen vermöchten, wenn fie die walla- 
chifche Nation auf ihre Seite zögen und fo ging denn von 
ber fächfifchen Univerfität in Herrmannftabt zuerft der Gedanke 
aus, daß die wallachifche Nation ald die vierte gleichberech- 
tigte ftändifche Nation betrachtet und mit allen ihr zufommen- 
den Rechten befleivet werden müfle. 

Dem wallachifchen Bifchofe wurde von den Sachfen in 
Herrmannftadt ein glängender Fadelzug gebracht und den Wal- 
lachen überhaupt bei jeder Gelegenheit nach Kräften ge- 
fchmeichelt. 

Die wallachifche Nation erwachte jebt auch in der That 
aus ihrem Schlummer. Die Dafo-Romanifche Idee verlor 
fih mehr und mehr und die Wallachen gaben fich reellern 
Forderungen hin, deren Gewährung. leichter ermöglicht werben 
fonnte; e8 waren bie forderungen. ber Preß- und Religions- 
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Freiheit, der gleichberechtigten Theilnahme an dem fiebenbür- 
giihen Landtage, kurz, der vollftändigften Gleichitellung der 
wallachifchen. Nation mit der Sächfifchen, Ungarifchen und 
Szeflerifchen. 

Um diefe Forderungen zur Geltung zu bringen, wurde 
ſchon am 6. Mai eine kleine Bolfsverfammlung in Blafen- 
dorf, der Refivenz des unirten wallachifchen Bifchofs, gehalten, 
auf der fich etwa A000 Wallachen einfanden und den Bes 
ihluß faßten, aus allen Theilen des Landes zum 15. Mai 
eine großartige Volksverſammlung zu berufen und auf derfels 
ben über die Rechte der wallachifchen Nation zu berathen. 

Die Regierung war mit diefen Abfichten der Wallachen 
vollftändig einverftanden, fie beförderte diejelben nach Kräften 
und fo fam denn am 15. Mai eine ungeheure Bolfsverfamms 
lung von Wallachen, ‚mehr ald 15,000 Mann ftarf, zufammen. 
Aus allen Theilen des Landes ftrömten Reiterfchaaren nach 
Blafendorf, um theilgunehmen an dieſer Bolksverfammlung, 
welche eine Art Vorparlament für die wallachifche Nation 
werben follte. 

Im Beiſein zweier Regierungscommiffarien, eines Gene- 
rald, mehrerer Magnaten und der fächfifehen Notabilitäten 
wurde die Bolfsverfammlung am 15. Mai auf das Feier 
lichfte eröffnet. 

Die Regierung hatte die beiden wallachifchen. Bifchöfe zu 
Präftventen ernannt und diefe wurden vom Bolfe mit Acclamation 
angenommen ; die Berfammlung erhielt dadurch eine Art Legitimi⸗ 
tät und eine große Bedeutung. Die Berfammlung follte urfprüng- 
lich auf dem großen Marftplag abgehalten werben, welcher 
fih vor der bifchöflichen Kathedrale in Blafendorf befindet, 
aber fo groß diefer Markt war, konnte er — die unge» 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 
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heure Menfchenmaffe nicht faflen; fo wurde fie denn auf das 
freie Feld verlegt und der Stelle, an welcher fie gehalten 
wurde, der Name „Das Freiheitsfelo“ gegeben. 

Viele und treffliche Reden wurden gehalten und unter 
allgemeinem Enthufiasmus erklärte fich die mwallachifche Na- 
tion, Fraft ihrer eigenen Machtvollfommenheit, als felbftftändig. 
Die Tauſenden leifteten dem Kaifer von Defterreich und dem 
Könige von Ungarn, als Großfürften von Siebenbürgen, un- 
ter Schwenkung fehwarz= gelber und blau=sroth=weißer Na- 
tionalfarben» Fahnen den Eid der unverbrüchlichften Unter— 
thanentreue, Treue dem Vaterlande und der Nation zur freies 
ften Entwidelung ihrer Kräfte auf Grundlage der Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit. 

Außerdem gelobte die Berfammlung auch Achtung den 
übrigen Nationalitäten und befchloß endlich, daß die Wallachen 
fih in Folge ihrer Abftammung von den Römern Fünftighin 
nicht mehr Wallachen, jondern Romani nennen follten. 

Auch die Frage der ungarifchsfiebenbürgifchen Union kam 
zur Verhandlung. Die Regierung hatte dafür zu forgen ge= 
wußt, daß die ungarifchen und fzeflerifchen Uniondfreunde, 
welche in 40 Wagen nach Blafendorf gefommen waren, um 
dort für die Union zu wirken, entfernt wurden; fie hatte Mi- 
litär aufgeftellt, welches jene nicht zur Berfammlung zuließ. 
So wurde denn befchloffen, die Unionsfrage zu vertagen. 

Auch am 16. und 17. Mai dauerte die Berfammlung 
fort und es wurden auf berfelben folgende, für die Entwide- 
lung der fiebenbürgifchen. Berhältniffe außerordentlich wichtige 
Beichlüffe gefaßt: 

1) Die wallachiſche Nation. beanfprucht politifche Selbft- 
ftändigfeit, gegründet auf Freiheit, Gleichheit und Brü- 
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derlichfeit, auf den Landtagen und in den Munieipien Ver: 
tretung nach der Seelenzahl, freien Gebrauch der romanifchen 
Sprache bei der Gefeggebung und Verwaltung, jährlich eine 
Nationalverfammlung; 2) Unabhängigkeit der wallachiſchen 
Kirche von Gran und Karlowig, Wiedereinführung der Sy: 
node und Metropolie, freie. Wahl der Bifchöfe (folglich reli— 
giöfe Einigung); 3) Aufhebung der Frohnen und Zehnten 
ohne Ablöfung; 4) vollflommene Induſtrie- und Handelsfreis 
heit; 5) Aufhebung der türfifchen Viehfteuer; 6) Abfchaffung 
des Zehnten in den Bergwerfen von Gold und Silber; 
MD. Breß- und Redefreiheit; 8) perfönliche Freiheit und freies 
Berfammlungsrecht ; 9) Schwurgerichte ; 10) Volksbewaffnung; 
11) Emennung einer. Unterfuchungs-Gommiffton aus allen vier 
Nationen zur Schlichtung der alten Grenzftreitigfeiten, fo wie 
auch zur genauen Ausſcheidung der Allovial- von den Eolos 
nicalgründen; 12) Gleichftellung des wallachifchen Clerus 
betreff8 der Dotation mit den übrigen Confeffionen ; 13) Lehr: 
und Lernfreiheit; 14) gleiche Befteuerung, Aufhebung aller 
Privilegien; 15) Zufammenfegung einer conftituirenden Ver— 
fammlung aus allen Nationen Siebenbürgens zur Ausarbei- 
tung einer neuen Verfafjung und neuer Eivil-, Criminal» und 
Mercantilgefege; 16) die wallachifche Nation verlangt, daß 
die Unions= Angelegenheit mit Ungarn erft dann verhandelt 
werde, wenn auch die wallachifche Nation als eine ftändifche 
mit Sig und Stimme auf dem Landtage erfcheinen wird; 
widrigenfalls wird fie feierlichft dagegen proteftiren. 

Alle diefe Betitionspunfte wurden beinahe einftimmig an- 
genommen, eine Deputation von 30 Mitgliedern ernannt, welche 
diefelben nach Wien bringen follte und eine andere von 100 


Mitgliedern nach Klaufenburg für den Landtag. 
g IM. — 
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So war denn durch diefe Volfsverfammlung der Ent: 
widelung der ‚wallachifchen Nation der Damm gebrochen. 
Aber wie erfreulich diefe politifche Entwidelung der Wallachen 
gewefen wäre, wie fehr fie in dem Geiſte der Zeit lag und 
wie fie auch ficherlich eben deshalb von den Magyaren be: 
günftigt worden wäre, fo waren mit derfelben doc manche 
Beforgniffe verfnüpft. 

Die wallachifche Nation war, wie in jener Zeit alle fla- 
vifchen Nationalitäten, nur ein Werkzeug des fpecififchen Defter- 
reicherthums und nur deshalb begünftigten die Defterreicher die 
nationale Entwidelung der Wallachen, um mittelft derfelben die 
Entwidelung des Magyarenthums, die Selbftftändigfeit Un- 
garns unterbrüden zu Fönnen. Wie die Slaven in Eroatien 
und an der Militärgrenze gegen die Ungarn aufgeregt und 
gemigbraucht wurden, wie die Slovaken zum Aufftand in den 
nörblichen Comitaten getrieben wurden, jo fuchte die öfterrei- 
hifche Camarilla auch die Walachen in Siebenbürgen zuerft 
durch Verheißungen und Berfprechungen an fich zu ziehen, um 
dann mit ihrer Hülfe gegen die Freiheitsbewegungen in Un- 
garn vorfchreiten zu Fönnen. Wir werben dies bald genug 
deutlich erfennen. 

Die Sachfen in ihrem Egoismus, in ihrer Aengftlichfeit 
wegen Bewahrung ihrer Nationalität, gaben fich ebenfalls zum 
Werkzeuge der öfterreichifchen Gamarilla her und fuchten nach 
Kräften die wallachiiche Erhebung im Lande zu verbreiten und 
auszubeuten; fie traten fehr bald überall als die entfchieden- 
fien Gegner des Magyarenthums auf. 


3. 
Am 29. Mai wurde der fiebenbürgifche Landtag in Klaus 
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jenburg mit großer Beierlichfeit eröffnet; die Deputirten bega⸗ 
ben fich in Galla in die Kirche und fodann durch die dicht- 
gebrängten, Xebehoch rufenden Menfchenmaffen in's Landhaus. 

Der Faiferlihe Gommiffär, Freiherr von Buchner, eröffnete 
den Landtag. Die erfte Frage der Berathung war die Union 
Siebenbürgens mit Ungarn, die wichtigfte Frage, welche im 
gegenwärtigen Augenblid alle Gemüther in Siebenbürgen be- 
ſchaͤftigte. 

Die fächfifchen Deputirten hatten zum größern Theil von 
ihren Committenten den Auftrag befommen, gegen die Union 
zu flimmen und zu wirfen, aber als fie fahen, daß felbft die 
Männer der Regierung fich mit großer Entfchiedenheit für die 
Union ausfprachen, daß beſonders eine enthufiaftifche Rede des 
blinden Weflelenyi mit ungeheurem Jubelruf von allen Depu- 
tirten aufgenommen wurbe, daß fich die Stimmung ganz all« 
gemein für die Union ausfprach, da glaubten auch die ſchlauen 
Sachſen nicht anders handeln zu Fönnen, als ihre Zuftimmung 
zur Union zu geben. Sie befchloffen dies in einer Vorbera— 
thung, in welcher fich nur die Deputirten von Herrmannftadt 
gegen die Union ausfprachen; aber auch diefe fügten fich dem 
Majoritätsbefchluß und fo wurde im Landtage am 30. Mai 
die Vereinigung Siebenbürgend mit Ungarn einftimmig be- 
fchloffen. Selbft die 22 fächfifchen Deputirten ftimmten dafür. 

In Klauſenburg erregte diefer Befchluß einen unendlichen 
Subel; an allen Orten der Stadt wurden grün=weiß-rothe Fah⸗ 
nen aufgeftedt, man brachte den einzelnen Landtagsmitglie- 
dern jubelnde Ständchen und befonders auch dem Faiferlichen 
Commiffär, Freiherrn von Buchner, der fich nad) echt Metters 
nich’fcher Staatsweisheit mit großer Energie für die Union 


294 


Siebenbürgens mit Ungarn ausfprach, fo fehr er fpäterhin ven 
Verräther an diefer Union zu fpielen geneigt war. 

Der Landtag ging nun fofort auch mit politifchen Maß— 

regeln vor: die Anerfennung der wallachifchen Nation wurde 
ausgefprochen, und den wallachifchen Deputirten der Zutritt 
ſowohl zum ungarifchen Neichstage, als zum nächften fieben- 
bürgifchen Landtage geftatte. Es waren damit die Wallachen 
zur vierten Nation Eiebenbürgens erhoben. 
Auch für die innere Gefeßgebung wirfte der Landtag 
tüchtig; die Robothen und Frohnden wurden aufgehoben und 
das bäuerliche Eigenthum, welches bisher auf das Aeußerfte 
belaftet war, wurde zum freien Eigenthum erklärt. Der Land» 
tag hoffte dadurch die Wallachen, welche fich gegen die Union 
mit Ungarn erklärt hatten, zu verföhnen. ine Berföhnung 
gelang indeffen weder bei den Wallachen im Allgemeinen, 
noch bei den Sachſen. Befonders zeichneten fich die Sachen 
durch eine Renitenz gegen den Reichstagsbefchluß aus, obgleich 
doch ihre eigenen Deputirten daran Theil genommen hatten. 
Diele Orte riefen ihre Deputirten, als des Vertrauens unwür— 
dig, vom Landtage zurüd und die Stadt Herrmannftadt ver: 
ftärfte fogar die Sicherheitsanftalten, welche fie ſchon früher 
getroffen hatte und fendete Gmiffäre in die verfchienenen füch- 
fifchen Kreife, um diefelben gegen die Union mit Ungarn ein- 
zunehnten. 

Es wurde von Herrmannftadt aus auch fofort eine De— 
putation nach Inspruck an den Kaifer geſchickt, welche dem- 
felben eine Petition der ftebenbürgifchen Sachfen gegen vie 
Unton mit Ungarn überbringen follte. Die Deputation wurde 
empfangen und der Kaifer antwortete mündlich auf die Pe— 
tition: 
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„Nachdem die Union Meines Großfürftenthums Sieben» 
bürgen mit Ungarn durch die fiebenbürgifchen Stände, mit 
Zuftimmung aller fächftfchen Deputirten, einftimmig befchlofien 
und von Mir auch beftätigt, hierdurch aber weder die Na- 
tionalität noch die Freiheiten Meiner fächfifchen Unterthanen 
in Siebenbürgen gefährdet, vielmehr geftärft und gefichert wur⸗ 
ben, freut es Mich, Ihnen erklären zu fönnen, daß Ihre Ber 
forgnifje unbegründet find, und Ich Sie mit der Berficherung 
in Ihre Heimath entlaffen kann, daß Ich Meine treuen Sach: 
fen wie bisher fo auch fernerhin in ihren Rechten und Frei» 
heiten bejchügen werde, die Ich hiermit Meiner königlichen 
Huld und Gnade verfichere.” 

Rah folder Antwort des Kaifers erfchien die Union 
Siebenbürgensd mit Ungarn ficherlich. als von der Regierung 
garantirt; man mußte glauben, daß nach folchen Berficheruns 
gen eine Anfechtung von eben diefer Regierung nicht zu ers 
warien wäre, aber die fpätere Zeit follte zeigen, daß eben fo 
wie die öfterreichifche Camarilla erft über den Banus Jellas 
hich ein Verdammungsurtheil gefällt, ihm feiner Aemter und 
Würden entfegt, die Eroaten zu ihrer Pflicht verwiefen, dann 
aber plöglich fich umgewandelt und die. Infurreetion des Ba— 
nus gegen die Ungam in Schuß genommen hatte, daß eben 
fo auch die öfterreichifche Camarilla in Beziehung Siebenbür« 
gend und Ungarns handeln würde. 

Nach der Antwort des Kaifers fuhren die Sachfen in 
ihrer früheren Renitenz fort; fie verbanden fich mit den Walla- 
chen und. wallachifche Agitatoren bildeten in Herrmannftabt 
eine Art proviforifches. Regierungs - Comite zur Beförderung 
wallachifcher Aufftände im Lande, welches indeſſen durch ener⸗ 
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giſche Maßregeln der Regierung zerftreut und von weiterer 
Schritten abgehalten wurde. 

Am 18. Juni fam die Beftätigung des Kaifers zur Union 
Siebenbürgens niit Ungarn an, fie wurde in Klaufenburg durch 
den Faiferlichen Gommiffär, Baron Puchner, verfündigt und 
vom Volke mit unendlichem Jubelruf aufgenommen. Dagegen 
zeigte es fich mehr und mehr, daß in vielen Theilen des Lan— 
des die Wallachen mit der Union in feiner Weife zufrieden 
waren und fchon, der Aufreisungen der von Herrmannftadt 
ausgehenden Emiffäre Folge leiftend, fih gewaltfam erhoben. 

Selbſt die Aufhebung der Robothen und Frohnden, von 
der man eine günftige Wirfung auf die Wallachen gehofft 
hatte, vermochte die Aufregung derſelben nicht zu vermindern. 
An verfchiedenen Orten brach fich die Aufregung gemwaltfam 
Bahn; fo erhoben fich zwei Dörfer, Obraza und Michalcz, 
am Einfluffe der Kufol in die Marofh. Die Bauern fchaar- 
ten fich dafelbft zufammen, zogen gegen die Gutsherren unter 
Abfingung wallachifcher Lieder zu Felde und zerftörten die 
Wohnhäufer -derfelben. Mit jeder Stunde wuchs die Zahl 
der zufammengelaufenen Haufen und bald waren es wohl 
gegen 4000 Mann. Es wurden einige Compagnien Szekler 
gegen die Aufrührer geſchickt und es gelang venfelben, in 
einem Heinen Treffen die Infurgenten zu ſchlagen und zu zer: 
ftreuen. 

Eben fo wurden vorläufig auch die in anderen Streifen 
fih erhebenden Bauern überall nach kurzen Kämpfen zurüd- 
gefchlagen und wiederum zur Ordnung gebracht. Aber dieſe 
Heine Infurrection follte nur das Vorſpiel zu einem größeren 
blutigen Drama geben. 
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Die Sachfen verfuchten es vorläufig noch, durch Unter: 
handlungen mit dem ungarifchen Minifterium, mit dem Pa— 
latin und mit dem Kaifer felbft, ihre Rechte zu wahren. Eine 
Deputation aus 7 angefehenen Sachſen follte eine hierüber 
verfaßte Drudfchrift dem ungarifchen Minifterium, dem Pala- 
tin, und wenn dies nichts fruchtete, felbft dem Kaifer über- 
reichen. 

Der Balatin verficherte der Deputation, daß die freien 
SInftitutionen den Sachfen nicht genommen werden follten; fie 
würden fich mit den ungarifchen Freiheiten vollfommen ver: 
fchmelzen laffen. Auch ihre Nationalität werde refpectirt wer- 
den. Aehnlich fprach fi) auch das Minifterium aus; befon- 
ders verficherte Ludwig Koffuth, daß die Wahrung der Volfe- 
rechte ihm am Herzen liege. 

Unterdefien ging auf dem ungarifchen Reichstage die 
Verhandlung über die Union mit Siebenbürgen ihren Gang 
an der die fiebenbürgifchen Deputirten, fowohl die der Walla: 
chen als die der Sachfen Theil nahmen. Am 13. September 
wurden nach einer ziemlich fchnellen Debatte die meiften Punkte 
des Unionsgefep-Vorfchlages angenommen, troß des Proteſtes 
einiger fächftfcehen Deputirten, welche immer noch ihren Sepa- 
ratgelüften folgen wollten. 

Der ungarifche Reichstag konnte fich an folche Protefta- 
tionen natürlich nicht fehren, am wenigften in jener Fritifchen 
Zeit, in welcher er feine ganze Aufmerffamfeit auf die herein- 
brechenden Kriegsgefahren richten mußte. Wir haben dem 
Lefer bereits die Befchlüffe des Reichstages, die Ernennung 
des Landesvertheidigungs⸗Ausſchuſſes u. ſ. w. mitgetheilt. 
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Die fächfifhen Deputirten aus Siebenbürgen benugten 
diefe energifchen Befchlüffe, um fich ganz loszufagen von Un- 
garn. Sie verficherten, daß fie dieſe Bejchlüffe für unrecht- 
mäßig gefaßt, für ungejeglich hielten, daß fie deshalb an den— 
felben fich nicht betheiligen fönnten. Am 19. September ver: 
ließen. 6 ſächſiſche Deputirten, Joſeph von Roſenfeld und 
H. Schmidt aus Herrmannjtadi, Eugen von Friedenfeld und 
Michael Branſch von Befchfirch, Schnell und Fabini aus Me- 
diafch, den Reichstag. Sie wurden dafür von diefem als Lan— 
besverräther und Ausreißer erklärt. 

Die ſächſiſchen Deputixten, welche durch die beruhigende 
Erklärung des Palatin und des ungarischen Minifteriums nicht 
befriedigt worden waren, hatten mittlerweile weitere Schritte 
gethan. Sie hatten fich direft nach) Wien an das öfterrei- 
chifche Minifterium gewendet und um die Befehle für die com- 
mandirenden Generäle in Siebenbürgen gebeten, daß dieſe mit 
ihren Truppen niemals gegen die ſächſiſche Nation venvendet wer⸗ 
den, ſondern vielmehr zum Schuß der Monarchie und im Intereſſe 
des Throne mit der fächlischen Bürgerwehr gemeinjchaftlich 
gegen die Magyaren auftreten möchten. Die Sachſen baten 
außerdem um Waffen, da die Szefler mit einem Einfall in 
das fächjifche Gebiet drohten. Aber auch mit dieſer Bitte 
hatten die fächfifchen Deputirten nicht genug. Die Sonder- 
gelüfte der Sachſen hatten fich mit jedem Tage klarer heraus— 
geftellt, in Herrmannftadt und in den übrigen ſächſiſchen Or- 
ten hatte fich die Aufreizung gegen die Union mit Ungarn täg— 
lich deutlicher in den öffentlichen Blättern und in den Volks— 
verfammlungen gezeigt und troß der feierlich befchloffenen Union 
ging die Deputation jo weit, dem Kaiſer im Namen der Na- 
tion ein Geſuch zu überreichen, daß Siebenbürgen fid an 
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Defterreich anfchließen dürfe, indem die Nationalbehörden dem 
öfterreichifchen Minifterium untergeordnet und die Nation auf 
dem öfterreichifchen Landtage vertreten werbe. 

Die Wiener Dctober-Revolution unterbrach diefe Ver: 
handlungen und zwang die Deputation zum großen Theile, in 
ihre Heimath zurüdzufehren, Ihre Beftrebungen wurden in- 
defien von ihren Committenten vollftändig anerfannt, wie Dies 
am beften aus der Erklärung der Herrmannftädter Stuhlver- 
fammlung über die Ereigniffe in Ungarn, welche zu gleicher 
Zeit eine Losſagung der fächfifchen und romaniſchen Nation 
von Ungarn enthielt, hervorgeht, 

Die Erklärung, welche an den Herrmannftädter Magis 
ftrat gerichtet ift, fohließt, nachdem fie den Austritt der fäch- 
ſiſchen Deputirten vom ungarifchen Reichötage als nothwendig 
anerfannt und nachdem fie mit gewaltigen Worten gegen bie 
ungarifche Nation zu Felde gezogen ift, folgendermaßen: 

„Indem nun die Stuhlscommunität in ernſter Würbiglung 
aller Umftände das Benehmen der abgetretenen Deputirten (in 
Peſth) gut heißt und im Hinblid auf die bereits bis zum 
Stadium der Rebellion gegen den Kaifer und die öfterreichifche 
Monarchie geftiegenen Wirren in Ungam den ungarifchen 
Landtag durch Feine Deputation zu befchiden hiermit feierlich 
erklärt, kann diefelbe e8 fich nicht verhehlen, daß fie mit die- 
fer Erklärung fich zugleich von dem ungarifchen Reichstag und 
dem ungarifchen Minifterium losfagt, und daher auch keinerlei 
von dort ausgehende Beſchlüſſe und Befehle, mögen folche 
lauten wie immer, als für fie rechtögültig und bindend aner- 
fennt. Es begiebt fich demnach diefe Stuhlscommumisät, uns 
ter feierlicher Widerrufung der von ihren Deputirten auf dem 
legten fiebenbürgifchen Landtag. mit Verlegung der ihnen er⸗ 
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theilten Inftruction und wider den Willen ihrer Sender ange 
nommenen Union, von diefem Augenblif an wieder in den 
Schuß des glorreichen Faiferlich öfterreichifchen Doppelaars, 
von welchem das Volk, fowohl das fächfifche al8 auch das 
romanifche, eigentlich nie abgefallen ift, und unter deſſen Fitti- 
gen Sachfen und Romanen ruhige und glüdliche Tage verlebt 
haben. In der unauslöfchlichen Erinnerung an diefe, von dem 
Haufe Habsburg = Lothringen unferem fehönen Siebenbürgen, 
als einem nicht unbeveutenden Juwel ig der Faiferlichen Krone, 
nach Zulaffung der Umftände zu Theil gewordenen Wohlthat 
vereinigt fich die fächfifche und romanifche Bevölferung dieſes 
Stuhl in dem tiefgefühlten begeifterten Ausrufe: hoch lebe 
das einige, mächtige Defterreih, hoch unfer geliebter Kaifer 
Ferdinand der Erfte! Heil und Segen, und eine vernünftige, 
auf den natürlichen Adel des freigebornen Menfchen gegrün- 
dete Freiheit allen unter Allerhöchftveflen glorreichftem Scepter 
ftehenden Völkern! Und indem wir uns hiermit fowohl von 
dem ungarifchen Landtage, ald auch dem ungarifchen Mini- 
fterium feierlich Iosfagen, jtellen wir uns unter eins, unter 
das Minifterium der öfterreichifchen Gefammtmonarchie, für 
welche wir, eingedenf unferes abgelegten Homagial- ide, 
leben und fterben wollen.“ 

Während fo die Sachfen alle ihre Kräfte anfpornten, 
um nicht nur die Union Siebenbürgens mit Ungarn zu hin- 
tertreiben, fondern auch einen offenen Ausbruch der Feindfelig- 
feiten mit den Ungarn herbeizuführen und dabei das Faifer- 
liche Militär auf ihrer Seite zu haben, waren die Wallachen 
nicht weniger thätig. Wir haben ſchon einige Fleine Schar- 
muͤtzel erzählt und können leider des Raumes wegen und aud) 
jegt nur darauf befchränfen, einen allgemeinen Leberblid 
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über die wallachifche Bewegung zu geben, indem dieſelben in 
ihren Specialitäten erzählt, felbft Bände in Anfpruch nehmen 
würden. 

Serbifche und raigifche Emifjäre, welche unterftügt wur: 
den durch eroatifches Geld, ftanden in engfter Verbindung mit 
dem Banus Jellachich und durch dieſen wieder mit der Erz— 
herzogin Sophie. Sie durchreiften fortwährend Siebenbürgen und 
fuchten überall die Wallachen zu den Waffen zu rufen. Die 
faiferlichen Truppen, befonders die Grenz-Regimenter, welche 
zum größten Theil aus Slaven beftanden, wurden mit allen 
irgend möglichen Mitteln gegen die Ungarn bearbeitet. Die 
öfterreichifche Camarilla fcheute feinen Betrug, fein Geld, um 
auf diefe NRegimenter zu wirken, Bei den  meiften Grenz- 
Regimentern wurde fogar der Eid auf die Eonftitution durch 
vielfältige Agitationen hintertrieben. 

Die „Koſſuth Hirlap” vom 3. Auguft bringt folgende 
Correſpondenz aus Siebenbürgen, welche bezeichnen ift für bie 
Art und Weife, wie die gut Faiferlich gefinnten Offiziere auf 
die Mannfchaft ihrer Regimenter wirkten: 

„Der Major Jovich, ein Vollblutferbe, hat zu Maffiad 
beim Garnifonsorte ded 2. wallachifchen Regimentes bei ver: 
ſchloſſenen Thüren eine Sigung gehalten. — Auf Befehl un« 
ſeres Kriegsminifters if ein Bataillon diefes Regimentes jept 
auf dem Marfche nach Szegedin begriffen. Am 26. Juli 
waren fie in der Gegend von Dezs, um hier zugleich auf die 
Gonftitution zu fehwören. Die begeifterten Einmohner von 
Dezs holen für fie Wein herbei, während eine Compagnie 
mit fchön gefehmüdten Fahnen zur Feier ausrüdte. Was ges 
fhieht aber nım? Vom Militär hört man die Worte: Legen 
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für nichts mehr gutftehen! 

Wie fo? Das werden wir gleich fehen! 

Nach einer kurzen Revue macht der Commiffär des Ma— 
jors Jablonsfy (denn Jovich's war krank) dem Dffiziercorps 
und hierauf der Obriſt Bap der ganzen Mannfchaft in walla- 
chifcher Sprache betreffs des Schwures den Willen des Ober- 
kriegscommando's befannt und ruft fie zur Frage auf: Hat 
Niemand eine Einwendung zu machen? 

Nach einer kurzen Baufe wurden hier und da die Worte 
laut: Wir halten es nicht mit den Magyaren, lieber mit den 
Ruſſen; die Magyaren gehören hierher (auf ihre Bayonnette 
jeigenb), wir werben nicht auf unfere flavifchen Brüder ſchie— 
ßen u.f. mw. Hierauf ruft der Obrift Pap mit lauter Stimme: 
Diefe eure Collegen fagen, fie beſchwören nicht den neuen 
Eid; wenn alle Grenger ſchwören werben, werden auch fie 
ſchwören! (Billigung, man ruft: So ift ee) Alfo jchwört 
ihr jenen Eid, den eure Väter geſchworen haben? (Ja!) und 
fo gefchah es; die Wallachen ſchworen den alten abfolutifti» 
ſchen Eid, wie zur Zeit Metterniche. 

Mir erinnerten ung bei diefem Borfalle an die Maffa- 
der Gonferenz bei gefchloffenen Thüren und an Jovich's Ver: 
hältniffe, der auch mit Jellachich in Gorrefpondenz fteht, und 
unfere Bruft wurde von Schmerz erfüllt.“ 

ber auch mit diefen Agitationen beim Militär Hatte 
man nicht genug. Durch grobe Betrügereien fuchten bie 
Gmiffäre der Camarilla das ungebilbete wwallachifche Wolf zum 
Aufftande zu reizen und zum Hafle gegen das Magyarenthum; 
es wurde dabei befonders auf die angeborene Liebe der Sla— 
ven zu dem öfterreichifchen Kaiferhaufe Rüdficht genommen, 
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Als ein Beifpiel der Mittel, welcher fich die Camarilla ber 
diente, möge folgende Fleine Anefvote dienen, welche cinen 
tiefen Blick in die Demoralifation der fehmarzgelben öfterrei= 
chifchen Barthei giebt: 

In dem fiebenbürgifchen Marktfleden Hadſey ließ ein 
faiferlicher Offizier, Namens Peſtes, einen gewiffen Salomon, 
einen Flüchtling aus der Wallachei, prachtvoll coftümiren und 
ftellte ihn auf dem Marftplag dem verfammelten Wolfe als 
den öfterreichifehen Kaifer vor, der eigens nach Siebenbürgen 
gefommen fei, um die treuen Wallachen aufjufordern, daß die: 
felben fünftighin nicht mehr den ungarifchen Behörden, fon- 
dern einzig und allein den gut Faiferlich gefinnten Militär 
Behörden Gehorſam Teifteten. 

Der Betrüger wurde von den Wallachen mit großem 
Jubel und außerordentlicher Verehrung empfangen, und fo 
albern und lächerlich dieſe Comödie auch war, fo bewirfte fie 
doch Das was fie follte, daß nämlich die ungebildeten wallas 
chifhen Bauern vollftändig überzeugt davon waren, der Kaifer 
habe felbft zu ihnen geredet und fie aufgefordert, gegen die 
Magyaren zu Felde zu ziehen. 

Das Haupt der ganzen wallachifchen Volksbewegung 
war ein Faiferlicher Stabsoffizier, Oberft von Urban. Oberft 
Urban war in Wien gewefen, hatte dort Rüdfprache genom- 
men mit den Häuptern der Gamarilla und war von dieſen 
mit den nöthigen Inftructionen verfehen worden. Er fam 
nach Siebenbürgen an die Stelle des Oberften Jovich und 
trat nun fofort an die Spige der mwallachifchen Bewegung. 
In allen Diftrieten fuchte er die Wallachen gegen die Ma- 
gyaren aufjureigen. Er erließ eine großartige PBroflamation, 
in welcher er fagte, daß aus wohl 500 Dörfern Bauernvepu: 
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tationen zu ihm gefommen feien, welche ihm die Unzufrieden- 
heit der Bauern mit der jetzigen Regierung erflärt hätten. *) 

Aus diefem Grunde habe Oberſt Urban fich verpflichtet 
gefühlt, aufzutreten gegen die ungarifche Nation, welche dem 
Kaifer Verheißungen abgedrungen hätte, und mit Gewalt eine 
Trennung Ungarns von Defterreich, welche den Beftand und 
die Einheit der Monarchie vernichten würde, erlangt hätte. 
In Folge diefer Gewaltmaßregeln fei das ungarifche Mini« 
fterium entftanden und diefem fei daher feine Folge zu leiften. 
Eben fo wenig dürfe man die Union Siebenbürgens mit Un—⸗ 
garn anerkennen, da diefelbe ‚gegen den ausprüdlichen Wunfch 
der wallachijchen Nation, der Bolfsverfammlung in Blafen- 
dorf, gejchaffen fei. Diefe Union fei daher ungültig und müffe 
aufgehoben werden. Der ungarifche Reichstag fei ungefeglich 
und ed fei daher eben fo ungefeglich, wenn die Siebenbürgen 
Refruten für die ungarifche Armee gäben. Aus dieſen Grün- 
den habe der Oberſt Urban die Waffen ergriffen zum Nutzen 
der Monarchie wie zur Wahrung der Dynaftie. Mit der 
faiferlichen Fahne voran werde er die Ungarn zwingen, von 
ihrer Ungefeglichfeit abzulafien und hoffe, daß fich alle 
gutgefinnten Wallachen um das Faiferliche Banner —— 
würden. 

Die Proklamation des Oberſten Urban hatte auch in der 
That günſtigen Erfolg; mit jedem Tage wurde die Bewegung 
der Wallachen in Siebenbürgen drohender. An den verſchie— 
denſten Orten des Landes rotteten ſich die Wallachen in 


*) Es iſt zu bemerken, daß Oberſt von Urban im Ganzen erſt 
wenige Wochen ſich in Siebenbürgen befand, und daß daher ſeine Be— 
hauptung, 500 Bauern-Deputationen ſeien zu ihm gekommen, ſich von 
vornherein als eine grobe Unwahrheit darſtelli. 
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Schaaren zufammen, welche mit einander in enger Verbindung 
blieben. Bolföverfammlungen wurden gehalten und es kam 
‚zu verfehiedenen Fleineren und größeren Treffen zwifchen den 
treugebliebenen ungarifchen Regimentern und den wallachifchen 
Aufrührern. 

Die tapferen Szefler hielten indeſſen vorläufig die Be— 
‚wegung nod) einigermaßen im Zügel, aber viele der wohlha- 
benderen Bewohner Siebenbürgens flüchteten fich theils in bie 
feften Städte, theils ſogar aus Siebenbürgen fort, weil fie 
fehredliche Ereignifje vorausfahen. 

Der gegenfeitige Haß der Magyaren und MWallachen, 
denen die fiebenbürgifchen Sachfen treu zur Seite ftanden, 
theils mit Gelvmitteln, theils auch durch Freiwillige, welche 
den Urban’schen Schaaren zugogen, wuchs daher mit jedem 
Zage. 

Ein Beifpiel von dem gegenfeitigen Haffe möge der folgende 
feltfame Streit zwifchen Urban und dem Föniglichen Commiffär 
Buda im Kövarer Diftrict geben: Urban ging in feiner Schamlo- 
figfeit fo weit, daß er einen Preis von 20 Dufaten auf den Kopf 
des Föniglichen Commiffärs feßte, mit der Bemerkung, daß der 
Preis verdoppelt werden würde, falls man ihm den befagten Com⸗ 
miffär lebend in vie Hände lieferte. Der Commiffär Buda, ein rei- 
cher Edelmann; erließ eine Gegenproflamation, in welcher er 
einen Preis von 100 Dufaten oder ein Gehöft mit Grund- 
ftüden, außerdem ein Reitpferd und ein Schlachtfchwert auf 
den Kopf des Oberften Urban feste. Er fügte hinzu, daß 
diefer Preis auch dann gezahlt werden follte, wenn der Oberft 
Urban lebendig eingefangen würde, indeffen würden dann 
5. Gulden Conventionsmünze von dem Honorar abgezogen 
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werben müſſen zu Gunſten des Henkers und des Strides, 
mit welchem Herr von Urban aufzuhängen fei. 

+- Im einem folchen Geifte wurden bie Fleinen Kämpfe zu 
jener Zeit in Siebenbürgen geführt. Die Wallachen brann- 
ten die magyarifchen Dörfer nieder, * ermordeten. die Szekler 
und Magyaren, welche ihnen lebend in die Hände fielen und 
wieder andererfeit8 ermordeten die Szefler die gefangenen 
Wallachen, hängten fie auf und brannten die Dörfer derſel— 
ben, durch. welche fie zogen, ab. Mord, Brand, Raub und 
Plünderung waren im Gefolge der zufammengelaufenen wal- 
lachifchen. Haufen wie der Szefler-&ompagnien, welche gegen 
diefelben aufgeboten wurden. 

Die Städte wurben überall auf den Kriegsfuß und in 
Bertheidigungszuftand geſetzt; überall bereitete man fich zu 
großen Unternehmungen vor, weil fich vorausfehen ließ, daß 
bald den Fleineren Scharmügeln größere folgen würden, denn 
fowohl die Ungarn als die Wallachen zogen fich in immer 
größeren Haufen zufammen, welche zu Heinen Armeen ans 
wuchjen. 

Daß unter. folchen Verhältniffen die Nation der Szekler, 
welche treu dem Magyarenthum anhing, nicht unthätig bleiben 
fonnte, daß fie mit aller Kraft fi auf den gewaltigen Ver— 
nichtungsfrieg vorbereiten mußte, verfteht fich wohl von felbft. 
Am 16. Dectober fchrieben die Szefler auf der Agyakfalvaer 
Haide eine großartige Volfsverfammlung aus. Tauſende 
ftrömten dort, mit Wehr und Waffen, zu Fuß und zu Roß, 
zufammen. 
Gegen 60,000 waffenfähige und waffentragende' Szefler 
waren am 16. October verfammelt und gaben na den Nas 
men „Szefler. Rational-Eongreß.“ 
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Die ungeheure VBerfammlung ſchwur unter dem größten 
Enthufiasmus mit dem gefammten, in feinen Waffen erfchies 
‚nenen Szefler Militär und den Offizieren deſſelben den Eid 
‚auf die ungarifche Conftitution. 

Der Eongreß befchloß ferner, daß die geſammte waffen» 
fähige Mannfchaft im Szeklerlande eine National= Honved 
(Landwehr) bilden follte, welche fich vorläufig unter das oberfte 
Commando des Regierungscommiffärs Day Millos ftellen 
follte. Die in den übrigen Szefler Stühlen (Kreifen) wirfen- 
‚den Gommiffäre und der Szefler Hufarenobrift Z8ombory 
Sandor wurden mit der Organifation diefer neuen Militär: 
‚macht fo lange betraut, bis diefelbe von dem ungarifchen Mi- 
nifterium energifch in die Hand genommen werben würde, 
Endlich wurde der Regierungscommiflär Baron Bay Miflös 
‚ energifch aufgefordert, das gefammte fremde, befunders Grenz: 
Militär aus Siebenbürgen zu entfernen und die Feftung Karls: 
burg, fo wie die anderen Fleinen Zandesfeftungen mit zuver- 
läffigen Szekler⸗Garniſonen zu verfehen. 

Diefe gewaltige Erhebung der Szefler flößte den Sach— 
fen und Wallachen einen großen Schreden ein, und bewirkte, 
daß diefelben ihre Rüftungen nur um fo energifcher betrieben. 


5. 


Das Faiferliche Militär, welches bisher allerdings ſchon 
im Sinne der Wallachen agitirt, aber fich factifch noch neutral 
gehalten hatte, nahm jetzt Ende Detober ebenfalld eine ma- 
gyarenfeindliche Stellung offen ein. 
Richt zufrieden damit, im Geheimen die Infurrection der 
Sachſen und Wallachen zu unterftügen, erklärten fich die kai⸗ 
20* 
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ferlichen Offiziere offen für dieſelbe und verbanden fich mit den 
wallachifchen Streifeorps, fie organifirten die Freifchaarenzüge 
und gaben denſelben durch ihre Hülfe eine Bedeutfamteit, 
. welche fie vorher nicht gehabt hatten. — Oberſt Urban, der 

„bisher nur als Privatmann agitirt hatte, befam hierdurch eine 
Legitimität, welche ihm außerordentlich viele Anhänger zus 
- führte. 

Außer Urban hatte noch ein anderer Freifchaarenhäupt- 
ling, Janku, die Wallachen in Maffen gefammelt und in fur- 
zer Zeit eine Fleine Armee zufammengebracht. — Janku hatte 
befonver8 in den Gebirgen agitirt und fich dadurch den Nas 
men bes Alpenfönigs erworben. 

Die erften Thaten der wallachifchen Inſurgenten waren 
allerdings nicht befonders glüdlich; aber bald ſollte fich das 
Kriegsglüd zu ihren Gunften wenden. 

Am 22. October wurden die wallachifchen Freifchaaren, 
welche unterftügt wurden durch das reguläre Militär des Ge- 
neral Buchner (deſſelben Buchner, der noch vor fo Furzer Zeit 
ſich fo energifch für die Union Siebenbürgens mit Ungarn aus- 
gefprochen, Fackelzüge erhalten und den Freiheitsmann gefpielt 
hatte), in der Nähe von Enyed gefchlagen und fie hatten fich nach 
Karlsburg*) zurücziehen müffen. — In der Umgegend diefer 
Seftung, unter dem Schutze der Kanonen derfelben, fammelten 
fich indeſſen die Freifchaaren fofort wieder. — Der Alpen- 
fönig Janku bezog mit 12 bis 15000 mwallachifchen Freifchär- 
lern bei Karlöburg ein Lager und befeftigte daſſelbe fo, daß 
er einen Angriff leicht aushalten Fonnte. 


) Karlsburg, Feflung an der Maros im Südweſten Siebenbürgens. — 
Um dem Lefer das Suchen auf der Karte zu erleichtern, werben wir ihm 


die geographifche Lage ber Hauptorte Fünftig kurz angeben. 
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In Herrmannftabt und Kronſtadt*) hatten die Sachen 
die Faiferliche Fahne ſchon längft offen aufgepflanzt und Trup⸗ 
pen geworben gegen die Magyaren. 

Der erfte Sieg der Magyaren follte indefien bald meh- 
rere Niederlagen zur Folge haben. Die magyarifchen Trup⸗ 
pen waren theis zu ſchwach, theild zu wenig organifirt, um 
den zahlreichen wallachifchen Freifchaaren, welche durch das 
reguläre Militär unterftügt wurden, wiberftehen zu können. 

Sp wurden fie denn im Gentrum Siebenbürgens, bei 
Maͤros Bafarhely Can der Maros) durch die concentrirte 
Militärmacht des General Puchner gefchlagen und vollftändig 
auseinander gefprengt. 

Diefer Sieg der Kaiferlichen hatte eine wichtige Folge; 
er machte es nämlich denfelben möglich, ihre im Lande zer« 
freuten Eorps zu fammeln, zu vereinigen und dadurch eine 
bedeutende Armee zu fehaffen, während die Szeller Truppen 
und Freifchaaren auseinander geiprengt und zerfplittert waren. 

Oberſt Urban vereinigte fich im Norden mit dem Faifer- 
lichen General-Major Baron Warvener und bildete mit dies 
fem die Nordarmee Siebenbürgene. Deed (an der Samos) 
wurde eingenommen und Klaufenburg, bisher der Hauptſih 
der Szellermacht, dadurch bedroht, 

Die fiegreichen Truppen hauften dabei auf eine wahrhaft 
graufenertegende Weife im Lande. Alle magyarenfreundlichen 
Dörfer wurden niedergebrannt, Mord und Raub waren ar 
der Tagesordnung; aber freilich die wilden Szekler machten 


*) Herrmannftabt und Kronftadt, Hauptftäbte der Sachſen, liegen im 
Süden Siebenbürgens, nörblich von den traneſylvaniſchen Alpen, Kronſtadt 
im füdöftlichen Winfel des Landes. 
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8 nicht beffer und verheerten in derſelben Weife die romani- 
fchen Gegenden. 

Es war ein graufenvoller Bernichtungsfrieg der verjchie- 
denen Nationalitäten, dem die magyarifchen Familien nur durch 
die eiligfte Flucht nach Groß-Wardein zu entgehen hoffen fonn- 
ten. Die Straße von Klaufenburg nah Groß-Wardein in 
Ungarn war daher mit zahlreichen Schaaren von Flüchtlingen 
bedeckt. 

Immer unglücklicher geſtaltete ſich der wallachiſche, durch 
die kaiſerlichen Truppen unterſtützte Aufſtand für die Ungarn. 

Am 12. November beſtürmten die wallachiſchen Freiſchaa— 
ren Lippa. Sie wurden tapfer zurüdgefchlagen; aber ald am 
13. ihnen die regulären Truppen zu Hülfe kamen, konnte der 
Ort nicht länger vertheidigt werben, er wurde genommen und 
Scenen des Raubes und Mordes entwickelten fich, wie fie 
leider jest in dem unglüdlichen Siebenbürgen an der Tages- 
ordnung waren. 

An demfelben Tage, am 13. November, hatte Oberft Ur: 
ban die gefammelten magyarifchen Truppen unter Baldacei 
bei Szamos-Ujvaͤr vollftändig gefehlagen, dieſelben auseinander 
gefprengt und jich dadurch den Weg nach Klaufenburg frei 
gemacht. — Auch diefer legte Stützpunkt der Szeflermacht 
fiel und während noch ein neuer Feind der Magyaren, der 
General Legedies von Dufla in Galizien aus mit dem Ein- 
bruch in Siebenbürgen drohte, hatte der wallachifche Aufftand 
im ganzen Lande fefte Wurzel gefaßt. 

Siebenbürgen fchien verloren. Ueberall hatten die Faifer- 
lichen Truppen und die Wallachen geftegt, die Szefler hatten 
aller Orten Niederlagen erlitten und waren auseinander ge- 
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ſprengt worden. Kein Ort in Siebenbürgen bot der magya- 
rifchen Macht mehr einen feften Stügpunft dar. 

Aber dennoch verzweifelte Ludwig Koffuth nicht! 

Koſſuth übergab das Kymmando der fiebenbürgifchen 
Truppen einem Mann, deſſen Muth, deſſen Energie, deſſen 
Feldherrntalent bald dem Kampfe eine andere Wendung ge 
ben follte. 

General Bem, der bereits bei Oftrolenka fich unfterblichen 
Ruhm erworben hatte, ver troß feines vorgerüdten Alters mit 
voller Jugendgluth, mit dem edelſten Enthufiasmus fich bei der 
Detober-Revolution in Wien betheiligt hatte, war nach dem 
Falle der Kaiferftadt nach Ungarn geeilt, um dort für die 
Freiheit, gegen die öfterreichtfche. Zwingherrfchaft zu kämpfen. 

Ein bedeutender Ruf war dem edlen Polen voraufgegan- 
gen und Ludwig Koſſuth wurde in feinem Vertrauen auf den- 
felben nicht erfchüttert durch das elende, von der Reaction 
ausgefprengte Gerücht, daß Bem ein Verräther fei, daß er 
Wien in die Hände der Kaiferlichen geliefert habe. 

Bem hatte in Wien tapfer gefämpft. Er hatte von dei 
Obercommandanten der dortigen Nationalgarde, Meflenhaufer, 
den Oberbefehl über die Mobilgarde und die äußere Verthei— 
digungslinie erhalten. 

Hätte Mefienhaufer Bem’s Rathfchlägen gefolgt, fo würde 
Wien fich länger gehalten haben; aber Meffenhaufer vermochte 
nicht in die energifchen Borfchläge Bem’s einzugehen, er wollte 
vermitteln und der Hall Wiens war die Folge diefer unglüd» 
feligen Politik. 

Dem flüchtete fi von Wien nach Peſth, er wurde vom 
Glück begünftigt, die Flucht gelang ihm. 

Die Reaction, welche mit Recht die Bedeutung fürdeie, 
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welche der Eintritt Bem's in ungariſche Dienfte haben mußte, 
benuste die glüdliche Flucht ded Polengenerals, um das Ger 
rücht auszubreiten, Bem habe wie früher. die polnifche Revo» 
Iution, fo jegt die Wiener verrathen und: Windiſch⸗Graͤtz habe 
ihn. deshalb ‚ungeftraft entrinnen laſſen. Bem komme nur. des⸗ 
halb nach Ungarn, um dort eine Stelle zu fuchen und dann 
auf's Neue den Berräther zu fpielen. 

Dies Gerücht gewann an Glaubwürdigfeit und an Furcht: 
barkeit, als befannt wurde, daß Bem nach einer Conferenz 
mit Ludwig Koſſuth zum Commandanten der Armee in Sie- 
benbürgen ernannt worden fei, die freilich erft geſchaffen wer⸗ 
den mußte. 

Viele mißbilligende Stimmen ließen ſich in Peſth gegen 
Koſſuth hören, daß er fo ſchnell zu Bem ein fo großes DBer- 
trauen gefaßt habe und beſonders ungufrieben damit war die 
radikale Barthei. 

- Das. Mißvergnügen ging fo weit, daß ein junger — 
finftifeher Pole am 7, November in. die Wohnung Ben’s 
drang und einen Mordverfuch auf Demeßen machte, aber der 
Verſuch verunglürte. 

Der junge Pole ſchoß ein Piftol auf General Ben ab; 
aber er traf denfelben fchlecht. Die Kugel ging dicht am 
Kopfe des Generals vorbei, verwundete venfelben nur leicht 
und fohlug dann in die Wand, — Der junge Meuchelmör- 
der wurde feftgenommen und erklärte mit der größten Offen: 
heit, daß er einen gefährlichen Berräther der Freiheit habe 
unfchädlich machen wollen! 

General Bem zeigte fich bei dieſer Gelegenheit als ein 
ebenfo edler Menfch, als er fich fpäter als großer Feldherr 
zeigte. — Seiner Fürfprache zufolge ſchenkte Ludwig Koffuth 
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dem jungen Polen das durch feinen Mordverſuch verwirkte 
Leben. 

Kofſuth war auf das Vollftändigfte überzeugt von ber 
Grundlofigfeit der gegen Bem ausgefprengten Gerüchte und 
er bot demfelben eine Gelegenheit, fich auf das Glaͤnzendſte in 
den Augen von ganz Europa zu rechtfertigen, indem er ihm 
das Obercommando der fiebenbürgifchen Armee übertrug, einer 
Armee, die eigentlich nur auf dem Papiere, nicht mehr in der 
Wirklichkeit beftand und welche erſt General Bem wieder in’s 
Leben rufen follte. — General Bem hat in der Folge gezeigt, wie 
vollfommen er das Zutrauen Koſſuths verdiente, er wurde 
deſſen treuefter, aufopferndfter Freund und einer der bedeutend» 
ften Helden unter den ungarifchen Freiheitsfämpfern. 

Das ganze fiebenbürgifche Armeecorps, welches unter das 
Commando Bem's geftellt wurde, beftand aus 6 Eompagnien 
Szekler Grenzfoldaten, 1 Regiment Szeller Hufaren, 3 Ba- 
taillone Honveds und 2 Batterien, im Ganzen. etwa 5000 
Mann reguläres Militär. 

Aber auch diefe 5000 Mann waren desorganifirt durch 
bisheriges fchlechtes Commando und durch die vielfachen Nie 
derlagen, welche fie, wie der Leſer bereits weiß, in Fleineren 
und größeren Gefechten erlitten hatten. 

Zu diefen fogenannten regulären Truppen famen bie 
Szekler Freifchaaren, welche aber für den Augenblid ohne 
Bedeutung waren, da fie, in ganz Siebenbürgen zerftreut, nicht 
leicht gefammelt werben Fonnten. 

Ludwig Koſſuth verftärkte die fiebenbürgifche Armee durch 
die neugebildete $Bolenlegion, etwa 1500 Mann und die Wie- 
ner Region, etwa 1000 Mann, fo wie Durch drei tüchtige 
Batterien, welche er von Pefth aus nach Siebenbürgen fendete, 
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war die Wiener Legion, welche zum größten Theil aus Mii— 
gliedern der heldenmüthigen Wiener Aula beftand, ein treffli- 
ches, tapferes Corps, welches fich bei allen Gelegenheiten 
durch feine Löwenfühnheit und zugleich durch feine Disciplin 
und feine Menfchlichfeit vortheilhaft auszeichnete. 

Die Freiwilligen der Wiener Legion waren faft fänmt- 
lich gebildete junge Männer, welche fich trefflich zu Offizieren 
eigneten und welche dem General Bem die Deganifation: einer 
Armee in Siebenbürgen ſehr erleichterten. 

‚Ihren unvergleichlichen Heldenmuth haben jene jungen 
Freiheitsfämpfer auf allen. Schlachtfeldern Ungarns glänzend 
bewiefen! — Die meiften find den fchönen Tod im Kampfe 
für die Freiheit geftorben, nur wenige haben den Fall des 
edlen Ungarlandes. überlebt und harren jest, mit rühmlich em⸗ 
pfangenen Wunden bedeckt, in der Verbannung fern von ihrem 
Baterlande auf eine beffere Zeit. 

Mit diefer Kleinen Heeresmacht kam General Bem nach 
Siebenbürgen. Ihm gegenüber ftand unter den Befehlen des 
FeldmarfchallsLieutenant Puchner, der General-Majore War- 
dener und Gedeon, fo wie der Freifchaarenhäuptlinge Oberft 
Urban und Janku eine Armee von 25,000 Mann wohlorga- 
nifirter Truppen mit einer vortrefflichen Artillerie. Außerdem 
der zahlreiche wallachiſche und fächftfehe Landſturm, der fort- 
während bereit war, die öfterreichifchen Truppen zu verftärfen. 
Es drohte endlich, mie ſchon erwähnt, von Galizien der Ge— 
neral Legedics mit einem Einfall in Siebenbürgen. 

Ganz Siebenbürgen, alle Städte und Feſtungen waren 
in der Gewalt der Defterreicher und daher die Lage Bem's 
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mit feiner Fleinen, unbiseiplinirten, fchlecht bewaffneten und mit 
wenig Artillerie verfehenen Armee faft vwerzweiflungsvoll. 

Aber General Bem war nicht der Mann der Berzweif- 
lung! — Mit energifcher Kraft und großartigem Talent ſchuf 
er in unglaublich kurzer Zeit faft aus. dem Nichts eine Armee! 

Er fammelte die. Freiwilligen, die ihm aus dem Szekler⸗ 
lande zuftrömten, und reihte vie freiheitöglühenden Kämpfer 
theil8 in die Infanteriebataillone, theils, wenn: fie Pferde mit- 
brachten, in die Hufarenregimenter. ein. In wenigen Tagen 
erereierte er die ungeübten Soldaten ein und wußte fich bei 
denfelben durch die rüdfichtslofefte Strenge im Dienft und die 
größte Milde und Freundlichkeit außerhalb des Dienftes in 
furzer Zeit fo beliebt zu machen, daß jeder Soldat für den 
geliebten General Bem in den Tod zu gehen bereit war. — 
General Bem übte über diefe wilden Soldatennaturen eine 
Art Zauber aus, der um fo wunderbarer erfchien, ald Bem 
nicht ungarifch verftand und nur durch Dolmetjcher mit den 
Szeflern zu unterhandeln vermochte, 

In dem furzen Zeitraum von einigen Wochen hatte Bem 
in Eiebenbürgen eine neue Armee gefchaffen, mit der er in 
der Mitte December den ruhmvollften Kampf gegen die un: 
geheure öfterreichifche Uebermacht beginnen Fonnte, mit der er 
die Welt durch feine glänzenden Waffenthaten in Staunen 
ſetzen jollte! 

General Bem hat feinen alten Ruf, wie wir bald Ge— 
legenheit haben werden zu. erzählen, in Siebenbürgen auf's 
Neue bewährt und auf’s Glänzendfte jenen unwürbigen Ber: 
dacht, mit dem die Reaction feinen reinen Namen zu — 
bemüht war, von ſich abgewaſchen! 
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Nicht viel weniger unglüdlich als in Siebenbürgen ftellte 
fi) der Kampf mit den Faiferlichen Truppen in den ſüdlichen 
Gegenden Ungarns und im Südweften. Das ganze Banat 
hatte fich erhoben, um der ferbifch-raigifchen Bewegung bei- 
zuftehen und alfe die glüdlichen Ausfichten, welche fich in den 
legten Tagen des October für Ungarn zu zeigen fchienen, ver⸗ 
fchwanden fchnell wieder. 

Allerdings gewann am 9. November Oberft - Lieutenant 
Damjanics eine Heine Schlacht über die bei Baradon im Ba- 
nat liegenden Truppen und nahm diefen Ort, aber die ganze 
Affaire, wie überhaupt die Scharmüßel im Süden Ungarns, 
waren von Feiner großen Bedeutung und die Schanzen bei 
St. Thomas, welche während ſchon fo vieler Monate allen 
Anftrengungen der Ungarn getrogt hatten, hinter denen bie 
Serben unüberwindlich fchienen, widerftanden auch jetzt noch 
dem fortwährenden Andringen ungarifcher Heerführer. Aller 
dings hatte fich auch die ungarifche Armee im Süden bedeu⸗ 
tend vergrößert. Sie hatte durch die lange Kriegführung an 
Disciplin und an Bedeutung gewonnen, aber noch immer war 
fie nicht im Stande, die ferbifcheraigifche Bewegung zu unter- 
drüden und diefe war um fo gefährlicher, als die Feftungen 
Arad und Temesvaͤr ihr gegenwärtig eine bedeutende Etüße 
darboten, als fie von diefen aus mit Waffen und Munition 
verfehen wurden. Mehr als 10,000 Gewehre und viele Ka- 
nonen wurden nach und nach den Serben und Raiten, theils 
durch eroatifche Hülfe, theild aus Arad und Temesvaͤr zuge- 
führt, und eben fo wurden fie unterftügt durch die Grenz⸗ 
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: truppen und durch ®elbbeiträge, welche ihnen überantwortet 
wurden, 

Die ungarifche Armee hingegen wurde bedeutend gefräftigt 
durch die Freifchaaren, welche ihr zugogen. Eine der ftärfften diefer 
Sreifchaaren, eine der tapferften wurde ihr durch den frühern 
Räuberhauptmann Roͤzsa Sändor zugeführt und es ift ein 
eigenthümliches Zeichen von der Baterlandsliebe, welche alle 
Magyaren befeelt, daß felbft einer der berüchtigften Räuber 
Ungarns unter die Fahnen der Freiheit eilte, als er fühlte, 
daß feine Hülfe im Kampfe für die Freiheit nothwendig fei. 

Rözsa Sändor hatte die fünlichen Gegenden Ungams 
feit langer Zeit mit feiner wohlorganifirten und gut biscipli- 
nirten Räuberbande unficher gemacht. Auf feinen Raubzügen 
fhon hatte er feit langer Zeit die größte Kühnheit, eine außers 
ordentliche Schlauheit und ein gewifles Feldherrntalent bewies 
fen. Als die ferbifch-raigifche Bewegung im Süden Ungarns 
einen gefährlichen Anftrich nahm, da wendete ſich Rözsa Sän- 
dor an die ungarifche Behörden und bot ihnen feine Hülfe zur 
Kriegführung an, nur unter der einzigen Bedingung, daß man 
ihn amneftire. Das erfte Anerbieten des Räuberhauptmanns 
wurde ausgefchlagen, weil im Sommer des Jahres 1848 vie 
ferbifch-raigifche Bewegung noch nicht fo gefährlich fchien, als 
daß die ungarifche Regierung zu fo bedeutenden Ausnahme-Maßs 
regeln ihre Zuflucht hätte nehmen müffen. Als aber im Herbft 1848 
Ungarn von allen Seiten her bedroht erfchien, als die Taifer- 
lichen Truppen von allen Grenzen her gegen das Ungarnvolf 
anrüdten, als die Gefahr mit jedem Tage dringender und 
drohender wurde, als jeder Ungar berufen war, theilzunehmen 
am Kampfe für die Freiheit des Baterlandes, da trat‘ auch 
Rozsa Sandor abermals mit feinem: Anfinnen hervor, und es 
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wurde dafielbe ftillichweigend genehmigt. Der frühere Räu- 
berhauptmann wurde der tapfere Führer einer Freifchaar, 
welche im ganzen ungarifchen Kriege durch ihre Tapferkeit, 
ihre Diseiplin fich ausgezeichnet hat. Rözsa Sänbor hat 
feine früheren Vergehen durch feine tapferen Kämpfe für das 
Vaterland vollftändig wieder gut gemacht. 

Auch im Südweften Ungarns nahm die früher fo glüd- 
liche Kriegführung Moritz Perczels eine bedenkliche. Geftalt 
an. Morig Perczel harte bisher allerdings immer noch die 
Muraköz gegen das Andringen der Faiferlichen Truppen ges 
halten, ‚aber ihm gegenüber ftanden jest drei Faiferliche Ars 
meen, unter den Generälen Burich, dem Feldzeugmeifter Nu— 
gent und dem Feldmarfchall-Lieutenant Dahlen. Der Lebtere 
ftand in Warasdin an der Drau, die andern Beiden in Steier- 
mar. Das Gefährlichite für Moritz Perczel war die Ver: 
einigung der Truppen des General Dahlen mit denen der 
beiden. anderen Generäle und Mori Perczel verfuchte deshalb 
am 8. November einen fühnen Zug nach Steiermark, um biefe 
Vereinigung der verfchiedenen Truppenförper zu verhindern. 

Am Morgen des 8. November überfchritt er die fteierfche 
Grenze, drängte die ſchwachen Vorpoften der Defterreicher zu⸗ 
rück und. ging mit feinem ganzen Corps, von 12 Gefchügen 
begleitet, nach Steiermarf vor. Nicht fern der fteierfchen 
Grenze, zwifchen Fridau und Bolfterau, Fam es zu einem hart- 
nädigen Treffen zwifchen Perczel und den Truppen des Ge- 
neral Burich, in welchem Perczel die Faiferlichen Truppen zu⸗ 
rüddrängte, dabei aber felbft fo bedeutende Verlufte erlitt, daß 
er einfah, ſich nicht halten zu können gegenüber ver feindlichen 
Uebermacht. Er mußte zurüdweichen und rettete fich nur durch 
einen außerordentlich foreirten Marfch, indem er mit einer 
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vollftändigen Umzingelung feines Corps durch die drei Faifers 
lichen Armeen bevroht war. 

An der Draumündung operirte zu bderfelben Zeit Graf 
Kafimir Bathyaͤny mit etwas mehr Glüd. Diefem gelang 
es, ein Faiferliches Dampffchiff, Friedrich, zu fapern und in 
einem Treffen bei Szarvag die Faiferlichen Truppen zu befiegen 
und zurüdzubrängen. Aber auch diefer Sieg war von feinen 
beveutenden Folgen begleitet. 

General Görgey ftand mit der Leitha-Armee an der weft 
lichen Grenze Ungarnd. Durch die Anftrengungen Ludwig 
Kofſuths und des Landesvertheidigungs-Ausfchuffes wurde bie 
Leitha-Armee mit jedem Tage mehr und mehr verftärkt, aber 
dennoch war fie durch die bedeutenden Truppen-Zufammenzies 
hungen Defterreich ihr gegenüber auf das Aeußerfte bedroht 
und ed ließ fich vorausfehen, daß fie dem Andrängen ber 
öfterreichifchen Truppen nicht gerwachfen fein könne. Im Nor 
vember fanden zwifchen den feinpfelig fich gegemüberftehenden 
Armeen nur unbedeutende Vorpoſten⸗Gefechte und Feine Schar: 
mügel ftatt, welche kaum zu erwähnen find, da fie feine hifto- 
rifhe Bedeutung haben; erft im “December follte der eigent- 
liche Kriegszug Oeſterreichs gegen Ungarn eröffnet werden. 


Behntes Kapitel. 


l. 


Im Anfang des Dezember begannen endlich nach fo vies 
len kleinen Scharmüßeln und fo bedeutenden Vorbereitungen 
bie größeren Operationen gegen Ungarn. 

Die Ungarn hatten, wie wir bereits mitgetheilt haben, 
bie ihnen gelaffene Zeit wohl benugt, um der ungeheuren 
Macht, welche ihnen gegenüber ftand, eine Armee entgegen 
zu ftellen, welche, wenn auch fcheinbar nicht gemigend, um der 
eoloffalen Uebermacht zu trogen, doch bedeutend genug war, 
um dem öfterreichifchen Kaiferhaufe Achtung einzuflößen. 

‚Der Landesvertheivigungs-Ausfhuß hatte gewaltige Ruͤ— 
flungen gemacht. Länge der ungarifchen Grenze waren dem 
Feinde entgegen von 30 zu 30 Schritten alle Straßen durch 
Gräben und Verhaue unwegfam gemacht, um fchon dadurch 
dem einfallenden Feinde ein mächtiges Hinderniß entgegen zu 
ſetzen. Preßburg und befonders Raab, die beiden Plaͤtze, 
welche vom erften Einfall der Faiferlichen Armee am meiften 
bevroht waren, wurben ungeheuer verfchangt; die ganze Be— 
wohnerfchaft diefer Städte hatte fich bei den Arbeiten zur Be- 
feftigung betheiligt; Mädchen und Frauen, fogar aus den 
höchften Ständen, hatten mitgearbeitet an den Bollwerfen für 
die Freiheit. 
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Es war urfprünglich der Plan der Ungarn gewefen, dieſe 
Städte, und befonders Raab gegen die Faiferlichen Truppen 
zu halten, aber Görgey’8 Feldherrnblick hatte bald eingefehen, 
daß dies unmöglich fei und er hatte daher dem: Kriegd- 
minifter Meszäros gerathen, den anfänglichen Plan abzuän- 
dern, feine unnügen Kraft-Vergeudungen auf das Halten der 
nichtzuhaltenden Städte zu verwenden und biefelben ohne irgend 
beveutenden Widerftand dem Feinde zu übergeben. 

In ganz Ungarn herrſchte der befte Geift, die ganze Na— 
tion war entfchloffen zum Widerftande gegen die einfallenden 
faiferlihen Truppen; nur in Preßburg, in der Stadt, wo erſt 
das Magyarenthum am lauteften von der Bürgerfchaft ver- 
fündigt worden war, wo fich der größte. Enthuſiasmus für 
daffelbe, ſowohl dur Straßenanfchläge als durch die Zeitun- 
gen gezeigt hatte, nur dort fehien plöglich der Muth zu finfen, 
als die Faiferlichen Truppen nahten. Der ungarifche Regies 
rungscommiffär Ladislaus Esänyi, den wir ſchon als einen 
durchaus energifchen Mann bei dem ferbifch-raigifchen Kriege 
fennen gelernt haben, befchloß deshalb, die Preßburger Na- 
tionalgarde zu entwaffnen, weil er fürchten mußte, daß dieſelbe 
beim Nahen ver Faiferlichen Truppen gegen die Ungarn fich 
erheben würde. Die Entwaffmung wurde vorgenommen und 
die Preßburger Bürger ließen ſich diefelbe ruhig gefallen. 
Auch das ſchwere Gefchüg aus Preßburg wurde auf der Do- 
nau nad Komorn geſchickt, um diefe mächtige ungarifche Fefte, 
welche den beften Stügpunft der ungarifchen Macht bildete, 
noch mehr zu befeftigen und. fie völlig uneinnehmbar- gegen 
die Defterreicher zu machen. Eben fo wurde die Preßburger 
. abgebrochen und fortgefahren. 

Auch in Tyrnau zeigte fich ein et Geiſt unter 

De Freiheits⸗⸗Kampf in Ungarn. 
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ber Nativnalgarde, welche viele flavifche Elemente in fich trug, 
auch Hier wurde fie deshalb entwaffnet und auch ihr wur: 
den die Gefchüge abgenommen und diefe ebenfalld nach Raab 
gebracht. ‚ | 

Die ungarifchen Truppen, welche außerhalb Ungarns 
fanden, zeigten mit jedem Tage mehr und mehr die höchfte 
Begierde, fich dem Freiheitsfampfe ihres WBaterlandes anzu= 
ſchließen. Aus allen öfterreichifchen Provinzen defertirten fort- 
während die ungarifchen Regimenter, ganz beſonders aber die 
in Böhmen noch ftehenden PalatinalsHufaren. Diefe Hufa- 
ren-NRegimenter waren von einem fo echt ungarifchen Geifte 
befeelt, daß fie feine Gefahr fcheuten, um zurüdzufehren in ihr 
Vaterland. Bei Meferitfch in Mähren mußten bie tapferen 
Hufaren ihren Durchzug fogar mit Blut erfämpfen, fie fchlu- 
gen fich indeffen trog der feindlichen Uebermacht nach Ungarn 
dur. Eben fo lieferten einer anderen Abtheilung der Hufaren 
in Klatau die Faiferlichen Truppen ein Gefecht, wodurch ein 
Theil der Hufaren in die Kaferne zurüdgetrieben wurde; 
einem andern Theil gelang es, fich nach Ungarn durchzufchla= 
gen; die Zurüdbleibenden wurden in ihrer Kaferne förmlich 
belagert. 

Durch die gewaltigften Rüftungen und den vortrefflichen 
Geiſt, der in ganz Ungarn herrfchte, war es dem Landesver⸗ 
theidigungs - Ausfchuß gelungen, wie wir bereits: fagten, eine 
Achtung gebietende Armee zu fchaffen. 

Die ungarifche Armee beftand: 

Erftend aus der Leitha-Armee unter General Görgey. 
Diefelbe zählte etwa 30,000 Mann und 60 Kanonen, fie war 
beſtimmt, die Donaulinie zu halten und der Armee des Feld- 
marſchalls Windifch-Gräg den erſten Wieverftand zu leiften. 
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Ein zweites Armeecorps ftand an der Drau unter Ge- 
neral Morig Perczel, den Generälen Rugent, Dahlen und 
Yurich gegenüber. Perczel hatte unter feinem Commando 
etwa 10,000 Mann mit 20 Kanonen, 

Ein drittes Armeecorps von 12,000 Mann mit 30 Ka- 
nonen ftand in Slavonien unter dem Fedmarſchall-⸗Lieutenant 
Blageovih und dem Grafen Kaſimir Bathyany. 

Ein viertes Corps, unter General Kiß, war 15,000 Mann: 
und 30 Gefchüge ftark; es hatte die Aufgabe, gegen die Ser: 
ben und Raigen vorzufchreiten;. es Rand in: der. Bacs un 
im Banat. 

Das fünfte galizifche Corps war. in zwei Abtheilungen 
getheilt, die eine bei Kaſchau wurde vom General, Guyon, 
die zweite im Waag- Thale von Klapfa commanbirt; beide 
Abtheilungen zufammen waren 10,000 Mann und 12 Kano— 
nen ftarf. 

Ein fechötes Eorps von 20,000 Mann ftand unter Ger 
neral Better vor Arad, um diefe Feſtung zu belagern. 

Endlich das fiebente Corps unter General Bem ftand in. 
Siebenbürgen, wir haben die Suarte deſſelben dem Leſer be⸗ 
reits mitgetheilt. 

Die ganze ungariſche Armee war, wie der Lejer erfehen 
wird, faum ein Drittheil. fo ſtark wie Die von Defterreich gegen 
Ungarn aufgebotenen Streitkräfte. Ä 

Die öfterreichifhe Armee ftand in. ihrer Totalität unter 
dem Feldmarfchall Fürften von Windiſch⸗Graätz. Die öfterrei= 
chifche Camarilla Hatte auf den Fürften von Windiſch-Graͤtz 
ein befonderes Vertrauen gefegt;, er hatte feine Energie. bereits 
bei der. Belagerung won Prag und. bei der: Einnahme Wiens 
beiviefen. Aber er hatte in dieſen beiden Kriegsthaten : auch 
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eben nur feine Energie, ſein ſtarres Feſthalten am öfterreichi- 
ſchen Kaiſerhauſe beweiſen koͤnnen, inicht, aber fein Feldherrn⸗ 
Dalent und der ungariſche Feldzug: ſollte hinlaͤnglich darthun, 
daß er, wenn auch ein eifriger Verehrer der Camarilla, wenn 
auch ein Feind jeder demoltatiſchen ———— — kein gro⸗ 
ßer Feldhert ſei. 

Die Armee unter Windiſch⸗ Graͤtz Hefland aus drei Ar⸗ 
meecorps; das erfte, commandirt vom Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Banus Jellachich, umfaßte: 14 Bataillone mit 16,800 Mann; 
6 Sereſſaner⸗ Eompagnien: zu :2000. Mann, 26 Schwadronen 
mit 2600 Mann, 54 Gefüge und 1 Brüdenequipage. 
Das zweite Armeecorps wurde commandirt durch den 
Felomäarfchall » Lieutenant Wrbna;, es umfaßte 15. Bataillone 
mit 18,000 Mann, 4- flavifche Compagnien mit 800 Mann, 
7.Schwadronen mit 980 Mann, 54 Gefchüge und 1 Orüden- 
equipage. * 
Das dritte Armeecorps: ſtand unter dem Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Duca Serbelloni, es bildete das "Referve-Armee- 
corps und zählte 8: Bataillone ‚mit 9600 Mann, 8 flavifche 
Compagnien mit’1000: Mann, 25 Schwahronen mit 3500 
Mann, 108 Gefchüge und 8 Brüdenequipagen. - | 

Außerdem ftand: unter dem Generalbefehl. des Fürften 
Windiſch⸗Graͤtz noch das Armeecorps, welches: der Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Simunich commandirte; es wurde als deta⸗ 
chirtes Armeecorps betrachtet und beſtand aus 5 Bataillonen 
mit. 6000 Mann, 3 Schwadronen mit 200 Mann und 12 
Geſchützen. 

Außer dieſer gewaltigen Armee wurde no die. Befagung 
Wiens in jedem Augenblick bereit gehalten, ‚ebenfalls nach 
Ungam zu marſchiren. Es beſtand dieſelbe aus ungefähr) 
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22,000 Mann, 10 Schwabronen, 36 Gefchügen und 4 Brüden- 
equipagen. 

Getrennt von den unter dem fpeciellen Oberbeſehl des 
Fürften Windifch-Gräg ftehenden Armeen, ſtanden im Süden 
noch die Armeecorps des Feldzeugmeifterd Nugent mit 15,000 
Mann aus Steiermark und Illyrien, des FeldmarfchallsLieute- 
nants Dahlen‘ mit ebenfalls 15,000 Mann aus dem Kür 
ftenlande. 

Im Süden. an der Militärgrenze fanden die Raitzen 
und Serben unter ihrem Woywoden Suplicag mit 15,000 
‚Mann. Ä 

BefbmarfipallRieutenan Buchner in Siebenbürgen hatte 
etwa 30,000. Mann und außerdem den. fiebenbürgifchen, walla- 
chiſchen und fächfiichen, Landfturm zu.commandiren. . 

Aus Galizien zog der Felnmarfchall» Lieutenant Schlid 

mit einem Armeecorps: gegen die Ungarn, welches ungefähr 
20,000 Mann ftark war. 
Diies war die ungeheure Truppenmacht, welche gegen bie 
Magyaren.aufgeboten' war, eine Truppenmacht, welche. zum 
größten Theil in den Pußten Ungams befiegt werben und ihr 
Grab finden ſollte. | 

"Das. ‚öfterreichifche . Kaiferhaus Hatte alle feine Kräfte 
angefpannt, um gegen das Magyaren-Bolf zu Felde zu ziehen. 
Aber ıtroß dieſer gewaltigen Kraftanftrengung. follte es. ihm 
nur durch die Hülfe des ruffifhen Czaaren und durch ‚den 
ſchmachvollen Berrath Görgey's gelingen, das * — 
zu beſiegen und zu — 


Den Beginn der zuſammenhaͤngenden Operationen der 
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gefammten Faiferlich öfterreichiichen Armee gegen die Ungarn 
machte am 10. December der Gouverneur von Galizien, Feld- 
marfchall-Rieutenant Graf Schlick, einer der talentvollften Feld⸗ 
herren Oeſterreichs. Graf Schlick iſt einer der wenigen öfter- 
reichifchen Generäle, welche während des ganzen ungarifchen 
Feldzuges fich ſowohl durch ihr Feldherrntalent, als durch ihr 
ganzes Benehmen eine Art Achtung ſelbſt vom Feinde er⸗ 
zwungen haben. 

Er ſtammte aus einer armen ſaächſiſchen Familie und Fam 
in feiner Zugend ald Schuhmachergefele nach Wien, wo er 
endlich als Freiwilliger Dienfte im öfterreichifhen Militär 
nahm und. fi während des öfterreichifch-frangöftfchen Krieges 
der. Art auszeichnete, daß er fehnell avancirte. Er wurde erft 
in den Freiherren-, endlich in den Grafenftand erhoben und 
zeichnete ſich bei allen Schlachten fowohl durch feine Tapfer⸗ 
feit, als durch fein ritterliches Weſen aus. 

Graf Schlick iſt einer der talentvollften und fenntnißreich- 
ften Offiziere unter den Eaiferlichen Feldherren, obwohl nicht 
weniger ariftofratifch, nicht weniger freiheitsfeindlich gefinnt 
als irgend Einer der Uebrigen. 

- Feldmarfchall- Lieutenant Graf Schlid fiel ſchon am 
10. December mit feinem etwas über 20,000 Mann ftarfen 
Armeecorps von Dukla in Galizien nad Ungarn ein und 
‚marfchirte, ohne befondern Widerftand zu finden, über Bart- 
feld bis Eperies vor. 

Der Plan Schlids war, vom Norboften aus fich nach 
Peſth und Ofen zu wenden, um von diefer Seite aus die un- 
garifche Armee im Rüden anzugreifen. 

Graf Schlid fand, wie gefagt, auf feinem Marfche an- 
fangs wenig oder gar feinen Widerftand. Die ungarifchen 
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Städte ergaben fih ihm ohne Kampf, ein Feind war kaum 
zu ſehen, alle ungarifchen Streif-Haufen zogen fich ſchnell zu- 
rüd, Nur in Kafchau hatten fich die Feinde geſetzt und erſt 
nach einem blutigen Gefechte gelang ed dem Grafen Schlick, 
diefe Stadt zu nehmen und zu befegen. 

Die Faiferliche Armee war in einer fo gewaltigen Ueber— 
‚macht, daß an einen ernftlichen Widerftand der Ungarn gar 
nicht zu denken war. 

In Kafchau und der Umgegend wartete Graf Schlid 
auf Nachrichten von der mittlerweile durch den Fürften Win 
difh -©räg begonnenen Invafion nah Ungam. Als er die 
Kunde von den günftigen Operationen des Fürften aus Ofen 
und Peſth befam, rüdte er weiter vor, um feine Dffenfiv 
Operationen mit denen des %.:M.-R. Windifch-Gräß in Ueber: 
einftimmung zu bringen. 

Am 26. December wurde die Brigade des Generalma- 
jors Grafen Bergen von Kafıhau bis Hivas-Nemethi vorge: 
fhoben, während die Brigade des Generalmajord Grafen 
Deym als Referve bis Enyigzfe nachfolgte. Eine Brigade 
blieb in Kafhau als Befagung zurüd. 

Am 27. December rüdte die Brigade des Grafen Ber: 
gen bis Forrö vor, während die Brigade Deym bis A. No- 
vaj ging. 

Bei Forroͤ hatten fich die Ungarn gefegt; es waren da— 
felbft ‚die polnifche Legion mit einigen Gefchügen und einigen 
Hundert Hufaren poftirt. Aber die ungariſche Macht war zu 
gering, um dem Feinde Stich halten zu können; fie nahm 
fein Gefecht an, fondern zog fich langſam und geordnet zurüd. 

Am 23. December rüdte die Armee des General Schlid 
der Art gegen Miskolcz vor, daß die Brigade Pergen bie 
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fie in der linken Slanfe und im Rüden bevrohte, während die 
Brigade Deym einen en in der Fronte zu machen be⸗ 
ſtimmt war. 

Die Ungarn nahmen den Kampf auf und es kam zu 
einem bedeutenden Treffen, welches eine Niederlage der Un- 
garn und das Vorrücken der öfterreichifchen Armee zur Folge 
hatte. Es war den Defterreichern gelungen, die Ungam zu 
umgehen und eine Anzahl Gefangene zu machen. Obwohl 
die Ungarn auf den Höhen bei Szikſzö eine ziemlich vortheil- 
hafte Stellung hatten, war es ihnen doch der gewaltigen feind- 
lichen Uebermacht gegenüber nicht möglich, fich zu halten. 
Nach einem Tebhaften Gefchüßfeuer von beiden Seiten wur- 
den die Ungarn aus ihrer feften Stellung zurückgeſchlagen. 

Sie mußten weichen; die Höhen, auf denen ſie poftirt 
waren, wurden erftürmt und mit der einbrechenven Nacht 30° 
gen fich die Ungarn in einem eiligen aber georbneten Marſche 
zurück. 

Der Verluſt war auf beiden Seiten von ziemlich gleicher 
Bedeutung, aber das Gefecht war ſiegreich für die Oeſterrei— 
cher, denn e8 gelang denfelben, ihren Plan auszuführen und 
bis Miſskolcz worzudringen. 


Faſt zu gleicher Zeit mit dem Einfall des Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Schlick im Nordoſten Ungarns, begannen auch im 
Norden und Nordweſten die Operationen der kaiſerlichen Ar—⸗ 


mee gegen Ungarn. 
Am 11. December marfchirte der Oberftlieutenant Frifch- 


eiſen in Ungarn ein. Er beftand gegen bie unweit Budetin 
hinter Verhauen ‚ziemlich vortheilhaft poſtirten Ungam ein 
fiegreiche8 Treffen und drängte die umgarifchen Schaaren, 
‚welche fehr undisciplinirt und bei weitem nicht fo ftarf waren 
als die öfterreichifche Truppenmacht, bis gegen Sillein zurüd. 
Dort brachen die Ungarn die Waagbrüde ab und hinderten 
dadurch die weitere Verfolgung. 

Am 14. December griff auh F.“M.-L. Simunich von 
Mähren aus abermals die Ungarn an. Wir haben bereits 
den erften Zug des $.-M.-L. Simunidy im November be> 
fehrieben; im Laufe des November hatte derfelbe abermals 
einen verunglüdten Verfuch gemacht, in Ungarn einzufallen. 
Er war zurüdgefhlagen worden und wieder hätte-es, wie daß 
erſtemal, in der Macht der Ungarn gelegen, das ganze Simu⸗ 
nich’fche Corps zu vernichten, aber wieder war dies 'veräb- 
fäumt worden und F⸗M.⸗L. Simunich war daher ein: gefähr- 
licher Feind für die Ungarn geblieben, wie er das jetzt ber 
weiſen follte. 

Am 14. December griff er die Ungarn bei Jablonig an 
und drängte fie bis Hinter Tyrnau zurüd. 

Am 15. erhielten die Ungarn indeffen wieder einige Ver- 
ftärfung von Preßburg und drangen in Folge deflen, obgleich 
fie fich fchon bis gegen Szered zurüdgezogen hatten, wieder 
bis nach Tyrnau vor, wurden aber am 16. nach einem zwei⸗ 
ſtündigen heftigen Gefecht. gefchlagen. 

F.M.L. Simunich befegte die Umgegend von Korn 
und umzingelte  diefe Stadt, Er glaubte diefelbe' volftändig 
abgefchnitten zu haben, als am 23; December plöglich der 
ungarifche General Guyon, ein’ Irländer, welcher. mit einer 
Ungarin verheirathet war. und einer der kühnſten ungarifchen 


Feldherren wurde, in Tyrnau mit einigen. Battaillonen ein 
marfchirte und die Stadt durch: Barrifaden gegen einen An- 
griff der Faiferlichen Truppen zu. fehügen verfuchte.e Das 
einzige in der Stadt vorhandene Thor wurde ſtark verrammelt 
und alle Vorbereitungen zu einer energifchen Vertheidigung 
der Stadt Tyrnau getroffen. 

General Simunih mußte fich entfchließen, die Stadt, 
welche er ſchon ohne Waffengewalt nehmen zu fönnen glaubte, 
zu erftürmen. Die Macht der Faiferlichen Truppen war dem 
ungarifchen Heereshaufen bei weitem überlegen, und fo gelang 
es denn nach einem furchtbar mörberifhen Kampfe dem 
F.⸗M.⸗L. Simunich, Tymau zu nehmen, aber. erft nach einem 
förmlichen Blutbade in den Straßen der Stadt, in welchen jeder 
Schritt breit von den tapfern Ungarn mit Blut erfauft wer- 
den mußte, 

Es wäre den Faiferlichen Truppen vielleicht dennoch nicht 
gelungen, trog ihrer Uebermacht die Stadt zu erobern, wenn 
nicht ein Theil der Ungarn felbft die Verräther gefpielt Hätten. 
Drei Compagnien des Infanterie-Regiments Ernft ergaben 
fich fofort bei der Annäherung der Eaiferlichen Truppen; es 
waren dies die Kompagnien, welche ftets einen Widerwillen 
gegen Ludwig Koſſuth und gegen die magyarifche Freiheit ge- 
zeigt hatten, und welche diefe Gelegenheit benugten, um über- 
zugehen in die Reihen der Kaiferlichen. 

Erft bei einbrechender Dunkelheit zog General Guyon 
fich zurück und wußte, obgleich die Stadt faft ganz von Fein- 
den umzingelt war, fich durch diefelben hindurchzuſchlagen. 

In Tyrnau. felbft gab es nach der Einnahme der Stadt 
eine graufenvolle Scene. des Mordes und der Plünderung. 
Die kaiſerlichen Soldaten ftürmten die Häufer, aus denen auf 


331 


die Truppen gefchoflen worden war, und morbeten und plün- 
derten in denfelben nach Herzensluft. %.-M.-2. Simunich litt 
dies eine volle halbe Stunde hindurch, ohne das Geringfte 
dagegen zu thun. Erft nachdem die Wuth der Soldaten ſich 
etwas gelegt hatte, ließ er diefelben wieder antreten und durch 
Patrouillen, welche er in der Stadt umberfchidte, die Ordnung 
wieder herftellen. 

Nachdem Tyrnau erobert worden war, begnügte fich Ge— 
neral Simunich vorläufig damit, die Eleine, nördlich von Tyr⸗ 
nau nahe an der Waag gelegene Feftung Leopoldſtadt zu bes 
lagern, indem diefelbe den ungarifchen Truppen leicht einen 
Anhaltepunkt zur Wiedereroberung des verlorenen Terraind 
bieten konnte. 


4. 


Am 15. December begannen die Dperationen der öfter 
reichifchen Hauptarmee unter dem Fürften von Windifch-Gräg. 

Der Plan des Fürften Windifch- Gräg war folgender. 
Er wollte mit feiner Armee längs der Donau gegen Preß- 
burg, Raab und von da gegen Pefth vorrüden. Ein Armee- 
corps follte fünlich der Donau entlang ziehen, das zweite 
nördlich der Donau über die Infel Schütt und Komorn zur 
Uebergabe auffordern. 

Zugleich hatte Feldmarfchall = „Keubenant Simunid den 
Auftrag, von Mähren aus in Ungarn einzufallen, die Waag- 
linie zu befegen und fich dadurch mit dem linken Flügel der 
großen Armee in Verbindung zu fegen, welche Aufgabe Ge- 
neral Simunich, wie wir bereitS in der legten Nummer ges 
fehen haben, vollftändig zu erfüllen wußte. 


Vom Wiener Beſatzungscorps war eine Abtheilung von 
3000 Mann unter dem Oberften Horvaͤth betachirt, welche 
die Aufgabe hatte, die Außerfte rechte Flanke bilden, ſüdlich 
vom Neufienler See Dedenburg zu nehmen und von Oedeñ— 
burg weiter vorzudringen, um fich auf diefe Weife wieder niit 
dem fünlich von der Donau und nördlich vom Neuſiedler See 
vorfchreitenden Armeecorps zu vereinigen. or 

Oberſt Horvath hatte außerdem die Aufgabe, das Corps 
Moritz Perczels, welches nördlich von der croatifchen Grenze 
ftand, von der Vereinigung mit dem Görgey’fchen Armeecorps 
abzufchneiden und eine Verbindung anzufnüpfen mit dem Ar- 
meecorps, welches Feldzeugmeifter Nugent von Steiermarf aus 
gegen Ungarn führte. 

Es war auf diefe Weife zu hoffen, daß Morik Perczel 
vollftändig abgefchnitten werde; e8 war ferner zu hoffen, daß 
durch die Umgehung des Neuſiedler See's der Oberft Horvath 
in die Flanke der Görgey’fchen Armee gelangen Fonnte, falls 
diefe nämlich eine Schlacht gegen die Faiferlichen Truppen an- 
nahme. Görgey wäre in diefem Falle durch den Fürften von 
Windifh-Gräg in der Fronte und durch den Oberft Horväth 
in der Flanke angegriffen worden. | 

Der ganze Plan war auf die Erwartung bafirt, daß die 
Ungarn vielleicht fchon bei Preßburg, jedenfalls aber bei Raab 
eine Schlacht gegen die Faiferlichen Truppen annehmen wür— 
den, denn Fürft Windifch-Gräg erwartete nach den gewaltigen 
Rüftungen, welche die Ungarn gemacht hatten, in feiner Weife, 
daß diefelben fich feinem Vorbringen faft nirgends widerfegen, 
fih faft überall freiwillig zurückziehen würden. 

Zu gleicher Zeit mit den Operationen der großen kaiſer⸗ 
lihen Armee hatte Feldmarfchall-Lieutenant Graf von Schlid 
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die Aufgabe, von Galizien aus über Eperies, Kafchau, Mis- 
colcz gegen Dfen vorzudringen, während. F.⸗M.⸗L. Buchner in 
Siebenbürgen ven Befehl Hatte, das vom ungarifchen General 
Better belagerte Arad: zu entſetzen. 

So ſollte Ungarn qu gleicher Zeit von: den. verfshiebenften 
Seiten angegriffen werden. Die verſchiedenen  öfterreichifchen 
Armeecorps follten mehr und mehr nach. dem Innern vordrin- 
gen, den Feind vor ſich her treiben und Die ganze — 
Inſurrection im Keime erſticken. 

Wie weit alle dieſe ſchönen oͤſterreichiſchen Feldzugs 
plaͤne ‚gelangen, werden wir bald zu beobachten Daran 
haben.  . . 
Am 45. December Abends 8 Uhr begann der Dberf 
Baron. Horvath den Marſch nach Oedenburg. Er.commans 
birte den Major Grafen Schaffgotfch mit 2: &ompagnien des 
Dguliner Örenzregiments und zwei Schwahronen des Chevaus 
legersregimentd Graf Wrbna von Ebenfurth; aus über Höf- 
fein gegen Dedenburg, mit dem Befehl, dem. Gros des Her: 
vath’fchen Corps die linke Flanke zu deden. 

Die detachirte Eolonne ftieß am 16. früh in Volla⸗ Buro⸗ 
dersdorf auf eine Honved⸗Abtheilung, welche. die Häufer des 
Ortes befegt Hatte und heftig. aus denſelben feuerte. Nach 
einem. kurzen Kampf gelang es:indeffen. dem: Major Grafen 
Schaffgotfch, : den Ort zu erftürmen und «wie Honveds aus 
demfelben zu ‚vertreiben... Es murden. dabei . zwei feindliche 
Offiziere und 26. Mann, theils Hufaren, theils Honwedo, ge 
fangen genommen. 

Major Schaffgotfh konnte num feinen Marfch nach Klin- 
genbach ‚weiter — wo er hd wieder mit der — 
colonne vereinigte | ı. 
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Oberſt Horväth rückte mittlerweile mit dem Gros ſeines 
Corps auf der Wiener-Neuſtädter Straße gegen Oedenburg 
vor. Er fand die Straße an mehreren Orten, befonders in 
Poͤtſching, abgegraben und durch Verhaue unwegſam gemacht, 
fo daß der Marfch nicht mit der gewünfchten Schnelligkeit 
bewerfftelligt werden konnte. Einen Feind traf Oberft Hor- 
vaͤth nirgends; nur auf der Höhe von Kronsborf wurde er 
des Feindes anfichtig, aber derfelbe zog fich fchnell, ohne 
einen Kampf auch nur zu verfuchen, zurüd. 

Am Morgen des 16. gelangte der Oberft Hormäth mit 
feinem Corps vor der Stadt Dedenburg an. Die Höhen 
waren mit einer großen Menſchenmaſſe bevedt, und. fchon 
glaubte der Oberft ſich auf einen Kampf vorbereiten zu müͤſſen, 
aber ausgefendete Kundfchafter fagten ihm, daß ed mur die 
neugierige Bevölkerung der Stadt war, welche das Anrüden 
der Faiferlihen Truppen beobachtete. 

So wurde denn Dedenburg, ohne den geringften Wider: 
ftand von Seiten der Ungam, genommen. 

Am Vormittage 11 Uhr zogen die Truppen in die Stadt 
ein. Der Feind hatte fich in die Gegend von Kapuvar zus 
 rüdgezogen. Die öfterreichifchen Armeebülletins fagen, daß 
bie Truppen mit Jubel von der Bevölkerung Dedenburgs em⸗ 
pfangen worben feien; das war indefien nicht der Fall. Co 
fehmachvoll fich die ftäbtifchen Behörden in Raab, Preßburg 
und mehreren anderen ungarifchen Städten fpäter benommen 
haben, fo war doch die Haltung der Bevölferung von Deden- 
burg ruhig und würdig. 

Eine ernfte Stille herrfchte in der Stadt und mit büftern 
Antlig ließen die ungarifchen Bewohner verfelben vie Faijer- 
lichen Truppen an fich vorüberziehen. Sie hatten feine Mittel, 
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die Stadt zu vertheidigen, aber fie empfingen wenigftend nicht 
mit Jubel die Unterdrüder der Freiheit. 


5. 


Unmittelbar. nach den erften Operationen durch den Oberft 
Horvath begannen auch die des Fürften Windifch-Bräg felbft. 

Fürft Windiſch⸗Graͤtz hatte am 14. December fein Haupt⸗ 
quartier in Fifchament, am 15. in Betronell, während ber 
Banus Jellachich das feinige in Brud an der Leitha hatte. 

Zur Verbindung des erften und zweiten Armeecorps war 
über die Donau bei Deutfch- Altenburg eine Brüde gefchla- 
gen, fo daß beide in fortwährender Communication ftehen 
fonnten. Das zweite Armeecorps operirte im Norben ber 
Donau an der March, während das erfte, wie fchon gejagt, 
die Linie füdlich der Donau und nördlich vom Neufienler See 
zu befegen hatte. 

Am Morgen des 16. December unternahm Fürft Win- 
difch-Gräg mit dem erften Armeecorps und den Refervecorps 
eine allgemeine Recognoseirung von Brud an der Leitha und 
Prelienfirchen aus, mit der Abficht, von diefer Recognoseirung 
aus felbft in's Gefecht überzugehen, wenn die ungarifchen 
Truppen Stand halten würden. 

Görgey nahm jedoch nirgends den Kampf an, ſondern 
wich nach geringem MWiderftand auf allen Punkten zurüd. 
Nur die Orte Parendorf und Neudorf fonnten erft nach einer 
ziemlich lebhaften Kanonade von den Faiferlichen Truppen bes 
fegt werben. Eben fo wurde das Dorf Baumern nach einem 
furgen Kavallerie» Angriff durch General Ditinger von den 
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Ungarn verlaffen und diefelben zogen fich ſchnell nach der Ge⸗ 
gend von ungariſch Altenburg zurück. 

Nachmittags 2 Uhr verließen fie auch Kittfee, fo daß am 
16. der Banus fein Hauptquartier des Nachts fehon in der 
Nähe von Altenburg auffchlagen konnte. Er hatte die linfe 
Flanke der Ungarn über: Zurndorf nach dem Neuſiedler See 
zuruͤclgedrangt. 

Fürſt Windiſch⸗Graͤtz rüdte jetzt mit dem zweiten Armee⸗ 
corps noördlich der Donau über. Stampfen gegen Preßburg 
vor, während zu gleicher. Zeit ſuͤdlich der Denon der Banus 
ebenfalls weiter vordrang. 

Die Ungarn unter. Görgey zogen fich fortwährend in. der 
Richtung nach Raab zurüd; faft nirgends hielten fie. Staub. 
Nur bei Wiefelburg erreichte die Taiferliche Avantgarde die 
ungarifchen Truppen und es fam dort zu einem heftigen, blu- 
tigen Kampf, in dem 120 Leichen der Kaiferlichen das Feld 
dedten. Sellachich wurde beinahe gefangen, nur mit Mühe 
und Noth rettete er fich; aber dennoch vermochten die Ungarn 
fich nicht zu halten, 'auch lag dies, wie wir wiffen, nr in 
dem Kriegsplan Goͤrgey's. 

Die Ungarn gingen weiter und weiter zurück. Wieſel⸗ 
burg wurde eingenommen und. zur Rache für die faſt verlorne 
Schlacht ließ der tapfere Banus Yellachich feine Eroatenhor- 
den nach Luft und MWohlgefallen in der unglüdlichen Stadt 
haufen. Jedes Haus wurde geplündert und ein Theil der 
Stadt in Afche gelegt. 

Kördlich der Donau drang: Fürft Windiſch-Graätz vor. 
Er marfchirte bis Preßburg ohne Widerſtand zu. finden und 
ließ am 18. December die alte- ungarifche : Stadt auffordern, 
ihm die Schlüffel zu übergeben. Es gefchah ohne Wider⸗ 
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fireben. Die Schiffbrüdfe war bereits früher abgefahren und 
von den Ungarn nach Komorn gebracht worden. 

Alle Truppen hatten Preßburg volftändig geräumt; Fürft 
Windiſch⸗Graͤtz fand nicht das geringfte Hinderniß und hielt 
als Sieger, ohne eine Schlacht gewonnen zu haben, feinen 
Einzug in die alte Krönungsftadt des Ungarlandes. | 

Faft fchien es, als follte es feinen Feind für die Faifer- 
lichen Truppen in Ungarn geben, wenn nicht eben diefe Truppen 
zu ihrem Schrecken bemerkt hätten, daß überall, wohin fie auch 
vorwärts drangen, ohne einem Feinde zu begegnen, doch dieſer 
Feind vor ihnen das Land befebt hatte; denn General Görgey 
hatte alle die reichen Fruchtvorräthe des Landes auf feinem 
Marfche nach Raab hin entweder mit fich genommen, oder 
wo dies nicht anging, wenigftens vernichtet, damit fie nicht in 
die Hände der Kaiferlichen als willfommener Scha fallen 
möchten. | 

Der größte Theil der aufgefpeicherten Vorräthe war von 
Görgey nach Komorn, der unbezwinglichen Feftung zur Ber: 
proviantirung derfelben gejendet worden. 

Der edle Fürft von Windifch- Gräß zeigte auch in dem 
blutlos eroberten Lande feine Tüchtigfeit zum öfterreichifchen 
Feldherrn, wenn auch nicht in der Schlacht, fo doch in den 
Maßregeln, welche er gegen die waffenlofen und befiegten Un— 
garn ergriff. Ueberall ließ er Verhaftungen vornehmen, ließ 
die ungarifchen Commiſſäre abfegen und fegte für dieſelben 
faiferliche Commiffäre ein, welche er jeßt noch, um wenigſtens 
einen Anfchein von Rechtsfinn zu bewahren, Föniglich unga- 
rifche Gommifläre nannte. 

In Preßburg verhaftete er mehrere Männer, die im Be- 
mwußtfein ihres Rechtes in der Stadt geblieben waren; fo den 
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Vice-Geſpan des Preßburger Comitats, den Stadtrichter 
Bajcsy und den Prediger Räzca.. Er ließ dieſelben fpäter er 
ſchießen, ganz nach feiner. in Wien angewöhnten Manier. 

Bon Preßburg aus fegte Windifch-Gräg, nachdem er Da: 
felbft den General Kempten zurüdgelafjen hatte, feinen Marfch 
weiter gegen Raab hin fort, wo er,mit der größten Sicher: 
heit eine Schlacht erwartete. Aber er follte fich getäuſcht finden. 

Nach der Fampflofen Einnahme von Preßburg rüdten die 
faiferlichen Truppen etwas weniger, jchnell als bisher gegen 
Raab vor, denn dort glaubten fie, würde Görgey die gefammte 
ungarifche Truppenmacht concentriren, um der Faiferlichen Ar— 
mer eine gewaltige Schlacht auf Xeben und Tod zu liefern, 
eine Schlacht, in welcher, wie Fürft Windiſch-Grätz bei feiner 
ungeheuren Webermacht hoffte, die Niederlage Ungarns ent— 
fehieden werben follte. 

Die großartigen Vorbereitungen und Nüftungen, : welche 
in Raab gegen den Einfall der Defterreicher getroffen. worden 
waren, ‚gaben allerdings dem Fürften guten. Grund. zu dem 
Glauben, daß nicht auch Raab wie Prefburg ohne Saynt: 
ftreich übergeben werden. würde. 

Anm 26. December war das Hauptguatier des Fürften 
Windifh-Gräg nah St. Niklas nächſt Hochſtraß vorgerüdt: 
Der Fürft forderte Raab auf, fich zu ergeben und fchon am 
27. December, Mittags 1% Uhr, konnte er. zu feinem höchften 
Staunen ohne irgend einen Kampf die Stadt in Befig neh— 
men, denn die ungarifche Armee unter Görgey hatte, jich aber, 
mals zurüdgezogen. 

Ungeftört hatte die öfterreichifche Armee die Donau paſſi⸗ 
ren können. Das erſte Armeecorps war. oberhalb der Stadt, 
das weite verferbene. dort wo die Raab in die Dos 
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nau mündet, über diefen Fluß gegangen, ohne von den Uns 
gar im Geringſten dabei gehindert worden zu fein. 

Fürft Windifch-Gräb war mit dem Referve » Armeecorps 
an die Rabnig gerüdt, ein Feiner Fluß, der fich bei Raab in 
die Raab ergießt, und hatte eine Bodbrüde über diefelbe 
ſchlagen lafien, um weiter vordringen zu können. Er empfing 
hier die Meldung, daß fein Feind ihm gegenüber ftehe, daß 
die ungarifche Armee fich zum Theile gegen Komorn, zum 
Theile gegen Ofen zurüdgezogen habe. 

Die guten Raaber Bürger übergaben die Stadt; eine 
Deputation überbrachte dem Fürften die Schlüffel derfelben, 
und es fanden fich jelbit jchwarzgelbe Bürger genug, welche 
mit Zubelruf und Lebehochs auf den Kaifer die in die Stadt 
einrüdenden Truppen begrüßten. 

Abends war Raab glänzend illuminirt, natürlicy nur auf 
höchften Befehl, dem fich auch diejenigen Bürger fügen muß— 
ten, welche am weiteften davon entfernt waren, die öfterreicht- 
fchen Truppen mit Freuden zu begrüßen. 

Die Ungarn hatten fich überall ohne Kampf zurüdgezo- 
gen; nur auf der Hleineren Inſel Schütt war es zu einigen 
unbebeutenden Gefechten gefommen, bei denen die Ungarn fich 
ebenfalls fchnell zurüdgezogen hatten und deren einziges Re— 
fultat einige ungarifche Gefangene waren. Die feft zugefro- 
renen Flüffe hatten es den Defterreichern möglich gemacht, 
die nicht fchnell genug zurüdweichenden ungarifchen Truppen 
zu diefen Heinen Gefechten zu nöthigen. ! 

Das Staunen des Fürften Windiſch-Grätz über das con- 
feguente Zurüdmeichen der Ungarn war um fo größer, als er 
die gewaltigen Vertheidigungswerfe fah, welche um Raab auf: 
geworfen worden waren. Sein Uebermuth, feine Verachtung 
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des ihm gegenüberftehenvden Feindes wuchs dadurch aufs 
Yeußerfte und in feinem Armeebülletin ruft er jubelnd aus: 

„Sieht man die große Reihe von Verfchanzungen, bie 
der Feind ohne Schwertftreich verlaffen, jo wird die Muth: 
lofigfeit, mit welcher die Ungarn die fefteften Stellungen ver- 
ließen, Har; um fo mehr fahren fie fort, durch Großfpreche- 
teien von errungenen Siegen das In- und Ausland zu be= 
thören, auf ihrer Flucht Alles in Brand zu ſtecken, große Frucht- 
Dorräthe dem Lande zu entziehen, und fo die Zerftörung des 
eigenen Wohlftandes fortjufeßen.“ 

Aber Fürft Windifch-Gräg follte bald für feinen Ueber: 
muth beftraft werden. Er hatte vergeffen, daß er noch nir- 
gends mit den Feinden zum Kampf gefommen fei, er hatte 
vergeffen, daß, wenn diefelben fich auch zurüdzögen, doch ein 
ftolges Bollwerk der ungarifchen Freiheit noch nicht gefallen 
fei, die unüberwindliche Feftung Komorn. 

Nach der Aufgebung Raabe zog fich die ungarifche Ar— 
mee unter Görgey theild auf der fogenannten Fleifchhader- 
Straße gegen Dfen, theild auf der Chauffee an der Donau 
entlang nach Komorn zurüd. 

Diefe Feftung, die beveutendfte Ungarng, war mit unge⸗ 
heuren Borräthen ausgeftattet worden; Görgey hatte alle die 
Frucht-Vorräthe, welche er in Befchlag genommen, nach Ko— 
morn bringen und dort auffpeichern Iaffen, daſſelbe Hatte 
auch Ludwig Kofjuth von Wiefelburg und Peſth aus ges 
than, und fo waren über 800,000 öfterreichifche Metzen *) 
Getraide in der mächtigen Feftung aufgefpeichert worben. 
Auch die Geſchütze aus denjenigen Städten, deren Bewoh— 
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merfchäft; nicht gang zu trauen war, waren nach Komorn ge= 
ſchafft worden. 

Innerhalb Komorns ftanden unter dem Befehl des Ober- 
ften Majthenyi 5000 Mann tapfere Truppen und unter dem 
Commando des Oberftlieutenants der Artillerie, Mad, 150 
Gefchüge. Außerdem befand fich ein Schwager Ludwig Koffuths, 
Major Meplenyi, in der Feftung; fämmtlich Offiziere, welche 
mit voller Gluth für die Freiheit Ungarns fühlten und ent 
ſchloſſen waren, eher ihr Leben zu opfern, als die Feftung Ko- 
morn den Faiferlichen Truppen zu übergeben. 

; Ludwig Kofjuth wußte, daß er fich auf diefe Männer 
verlaffen fonnte, und fo erhielten diefelben den Befehl, Komorn 
unter jeder Bedingung zu halten, wie weit auch die übrigen 
ungarifchen Truppen zurüdweichen möchten. 

Komorn ftand noch, und wie weit auch Fürft Windifch- 
Graätz vordringen mochte, wenn er dieſe Feſtung in feinem 
Rüden behielt, fo war ficherlich Ungarn noch nicht beftegt. 

Bei den Bewegungen auf Raab erfchien es als eine der 
größten Hauptfachen, daß der Armee Morig Pergzels, welche, 
wie der Lefer weiß, im Süpoften Ungarns ftand, die Mög- 
lichkeit abgefchnitten werde, nach dem Norden zu marfchiren 
und fich mit Görgey's Armee zu vereinigen. 

Es wurde deshalb vom Fürften Windiſch-Grätz ein Streif- 
corps unter dem Obriften Grafen Althan detachirt, welches 
bis Papa vorrüdte. 

Schon früher hatte Obrift Howath nach der Beſetzung 
von Oedenburg ſich ſüdwärts nad) Güns gewendet, um durch 
dieſen Marſch die Möglichkeit zu haben, dem PVergelichen 
Eorps in die Flanke zu fallen, während dafjelbe durch die aus 
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angegriffen würde. 

Perczel, welcher eine Umzingelung fürchtete und welchem 
vor allen Dingen daran gelegen war, ſich mit der Armee 
Görgey's zu vereinigen, hatte die Abficht, über Körment, Stein 
am Anger und Papa gegen Raab hin vorzurüden, indem 
er dadurch die Bereinigung mit Görgey möglich zu machen 
glaubte. 

Feldzeugmeifter Nugent rüdte zu gleicher Zeit, nachdem 
er einige Kleine Vorpoftengefechte mit den Perczel'ſchen Trup- 
pen beitanden hatte, nacdy Norden vor und am 25. December 
befegte er Körment, ſchlug Morig Perczel in einem Fleinen 
Treffen und drängte die Armee vefjelben bis Sdnoshdza. Er 
feste fich dadurch in Verbindung mit dem Corps des Obriften 
Horvath und durch diefes wiederum in Verbindung mit dem 
. Streifcorps des Grafen Althan, welches unmittelbar an die 
rechte Flanke der großen Eaiferlichen Armee gelehnt war. 

Auf der linken Seite war das detachirte Corps des 
F.M.⸗L. Simunich ebenfalls durch feine glüdlichen Märfche 
in Verbindung mit der großen Armee getreten, jo daß jegt die 
faiferliche Armee eine vollftändige, faft ununterbrochene Linie 
bildete, während Perczel von der Vereinigung mit Görgey ab- 
gefchnitten zu fein fchien. 


6. 


Nach der Einnahme von Raab erfchien ed dem Fürften 
Windiſch⸗Graͤtz als feine erfte Aufgabe, vorzudringen gegen 
Buda-Pefth, das Herz Ungarns. Er hoffte durch die Erobe- 
rung der Feftung Ofen und durch die Befekung der Stadt 
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Peſth den. ungarifehen Aufſtand vollſtaͤndig unterdrüden zu 
fönnen und glaubte, daß ihm dies. um fo mehr möglich fein 
‚würde, da auch aus dem Rorben bie günftigften Rachrichten 
-eingelaufen waren. 

Während Fürft Windifch- Gräg in drei Colonnen gegen 
Buda-Pefth vorrüste, drang Obrift Frifcheifen bis nach Vag 
Uihely vor. Der flovafifche Landfturm, welcher überall durch 
bie Faiferlichen Heerführer aufgeboten war, ‚wendete ſich gegen 
Neutra, und General Götz befegte nach einem kurzen Gefechte 
mit drei Honved-Bataillonen-Sillein im Trentfchiner Comitate. 

Die gefammte Nordarmee war in fteter Verbindung mit 
dem Gros der Faiferlichen Armee. Der Plan des Fürften 
MWindifch- Gräß bei feinem Weiteroorrüden nah Ofen war 
folgender ; wir müfjen indeſſen den Lefer bitten, die Karte zur 
Hand zu nehmen, um denfelben genau verfolgen zu können: 

Faft in der Mitte Ungarns bildet die Donau einen rech« 
ten Winkel, indem fie plöglich ihre Richtung von Weften nach 
Diten verläßt und fich ſüdwärts wendet. Am weftlichen Ende 
des einem Winfeljchenfels liegt Raab, einige Meilen füpfich 
von der Spige des Winfeld Buda-Peſth und zwar Ofen auf 
dem weftlichen, Peſth auf dem öftlichen. Ufer. der Donau. 
Zwifchen Raab und Ofen fommt vom norbweftlichen Ufer des 
Plattenſee's her in einer geraden Linie auf die Spike des 
Winkels ein Gebirgszug, der Bakonyer Wald, den Winkel ſelbſt 
in-zwei faft ganz gleiche Hälften theilend und Die gerabe —— 
von Raab nach Ofen durchſchneidend. 

Von Raab nach Ofen fanden dem Fürſten Windiſch⸗ 
Grätz drei Straßen offen, die eine, die Poſtſtraße, folgt dem 
Laufe der Donau, geht bei Komorn vorüber und wird durch 
die Kanonen der Feſtung beherrſcht; die zweite Straße geht 
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‚in gerader Linie mitten durch das Gebirge nach Ofen; es ift 
‚die fogenannte Fleiſchhackerſtraße; eine dritte Straße endlich, 
welche ebenfalls durch den Bakonyer Wald ‚führt, geht von 
Raab nach Stuhlmeißenburg (fünmweftlich von Ofen) und von 
dort nach Dfen. 

Fürft Windiſch-Grätz hatte erwartet, daß die Ungarn die 
Hauptſtadt ihres Landes, Buda-Peſth, ſicherlich nicht ohne 
Waffengewalt verlaſſen würden, er hatte erwartet, daß dieſel⸗ 
ben ſüdlich von Ofen, mit der Front nach Stuhlweißenburg 
hin, ihre Armee aufſtellen und eine Schlacht annehmen würden. 

Hierauf gründete Fürſt Windiſch-Grätz ſeinen Opera— 
tions⸗Plan und rüdte in zwei großen Colonnen nebft dem 
Mefervecorps gegen Dfen vor. 

Das erjte Armeecorps follte auf der Fleiſchhackerſtraße 
vorgehen und damit die rechte Flanke der ungariſchen Armee 
umgehen; das zweite hingegen ſollte nach Stuhlweißenburg 
marfchiren und ſich bei Ofen mit dem erſten Armeecorps ver- 
binden; anfangs follte es indeflen die Poſtſtraße verfolgen, 
Komorn. zur Uebergabe auffordern, falls aber diefe nicht er— 
folgte, ein Obfervationscorps vor der Feftung laffen. 

Zu gleicher Zeit wurde der Dbrift Baron Horväth mit 
einem Streifcommando durch den füböftlichen Theil des Ba— 
fonyer Waldes nach Weßprim, nördlich vom Plattenſee, ges 
fendet, um die rechte Flanke der Faiferlichen Armee zu deden 
und zu gleicher Zeit in fteter- Verbindung mit dem Armeecorps 
des Feldzeugmeifterd Grafen Nugent zu bleiben. 

Fürft Windifch-Gräg bedrohte dadurch Buda-Peſth von 
zwei Seiten, die Eaiferliche Armee war im Beſitz der Haupt» 
firaße und hatte nirgends einen Feind im Rüden, fie bildete 


345 


eine große militärifch gefchlofjene Bogenlinie fünlich von Körment 
an bis nördlich nach Silkein. 

Das zweite Armeecorps vollendete die ihm geftellte Auf- 
gabe ohne bedeutende Schwierigfeiten und ohne große Kämpfe. 
Es verfolgte anfangs die Poſtſtraße bis nach Komorn und 
forderte die Feſtung zur Uebergabe auf, aber der Obrift Maj- 
thenyi verweigerte dieſelbe entfchieven und fo wurde denn füd- 
lih der Donau bei Szöny ein Beobachtungscorps unter dem 
F.M.⸗L. Ramberg zurüdgelafien. Sodann feßte das Armee- 
corps jeinen Marfch über Nagy-Igmand fort, wo e8 auf Die 
direft nach Dfen führende Fleifchhaderftraße überdebouchirte 
und auf derſelben blieb. 

Die linke Slanfe des Armeecorps wurde durch Streif- 
corps, welche die Poſtſtraße der Donau entlang marfchirten, 
aber mit dem Hauptcorps in fteter Verbindung blieben, gefichert, 

Das erfte Armeecorps hatte um fo mehr Eriegerifche Aben- 
bentheuer zu beftehen. 


T. 


Die ungarifche Armee hatte fich, nachdem fie bei Raab 
vergeblich auf eine Vereinigung mit dem Bergel’fchen Corps 
gehofft, zum Theil über Komorn nach Waigen, zum ander 
Theile auf der Fleifchhaderftraße direkt auf Ofen zurücgezo- 
gen. Fürft Windiſch-Grätz erfuhr dies ſchon in der erften Stunde, 
nachdem er Raab in Belit genommen hatte und gab deshalb 
Befehl, daß der Generalmajor Ditinger noch in derfelben Nacht 
am 27, mit feiner Kavalleriebrigade die fich zurückziehenden 
Ungarn, welche, wie Fürft Windifch - Gräg in Erfahrung ge— 
bracht hatte, bei Babolna ihr Nachtlager halten würden, ver- 
folgen möge. 
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Am 28. December Morgens um 5 Uhr traf General- 
major Dttinger bei Babolna ein, nachdem bereitd die Ungarn 
aufgebrochen waren, als eben die legten Abtheilumgen des 
Feindes fich zum Abzuge anfchidten. 

Die Ungam nahmen das Gefecht an und ein mörberi- 
fcher Kampf von vier vollen Stunden, in dem beide Theile 
auf das Tapferfte Fämpften, entfpann fi. Die Defterreicher 
‚würden unterlegen haben, aber fie zogen fortwährend. neue 
Berftärfungen an fich und fo vermochten endlich die Ungarn 
mit ihrer geringen Macht nicht Stand zu halten; das Ge— 
fecht endigte mit dem Rüdzug der Ungarn. 

Es war ein wüthender Kampf, bei dem eine —— 
der Geſchütze kaum möglich wurde, denn die Erbitterung der 
Kämpfenden war fo groß, daß eine Schlachtordnung faſt nicht 
herzuſtellen war. 

In ungeordneten Reihen, faſt lediglich im Handgemenge, 
wurde die Schlacht bei Baͤbolna ausgefochten und nur mit 
der größten Mühe gelang es den ungariſchen Offtizieren, ihre 
Truppen aus dem Kampf zurüdzuziehen, um endlich der öfter- 
reihifehen Uebermacht zu weichen. 

Ein Beifpiel des größten Heldenmuths gab ein Bataillon 
des zu den Ungarn übergegangen Infanterieregiments „Prinz 
von Preußen.” *) 

Das Bataillon war beftimmt, den Rüdzug der ungari- 
fehen Armee zu deden, nachdem es endlich gelungen war, bie 
Hufaren und Honveds von dem wiüthenden Kampf: loszurei- 
gen. Es ftellte fich in Quarrée auf und hielt während voller 
wei Stunden das Gros der feindlichen Armee von der Ver— 
folgung der Ungarn ab. 

Ein feltfames Zuſammentreffen der Namen. 
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Langſam, Schritt far Schritt zog fich das Bataillon zu- 
ruf, ftetd mit den Bahonnetten den wüthenden Angriff ber 
feindlichen Küraffiere zurückſchlagend. Mann für Mann fanf 
nieder, aber immer drängten neue Kämpfer fich an die Stelle 
der Gefallenen. Vergeblich verfuchte die ſchwere Kavallerie 
ed dreimal, dies eiferne Quarree zu durchbrechen, dreimal 
wurde fie zurüdgefchlagen. 

Erft beim vierten Angriff, als die Reihen der Kämpfer 
ſchon furchtbar gelichtet waren, gelang es, das Quarrée zu 
durchbrechen, aber noch immer dauerte der furchtbare Kampf 
fort und die Mehrzahl jener braven Soldaten blieb auf dem 
Kampfplake, an ihrer Spige der Kommandeur des Bataillong, 
der frühere kaiſerliche Kapitän-Lieutenant Szel, der von der 
ungarifchet Regierung zum Major ernannt worden war. Nur 
wenigen der Tapferen gelang es, fich in die benachbarten 
Wälder zu flüchten. 

Aber feinen Zwed hatte das Bataillon erfüllt; ed war 
dem Getteralmajor Ditinger nicht mehr möglich, die ungarifche 
Armee weiter zu verfolgen und diefer war es gelungen, aus 
dem großartigen Geftüt zu Babolna die fehönften und beften 
Mferde mit fich zu führen und ihren Rüdzug jet ungeftört 
weiter fortzuſetzen. 

General Dttinger erwartete, da eine weitere Verfolgung 
nicht mehr möglich war, das Gros der Faiferlichen Armee. 


8. 


Eine noch bedeittendere Schlacht als die bei Babolna 
wurde vom erflen Armeecorps des Fürften Windifch- Gräk 
am 30. Deceniber bei Mör gegen Morig Perchel geliefert. 
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Moritz Perczel hatte, um fich mit dem Görgey’fchen Corps 
zu verbinden, weil er der gegen ihn. vereinigten Truppenmacht 
des Feldgeugmeifters Nugent und des Obriften Horvath nicht 
länger zu wiberftehen vermochte, fich in foreirten Märfchen 
nach dem Norden gewendet und war am 30. December bis 
nah Mör gekommen. 

Hier erfuhr er, daß das erfte Armeecorps unter dem Ba- 
nus Jellachich auf der Straße von Raab gegen Stuhlweißen- 
burg, über Kis-Ber gegen Mor im Anrüden fei. 

Perczel hatte den gemeffenften Befehl, feine Schlacht an- 
zunehmen, fich auf feinen Kampf einzulaffen, ſondern fo fchleu- 
nig als möglich fich mit der Görgey’fchen Armee zu ver- 
einigen. 

Kichtsdeftoweniger erwartete Perczel mit etwa 8000 Mann 
den ihm faft um das Doppelte überlegenen Feind; er 
fonnte feiner glühenden Kampfbegierde und der feiner Trup- 
pen nicht widerftehen und glaubte, da er bei Mör in bergigem 
Terrain eine ziemlich fefte Stellung eingenommen hatte, einen 
Kampf mit dem Banus beftehen zu Fönnen. 

Am Mittage des 30. December trafen die feindlichen 
Armeen zufammen, aber fchon beim erften Angriff z0g der Ba- 
nus fich zurüd, obwohl er dem Bergzel’fchen Corps weit über: 
legen war. Er hielt fich in der Defenfive und erwartete die 
etwa anderthalb Stunden zurüdgebliebene Divifion Hartlieb 
ab, um mit derfelben gemeinfchaftlih das Perczel'ſche Corps 
anzugreifen. 

Erft nach der Ankunft diefer Divifion wagte Jellachich 
den Kampf mit Kraft aufzunehmen; er hatte jegt den nicht 
vollen 8000 Mann Perczels gegenüber eine Armee von 14. Ba⸗ 
taillonen, 6 Compagnien Eroaten und Serefjaner, 26 Schwa⸗ 
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dronen und 54 Kanonen zufammen, während Perczel nur we— 
nige Gefchüge im Gange hatte. 

Die Schlacht war außerordentlich erbittert und nur bie 
Stärfe der Artillerie und die weit überlegene Kavallerie der 
Defterreicher entjchied diefelbe zu Gunſten der Kebteren. 

Bei der ununterbrochenen Kanonade wurden einige un- 
garifche Gefchüge demontirt und Pergzel fah fich endlich, ob— 
gleich vor Wuth über die erhaltene Niederlage knirſchend, ge— 
nöthigt, dem Feinde das Schlachtfeld zu überlaffen und fich 
zurüdzuziehen. 

Der Berluft war auf beiden Seiten bedeutend. In Befth 
beim Appelt ftellte es fich heraus, daß von Seiten der Ungarr. 
gegen 800 Mann, theild gefangen, theild im Gefecht geblie⸗ 
ben waren. 

Aber trotz dieſes Verluſtes hatte dennoch Jellachich einen 
eigentlichen Sieg nicht errungen, denn er hatte ſeine Aufgabe, 
das Perczel'ſche Corps von der Vereinigung mit der Görgeh— 
fehen Armee abzufchneiven, nicht erreicht. Perczel hatte feinen 
Marfch nach Peſth ungeftört fortfegen fönnen. Er hatte fich, 

obgleich nicht fo geordnet wie dies wohl hätte gefehehen follen, 
zurückgezogen. 

Mit ſeiner gewöhnlichen Ruhmredigkeit veröffentlichte der 
Banus Jellachich ein aufſchneideriſches Buͤlletin über die 
Schlacht bei Mor. Wir übergeben daſſelbe dem Leſer, um 
ihm einen Beweis von der Wahrhaftigfeit der öfterreichifchen 
ide an zu liefern; es lautet: 

Mör, den 30. Decbr. 1848. 

Geftern brachte ich in Kis-Ber in Erfahrung, daß ein 
feindliches Corps unter Perczel, 8—10,000 Mann ftarf, vor 
mir abmarfchirt fei in der Richtung nach Mör. 
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Hierdurch fand ich mich bewogen, mit meinen fämmt- 
lichen Truppen früh um 5 Uhr aufbrechen, um den Feind 
zu verfolgen. 

Eine Stunde von Mör fand ich ihn in einer vortheil- 
haften Stellung — ich hielt mich in der Defenfive, um bie 
Divifion Hartlieb abzuwarten, welche anderthalb Stunden hin- 
ter mir marfchirte. Allein der Feind fing an fich zurückzuzie— 
hen, worauf ich mich genöthigt ſah, denfelben mit der Brigade 
Grammont und meiner Kavallerie anzugreifen. Diefer An— 
griff erfolgte fehr herzhaft, vorzliglich durch beide Küraffter- 
Regimenter Hardegg und Wallmoden. Im Zeit von einer 
halben Stunde hatten wir das feindliche Centrum gefprengt, 
6 Kanonen erobert, einige Taufend Gefangene gemacht, worun⸗ 
ter viele Offiziere; auch joll ein General erfchoffen fein. Das 
Schlachtfeld ift mit Todten bevedt. 

Obriftlieutenant G. Sternberg und Hauptmann G. Bi- 
motan nahmen an der Spite einer Divifion Wallmoden-Sü- 
rafftere die erfte feindliche Kanone. 

Die Truppen haben den Feind mit folcher Bravour an 
gegriffen, wie e8 der f. F. Armee geziemt. Die Generäle Ot- 
tinger und Grammont haben mit vieler Umficht und Tapfer- 
feit ihre Truppen geführt. Der Chef meines Generalftabg, 
Generalmajor v. Zeisberg, entwidelte, wie bei jeder Gelegen⸗ 
heit, fo auch bier fein militärifches Talent. 

So eben bringt eine Abtheilung vom 5. Jager⸗ Bataillon 
eine eroberte Haubitze. 

Der Reft des Perczel'ſchen Corps hat jich, ungefähr 
8000 Mann, ‚gegen Stuhlweißenburg zurüdgezogen. 

Jellachich, 
Feld - Marfchall- Lieutenant. 
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Wie unfinnig und großfprecherifch das Bülletin war, 
geht wohl am. beften daraus hervor, daß der Feind 8 bis 
10,000 Mann ftark in die Schlacht gegangen fei, Baron Jel⸗ 
lachich hatte einige Eaufend Gefangene gemacht, dad Schlacht: 
feld war außerdem mit Todten überdeckt und dennoch. zog fich 
der Feind ungefähr 8000 Mann ftarf gegen Stuhlweißenburg 
zurüf, Den Schlüffel zu diefem NRäthfel hat Sellachich der 
Nachwelt nicht übergeben, er ift vielleicht darin zu finden, daß, 
wie wir bereits dem Lefer mitgetheilt haben, beim Appell in 
Peſth nur 800 Mann vom :Bergzel’fchen Corps fehlten. 

In ähnlicher Art wie diefes Manifeft des Herrn Jella— 
chich, waren die öfterreichifchen Kriegsbülletind und die Ver: 
öffentlichungen über den ungarifchen Krieg überhaupt faft 
ſämmtlich abgefaßt. Sie waren voll von Schmähungen gegen 
die Ungarn, voll nichtswürdiger Lügen gegen die Art der 
Kriegführung derfelben; und während die Groatenhorden im 
Solde Defterreich8 morbeten ımd plünderten, während die Ges 
neräle den Schandthaten derſelben, ohne fie zu ftören, zufahen, 
tifehten die öfterreichifchen Bülletins die größten Lügen auf 
über die Führer der Ungarn. 

Ein Bild diefer Verdächtigungen giebt eine Welden’fche 
Proflamation vom 2. Januar 1849, welche wir dem Lefer un- 
verkürzt als ein intereffantes Actenſtück jener Zeit. mittheilen; 
fie lautet: 

Den 31. December 1848. 

Der fehnelle. Fortgang der Operationen in Ungarn hat 
faum die nöthige Zeit gelaflen, das Bublifum mit den Haupt« 
ereigniſſen befannt zu machen. Ein Feldzug, der in 14 Tagen 
alle vie gegen Peſth virigirten Colonnen, die linfe bis Ka— 
hau, jene; welche über vie Jablunfa gegangen, bis Neuftädtl, 
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die. dritte von Tyrnau in der Richtung gegen Neutra, eine 
vierte von Preßburg bis vor Komorn, die Hauptarmee nach 
den Siegen bei Babolna und Mör bis vor Dfen, endlich Die 
rechte Flügelcolonne von Stein am Anger und Körment in 
der Richtung gegen Szallay-Egerszeg und das nördliche Ufer 
des Plattenſee's gebracht, kann wie natürlich nicht viel Zeit 
zu einer georbneten Relation lafjen. Die bisher getrennten 
Eolonnen, deren Führer bis jegt nur felbftftändig und nach 
einer einfachen Dispofition: vorwärts, handeln mußten, wer- 
den fich jeßt mehr zur Löfung des großen Problems vereinigen. 
Diefe Löfung kann nicht zweifelhaft fein. Ein wohlgeoronetes 
fchlagfertiges Heer, das nur immer trog aller Entbehrungen 
und Hinderniffe jubelnd in's Gefecht zieht, anher durch feinen 
hohen Führer begeiftert, von der Gerechtigkeit der heiligen 
Sache, die e8 vertheidigt, durchdrungen, gegenüber einer Bande 
von Rebellen, denen nichts mehr heilig ift — denn fie zer 
ftören ohne Rüdficht den legten Wohlftand ihres Volkes — 
geführt durch Fanatifer, die aus den untern Chargen der Ar- 
mee entiwichen, oder aus dem Advofatenftande herübergetreten 
und auch nicht die geringften Begriffe von der Führung eines 
Heeres haben, da fann wohl der Ausgang feinem großen 
Zweifel unterliegen. Das irregeführte betrogene Volk fängt 
an aus feinem Taumel zu erwachen. Reumüthig kehrt fo 
mancher, der nur überrafcht oder verblendet war, zurüd und 
fehnell wird das gottlofe Drama enden, welches einige Ber- 
rätber gefchaffen und einige Wüthende zum Schreden ihres 
eigenen Landes aufgeführt haben. Muß doch alles dem ewi⸗ 
gen Gefepe: daß Unrecht nicht beftehen Fann, unterliegen. 
Sp gemwinnt der Krieg in Ungarn immer mehr einen beftimm- 
teren Charakter. Die regellofen Haufen, dieſe Nebelbilver 
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loͤſen ſich auf vor der geordneten Gewalt, und was noch 
einen Befisftand hat, wendet ſich an den Schuß der rüds 
fehrenden Geſetze. Bis den 22, hatte das Außerfte Flügel: 
corps unter FeldmarfchallsLieutenant Grafen Schlid die ganze 
Landeöftredfe, von den Karpathen bis ſuͤdlich über Kafchau, 
vollfommen pacificirt. Die Rebellen waren in das Innere 
der Torner Abbaujvdrer Comitate geflohen, welche Comitate 
früher durch die bevollmächtigten Commiſſäre Koffuth, Irany, 
Farkaszany, Graf Heller, Pulßky und Ladislaus Ujhaäzy ter- 
rorifirt wurden. Feldmarfchall= Lieutenant Graf Schlid war 
beflifjen, die geftörte Ordnung in allen Städten wieder herzu- 
ftellen, fo viel ald möglich die Laften, welche das Einrüden 
einer größeren Truppenzahl hervorbringt, dem gänzlich geplün- 
derten Lande zu vermindern, die Gutgefinnten zu ermuthigen 
und die Srregeführten zu ihrer Pflicht zurüdzubringen. Graf 
Stephan Szirmay, einer der angefehenften und einflußreichften 
Bewohner des Sarofer Eomitats, voll Thatkraft und Liebe 
für die geheiligte Sache feines Königs, bot fich zur Errich- 
tung eines Freicorps an, das auch fehon durch die großen 
Vorräthe, welche die Rebellen auf ihrer Flucht zurüdließen, 
befleivet und bewaffnet ift und zur Aufrechthaltung der inneren 
Sicherheit mit Nugen verwendet wird. Den 30. December 
hat der Feldmarfchall- Lieutenant Graf Wrbna das nun be= 
reits von der Inſel Schütt und den beiden Ufern der Donau 
eingefchlofiene Komorn zur Uebergabe aufgefordert. Ein ehe- 
maliger penftonirter k. k. Offizier, Majthenyi, vom Wahnfinn 
befangen, daß ihn der dem Rebellen Koſſuth geleiftete Eid 
mehr binde als jener, den er zuerft feinem Kaiſer gefchiworen, 
hat Die Uebergabe bis jet noch verweigert. Die Donau und 
MWaag find fo feft gefroren, daß man mit * ſchwerſten 
Der Freiheits-Kampf in Ungarn. 
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Geſchütz von allen Seiten allerorts diefe Flüffe vaffiren Fann, 
welche die Hauptvertheidigung dieſer Feftung bilden. — Auch 
bier dürfte der Ausgang nicht zweifelhaft fein, und die ge- 
rechte Strafe bald den Berräther erreichen. Daß die Leiter 
der Operationen des Rebellenheeres, fowohl in diefen Opera- 
tionen felbjt ald auch in den aller Orten angelegten Berthei- 
dDigungsanftalten, den graffeften Unverftand beurfunden — da- 
für fprechen die legten Vorgänge bei Raab. Eine zwecklos 
abgehauene Allee der fchönften Bappeln zwifchen Raab und 
Hochitraß in einer holgarmen unfchönen Gegend, welche ven 
bei Nacht fo wie im Schneegeftöber Reifenden — wenn jede 
Spur der Straße unfichtbar wird — zur Richtfcehnur dienten; 
unzweckmäßig angelegte Feldverjchanzungen in den größten 
Ausdehnungen, welche zu befeten doppelt fo viel Truppen und 
Geſchütz erfordert hätten — eine vorgefundene, 9 Fuß tiefe, 
mit 3 Gentnern Pulver gefüllte Flattermine, deren Placirung 
und Wirkung fich in einer durchaus offenen Gegend — die 
von felbft auf eine Umgehung hinweifet, Feinesfalls als groß- 
artig herausftellen dürfte, und nicht zu erflären ift; anderer 
ſchaͤndlicher Mittel nicht zu gedenken, von denen nur des Einen 
Erwähnung gethan wird, deſſen Ausführung nur durch das 
fehnelle VBorrüden des zweiten Armeecorps auf der kleinen 
Schütt hintertrieben wurde. ine Quantität frifch gefchlach« 
tetes Fleiſch, welches für die Feftung Komorn beftimmt war, 
im legten Augenblide aber nicht fortgefchafft werden Fonnte, 
follte vergiftet und unfern Truppen überlaffen werben, wie 
viele rechtliche Berwohner Raabs bezeugen fünnen. Nur bie 
fchnellen Operationen unferer Truppen hatten diefe Schandthat, 
die ihres Gleichen nur in der Ermordung von 53 gefangenen 
Eroaten in Güns findet, nicht zur Ausführung kommen laſſen. 
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Unter civilifirten Völfern ift noch nie ein Krieg Diefer Art ge- 
führt worden, und wir zweifeln, daß unter den Wilden ein 
ſolches planmäßiges Schandgewerbe ftattgefunden. Die Zer- 
ftörung alles Eigenthums fo mancher blühenden Anftalten tritt 
dabei in den Hintergrund. So find aus dem k. k. Geſtüte 
von Bäbolna 103 Pferde und 138 zum Verkauf anmwefende 
Dchfen geraubt worden. Und an der Spige aller diefer ruch- 
lofen Thaten fteht theil® der hohe Adel des Landes, theils 
die gerühmte Intelligenz, welche das Licht und das Glüd der 
Freiheit felbft in die Nachbarftaaten verbreiten follte. Aber 
die Langmuth des Himmels fcheint ihre Grenze erreicht zu 
haben und die Kraft der neuen Regierung wird das begon- 
nene Werf vollenden und wenn nicht den alten Wohlftand — 
denn der ift für Jahrhunderte zerftört — doc Ordnung und 
Recht herzuftellen wiffen. Die Schuldtragenden — und dies 
find wohl nur einige. Wüthende der höheren vermöglichen 
Klaffen und nicht das Volk im Allgemeinen — werden mit 
Leben und Eigenthum den Schadenerfag, fo weit dies möglich 
ift, zu tragen haben. So wurde bereits das im Eifenburger 
Eomitate gelegene Vermögen der Rebellen Graf Ludwig 
Bathyany, Graf Anton Zapary, Graf Kaflmir Bathyany und 
Vidos durch die mobilen Colonnen, welche zugleich die ganze 
Gegend entwaffnet, unter Sequefter geſetzt. Diefe getreue 
Schilderung des Fortfchreitens der k. k. öfterreichifchen Armee 
in Ungarn und der Zuftände dieſes Landes wird zur allge: 
meinen Kenntniß gebracht. 

Wien, am 2. Yänner 1849. | Ä 

Der Militär- und Eivil= Gouverneur 
Freiherr v. Welden, 
Feldmarfchall Lieutenant, 
23* 
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Dieſe fiegesjubelnden, fchmähenden Profflamationen der 
Defterreicher waren begründet darauf, daß die Ungarn fich faft 
überall, ohne auch nur einen Kampf zu unternehmen, zurüd- 
zogen. 

Schon glaubte das übermüthige Haus Habsburg, ſchon 
glaubte Fürft Windiſch-Grätz, der Sieger ohne Kampf, Un— 
garn unterworfen zu haben. Sie follten fich bitter täufchen. 


9. 


Nicht weniger ungünftig als im Weſten, Norben und 
Nordoften Ungarns, zeigte fich das Kriegsglück für vie Mas 
gyaren auch im Südoſten des Landes, 

Die Feftung Arad, welche wegen ihrer Lage, wegen ihrer 
Verbindung mit der Feftung Temesvaͤr und der Beherrfchung 
der Maros von nicht geringer Bedeutung für die Ungarn 
war, befand fich, wie wir dem Lefer bereitd mitgetheilt Haben, 
in der Macht ver Faiferlichen Truppen und bildete dadurch 
einen ftarfen Rüdhalt fowohl für die ferbifch-raigifche Bewer 
gung, als überhaupt für die Faiferliche Armee. 

Es war höchft wichtig, diefe Feftung den Ungarn wieder 
zu erobern und General Better befand fich deshalb mit feinem 
Armeecorps vor Arad und hatte die Feftung cernirt. Aber 
auch hier follte fi) das Kriegsglüd gegen die Ungarn wenden. 

Aus dem Banat wurde ein Corps unter dem General 
Grafen Meiningen und aus Siebenbürgen unter Obriftlieute- 
nant Berger detachirt, welche zum Entfag der Feftung Arad 
anrüdten. Am 14. December vereinigten fich die beiven Corps 
bei Engelsbrunn. 

Sie trafen bei St. Mikloͤs mit der ungarifchen Armee 


357 


zufammen und nach einer heftigen Kanonade gelang es ber 
bei weitem ftärferen Eaiferlichen Armee, ven linken $lügel ver 
Ungarn zu umgehen und das ta ai der Feftung 
zum Weichen zu bringen. 

Erft nach einem lebhaften, faft den ganzen Tag über dau⸗ 
ernden Kampf wurde es indeflen möglich, die Ungarn vom 
Iinfen Marosufer zurüdzudrängen, wo biefelben mehrere Müh- 
len befegt hatten und aus diefen fortwährend ein heftiges euer 
auf die Kaiferlichen unterhielten. Erft ald die Mühlen durch 
Granaten in Brand gefeßt worden waren, zogen ſich die Uns 
garn zurüd, nachdem fie im Kampfe beveutende Berlufte er- 
litten hatten. 

Sie mußten 4 Haubigen imd eine 12 pfündige Kanone 
den Kaiferlichen überlaffen. | 

Der Erfolg des Kampfes war ein um fo unglüdlicherer, 
als es den Faiferlichen Truppen gelungen war, die Feflung 
Arad zu entfegen und ihr bedeutende Berftärfungen ſowohl 
an Truppen und Munition, ald auch an Lebensmitteln zuzu⸗ 
führen. 

Die Feftung Arad wurde mit Proviant für ein halbes 
Jahr verfehen und für diefelbe Zeit wurde auch Munition in 
binreichender Fülle ihr zugeführt; außerdem wurden viele Ges 
fchüge, befonders 30 und 60 pfündige Mörfer in die Feſtung 
gebracht und diefe fomit in den Stand gefegt, fich den Ans 
griffen der Ungarn gegenüber auf das Kräftigfte zu vertheis« 
digen; ein fchwerer Verluft für die Ungarn. 


10. 


Wir haben dem Lefer in den letzten Nummern erzählt, 
wie im Laufe des Decembers die Magyaren faft in allen 
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Gegenden Ungarns gefchlagen und zurüdgebrängt wurben. 
Nur auf dem fünlichen, dem ferbifeh-raigifchen Kriegsſchau— 
plate und in Siebenbürgen hatten die ungarifchen Waffen 
glüdlichere Erfolge; aber auch hier follte der Kampf fich noch 
immer nicht vollftändig zu ihren Gunſten entfcheiven. 

Auf dem ſüdlichen Kriegsfchauplage und zwar in dem 
Theile weftlich der Theiß, waren am 19. December die Un- 
garn in einer Heinen Schlacht bei &sepin auf der Straße 
von Eſſeg durch den Generalmajor Baron Trebersburg zurüd- 
gefcehlagen worden, dagegen gelang es am 21. December dem 
ungarifchen Infanterie-Regiment Don Miguel die Stadt Ka- 
menig am füplichen Ufer der Donau zu erobern. 

Der Kampf an den Römerfchanzen dauerte mit gleich un- 
glüdlichen Erfolgen für die Ungarn fort; es gelang nicht, dieſe 
gewaltigen Bollwerfe zu erobern. 

Glüdliher waren die Ungarn im Banat weftlich der 
Theiß; fie gewannen hier ziemlich bedeutende Vortheile über 
die: ferbifch-raigifche Infurrection und drängten die Serben bie 
in ihr Hauptquartier, die Stadt Pancsova, zurüd. 

Die Ungarn würden hier auf dem ſüdlichen Kriegsſchau— 
plate noch größere Fortfchritte gemacht haben, wenn nicht der 
jerbifch-raigifchen Infurreetion ein bedeutendes Hülfscorps aus 
türfifch Serbien zugezogen wäre, welches unter dem Freiſchaa⸗ 
ren⸗Häuptling Knicanin ſtand. 

Dieſes Freicorps beſtand aus einer allerdings wild zu- 
fanmengelaufenen Maffe, aber die ferbifchen Freifchärler be— 
faßen neben der wildeften Graufamfeit (das Kopfabfchneiden 
der Gefangenen gehörte unter ihren Lieblingsbefchäftigungen) 
auch eine ‚eben fo wilde, rüdfichtslofe Tapferkeit. 

Einen bedeutenden Schlag, hekauı die ſerhiſch⸗raitziſche In⸗ 
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furrection dadurch, daß am 27. December der Woiwode der 
Serben, der General Suplicacz plöglich ftarb. General Supli- 
cacz hatte einen ungeheuren Anhang unter den Serben und 
Raigen, und fein Tod erregte daher in diefen Gegenden einen 
tiefen Schreden und eine große Entmuthigung. Oberft Meier: 
hofer, der vorläufig an feine Stelle trat, hatte bei weitem nicht 
das Vertrauen, welches Suplicacz genoffen hatte. 

Der Krieg wurde übrigens noch fortwährend in derfelben 
furchtbaren und graufamen Art geführt wie im Anfang. Die 
Ungarn verwüfteten und verheerten die ferbifchen Dörfer; fie 
plünderten diefelben erft und zündeten fie dann an. Eben jo 
hauften aber auch die Serben und Raigen gegen die Ungarn. 
Die ungarifchen Gefangenen wurden fehonungslos ermordet, eine 
Miffethat, deren fich die Ungarn felten oder nie fehuldig machten. 

Den beften Beweis hierfür giebt die Gefangennahme des 
ſchwarzgelben früheren Feftungscommandanten von Peterwars- 
dein, Generalmajor Henzi, welcher als Gefangener nach Sze— 
gedin gebracht und auf das Freundlichfte behandelt wurde, 


11. 


In der Mitte des December, ehe General Bem feine 
Operationen beginnen Fonnte, während er fich noch rüftete auf 
den fommenden Krieg, war, wie wir dem Leſer bereits in 
einem früheren Kapitel mitgetheilt haben, faft ganz Sieben- 
bürgen in der Gewalt der Faiferlichen Truppen. Aber dennoch 
verzweifelten die tapferen Szekler nicht. Bald hier bald dort 
rotteten fie fich zufammen zu Freiſchaaten, welche meift in den Ge— 
birgen einen Guerillakrieg gegen die Unterbrüder Ungarns führten. 

Beſonders geſchah Dies im füpöftlichen Winfel Sieben- 
. bürgens. Obgleich hier umftridt von allen Seiten durch lai⸗ 
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ferliche Truppen, durch den aufgebotenen fächftfchen und walla= 
chifchen Landfturm, fanden fich doch die Szefler, trotzdem fie 
fih der höheren Macht unterworfen hatten, wieder zuſammen. 

Eine bedeutende Freiſchaar bildete fih, durchbrach bei 
Marienburg die Faiferliche Vertheidigungslinie und fchlug bei 
Honigberg ein Faiferliche8 Corps; dann bildete diefelbe unter- 
halb des Dorfes Pürkeretz an einem Bergabhang ein Lager, 
welches fie durch gewaltige Verhaue befeftigte. 

Bon bier aus beunruhigte die Szeklerſchaar die ganze 
Umgegend, unterbrach den Verkehr auf der Hauptftraße nach 
Bufareft und drang fogar faft bis nach Kronftadt vor. 

Die Szekler verwüfteten alle feindlichen Dörfer, und ob⸗ 
gleich fte der ihnen gegenüberftehenden Uebermacht der Faifer- 
lichen Truppen auf die Dauer nicht zu wiberftehen vermoch- 
ten, obgleich fie auseinander gefprengt wurden, fo zogen fie 
fich Doch, nachdem fie fich in die Gebirge geflüchtet hatten, 
immer bald wieder zufammen. 

In den Bergen, in denen fie als geübte Schmuggler 
jeden Weg, jeden Steg Fannten, vermochten die Faiferlichen 
Truppen ihnen nichts zu thun. 

Die Kriegführung durch und gegen diefe Guerillafchaaren 
war eine graufenhafte; furchtbare Blutfeenen wurden von 
beiven Seiten verübt. Wir geben dem Lefer durch eine Mit- 
theilung aus dem fiebenbürger Wochenblatte ein Beifpiel: 

„Aus dem Kronftädter Diftriet, 27. December. 
Kriegsgräuel: Seit die tapferen Faiferlichen Truppen in grö- 
feren Maflen unferem Burzenlande zugezogen find, und durch 
ihr Vorrüden die bis jetzt von den aufrührerifchen Szefler- 
horden befegten und durchftreiften Ortfchaften am Alt und die 
Siebendörfer zugänglich gemacht und mit der Stadt in freier 
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Eommunication gebracht haben, kommen immer mehr Schanb- 
und Gräuelthaten diefer Mongolen zu unferer Kenniniß, von 
denen wir einige zur Charakteriſtik diefer guten Nachbarn un- 
ſeres Burzenlandes hier mittheilen wollen: In Honigberg ha- 
ben einige diefer Bannibalen einem wehrlofen Communitäts- 
manne, Georg Schmidts, zuerft die Augen ausgeftochen, dann 
die Nafe und die Lippen abgefchnitten, fo daß die Zunge über 
die Zähne heraushing, dann riffen fie dem fchon halbentfeelten 
Schlachtopfer die Kleiver vollftändig vom Leibe und ließen es 
elendiglich im Straßenkoth verröcheln. Einem andern Com- 
munitätsmanne fchnitten fie den Mund zu beiden Seiten bis 
an die Ohren auf, und ermordeten ihn dann gleichfalls auf 
fehauderhafte Weife. Dem Chriftusbilde auf dem Altar der 
Honigberger Kirche ſetzten fie eine Art Schlafmüge auf und 
ſchoſſen dann auf daflelbe und durch die Drgelpfeifen, und 
fehändeten die Kirche überhaupt in folcher Weife, daß felbft 
einer diefer Bandalen beim Herausgehen aus der Kirche fagte: 
„dies war doch zu viel.” Im den Siebendörfern haben fie 
unter der romanifchen Bevölferung auf eine fürchterliche Art 
gewüthet. Noch am Sonnabend lagen neben Efernatfelu etwa 
17 romanifche Leichen auf fchauderhafte Weife verftümmelt 
und zerftüdelt, zum Theil. noch mit dem Strid um den Hals, 
an welchem fie noch bei lebendigem Xeibe durch den Straßen- 
koth gefchleift wurden. Wir fahen um dieſe Reichen Rudel 
von Hunden, und einige derjelben halb aufgefrefien. In den 
gemauerten Häufern der dortigen wohlhabenden Romanen ha- 
ben fte fogar zuerft das Stuecatur von den Zimmerbeden her- 
untergefchlagen, dann Holz hineingetragen und daſſelbe ange 
zündet. Durch diefe Graufamkeit haben die Seller einen 
vollfommenen Bernichtungsfrieg zwiſchen der romanifchen und 
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magyarifchen Bendlferung in den Siebendörfen heraufbe- 
ſchworen. Denn es ift nun, wenn auch keineswegs zu billi- 
gen, doch Fein Wunder, daß der Romane den Siebendörfer 
Ungarn, welche treulos und meineidig in einigen Dörfern die 
‚Führer und Wegweifer der Szefler waren, in der gereizten 
Leidenſchaft mit gleicher Münze zahlt und gräßliche Repreſſa— 
lien gebraucht. Das Schidfal diefer fo fehönen Dörfer ift 
wahrhaft entfeglich, und beide Nationalitäten, welche dort fo 
viele Jahre friedlich neben einander gewohnt haben, find nur 
durch die VBerführungen, Aufwiegelungen und Gräuelthaten diefer 
Haromßefer dahin gebracht, daß fie fich gegenfeitig auszurot- 
ten drohen, wenn nicht durch eine zulängliche Befegung dieſe 
Dörfer gegen ftreifende Räuber und Mordbrenner gefichert 
find, und durch die energifchften Maßregeln diefen Gräueln 
ein Ende gemacht wird,“ 

Mag auch immer die vom fächfifchen Geiſte durchwehte 
Schilderung übertrieben fein, fo giebt diefelbe uns doch einen 
Flaren Beweis von dem furchtbaren Haß und der Erbitterung 
der verfchievenen Nationalitäten gegeneinander. 

Die öfterreichifche Regierung war natürlicher Weiſe be- 
müht, diefen Haß nach Kräften zu mehren und befonders die 
fächfifhe Nation feft an fich zu Fetten. Obgleich der Kaifer 
erft vor fo wenigen Monaten die Union des ganzen Gieben- 
bürgen mit Ungarn betätigt hatte, fo ging er doch jetzt auf 
die Wünfche der Sachen ein, um dieſe ftärfer an fich zu 
fefieln, und erließ am 21. ein Manifeft, in welchem er den 
Sachſen zur Belohnung für ihre Verdienfte um den Staat die 
Bitte eines Anfchluffes an Defterreich, gewährte, indem er da- 
durch die feierlich beftätigte Union brach. 

Der Kaiſer fagt in diefem Manifeft: 


„Thron und Staat, für vie Ihr gefämpft, werden Euch 
die verdiente Anerkennung zollen und bie Bürgichaften zu 
fchügen wiffen, welche Eure von Unferen Ahnen jo. oft belobte 
Tapferkeit, Ausdauer und Treue, vornehmlich aber Euer Sinn 
für Ordnung und Gefeplichfeit umd der vernünftige Gebrauc) 
der hierdurch unter Euch heimifch geworbenen Freiheit für den 
Glanz der Krone und den Beitand des Stanted gewähren. 
Es gereichte Uns. daher zur erfreulichen Beruhigung, den Wün⸗ 
fehen ‚Unferer getreuen fächftfchen Nation, welche diejelbe durch 
ihre Abgeorbneten Uns vorgetragen hat, Unfere Kaiferliche 
Genehmigung ertheilen zu fönnen. Der Inhalt diefer Wünjche 
hat Uns Eure richtige Erfenntniß von der Nothiwendigfeit 
einer einigen und ſtarlen Gejammimonarchie und eines, orga- 
nifchen Verbandes ver einzelnen Nationen auf Grundlage der 
‚@leichberechtigung beurfundet, und dieſe Grundfäge find. es 
eben, welche Wir bei Unferer Thronbefteigung Unferen Bölfern 
verfündet haben und in der Erfüllung Unferer Regentenpflich- 
ten ftets vor Augen halten werden. . Das uralte Recht der 
unmittelbaren Unterjtellung ver Nation unter Die Krone, der 
innige Berband mit der Gefammtmonarchie und Die Dadurch 
bedingte unmittelbare Verbindung der Gentral-Nationalbehörde 
mit dem verantwortlichen Minifterimm in Unferer Reſidenz, fo 
‚wie die Vertretung der fächfifchen Nation durch ihre eigenen 
Abgeordneten auf einem allgemeinen öſterreichiſchen Reichstage, 
find Wünfche, welche Unſerem Allerhöchften Willen, auf Grund» 
lage der Gfleichberechtigung und. freien Selbftbeftimmung der 
Bölker ven Neubau. des Staates zu. vollführen, hilfreich ent— 
gegenkommen. Indem Wir daher dieſen Wuͤnſchen der ;ge- 
treuen fächfifchen Nation Unfere Kaiferliche Genehmigung er⸗ 
theilen, haben Wir unter Einem Unfer 8. 8. Minifterium 
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beauftragt, fih mit dem Grafen der fächftfchen Nation und 
rüdfichtli der Nations -Univerfität in amtliche Verbindung 
zu feßen und die von biefen Behörden Unferer Allerhöchften 
Entjcheidung vorzulegenden Vorftellungen, Berichte, wie aud) 
alle in den Bereich der fächfifchen Nation fallenden Bitten, 
Gefuche und Klagen der Privaten entweder Unferer Aller 
höchften inficht und Entfcheidung oder Der entfprechenden 
Amtshandlung zu unterziehen. Was die Art der Theilnahme 
Unferer getreuen fächfifchen Nation an der Volksvertretung 
der Gefammtmonarchie durch ihre eigenen Abgeorbneten, wie 
auch die Anzahl ihrer Vertreter anbelangt, fo behalten Wir 
Uns darüber das Einvernehmen mit der gefeglichen Vertretung 
der Nation und die hiernach zu erfolgende Einberufung ihrer 
Abgeordneten bis zu jenem Zeitpunkte vor, in welchem die or⸗ 
ganifchen Gefege über die definitive Geftaltung eines allge- 
meinen öfterreichifchen Reichötages, wie auch die Wahlmoda⸗ 
lität feftgeftellt fein werben.” 

Eine folche Treulofigkeit, wie dieſes Manifeft enthält, 
darf uns vom Haufe Habsburg -Lothringen nicht wundern. 
Ein Bruch der Verträge, ein Bruch der geheiligtften Verhei⸗ 
ungen gehört im ungarifch-öfterreichifchen Kriege zu den aller- 
gewöhnlichften Dingen, und der neue Kaifer hielt fich nirgends 
an die Verfprechungen des alten gebunden; war boch die 
ganze Politif Defterreihs in dem Feldzuge Feine andere als 
bie der Treulofigfeit, ald die der Aufhetzung der verfchiedenen 
Nationalitäten gegeneinander. 

Während im Innern, und befonder® an den gebirgigen 
Grenzen Siebenbürgens die Szekler lediglich einen Guerilla- 
frieg führen konnten, hatte General Bem in Feketo feine Trup⸗ 
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pen gefammelt und rüdte nun endlich in ben legten Tagen 
des December mit feiner Heinen Armee in das Land ein. 

Bem zeigte fehr bald feinen überwiegenden Feldherrngeiſt, 
indem er mit feiner unbeveutenden Fleinen Truppenmacht die 
ihm weit überlegenen Defterreicher überall zurückdrängte. 

Er nahm zuerft fein Hauptquartier in Nagy Banya und 
zog hier fortwährend neue Verftärfungen an fich, um im Ja— 
nuar den eigentlichen Feldzug gegen die öfterreichifche Trup- 
penmacht zu beginnen. 
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Eiftes Kapitel. 


Mährend im Laufe des Monats December ganz Ungarn 
von den furchtbarften SKriegsgefahren bedroht war, während 
überall die ungarifchen Truppen zurüdgefchlagen wurden, oder 
ohne Kampf, nach dem Plane Görgey’s und des Kriegsmini- 
fters Meszaros, ihre feften Pofitionen dem Feinde überlaffen 
mußten, blieb in Buda-Peſth, dem Herzen des Landes, der 
geheiligten Hauptftadt Ungarns, der Reichstag mit dem Lan- 
desvertheidigungs -Ausfchuß verfammelt, um zu berathen über 
die verzweiflungsvolle Lage des Landes. 

Die Zeitungen von Buda-Peſth gaben dem Bolfe Fein 
flares Bild von der Größe der Gefahr, in welcher Ungarn 
fehwebte; man fuchte das Volk zu täufchen über die Ereig- 
niffe, man glaubte durch eine fchlechte Politif der Lüge den 
Muth des Volfes zu heben, und die ungarifchen Armeebülle- 
tins fabelten von Siegen, wo doch nur Niederlagen waren. 

Sie glihen in Unmwahrheit und Auffchneiderei ganz den 
Biülletins der Defterreicher, und befonders denen des ritterli- 
chen Banus Jellachich. Auch Arthur Görgey verfuchte fich 
in. dergleichen Kunftftüden. Ueber feine Niederlage bei Wie- 
felburg erließ er folgendes ruhmredneriſches Bületin: 
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„Es lebe der Magyare! Heute haben wir gefiegt. Der 
mweit ftärfere Feind mußte fich zurüdziehen vor unferer zwar 
Heinen, aber unausfprechlich Fühnen Schaar; er überließ uns 
nebft vielen Todten das Schlachtfeld. — 

Damit ein allenfalls vom Stein am Anger zu beforgen- 
der Ueberfall nicht unbeachtet bliebe, ging meine Abſicht da- 
hin, unfere Truppen bei Raab zufammenzuziehen, deshalb habe 
ih Infanterie von: Altenburg bereits nach Raab entfendet 
gehabt, und war auch fchon im Begriffe, mit dem größten 
Theile der Kavallerie aufzubrechen, al8 man mir die Nachricht 
brachte, daß fich der Feind mit großer Macht MWiefelburg nd- 
here. Wir gingen ihm entgegen, griffen ihn an und er floh. — 
Der Feind flüchtete fich fo eilig, daß wir ihn trog unferes 
beften Willens nicht einholen Fonnten, es blieben. viele tobte 
Menfchen und Pferde auf dem Schlachtfelve und er zog ſich 
mit folcher Haft zurüd, daß er nicht einmal: die Verwundeten 
mitnehmen konnte. — Wir flaubten fie auf und nahmen fie 
fammt dem Pferdegeug und den zerftreuten Waffen mil. — 
Nach vollbrachter Arbeit traten wir die Reife nach Raab an 
und ließen das Getraide, Hafer, Stroh, Heu, was hinter 
ung blieb, in Flammen aufgehen. Auf dem Wege nach Raab 
wird der Feind fchmwerlich im Stande fein, fich einmal fatt 
zu effen, und werden fich Nachahmer vdiefes Vorfpield vor- 
finden, fo werden wir dieſe Lumpen nach Gebühr zu behan- 
dein wiffen. 

Görgey.“ 

Aber trotz dieſer Bülletins kamen dennoch auch wahre 
Nachrichten nach Peſth und eine ungeheure Beſtuürzung bemäch- 
tigte fich aller Gemüther, bemächtigte fich felbft eines großen 
Theild der Deputirten des Reichstages. 


In den letzten Tagen des December waren endlich bie 
Niederlagen der ungarifchen Armee dem Reichötage und dem 
Bolfe nicht mehr zu verbergen, denn es Fam jegt darauf an, 
Buda-Peſth den immer näher rüdenden feindlichen Armeen 
gegenüber entweder zu halten, oder die Hauptftabt des Landes 
ebenfowohl ohne Kampf aufzugeben, wie man vorher Preß- 
burg und Raab ohne Kampf aufgegeben hatte. 

Im Kriegsrathe wurde das Lebtere befchloffen. 

Der Kriegsminifter Meszaros hatte die furchtbare Auf: 
gabe, dem Reichstage diefen Befchluß mitzutheilen, ihn aufzu- 
zuforden Buda-Pefth zu verlaffen, um fich zurückzuziehen in's 
Innere des Landes nach Debreczin. 

Am 29. December war das Repräfentantenhaus zum 
legtenmal in Peſth verfammelt. 

Eine dumpfe Schwüle herrfchte in dem Haufe, denn 
bafielbe erwartete die Mitteilungen des Kriegsminifters und 
die Repräfentanten wußten, daß biefelben unglüdlich ausfallen 
mußten. Kein Wort ließ fich hören, als Meszaros langfamen 
Schritte die Tribüne beftieg, um dem Haufe eine Mittheis 
fung zu machen über die Kriegsvorgänge. 

„Mancher Magyare,*) fo fagte er, werde ungebulbig 
und ungeftüm den Kopf gefchüttelt und die Fauſt geballt ha— 
ben, ald er die Nachricht hörte, daß Preßburg, Raab, kurz das 
ganze flache Land bis Peſth dem Feinde Preis gegeben wurbe, 
viele mögen unwillig über die Regierung gewefen fein, daß 
fie nicht energifchere Vertheidigungsmaßregeln getroffen habe, 
und vorzüglich werde er als Kriegsminifter es geweſen fein, 
über den fich der Groll der Gemüther auf die ärgfte Weife 
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habe. Das könne er aber nicht. ändern, denn er 
müffe handeln, wie es ihm feine Pflicht vorfehriebe; er wuͤrde 
es fogar geduldig ertragen, wenn ihn die Nation zum Gal- 
gen fchleppen würbe, wenn er nur das gute Bewußtfein in 
feinem Bufen tragen fönne, alles Mögliche zur Rettung des 
Baterlandes und der Nation geihan zu haben. Deswegen 
fage er auch jegt kühn, offen und ohne Umfchmweife, Buda- 
Peſth müffe den Defterreichern ohne Schwertftreich überlaffen 
werben, und die Regierung müͤſſe fich unter dem Schuge der 
Armee in’d Innere des Ungarlandes, am geeignetften nad) 
Debreczin, Großwardein oder Szegebin, begeben.” 

Hatte anfangs bei den erften Worten des Kriegsmini- 
fterd eine Todtenftille im Haufe geherrfcht, fo erhob fich auf 
der linfen Seite fchon ein leifes Murren nach den erften Wor- 
ten. Aber ald nun Meszäros offen mit dem Vorſchlage her- 
vorkam, Pefth zu verlaffen, es ohne Schwertftreich den Defter- 
seichern zu übergeben, und fich nach Debreczin zurüdzuziehen, 
da brach die ganze Berfammlung in einen furchtbaren Lärm 
aus, eine wüthende Aufregung bemächtigte fich faft aller An— 
weſenden; felbft die Deputirten des Centrums theilten diefelbe, 
eine Etimme rief aus dem gewaltigen Lärm hervor: 

„Wer fo fpricht, ift ein Hochverräther! Nieder mit Meszd- 
108! Nieder mit dem Feigling !” 

Mit einem fchmerzlichen Lächeln blidte Meszdros in die 
wüthend aufgeregte VBerfammlung. Er hatte die Arme über- 
einander gefchlagen und ftand ruhig da, um den Lärm fich aus- 
toben zu lafien. 

Aber Ludwig Koffuth fprang auf von feinem Sig und 
rief, mit donnernder Stimme das gewaltige Toben übertönend : 

„Es iſt bisher der Stolz des Ungars —— daß er 
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auch. gegen. diejenigen Gerechtigkeit ausübte, die Haß ımb 
Berrath, über ihm gebrütet und fein Glüͤck vernichtet Bat 
ten. Es ift bisher der Stolz des Ungars geivefen, die 
Sreiheit der Rebe in feinem Lande gewahrt zu wiſſen, und 
ihr, ihr wollt jest ungerecht genug fein, einen Mann zu ver: 
dammen, bevor ihr von deſſen Schuld überzeugt feid, ihr wolkt 
einem Repräfentanten der Nation nicht Redefreiheit gewähren ? 
Rein, das. Fönnt ihr nicht wollen! In gewaltiger Aufregung 
habt ihr ihm das Wort entzogen, ic) weiß es gewiß, daß, 
wenn die Bejonnenheit euch wieder zurüdgefehrt ift, ihr einem 
Mann, dem das Wohl der Ration ficherlich eben fo am Her- 
zen liegt, wie Jedem von und, das Wort wieder geftatten 
werdet.” 

Ludwig Koſſuth Hatte einen mächtigen Einfluß auf die 
Berfammlung, feinen zümenden Worten vermochten felbft die 
aufgeregten Gemüther nicht zu wiverftehen, und die Ruhe 
ftellte fich ber, fo vap Meszaros folgendermaßen fortfahren 
fonnte: 

„Er habe fchon feit langer, langer Zeit feine körperlichen 
und geiftigen Kräfte dem Dienfte des Baterlandes geweiht 
und fordere nichts zum Lohne dafür, als dag ihm das Haus 
erlauben möge, zur Rettung des Baterlandes das Seinige bei- 
zutragen. Er glaube jedoch, er fönne dies auf feine befjere 
Weiſe thun, als wenn er einen Antrag, den er geftellt habe, 
und der von einem großen Theile des Haufes mit Wuth und: 
Erbitterung aufgenommen worden fei, mit Gründen motivire. 

Man habe ihn feig genannt, weil er die. Pofttionen an 
der Raab verlafien habe: Er müſſe fich zuerft von dieſem 
Vorwurfe der Feigheit reinigen: Wenn die Mitglieder dieſes 
Haufes die Landkarte zur Hand nehmen wollten, jo würden 
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fie fehen, daß die Stabt Raab. durch ihre, vortreffliche Lage 
am Zufammenfluffe von drei Gewäflern, außerdem noch ‚Durch 
Sümpfe gededt, einen leicht zu haltenden Stüppunft abgeben 
würde, wenn fie mit den gehörigen Verfchanzungen, Gräben 
und Wällen verfehen wäre. Daß er ebenfalls dieſer Anficht 
geweſen fei, beweife der Umftand zur Genüge, daß er feit 
zwei Monaten an der Befeftigung dieſer Stadt arbeiten ließe. 

Die ungarifche Armee hätte auch bei Raab einen Ent- 
feheivungsfampf gewagt, wenn nicht Umftände eingetreten wa⸗ 
en, die den Rüdzug zur Nothwendigfeit, ja zur heiligften 
Pflicht gemacht hätten. 

Bei der fürchterlichen Kälte diefes Winters, die fo groß 
fei, wie man fie feit 50 Jahren nicht gehabt, feien die Suͤmpfe, 
Bäche und Flüffe, welche die Stadt Naab fehügen follten, mit 
einer fo diden Eisrinde überzogen, daß bequem Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie über diefe von der Natur gemachte 
fichere Brüde hinwegziehen Fonnte. Nach dem Berlufte fol- 
her großen natürlichen Vortheile ware es Wahnfinn gewefen, 
wenn die ungarifche Armee ſich mit der numerifch ftärferen 
öfterreichifchen Streitmacht in einen Kampf eingelaffen und auf 
diefe Weife ihre Flanke, die von Croatien her hätte bedroht 
werben Fönnen, bloßgeftellt hätte. Dies feien die Gründe ges 
weien, warum Raab ohne Schwertftreich aufgegeben worden 
ſei. Wenn das Haus diefes Verfahren mißbillige, fo fei er 
bereit, feine Stelle als Leiter der Kriegsangelegenheiten nie 
derzulegen. £Billigung.) Er danfe dem Haufe für den Be- 
weis des Vertrauens, den ed ihm fo eben gegeben, er könne 
jedoch nicht umhin, die Geduld deſſelben allfogleih auf die 
Probe zu ftellen und den Antrag, den er geftellt habe, Buda—⸗ 
Peſth zu räumen, ebenfalls mit Gründen zu belegen, Der 
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Feind rüde mit ſchnellen Schritten heran und binnen wenigen 
Tagen müffe er vor den Mauern von Buda-Peſth ftehen. 
Dies fei eine gewiffe Thatfache und im Hinblide auf dieſe 
Thatfache möge das Haus befchließen, was e8 zu thun ge— 
fonnen fei. Entweder möge e8 den Feldherren unferer Armee 
befehlen, mit ihren Truppen den Feind vor den Mauern un=' 
ferer Städte zu erwarten und demfelben eine Entfcheidungs- 
ſchlacht anzubieten, die natürlich angenommen werde, bei wels 
cher jedoch die ungarifche Armee fehr wenige Chancen des 
Gieges für fich habe. Abgefehen davon, daß unfer Heer mit 
einer riefigen Armee von trefflich gefchulten Kernfoldaten zu 
thun hätte, wäre unterdeffen unfer ganzes Land, deſſen Ber: 
theidigung nach allen Seiten man von Peſth aus nicht füh— 
ren könne, dem Feinde bloßgegeben und: fo würde e8 z. B. 
dem Faiferlichen Feldmarfchall » Lieutenant Schli mit feinem 
öfterreichifchen Corps nicht ſchwer werden, den Uebergang über 
die Theiß zu erzwingen und den Kern unferes Landes, Des 
bregin und Großwardein zu befegen, während auf der anderen 
Seite die fohurfifchen Kommandanten von Arad und Temes— 
var mit leichter Mühe fich Szegedins bemächtigen Fönnten: 
Mir in Pefth würden vielleicht in einem Treffen Sieger blei- 
ben, endlich aber doch vom Feinde, der immer neue Verftär- 
fungen an fich ziehen Fönnte, erprüct werden müffen. Wenn 
wir in Peſth bleiben wollen, fo fei mit einer verloren Schlacht 
ganz Ungarn verloren. DBerlegen wir jedoch die Regierung 
in’8 Innere des Ungarlandes und ziehen wir unfere Armee 
binter die ſchirmenden Sümpfe der Theiß zurüd, fo haben wir 
einen großen Raum echt magyarifchen Landes, den wir nach 
allen Seiten Hin vertheidigen können und deſſen Rückzugslinie 
nach Siebenbürgen uns ſo eben von dem waderen General 
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Bem freigemacht würde, Wir hätten bier Zeit und Gelegen- 
heit genug, aus der echt magyarifchen Benölferung dieſes 
Landes neue Truppen zu organifiren und unfere Armee zu 
verdreifachen. Wir fönnten, um in dieſem richtigen und fol- 
gereichen Unternehmen nicht geftört zu werben, ein Corps un- 
jerer Armee unter dem Kommando eines muthigen, gervanbten 
und fchlauen Feldherrn in die nördlichen Gebirgsgegenden Un- 
garns ziehen laflen, von wo aus er die Hauptmacht des Fein- 
des durch geſchickte Manövers einige Zeit hindurch befchäfti- 
‚gen könnte, Wenn wir dann hinter der Theiß unfere Armee 
mit allem Nöthigen verfehen hätten, könnten wir wieder her- 
‚sorbrechen auf unfere Feinde und fie mit verbreifachter 
Macht leicht für ewige Zeiten aus unferem Baterlande hin- 
ausjagen.“ 

Mit athemloſer Stille hatte die Verſammlung den letzten 
Theile der Rede gelauſcht. Die meiſten der Deputirten waren 
überzeugt worden durch die klaren Worte des Miniſters und 
‚am Schluß feiner Rede ertönte ein lauter „Eljen-Ruf“ faft 
von allen Anwefenden. 

Viele der Repräfentanten umarmten den greifen General, 
das ganze Haus ftand auf, um ihm ein Zeichen des Bebau- 
erns zu geben über die Beleidigung, welche ihm durch bie 
Unterbrechung feiner Rede, durch die Befchimpfung, er fei ein 
Hochverräther, unverdient geworben jei. 

Ohne Debatte wurde der Antrag Des Kriegsminiſters an⸗ 
genommen, und das Volk von Buda-Peſth durch Plakate in 
ſchönen Worten ermahnt, nicht zu verzagen, denn noch ſei Un— 
garn nicht verloren; ſo wahr ein Gott lebe, ſo wahr würden 
die Repräſentanten des Landes einſt wieder in die Mauern 
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An allen Straßeneden der Hauptftadt wurden dieſe Pla⸗ 
fate angefchlagen. Zugleich wurden die jungen Männer ber 
Hauptftabt aufgefordert mitzugehen und fich der Armee anzı- 
fchließen. Sie folgten zum größten Theil gern der Aufforde⸗ 
rung, nur wenige fchloffen fich von dem Kampfe für das Ba- 
terland aus, 

Taufende und Abertaufende waren verfammelt, als die 
Repräfentanten fortgogen, und manche heiße Tchräne floß 
ihnen nach. 

Das geheiligte Kleinod Ungams, die Krone des heiligen 
Stephan, fo wie die übrigen Reichsfleinodien nahm Ludwig 
Kofſuth mit nach Debreczin. Bönit wurde zum Kronhüter 
ernannt. 

Die Krone wurde aus dem Föniglichen Schloß in Ofen 
mit großer Feierlichkeit abgeholt. Viele Taufende waren ver- 
fammelt, fämmtliche Deputirte anmwefend. Alle entblößten das 
Haupt, als die Krone vorbeigebracht wurde und mit ſchweren 
Gefühlen fahen fie diefelbe aus der Hauptftabt fcheiden, der 
Stadt, die bald im Beſitze der Defterreicher fein follte. 

Außerdem führte Ludwig Koffuth auch die Regierungspreffe, 
die Banfnotenpreffe, das Staatsarchiv, die Waffen, Munition, 
fo wie die Geräthfchaften ver Gewehr: und Kanonenfabrif mit fich 
fort, um nicht diefelben den Defterreichern zu überlaffen. In 
den fünf Tagen, welche noch bis zum Einmarfch der Defter- 
reicher verfloffen, blieb Hierzu Zeit genug. 

Auch derjenige Theil der Peſth-Ofener Nationalgarde, 
welcher fich nicht entfchließen Eonnte, freiwillig fih an das 
Heer anzufchließen, wurde entwaffnet, um nicht die Waffen 
den Defterreichern in die Hände fallen zu lafien. 


Die Armee befam den Befehl, dem Feinde die Haupt⸗ 
ſtadt ohne Schwertftreich zu überlaffen. 

Die Baarvorräthe der Bank, welche beftimmt waren, eine 
Garantie des ausgegebenen Papiergeldes zu fein, ließ Ludwig 
Koſſuth mit einer anßerordentlichen, aber in einem folchen 
Falle, einem fo treulofen Feinde wie Defterreich gegenüber, 
gewiß unpolitifchen Ehrlichkeit zurück. 
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Dwölftes Kapitel. 
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So unglüdlich die Kriegsoperationen im December des 
Jahres 1848 für die Ungarn ausfielen, fo ungünftig waren 
diefelben auch faft durchgängig auf dem ganzen Kriegsſchau⸗ 
plate während des Januars 1849, 

Nur in Siebenbürgen machten die Ungarn unter General 
Bem bedeutende Fortfchritte, und an einzelnen anderen Thel- 
len des SKriegsfchauplages fiel hier und da ein für die Un- 
garn flegreiches Gefecht vor; im Allgemeinen wurden aber 
faft überall die ungariſchen Truppen von den Kaiferlichen ge⸗ 
fehlagen, oder wie früher ohne Kampf zurüdgedrängt. 

Wir haben bereits den fiegreichen Marfch der Faiferlichen 
Truppen gegen Buda-Pefth in den legten Tagen des Decem⸗ 
bers verfolgt und dem Leſer den für die Ungarn fo unglüdlichen 
Ausgang der Kämpfe bei Babolna und Mör erzählt, wir haben 
erzählt, wie der ungarifche Kriegsminifter in Verbindung mit 
dem General Görgey den vom Repräfentantenhaufe gebilligten 
Entſchluß faßte, das Herz Ungarns, Buda-Pefth, dem Feinde 
ohne Kampf zu übergeben. Diefer Entfchluß wurde denn auch 
ausgeführt. 

Feldmarſchall Windifh-Gräg erwartete mit Sicherheit 
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vor Dfen eine Schlacht, aber er wurde in dieſer Erwartung 
gewaltig. getäufcht. Die Taiferliche Armee rüdte nach den 
Kämpfen von Bäbolna und Mör faft ungehindert vor. 

Am 3. Januar Hatte Fürft Windifch- Gräg fein Haupt: 
quartier in Bicſske, am 4. in Bia, vier Stunden von Dfen. 

Das erfte Armeecorps, welches das erfte Echellon beim 
Vorrücken bildete, ftieß am 4. Januar 1849 in der en von 
Märton-Bafar abermals auf den Feind. 

Die Ungarn hatten einige Batterien auf den Höhen an⸗ 
gebracht und eröffneten damit auf die kaiſerlichen Truppen ein 
Feuer, welches indeſſen der weiten Entfernung wegen faſt un⸗ 
wirffam war. - Sie zogen fich auch fehnell zurüd, als’ ver 
Banus eine Streifcolonne zur Umgehung ihres linken Flügels 
abfendete und als auch vom ziveiten Armeecorps bei Bin 
eine Kavalleriebrigade entfendet wurde, welche die Aufgabe 
hatte, die Ungarn vom Rüdzuge auf Ofen abzufchneiden. 

Zu einem irgend bedeutenden Kampfe Fam es nicht; bie 
Ungarn ‚zogen fich fchnell auf die Höhen zurüd, welche vie 
Feſtung Ofen in einem Fleinen Halbfreife umgrenzen. 
Ofen ift auf der einen Seite durch den breiten Donau—⸗ 
ftrom begrenzt, auf der anderen Seite umgeben eine Reihe An- 
höhen in einem Halbzirfel die Feſtung. Zur Seite von Ofen 
liegt ein hoher Berg, der Blodsberg, welcher die Feftung be- 
‚berrfcht und. welcher daher von den vertheidigenden Truppen 
gehalten werden muß, wenn die Feftung. nicht ———— wer⸗ 
den ſoll. 

Dieſe Höhen beſetzten die ungariſchen Truppen und 
warteten bier das Nahen der Eaiferlichen Armee ab. Mit 
Ausnahme des Heinen unbedeutenden Gefechtes bei Märton- 
Bafar Fam es zu feinen weiteren Kämpfen, und fchon am 


4. Januar umgab die ‚ganze Faiferliche Armee: Buda⸗Peſih, 
kaum zwei Stunden von den Mauern der Beftung. * ent⸗ 
fernt und an allen Punkten vereinigt. 

Die kaiſerlichen Truppen Anden, bei, FREE Say 
. und Gros-Torbagy. 

Während Fürft Windifch- Gratz ‚fe ein — in 
Bicske hatte, wurde noch einmal von der. friedliebenden Par⸗ 
thei im Reichstage der Verſuch einer Unterhandlung mit dem 
Fürften ‚gemacht. . : 

Graf Ludwig Bathhany, das Haupt der ungariſchen Frie⸗ 

densparthei, war immer noch nicht durch die Ereigniſſe belehrt 
worden, daß das Haus Oeſterreich einen Frieden überhaupt 
nicht wollte, und daß nur eine vollſtaͤndige Unterdrückung der un⸗ 
gariſchen Freiheit den Habsburgern genügen könne; noch im⸗ 
mer hoffte dieſe unglückliche vermittelnde Parthei, welche leider 
in Ungarn einen bedeutenden Anhang hatte. 
Richt Ludwig Koſſuth, nicht der Reichstag ſendete eine 
‚Deputation zur Bermittelung und zur Vorſchlagung von Frie- 
densbedingungen an den. Fürften Windifch- Gräg, ſondern 
lediglich ‚diefe Parthei, an deren Spitze Ludwig Bathydny und 
der frühere. Minifter Deaf ftanden. 

Die Deputation, welche dem Fürften entgegen nach Bicske 
geichidt wurde, beftand aus dem früheren Minifterpräfidenten 
Ludwig Bathyany, aus dem ebenfalls früheren Minifter Deak, 
aus dem Bifchof Lanovies und dem Grafen Maildth.: Die 
Deputation Fam in’s Hauptquartier des Pürften Windiſch⸗ 
Graͤtz, aber fie wurbe als Deputation nicht einmal. ange 
nommen, 

Graf Subreig: Bathpdnp wurde vom Fuͤrſten Windifch- 
Graͤtz nicht vorgelaflen und bie Deputation erhielt endlich die 


kategoriſche Antwort vom Fürften: Mit Rebollen unterhandle 
ich nicht! nur die unbedingteſte Unterwerfung der Ungarn auf 
Gnade und Ungnade fönnte das Falferliche Haus. von Defter- 
reich jufrieden ftellen.“ 

Solche Antwort war felbft den vermittelnden Friedensmän- 
nem zu hart und fie zogen ſich daher im höchften Grade miß- 
vergnügt zurüd. Aber fie waren nicht Hug gemacht durch 
diefe Antwort; die vermittelnde Centrumsparthei lernt nie aus 
der 'Gefchichte, immer und ewig vertraut fie, immer und. ewig 
will fie zwiſchen den fchroff fich gegenüberfiehenden Partheien 
vermitteln und fieht nicht ein, daß fie dadurch beide Partheien 
ſich zu Feinden macht. 

Dem Grafen Ludwig 'Bathyäny fo wie feiner Partei 
ging fehon jest die ungarifche Freiheitsbewegung viel zu weit. 
"Graf Ludwig Bathyany hatte ſich deshalb zurückgezogen vom 
Schauplatz der Ereigniffe, er hatte fich zurüdgezogen aus dem 
Neichstage, der mit jedem Tage, Durch ‘die Ereigniffe gedrängt, 
radikaler geworden war, und er entjchloß. fich jegt, nicht mit⸗ 
zuziehen nach Debresjin, ſondern zurückzubleiben in Peſth. 
Er vertraute ſich der Gerechtigkeit des Hauſes Habsburg 

an — aber er ſollte furchtbar dafür beſtraft werden. | 

Die Deputation kehrte nach Peſth zurück ohne Erfolg, 
und ein Theil der Mitglieder derſelben blieb in Peſth, auch 
nachdem die Stadt vom Fuͤrſten Windiſch⸗Graͤtz eingenommen 
worden war. 
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Während die Faiferliche Armee ‚der Feſtung Ofen immer 
näher rüdte und dieſelbe bald im naͤchſten Umkreiſe umſchloß, 
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„hatte Die: ungarifche Armee unter Goͤrgey und Pergel ſich 
über: die prachtvolle Settenbrüde, welche Dfen mit. ‚Befth 
verbindet, im ſchnellen Marfche zurüdigezogen. 

Görgey hatte die Armee getheilt; er felbft war ‚mit dem 
einen Theile derfelben nördlich gegen Waigen marfchirt, um 
von dort aus fich in die nördlichen Comitate zu werfen, waͤh⸗ 
rend Perczel nach Südoften gegen Szolnok (an der Eifenbahn 
nach Debrerzin) fich wendete, um Debregin, den Sitz des 
‚Reichötages, vor dem Näherrüden der Faiferlichen Armee zu 
ıfchügen und um ‚das Centrum der ungarifchen Truppen zu 
‚bilden. 

Die Kettenbrüde, welche den ungarifchen Truppen auf 
dem Rüdzuge gedient hatte, wurde von denfelben nicht abge- 
‚brochen, es wäre dies auch eine nutzloſe Zerftörung geweſen, 
denn bei der furchtbaren Kälte, welche in ven erften Tagen 
des Januars herrfchte (der Thermometer ftand 20 Grad un⸗ 
ter O nach R.) war die Donau fo feft gefroren, daß bie Fai 
ferlichen Truppen mit Leichtigfeit auch ohne die Kettenbrüde 
der ungarifchen Armee hätten folgen können. i 

So ftand denn dem. Einmarfch des Fürſten Windifch- 
Graͤtz in Buda⸗Peſth Fein Hinderniß mehr entgegen, und am 
9. Januar fand derfelbe ftatt. 

Fürft Mindifch-Gräg ſendete fogleich eine Streifcolonne 
den Ungarn nach, welche bei Göoͤdoͤllõ auf einen Theil der 
ungarifchen Arrieregarde ftieß und diefer einige der fchönften 
Pferde, welche von den Ungarn aus dem Geftüt bei Bäbolna 
erbeutet worden waren, abnahm. 

Am 5. Januar z0g Fürft Windifh-Gräg mit feiner Ar- 
mee in. Buda⸗Peſth ein. Der Banus Jellachich führte, in 
‚glänzende Hufaren-Uniform gekleidet, die erften Colonnen und 
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befilirte mit denfelben bei dem Fürften vorbei, der in’ feinem: 
Siegerftoßge mit freundlichen Bliden auf: die vorüberziehende 
fiegreiche Faiferliche  Armee- fchaute, auf dieſe fiegreiche Armee, 
die noch kaum eine Schlacht: gewonnen hatte. s 

Der Sohn des Füuͤrſten Windiſch⸗Graͤtz wurde fofort ale 
Courier an den Kaifer nach Olmuͤtz geſchickt, um viefem die: 
Nachricht von dem Einzuge der. Defterreicher in Buda -Befth) 
und die Schlüffel der beiden vereinigten‘ Städte zu überbringen. 

Die Faiferliche Armee hatte: in Peſth einen feltfamen Em-' 
fang. Die flavifche Bevölkerung der Stadt empfing mit be⸗ 
geifterten Lebehoch8 ihre Befreier vom ungarifchen Joch; Die 
Ungarn aber ftanden ftill von fern und fehauten mit düſtern 
Blicken auf die einziehenden Truppen, ohne eine Wort, weder 
der Freude noch des Hafles laut werden zu laſſen. Erſt am 
folgenden Tage fah man auch die Ungarn mit Blumen und 
hellen Bändern an den Hüten, wie zu einem Freudenfefte an⸗ 
gethan; fie hofften auf die Rüdfehr der Ihrigen und um ber‘ 
Stadt eine zu harte Behandlung zu erfparen, verbargen fie 
ihren Schmerz und den Haß gegen die Soldaten der Sieger. 

Windifch- Grip fand, ald er Pefth eingenommen hatte, 
darin noch die vollftändigen Baarvorräthe der Bank, welche 
zur Dedung der Banfnoten beftimmt waren; er fand die &e- 
wehrfabrit, aber ihrer meiften Geräthfchäften beraubt. Die 
Gefchüge der Stadt waren faft fämmtlich entweder von den 
Ungarn mitgenommen oder unbrauchbar gemacht worden. Nur 
7 Kanonen befanden fich noch in brauchbarem Zuftande, fie 
waren entweder vergeffen worden, oder hatten in der Eile des 
Abzuges nicht mit fortgefchafft werden können. Außerdem 
fand: Die‘ Fatferliche: Armee in den Schwefterftäbten noch mans 
nigfache Vorraͤthe von Getraide und Mehl, welche wegen des 


392: 


fehnellen Abzuges nicht hatten: mitgenommen werben, Fünnen.- 
Endlich auch das ungarifche Kriegsdampfſchiff Meszaͤros wel⸗ 
ches feinen Namen. zu Ehren des. Kriegsminifterd trug. und, 
vollftändig mit Kanonen. armirt war. Es war beſtimmt zu 
Streifjügen auf der Donau und hatte, nicht fortgebracht wer⸗ 
den fönnen, da der Strom: feft gefroren war, Es war dies 
eine wichtige Eroberung. für die Kaiferlichen. 

Das. Dampfihiff wurde ſofort umgetauft und erhielt ftatt 
des. Namens des ungarifchen Kriegsminifterd den des öfter 
reichiſchen F⸗M.⸗L. Grafen Schlid: 

vürſt Windiſch⸗ Graͤtz griff gleich beim erften Auftreten 
in Buda-Pefth zu. energifchen Maßregeln; er zeigte: fich als 
Sieger ganz: in: verfelben Art, wie er es in Wien gethan hatte, 
als ein echter Diener des Haufes Habsburg-Lothringen. 

Seine erfte Aufgabe war es, eine PBroflamation zu er 
lafien, in welcher er Ludwig Koffuth und alle feine Anhänger 
für; vogelfrei erflärte, als ob: eine folche Erklärung etwas hätte 
nüsen fönnen, ald ob Lubwig Koffuth ein Dieb oder Räuber 
geweſen wäre, ald ob nicht hinter ihm die ungeheure Mafo- 
rität des ganzen ungarifchen Volkes geftanden hätte. 

Die Proflamation war fo nutzlos wie die einer entar= 
teten ungarifchen Bamilie, aus. der fchon 2 Mitglieder als 
Zandesverräther mit ihrem Kopfe für den Verrath gebüßt hat- 
ten. Die gräfliche Familie Zichy *) feßte auf Ludwig Koffuthe 
Kopf den enormen Preis: von 50,000 Gulden; fie errichteten 
eine Freiſchaar, um mittels derſelben gegen bie ungarifche Ar- 
mee zu: Fämpfen, aber es fand fich, weder ein Ungar, der ſich 
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den auf Ludwig Koffuths: Kopf; gefebten Preis verdienen wollte, 
noch fanden fih Männer, welche feige und nichtswürdig ge» 
nug gewefen wären, in die Zichy’fche Freiſchaar einzutreten; 
nur einige. Slaven, natürliche Feinde der’ undam bildeten 
dieſelbe. 

Die Sieger richteten ſich jetzt bequem ein- in der ohne 
Blut eroberten Stadt. Fuͤrſt Windiſch⸗Graͤtz ſchlug ſein Stand⸗ 
quartier im königlichen Schloſſe zu Ofen auf, der Banus Jel- 
lachich richtete fih im Palais des Grafen Kärolyi, Fürſt 
Lıechtenftein in der Wohnung Ludwig Koſſuths ein. 

Die Faiferliche Armee wurde in den Schwefterftäbten ein- 
quartiert, und Fürft Windifch-Gräg zeigte die Abficht, mit: ber 
Armee in Buda⸗Peſth zu überwintern und von dort aus: bie 
Dperationen der Truppen. gegen Ungarn zu leiten. 

Buda-Befth wurde in Belagerungszuftand erflärt, aber 
nicht allein Buda-PBefth, fondern das ganze Ungarnland. Es 
wurde der Befehl gegeben, daß. alle Waffen abgeliefert wer: 
den ſollten. Fürſt Windifch-Gräg gab diefen Befehl; mit. fei- 
ner gewöhnlichen freundlichen Milde. Die Proflamation, in 
welcher er die Waffenablieferung befahl, Iautet PIEENAUN 

Un die Magyaren! 

4) Jedermann, der mit was immer für- einer Waffe ges 
fangen genommen wird, ift augenblidTich durch ven Strang 
hinzurichten. 2) Jene Ortfchaften, aus welchen vereint 
mehrere Einwohner fich erfühnen, von der k. k. Armee · Cou⸗ 
siere, Transporte oder einzelne Commandanten anzugreifen, 
oder ihnen auf was immer für eine Weife zu fchaben, werben 
der Erde gleich gemacht. 3) Die Obrigfeiten bürgen 
mit ihrem Kopfe für die Aufrechthaltung der Ruhe. 
| Alfred Fürft zu Windiſch⸗-Grätz, m. p. 


Mindifch- Grip ergriff außerdem noch andere energifche 
Maßregeln. Der frühere Magiftrat: von Peſth wurde abge: 
feßt, es wurben bie Güter der. hervorragendften ungarifchen 
Führer, fo wie Pulßky's, Kaſtmir Bathyany’s, Ludwig Ba— 
thydny’8 und Anderer mit Befchlag belegt und Feldmarfchall- 
Lieutenant Schlick wurde mit der Erecution beauftragt, da 
befonders die Güter Pulßky's in Nordungarn lagen. 
Unm die ungarifche Armee zu’ zerfprengen, . machte Fürft 
Windifch-Gräg bekannt, daß er denjenigen faiferlichen Offi⸗ 
zieren und Soldaten, welche fich noch in den Reihen ver Re 
belfen befänven, eine Frift von 14 Tagen gäbe, um unter die 
Taiferlichen Bahnen zurüdzufehren. ‘Den Soldaten wurde, im 
Falle fie zurüdfehrten, die vollſte Amneftie verfprochen, den 
Dffizieren die Verwendung des Fürften um die Faiferliche 
Gnade, nachdem fie durch ein Kriegsgericht beurtheilt wor⸗ 
den wären. 

Gleich in den erften Tagen feines Einmarſches in Pefth 
handhabte Fürft Windiſch-Grätz den Belagerungszuftand auf 
das Energifchfte. Arreftationen wurden in Mafle vorgenom- 
men. Der frühere ungarifche Feldherr E-M.t. Hrabowsky 
lag in Ofen krank an der Gicht; er hatte in letzter Zeit nicht 
mehr Theil genommen an der ungariſchen Bewegung und er 
erklätte beim Einmarſch des Fürften Windifh-Gräg in Peſth 
fofort feine Unterwerfung. Daſſelbe that General Möga, der 
Feldherr der Schlacht an der Schwechat. Beide wurden ge- 
fänglich eingezogen, jedoch bald wieber freigelaffen. Eben jo 
Graf Anton Szapari. 

Auch Graf Ludwig Bathynäy wurde fofort beim Ein- 
marfch der Faiferlichen Truppen nach Pefth gefangen genom⸗ 
mern sind ‚in. einen‘ der fchmählichften Kerker geworfen. Er 
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ſollte diefen Kerker nicht wieder verlaffen bis zu feinem Tode 
am 6. October des Jahres 1849. 

Wie in allen belagerten Städten, fo wurbe auch in Pefth 
die Preffe fogleih dem Sieger despotifch unterworfen. Die 
freifinnigen Blätter wurden verboten, unterbrüdt und fie fonn- 
ten ed um fo eher werben, als die Redacteure derfelben mei- 
ſtens längft Peſth verlaffen hatten, um nicht dem Sieger 
Windifh-Gräg in die Hände zu fallen, deſſen Milde ihnen 
von der Occupation Wiens her in gutem Andenfen war. 
Nur die confervativen Blätter blieben beftehen und biefe 
bemühten fih, dem Fürften Windifh-Gräg zu fehmeicheln fo 
viel in ihren Kräften ftand, und den Reichstag in Debregin, 
befonder8 aber Ludwig Koffuth und alle Führer der freifinni- 
gen Parthei zu verleumden und zu bejubeln. 

Befonders thaten fich durch Gemeinheit und Speichel» 
leckerei der Revacteur des Figgyelmezö, Carl Viva, und des 
Spiegels, Siegmund Saphir, hervor, welche förmlich ein Ges 
fchäft daraus machten, die freigefinnten Ungarn, alle Diejeni- 
gen, welche Defterreich feindlich gefinnt waren, zu befchimpfen 
und: zu bdenuneiren. Died war eine Sache von gewaltiger 
Bedeutung, denn der Fürft Windifch- Gräg zeigte ſehr bald, 
daß ein freies Wort oder ein Gedicht vollfommen hinreichte, 
um Iangtährigen Feftungsarreft oder gar den Tod durch Pul⸗ 
ver und Blei zu verbienen. 

Er hatte in Peſth einen fogenannten Föniglichen Commif- 
farius, Namens Havas niedergefeht, welchem die Civilver⸗ 
waltung übertragen wurde. Außerdem war eine k. k. militä> 
rifch = politifche Centralcommiſſion begründet worden zur Unter⸗ 
fuchung politifher Vergehen und nn und. diefe Com⸗ 

Der Breiheites Kenpf in Ungarn. 25 
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miffton zeigte im Einverſtändniß mit dem Fürften Windiſch⸗ 
Grit bald die gedeihlichſte Wirkfamfeit. 

Der Steiermärfer Vitalis Söll, Commandant des Hon- 
ved⸗ Tyroler- Jäger» Bataillond wurde erfchoffen, weil er es 
gewagt hatte, in einem Gafthaufe Schmähungen gegen den 
Kaiſer auszuftoßen und Koſſuth zu loben. Der Dichter Czuczor, 
ein Benebictinerpriefter wurde wegen eines zum Aufftande auf- 
regenden Gedichte, betitelt Riado, zu fechsjähfigem Feftungs- 
arreft in Eifer verdammt. Der General Graf Laar, ein 
Schwiegerfohn des %.-M.-L. Maza, und der Brigabier, 
Baron Wiederfperg, wurden vom SKriegsgericht zum Tode 
verurtheilt, weil fie Theil genommen hatten an einem Einfall 
der Ungarn nach Defterreich. Fürft Windiſch-Grätz begnabigte 
indeß beide Herren zur ehrlofen Entfegung von ihrer Offigiers 
charge und zu zehnjährigem Feftungsarreft in Eifen. 

Sp wirkten die Kriegsgerichte und die Eentrafcommiffton 
in Verbindung mit dem. Fürften Windiſch-Grätz in höchſt 
menfchlicher und jegensreicher Weiſe. 

Aber auch für den Handel Ungarns, für den Wohlftand 
feiner Bewohner war Fürft Windifch- Gras zu — nach 
Kräften bemüht. 

Obgleich Ludwig Kofſuth zur Deckung der von ihm aus- 
gegebenen Banknoten die Baarvorräthe ver Bank zurücgelaffen 
hatte, wie der Leſer bereits weiß, verbot Windifch - Gräß den⸗ 
noch die Annahme derjelben und wußte dadurch dem ungari- 
ſchen Handel einen furchtbaren Schlag zu geben. 

Eine weitere Maaßregel des Fürften, welche beabfichtigte, 
dem bereits ‚eroberten Theil Ungarns in feftem Zaum zu hals 
ten, war die Einrichtung von Militär » Diftrietem .&8 wurden 
deren drei errichtet. 
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Der erſte Diſtrict beftand aus dem. Preßbutger, Neus 
traer, Trenfohiner, Arvaer, Liptauer, Turoger, Sohler, 
Bacſer und Komorner Comitat unter dem Gefammt - Ober 
befehl des F.“M.⸗L. Kempen mit dem Sitze ‚in Preßburg. 

Der zweite Diftriet beftand aus dem Peſther, Stuhlweißens 
burger und ®raner Comitat, ſowie der Cumaner und Jazyget 
Diftriete unter dem Feldmarfehall = Lieutenant Wrbna mit dem 
Site in Dfen. 

Der dritte Diftriet enthielt die neun zunächft der Öfterreis 
shifchen Grenze bereit befegten Comitate und ftand unter dem 
General-Major Burich mit dem Sitze in Dedenburg. 

Während aller diefer politifchen und militärifchen Eins 
richtungen ließ Fürft Windifch-Gräg es fich wohl fein in 
Peſth. 

Er hatte Anfangs nicht beſondere Luſt, fuͤr ſeine Hand 
die Kriegsoperationen über Peſth hinaus fortzuſetzen; er wollte 
ſein Winterquartier in der Hauptſtadt des Landes halten und 
nur von hier aus (wir werden bald auf die Truppen-Diſpo—⸗ 
fitionen zurückkehren) den Oberbefehl über die verfchiedenen 
Armeen führen. 

Slänzende Bälle und Feftlichfeiten waren an der Tages- 
ordnung und es fanden fich pflichtvergeffene Ungam genug, 
welche fich hergaben, die Speichelleder ihres Vaterlandofeindes 
zu fein, welche fich hergaben zu Höflingen des Fürften von 
Windifch - Gräß. 

Sene alten Magyarenfamilien, die Apponyi, die Mai- 
lath, die Jöfifa waren ſchamlos genug, den Hof des Fürften 
zu umdrängen und ihre Freude zu äußern über bie Unter 
drückung der ungarifcehen Freiheit, welche allerdings ihnen 
einen großen Theil ihrer früheren Vorrechte geraubt hatte, 
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Selbſt Dienys Pazmdndy, der frühere Präfident des un- 
garifchen Repräfentantenhaufes Fam nach Peſth und erklärte 
dem fürftlichen Sieger feine Unterwerfung. Schon vor ihm 
war Moris Szentliraͤlh dort eingetroffen und hatte vaffelbe 
gethan, Beide ſchaͤmten fich nicht, die Milde und Gnade, 
die Berzeihung des Fürften Windifh- Gräg in Anfpruch zu 
nehmen, 
Fürft Windifh-Gräg frohlodte; er glaubte Ungarn bes 
fiegt zu haben. 

Aber fchon im Laufe des Monats Januar follte er ges 
wahr werden, daß dies nicht der Fall fei. Troß der Eentral« 
commiffion, troß der Urtheilsfprüche zum Tode durch die Kugel 
und zum Feftungsarreft in Eifen blieb doch das Volk von 
Peſth der ungarifchen Sahne getreu. Trog der Unterbrüdung 
der Preſſe, troß der zahllofen Spione, welche dem Fürften 
dienten, famen doch täglich Nachrichten von Debregin, und 
die Bewohner von Peſth erhielten auf räthjelhaften Wegen, 
welche nicht zu entveden waren, getreue Berichte über vie 
Vorgänge in der jegigen Haupiftadt Ungarns, in dem Sitze 
des Reichdtages, fo wie über die Thaten der ungarifchen 
Truppen. 

Selbft dem Fürften Windiſch-Grätz wurden foldye Bes 
richte auf geheimnißvolle Weife in fein Arbeitszimmer gelegt, 
und troß der angeftrengteften Nachforjchungen ließ es fich nicht 
entdecken, wer die Berbreiter der gedrudten Plakate waren. 
Die Ungarn waren feine Verräther und die jerbifchen und 
eroatijchen Spione, welche die ganze Stadt durchfchlichen, 
wurden von den ungarifchen Bewohnern derſelben getäufcht. 

Ebenfo wie die magyarifchen Berwohner von Peſth von 
‚ven Borgängen in Debregin unterrichtet wınden, unterrichteten 
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fie wiederum durch getreue Boten Ludwig Koſſuth, Goͤrgey, 
Perczel und die übrigen Generäle der Magyaren von Allem, 
was in Pefth, von Allem, was auf den verſchiedenen Kriegg- 
fhauplägen vorging; während es den Faiferlichen Truppen 
faum möglich war, Spione zu werben, fühlte jeder Magyare 
ſich berufen, mit Gefahr feines Lebens dem vaterländifchen 
Heere die treuften und wahrften Nachrichten mitzutheilen und 
ben haben es die Ungarn hauptfächlich zu verdanken, daß fie 
trog der Uebermacht der Faiferlichen Truppen in den fpäteren 
Monaten fo häufig Sieger über diefelben blieben. 

Trotz der glänzenden Fefte, welche Kürft Windiſch-Graͤtz 
gab, und troß der Freudenbezeigungen und der Schmeicheleien, 
mit welchen ihn die entarteten Söhne Ungarns in Peſth um: 
ringten, wurde es dem Fürften doch bald nicht mehr recht 
geheuer im Herzen Ungarns, und als zu Ende des Januar, 
wie wir bald erzählen werden, das Kriegsglüd fich wendete, 
als Morig Perczel die Faiferlihen Truppen an der Theiß 
fhlug und fie zurüddrängte auf die Feftung Ofen, da machten 
bie Peſther ihrer Freude fo laut und umverholen Luft, daß 
Fürft Windiſch-Grätz fih gezwungen fah, am 26. Januar 
durch den Grafen Wröna folgende Proflamation veröffent 
lichen zu laſſen: 

„Nachdem die Parthei der Rebellen, in ihrer Widerfegs 
lichfeit gegen die rechtmäßige Fönigliche Gewalt verharrend, 
neuerdings Feindfeligfeiten gegen die an die Theiß norgefchos 
benen Ef. Truppen verübt hat, und in der Richtung gegen 
Peſth vorzudringen Miene macht, fo wird ein Theil der Ofen: 
Peſther Befagungstruppen dem Feind entgegen gehen Ich 
verfehe mich, daß, während die Armee für die Wiederher⸗ 
ftellung des Friedens und der Gefeglichkeit in diefem Lande 
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ficht und zeitweiſe eine verminderte Garniſon in Dfen und 
Peſth zurüdbleibt, die Bevölferung dieſer Städte eine ruhige 
Haltung beobachten wird, Sollte fie jedoch böswilligen Auf- 
reigungen der Rebellenparthei Gehör geben, Zufammenrottun- 
gen veranlaffen und feindliche Abftchten gegen die F. k. Trup⸗ 
pen oder die beftehenden gefeglichen Regierungsbehörden in 
was immer für einer Weife an ven Tag legen, fo würde die 
Befchiegung der Städte und fonftige ftrenge Maßregeln bie 
unausbleibliche augenblictliche Folge: folcher ebenfo frevelhaften 
als unnügen Verſuche fein. Alle Inwohner diefer Stäbte, in- 
fonderheit aber die ftädtifehen Behörden, die Hausbeſitzer, 
Familienväter und alle, die einen Einfluß auf Andere aus- 
üben, mögen fich zum eigenen und allgemeinen Ruben dieſe 
Warnung wohl zu Herzen nehmen. 

Ofen-Peſth, 26. Ian. Abends. 

Ladislaus Graf Wrbna m.p. 
Feldmarfchalllieutenant und Kommandant 
des zweiten Armeecorps.“ 

Trotz diefer Proflamation zügelten die Bewohner von 
Buda-Peſth ihre Freude nicht und als ein großer Theil der 
Truppen die Schwefterftäbte verließ, um gegen Perczel zu 
Felde zu ziehn, als außerdem Fürft Windiſch-Graͤtz durch viel- 
fache Beranftaltungen feine Abficht ausfprach, im Kalle eines 
ungünftigen Erfolges der Operationen gegen Perczel, fich nach 
dem Weſten zurüdguziehen, da wurden die Nationalfarben 
wieder hervorgefucht; an Hüten und Mützen wehten die drei» 
farbigen Bänder und die dreifarbigen ungarifchen Fahnen 
flatterten aus allen Häufern, fo daß Graf Wrbna fich zur 
folgenden Proflamation vom 31. Januar veranlagt fah, ale 
die Armee fiegrelch ‘wieder nach Peſth zurücgefehrt war: 
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„Es ift Sr. Durchl. dem Fürften Alfred zu Windiſch⸗ 
Grätz zur Kenntniß gelangt, daß am 26. und 27, d. M., als 
Peſth und Ofen nur mit einer ſehr ſchwachen Garkifon be— 
ſetzt war, unter einem Theile der Einwohner. ein kriegeriſeher 
Geiſt fich dadurch kundgab, daß fie mit Kappen und andern 
Nationalgarde = Kleivungsftüden, theils mit rothen Federn, 
theild mit rothen oder aber mit ſchwarz und roth eingefaßten 
Bändern auf den Hüten in. den Gaſſen und auf den P lägen 
beider. Städte ‚fich zeigten. Um dieſem Geiſt die Gelegenheit 
zur Bethätigung geben zu Fünnen, ‚haben Se DOurchl. ‚ange: 
oronet: den gefammten Bewohnern diefer. beiden Städte hier 
mit fundzugeben, daß alle Individuen, ohne Rücſicht auf ihr 
Alter oder ihren Stand, bei welchen folche Abzeichen geſehen 
werben, verhaftet, mit dem nächſten Militärtrandport. von: hier 
abgeführt und in einen Truppenkörper eingereiht werden: Da⸗ 
mit aber niemand mit einer Ausrede fich entſchuldigen könne, 
wird gegenwärtige Proflamation in allen Häufern vertheilt, 
und die Hausherren oder Stellvertreter find verpflichtet, bie 
felbe allen Snwohnern fund zu machen; auch. wird ſelbe an 
allen. Schranfen angeheftet, damit. Zureifende. Keunmiß davon 
erhalten. Am 3. Februar l. J., wo alle Eimvohner von dieſer 
Anordnung bereits ‚verftändigt fein, müſſen, tritt — in 
Kraft und Wirkſamkeit. 

m 31. Januar 1849. 

Ladislaus Graf Wrbnn. m..p. 
Feldmarſchalllieutenant und Commandant 
des zweiten, Armeecorpo 

Dieſe Proklamationen beweiſen wohl am deutlichſton, auf 
mie ſchwachen Füßen die Macht der Oeſterreicher in Peſth ſtand, 
wie die Sympathien des Landes, von denen die öſterwichiſcheu 
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Kriegsbülletins firogten, eben nur durch die Waffengemwalt 
erzwungen waren. 

Und nicht nur in Pefth, ſondern auch in anderen Städten 
zeigte fich. diefelbe Erfcheinung. In Gran wurden unmittelbar 
nah dem Abmarfch der öfterreichifchen Garnifon fämmtliche 
Blafate des Fürften Windiſch-Grätz, fowie die aufgepflanzten 
faiferlihen Fahnen und die öfterreichifchen Doppeladler am 
Boftgebäude herabgerifien und zertrümmert, und ftatt deffen 
die ungarifchen Nationalfarben und Wappen aufgeftedt. 

Freilich mußten fich auch die. Bewohner von Gran, nach= 
dem Perczel fich zurüdigezogen hatte, wieder der öfterreichifchen 
Zwingherrfchaft fügen; die Kriegsgerichte erhielten von dieſer 
Zeit an doppelte Befchäftigung; durch den Schreden glaubte 
Fürft Windifh-Grät die Bewohner Ungarns an’s öfterreichifche 
Kaiferhaus zu feffeln, aber die folgenden Monate follten ihm 
zeigen, wie fehr er fich getäufcht hatte. 
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Ehe wir. dem Lefer die Ereigniffe auf den verfchievenen 
Kriegsfchauplägen detaillirt erzählen, feheint es nothwendig, 
demfelben ein Bild derjenigen Pläne zu geben, welche die 
öfterreichifche Armee im Anfange des Januar 1849 verfolgte, 
um die Decupation Ungarns zu vollenden. 

Bis zum Anfange des Januar war, wie der Lefer bereits 
weiß,. etwa der dritte Theil Ungarns in der Gewalt der Kai- 
ferlichen. Haft der ganze Landftrich diesfeits der Donau und 
im Norden der Donau diesfeits der Wang. 

Rah der Einnahme von Buda-Peſth erfchien die ur 
fprüngliche Dispofition der verfchiedenen Truppenförper auf 
Dfen nicht mehr nothivendig, denn Dfen befand fi in den 


393 


Händen der Kalferlihen und es konnte dafelbft nicht, wie 
man anfangs geglaubt hatte, eine gewaltige Schlacht erwartet 
werden, zu der eine Zufammenziehung der fämmtlichen öfterrei- 
chifchen Truppenmaffen nöthig gewefen wäre. Der Feld» 
zugsplan mußte daher einigermaßen geändert werben. 

In BudasPefth ftand Fürft Windifch- Gräg mit drei 
Armee- Corps, dem erften, dem zweiten und dem Neferve- 
Armeecorps. Er felbft beabfichtigte in Buda = Befth feine Win- 
terquartiere zu halten und von hier aus die einzelnen Opera» 
tionen gegen Ungarn zu leiten. 

Das Centrum der ungarifchen Armee unter Perczel hatte 
füch gegen die Theiß zurüdgezogen, und gegen daſſelbe ſollte 
das erfte Armeecorps unter dem Banus Jellachich operiren. 

Görgey hatte, den rechten Flügel der ungarifchen Armee 
bildend, fih über Waigen in die nördlichen @omitate ges 
worfen. Ihm ftanden hier gegenüber die Eolonne des Ge- 
neral Götz, welche von Mähren aus gegen Sillein in Ungarn 
eingerüdt war; und das Corps des %.-M.-%. Simunich, defr 
fen Aufgabe es war, die Feftung Leopolbftadt einzunehmen. 
Beide Corps follten ſich vereinigen und einen Frontangriff 
gegen die Görgey’fche Armee machen, um dieſe aus den nörd« 
lichen Comitaten zurüdzudrängen, während im Rüden das 
Görgey'ſche Corps angegriffen werben. follte von dem unter 
dem Befehle des F⸗M.«L. Eforih von Windifch- Gräg nach» 
gefendeten Corps. 

F.M.⸗L. Graf Schlid Fonnte jept nicht mehr die Abficht 
haben, ſich gegen. Pefth zu wenden. Es fam darauf an, den 
jegigen Sig des Neichstages, Debreszin, möglichft eng zu 
umftriden und endlich einzunehmen. Vom Centrum aus fol 
dazu die Gefammtarmee verwendet werden, während von Nord⸗ 
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often aus F-M.⸗L. Graf Schlid: den Angriff gegen Debregin 
übernahm. . Um die Verbindung mit dem Corps des Grafen 
Schlick vollftändig herzuftellen wurde eine Kolonne unter dem 
Befehl des F-:M-t. Schulig vom F.“M. Windiſch⸗Graͤtz 
beftimmt. | 

Es befand fich daher Görgey umfchloffen von 4 Armee 
corps. Im Dften die Armee des FM... Grafen Schlid, 
im Süden und Südweſten die der Generäle Schulzig und 
Eforih, im Weften die des General Götz und F.M.⸗L. Si- 
munich. | 

Somit ſchien der linfe Flügel der öfterreichifchen Armee 
vollfommen gefichert und die Operationen auf demfelben gaben 
eine gewiſſe Garantie für fiegreiche Erfolge. 

Noch günftiger war das Verhältniß auf dem rechten 
Flügel der öfterreichifchen Armee. %.:3.:M. Nugent hatte ge- 
genwärtig die Aufgabe nicht mehr, fi) nach Peſth zu wen⸗ 
den, fondern ſuͤdlich vom PBlattenfee in Verbindung mit F.-M.-R. 
Dahlen gegen Fünffirchen und Effeg hin zu operiren. Er 
blieb mit dem Gros der Faiferlichen Armee durch das Corps 
des Dbriften Horvath in fteter Verbindung. 

Die Feftung Eſſeg bildete den einzigen Stügpunft des 
fehr Schwachen, unter Damjanich ftehenden magyarifchen 
Corps, welches der Faiferlichen Armee im Südoften gegen- 
über. ftand, Efjeg mußte daher vor allen Dingen genommen 
werden, dann ftand der Faiferlichen Armee die volfftändige 
Verbindung : mit den ferbifh=raigifchen Truppen, welche im 
Süden an der Militärgrenze fort und fort gegen die Ungarn 
kämpften, offen, und es befand. fih dann der legte Sig der 
ungarifchen Macht in einem gewaltigen Halbfreife umfchloffen 
von den Faiferlichen Truppenförpern. 
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Belang es endlich, wie dazu ja die vollſte Ausficht vor 
handen war, der Faiferlichen Armee in Siebenbürgen, biefes 
Land vollftändig zu unterwerfen umd fonnten auch von hier aus 
die Faiferlichen Colonnen gegen Debregin entfendet werden, 
fo war die geſammte ungarifche Infurrection eingefchlofien in 
den Fleinen Raum, der im Norden von der Samos und 
Theiß, im Weften von der Theiß, im Süden von der Donau 
und im Oſten von dem fiebenbürgifchen Erzgebirge begrenzt 
wird, und felbft in diefem Eleinen Raume befanden fich noch 
die Feftungen Arad und Temesvär von Faiferlihen Truppen 
befegt umd gaben die ermwünfchten Anhaltepunfte zu weiteren 
militärifchen Maaßregeln gegen die Ungarn. 

Der Lefer fieht aus diefer Darftellung, daß die Lage br 
Ungam beim Beginn der Kriegsoperationen im. Monat Ja: 
nuar eine faft verzweiflungsvolle war. Ungarn fchien unrett- 
bar verloren und nur der helvdenmüthigen Tapferkeit des Ma- 
gyarenvolfes, den großartigen Talenten feiner Führer fonnte 
es gelingen, troß der gewaltigen feindlichen Uebermacht, die 
Freiheit des Ungarlandes noch af Monate zu behaupten, ja 
die öfterreichifchen Heere zu befiegen und aus dem Lande zu 
jagen, bis endlich die ruffifche Hülfe und der Görgey'fche Ber: 
roth alle Früchte diefer Siege dem umglüdlichen Rande wieder 
entreißen ſollten. 


4. 


Wir gehen jegt über zur detaillirten Schilderung der ein- 
zelnen Kriegsthaten auf den ne Schauplägen waͤh⸗ 
rend des Monats Januar. 

Zuwörderft wenden wir und nach dem norhioeftlichen 
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Kriegöfchaitplage, zum Außerften linken Flügel der gefammten 
Faiferlichen Armee. 

Schon am 31. Detember war Generalmajor Götz von 
Zablunfau aus in Mähren vorgerüft nach Neuftädtl, hatte 
Eillein eingenommen, dann die Waag überfehritten, und nach 
verfchievenen Fleinen Gefechten war er weiter vorgebrungen, 
hatte das Turocz'er Comitat unterworfen und war am 16, Ja—⸗ 
nuar bis gegen Kremnig und Neufohl gekommen. 

Er hatte am 16. Kremnig zu nehmen verfucht, es ftand 
ihm indefjen jegt die Görgey’fche Armee, über deren Marfch 
wir weiter unten berichten werden, gegenüber, Und jo war 
ihm dies nicht gelungen. 

Allerdings fabeln die öfterreichifchen Armeebillletins von 
größartigen Siegen des Herm Generalmajor von Götz, von 
der Einnahme von Kremnig und dergleichen mehr, aber dem 
fteht das Factum gegenüber, daß am 17. Januar, nach einem 
heftigen Kampfe mit den Görgey’fchen Truppen, Generals 
major von Götz fi nach Mofors, etwa 3 Meilen von Krem— 
nig, zurüdziehen mußte. 

Zu gleicher Zeit war F.“M.⸗L. Simunich ebenfalls vor- 
gedrungen und hatte Leopoldſtadt berannt. 

Die Heine Feftung Leopoldſtadt mit ihrer ſchwachen Be- 
fagung von 4000 Mann ftand unter dem Befehl des Kom- 
manbdanten, Baron Beyer, eines unter dem Namen Rupertus 
befannten tüchtigen militärifchen Schriftftellere. 

F.⸗“M.«L. Simunich forderte die Feftung zur Uebergabe 
auf, aber vergeblich, denn Baron Beyer antwortete dem 
öfterreichifchen General, er werde ſich lieber mit feiner gefammten 
Mannfhaft und der ganzen Feſtung in die Luft fprengen, 
anftatt diefelbe zu übergeben. 
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Baron Beyer hielt treulich Wort, er hielt die Feſtung 
obgleich diefelbe von feindlichen Truppen umfchlofien war, 
und erft, nachdem ihn ber Obrift Mebnyanszfy abgelöft hatte, 
nachdem die Feſtung volftändig von jeder Hülfe durch die 
Ungarn abgefchlofien war, erft dann wurde fie am 2. Februar 
auf Gnade und Ungnade übergeben, und der Commandant 
derfelben, Obrift Mednyaͤnszky, von den Defterreichern, nach 
ihrer. beliebten Kriegführungsart, ald Rebell erfchofen. 

General Görgey- hatte fich, wie wir bereits wiflen, von 
Beth über Waitzen in die Slovafei gegen die Bergftädte 
Schemnig und Kremnig geworfen; ihm nach hatte Fürft 
Windifh- Gräg den F.M.⸗L. Cſorich mit 8 Bataillonen, 6 
Eskadronen und 36 Gefchügen über Ipolh Saͤgh und Lena 
gefendet, mit dem Befehl, die Görgey’jche Armee gegen Krems 
nig zu drängen, von wo aus biefelbe vom Generalmajor Götz 
in der Fronte ımd vom $.:M.-2, Eforih im Rüden ange: 
griffen werben follte, 

Görgey zog fich vor den Faiferlichen Truppen fchnell zus 
rüf, nur bier und da den Borpoften derſelben ein Fleined 
Gefecht liefernd. Er hielt weder bei Waitzen noch weiter 
nördlid Stich und zog fich bald weiter öftlich bald weftlich, 
durch Fühne Märfche die feindliche Armee beunruhigend und 
in Berwirrung bringend. . 

Seine Abſicht war, den Generalmajor Götz an der Ber- 
einigung mit dem Gforifch’fchen Corps zu verhindern, um 
nicht den beiden vereinigten Truppenförpern eine Schlacht lie- 
fern zu müffen. Es gelang dies Görgey vollfommen; obgleich 
ebenfalls in jener Zeit die öfterreichifchen Kriegsbülletins fort 
während von Giegen über Görgey fprachen, obgleich bie 
Görgey'ſche Armee als aufgelöft von ihnen gefchildert wurde, 
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fo war daran doch Fein wahres Wort, denn Goͤrgey zog von 
einer Bergftabt nach. der andern, bald hier bald dort dem 
Feinde eine kleine Schlacht Tiefernd und, obgleich von 4 Ars 
meen umgeben, doch immer fiegreich vordringend. 

Es wäre die Aufgabe Görgey’s geweſen, die Feftung 
Leopoldſtadt zu entfegen, er hätte dies durch ein detachirtes 
Eorps leicht thun und wenigftens die Befagung retten kön— 
nen, aber er that e8 nicht, denn ſchon damals operirte Gör: 
gey ganz auf feine eigene Hand, ſich wenig um die übrigen 
ungarifhen Armeen kümmernd. Drift Mednyanszfy war 
fein perfönlicher Feind und er überließ ihn deshalb feinem 
Schickſale. 

Während Görgey in der Slovakei durch kühne Märfche 
den Feind in Verwirrung brachte, war in der Zips durch 
ungarifche Emiffäre, Ladislaus Cfanyi, Ballogh, Mariaby 
und Andere, tüchtig vorgearbeitet worden; es hatte fich dort 
der Landſturm gebildet und Görgey fand es daher gerathen, 
von der Slovakei aus fich mit feiner Armee, welche noch 
immer aus etwa 18,000 Mann beftand, nach der Zips zu 
wenden. 

Am 1. Februar traf er in Kesmark ein, nachdem er auf 
feinem Marfche durch die Stovafei fich mit Lebensmitteln, 
Tuh, Munition und dergleichen mehr vollftändig verfehen 
und feine Armee durch fehnelle Aushebung tüchtiger Necruten 
bedeutend vermehrt hatte. 

Died war das Refultat der Kämpfe auf dem norbweft- 
fichen Kriegsfchauplaße, welche die Faiferlichen Bülletins als 
eine Reihenfolge von Eiegen für die öfterreichifche Armee dar- 
stellen. 
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5. 

Wie auf dem nordweſtlichen Kriegsſchauplatze fo ſollte 
auch auf dem nordöftlichen ſchon zu Ende des Monats Ja— 
nuar das Kriegsglüd fich ein wenig mehr auf Seite der Un: 
garn wenden, obgleich der Anfang deſſelben nicht glüdlicher 
für fie war, ald das Ende des Monats December. 

Der Lefer erinnert fich, daß F.⸗Mi⸗L. Schlid am 8. Der 
cember bei Szikszo die Ungarn gefchlagen hatte.*) Auch in 
den erften Tagen des Januar, am 4. follte eine gleich un: 
glüdliche Schlacht von den Ungarn gegen den F.⸗M.⸗L. Grafen 
Schlick geliefert werben. 

Der ungarifche. Kriegsminifter General Meffäros war 
felbft an die Spige der ungarifchen Norbarmee getreten, denn 
es war von der höchften Wichtigkeit, das weitere Vorbringen 
Schlick's in das Innere Ungarns hinein und feine Verbindung 
mit der Hauptarmee des Fürften Windiſch-Gräatz zu ver 
hindern, 

General Meffaros hatte mit deutſchem Wige gefagt, man 
müffe den Schlid verſchlicken (verſchlucken), aber der Schlud 
war ein unglüdlicher, denn’ am 4. Januar wurde Meffaros 
von dem Grafen Schlid vollftändig gefchlagen. 

Die Armee unter dem Commando des General Meffaros 
beftand aus 12 Honved- und Nationalgarde - Bataillong, 
800 Hufaren und 33 Kanonen; bei Baͤrcza ftieß die unga- 
rifche Armee auf die öfterreichifche, welche in einer vortreſſiichen 
Stellung den Angriff der Ungarn erwartete. 

Mit großer ee wurde von Beiden Seiten getämpft, | 


— — 


*) Seite 328, 
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aber die Uebermacht der Defterreicher war zu.groß; Meſſäros, 
der anfangs fiegreich die Verfchanzungen der Defterreicher ge⸗ 
Fürmt hatte, aber aus denfelben wieder zurüdgefchlagen wor: 
ben war, mußte den Kampf aufgeben und fich zurüdziehen. 
Er dedte feinen Rüdzug durch die polnifche Legion und es 
gelang ihm derſelbe auch vollftändig. 

Das 14, öfterreichifche Armeebülletin giebt folgende Schil- 
derung des Kampfes bei Kafchau: 

„Das in Oberungarn unter F.M.⸗L. Grafen Schlid 
operirende galizifche Armeecorps hat am 14. das unter Com— 
mando, des General: Meſſäros zum Ueberfall gegen Kafchau 
anrücenbe Infurgentencorps in der Stätfe von 16 Honved— 
und. Rationalgarben - -Bataillonen mit 33 Kanonen und 800 
Hufaren fiegreich in die Flucht gefchlagen. Diefes höchft 
wichtige Gefecht fand zwifchen Kafchau und den Höhen von 
Barcza ftatt. Die Infüurgenten verloren 10 Kanonen, 6 Mus 
nitionsfarren, 1 Sahne, über 200 Gewehre und 40 Pferde, 
fowie 2 Offiziere und 500 Mann gefangen wurden. Die Che— 
vaulegers verfolgten den fliehenden Feind und überfielen deffen 
Arrieregarde, wobei noch 6 Mörfer, 1000 Gewehre, viele 
Dferde erbeutet und mehrere Gefangene gemacht wurden. Das 
Regiment Parma zeichnete fich rühmlichft aus; es fchlug die 
polnifche Legion, brachte ihr einen bedeutenden Verluſt bei, 
nahm ihr eine Kaffe mit 10,000 Stüd Dufaten in Gold ab 
und außerdem eine Schriftenkifte Meſſäros, die polnifchen 
Angelegenheiten betreffend. Ungeachtet des heftigen Kampfes 
hatten wir nur fehr wenige Todte und Verwundete. Meſſäros 
entging dem Tode nur dadurch, daß die Piftole, welche ein 
f. f. Offizier auf ihn abdrückte, verfagte. 

Mit diefem Siege der Defterreicher über die Ungam war 
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indeffen an dieſem Theile des Kriegsſchauplatzes der Höhe: 
punft des Glüdes der Kaiferlichen erreicht. Allerdings follte 
auch noch einige Tage fpäter Graf Schlid vortheilhaft ma: 
növriren, aber bald wendete fich das Kriegeglüd zu feinen 
Ungunften. 

Die Operationen ded F.M.⸗L. Grafen Schlid erhielten 
jest eine andere Richtung. War es bisher fein Plan gewe— 
fen, fich mit der Armee des Fürften Windiſch-Grätz gegen 
Dfen und Peſth Hin zu vereinigen, um im Falle die Ungarn 
dort widerftänden, demfelben in den Rüden zu fallen, fo hatte 
diefer Plan jegt feine Wichtigfeit mehr, feitvem Buda-Peſth 
von den Ungarn ohne Kampf der öfterreichtfehen Armee über: 
laſſen worden war. Es fam jet darauf an, gegen das In— 
nere ded Landes, gegen den Gib des Reichstages, gegen 
Debregin zu operiren. 

Diefe Operation wurde durch ein falfches Gerücht be» 
günftigt, welches die Ungarn in das öfterreichifche Lager fen- 
beten. Es war dies das Gerücht, daß der in Debreqin 
verfammelte ungarifche Reichstag, von der Unmöglichkeit über- 
zeugt, Ungarn länger halten zu fönnen, den’ Befchluß gefaßt 
habe, die ungarifche Armee aufzulöfen. 

F.M.⸗L. Schlid glaubte deshalb bei einem Marfche auf 
Debreczin feine weiteren Hinderniffe zu finden, wie dies im 
17. Armeebülletin von den Defterreichern jubelnd verfündet 
wurde. 

Vom Feldmarſchall Fuͤrſten Windiſch⸗Grätz war zur Ver: 
bindung mit dem Grafen Schlick unter dem Befehl des F.“M.⸗L. 
Schulzig eine Colonne von 4 Bataillonen, 8 Schwadronen 

und 18 Gefehügen von Peſth über Gyöngyös und ‚De 


Keresztes gegen Miskole hingefendet worden. 
Der Froiheits: Kampf in Ungarn. 26 
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‚Zu- gleicher Zeit, hatte das Corps unter dem Befehl des 
Generalmajor von Gög den Auftrag, fich über Kremnig und 
Schemnih gegen die Zips zu bewegen und nach Befiegung 
Goͤrgey's, welche von den Defterreichern fo beftimmt erwartet 
wurde, fich mit der Armee des Grafen Schlid zu verbinden; 

Graf Schlid hatte. deshalb die Aufgabe, einerfeits durch 
Streifeorps, welche von Eperied gegen Hanusfalva und Ho—⸗ 
monna und von Kaſchau gegen Mezö Keresztes gefendet wur⸗ 
den, die norböftliche Gegend zu fichern; andererfeits aber felbft 
über Saros Patak gegen die Theiß zu operiren, biefelbe zu 
überfchreiten und in Verbindung mit der Armee des — 
Schulzig ſich gegen Debreczin zu wenden. 

Er kam dieſer Aufgabe nach, wendete fih, nachdem er 
die Brigade Deym in Kaſchau zurüdgelaffen hatte, mit feiner. 
Haupteolonne gegen Talya, fammelte hier wiederum fein ganz 
es Corps und marjchirte ſodann weiter gegen Tofaj. Hier 
follte ihn indeflen das für ihn bisher fo günftige Kriegsglück 
verlaffen. 

Die Ungarn hatten fi von Szaͤntoͤ, bis wohin die Vors 
poften von Klapfa ftanden, zurüdgegogen; ihr Hauptcorps 
fand zwifchen Keresztur, Tokaj und Targal. 

Am 22. Januar machte F.M.⸗L. Graf Schlid einen 
Angriff auf. die Stellung der Ungarn. Er. hatte gegen 
15,000 Mann. zu feiner Dispofition, die Ungarn waren bei 
weitem fehwächer, fie hatten indeflen den Vortheil, daß ihre 
Poſitionen durch einen Dichten Nebel, welcher die ganze Gegend 
umlagerte, vollftindig verdeckt waren, | 
Site ließen daher den Feind bis Keresztür vorrüden, dann 
aber empfingen fie ihn mit einem mörberifchen Kanonenfeuer, 
aus allen * Batterieen, welches r me. Yun — 
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die Faiferliche Armee fi in eiligfter Flucht jurüchvendete, 
Die öfterreichifchen Küraffiere ritten in die eigene Infanterie 
hinein. 

General Graf Schlid war vollftändig beftegt und mußte 
fich in feine alte Stellung zurüdziehen. Defjen ungeachtet ent 
blödeten fich die Defterreicher nicht, von der Schlacht bei To— 
faj folgende ruhmrednerifche Befchreibung im 19. Armeebülletin 
zu geben: | 

Der F-M.-t. Graf Schlid hat nach der bereits bewirk⸗ 
ten Reinigung der Zips nunmehr auch jene des Zempliner 
Eomitats vorm den Rebellen erzielt, und ift hierauf gegen To- 
faj gerüdt, wohin fich die Anhänger Koſſuths von allen Sei- 
ten zogen. Die Avantgarde des F. M.⸗L. Schlid unter Major 
Piattoli ftieß am 19. d. bei Szantö auf den Feind, und warf 
felben nach Tokaj zurüd. Am 21. zeigte eine vorgenommene‘ 
Recognodeirung, daß der Gegner fich zurüdgezogen und eine 
ziemlich vortheilhafte Stellung bei Tofaj, Tarczal und Ke- 
reöztur genommen habe. Am 22. unternahm. F.⸗“M.⸗L. Graf 
Schlick den allgemeinen Angriff auf diefe Pofition. Der Ma- 
jor Herczmanovsky führte. fein braves Bataillon Stephan 
nebft einer Esfadron Kaiſer Ehevaulegerd und 4 Gejchügen 
gegen Keresztür, währenn %.-M.-t. Graf Schlid mit ver 
Hauptcolonne über Talya-und Mad gegen Tarczal vordrang. 
Die Brigade Fiedler. bildete das, erfte, die Brigade Bergen 
das zweite Treffen. . Ein. dichter Nebel lag auf der Gegend. 
Der Feind unterhielt ein überaus Fräftiges Feuer, da ließ ver 
Eorpscommandant durch das 3. Bataillon Erzherzog Wilhelm 
eine links an der Straße liegende Anhöhe erftürmen, während 
bie Chevaulegers die in der Ebene zurüdweichende feindliche 
Infanterie verfolgten. . Unſere Rafeten thaten bie vortvefflichfte 

| 26* 
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Wirfung. Beim zweiten Sturm nahm das 3. Bataillon Erz 
herzog Wilhelm die Höhe, als der Feind, fich der fchimpf- 
lichften Lift bedienend und Unterwerfung verfprechend, nach 
mittlerweile erhaltener Verftärfung wieder zum Angriff über: 
ging. Zum brittenmal mußte die Höhe und zwar durch die 
Kürafftere unter dem Major Gorizutti genommen werden. 
Mit bewundernswerthem Ungeftüm durchbrachen die braven 
Reiter zwei feindliche Infanteriemaffen; damit war das Ge— 
fecht für uns entfchieven. Major Herezmanovsfy hatte mittler- 
weile das Dorf Keresztur genommen, wurde durch eine fünf: 
bis fechsfache Uebermacht angefallen, behauptete fich jedoch, 
trogdem daß auch auf diefer Seite vom Feinde die fchänd- 
lichfte Lift angewendet worden war, um unfere Truppen zur 
Einftellung des Feuers zu bewegen. Hier war ed, wo man 
dem meineidigen Bataillon Prinz von Preußen, das an der 
Seite der Polenlegion und der Abtheilungen von Dom Miguel 
focht, feine Fahne entriß. Der Gegner bezog die Stellung 
bei Tofaj und Keresztür. Der Feind erlitt beträchtlichen Ver: 
fuft, namentlich an Todten von der polnifchen Legion, von 
welcher nach dem begangenen Treubruch durch bie erbitterte 
Truppe viele niedergemacht wurden. 

Der Schlußfag: Der Gegner bezog die Stellungen bei 
Tokaj und Keresztur characterifirt das ganze Bülletin in feiner 
vollſtaͤndigen Unwahrheit. Während daffelbe einen Sieg profla- 
mirt, zeigt diefer Sag die Niederlage der Defterreicher auf 
das Deutlichfte. *) 


) Wir fönmen leider dem Leſer, weil ung der Raum fehlt, bie Armee— 
vulletins der Defterreicher, fo wenig wie die der Ungarn, vollftändig übers 
geben, obgleich. biefelben intereffant genug find. Befonbers zeichnen fich die 
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Nach feiner Niederlage bei Tokaj wurde die Stellung 
des EM. Schlick eine äußerſt gefährliche. Während er 
der ungarijchen Armee in den Rücken hatte fallen wollen, bes 
drohte jegt General Görgey durch feinen Marfch in die Zips 
ihn im Rüden, und vor fich hatte er die fiegreiche Armee ver 
Ungarn in der Fronte. 


6. 


Weit ungünftiger als auf dem nördlichen und norbivefts 
lichen Kriegsfchauplage war der Stand der Dinge für die 
Ungarn auf dem füdweftlichen Plage. 

3..3.:M. Nugent war ed gelungen, fich bei Szala Eger- 

szeg am 4. Januar mit FM.⸗L. Dahlen, der aus Groatien 
nach Ungarn eingerüdt war, zu verbinden. 
Drer urſprüngliche Plan der öfterreichifchen Armee erlitt 
auch auf dieſem Theile des Kriegsfchmuplages durch: Die uns 
blutige. Einnahme von Peſth und durch den fchnellen Rüdzug 
‚der Ungarn: auf allen Punkten eine bedeutende Aenderung. 
Es konnte jetzt nicht mehr darauf anfommen, daß %.:3.:M. 
Nugent fih mit der Armee des F.M. Windifch » Gräg. bei 
Dfen und Peſth verbinde, verfelbe erhielt jegt eine andere 
Aufgabe, und zwar Die, den ſüdlichen Kriegsfhauplag zu be 
haupten und fich mit den ferbifch = raigifchen Infurgenten zu 
verbinden. 


Bülletind ver. Defterreicher durch eine wahrhaft Findliche Darſtellung ber 
verlorenen Schlachten, welche in denfelben immer wie glorreiche Siege er: 
feheinen, aus. Ab und zu werben wir indefien dem Lefer wenigſtens bruch⸗ 
ſtückweiſe die wichtigſten und am meiften characteriftifchen Bülletins mits 
theilen, um bemfelben einen Blid in bas un der Faiferlichen 
Generäle zu gewähren. 
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Zu dieſem Behuf war es nöthig, ein ungarifches Armee 
corps zurüczubrängen, welches bisher unter Blagojevih Sa 
vonien gedeckt und fich an Efjeg gelehnt hatte, welches aber, 
‚nachdem F.M.⸗L. Blagojevich die Ungarn verrathen und zu 
‚den Defterreichern übergetreten war, unter dem Befehle des 
Oberften Damjanich ftand. 

Es konnte für die bedeutende faiferliche Armee nicht 
ſchwer fein, das geringe, aus kaum 4000 Mann beftehende 
Armeecorps vor ſich her zu treiben. F.3.⸗M. Nugent richtete 
daher. feinen Marfch von Szala Egerszeg fünlich nah Nagy 
Kanifa,*) und von da gegen Fünffirchen. Zur Verbindung 
mit Warasdin blieb eine ftarfe Beſatzung in Lendwa zurüd, 
jo. wie zur Berbindung mit Steiermarf eine Befagung in 
Körment. Um jede etwa wieder auftauchende Bewegung im 
-Dedenburger und Eifenburger Comitat zu unterbrüden, durchzog 
Oberftlieutenant Althann diefelben mit einer mobilen Eolonne, 
und ‚unterhielt dadurch die Verbindung mit der Hauptarmee, 
von der aus die Colonne unter dem Oberft Horvath Weszprim 
und Stuhlweißenburg befegt hatte, und dadurch in vollftändige 
Eommunifation mit der Armee des F.3.M. Nugent ge- 
treten war. 

In der Mitte des Januar war F.3.M. Nugent bis 
Nagy Kanifa vorgedrungen. 

Die Streifeolonne des Oberftlieutenaut Althann Hatte 
das Dedenburger und Eifenburger Komitat vollftändig ficher 
geftelt, fih dann nach Papa gewendet, wo fie am 13. ein- 
getroffen war und erhielt nun den Auftrag, den Bakonyer 
Wald von den ungarifchen Streifcorps, welche fich unter dem 


*) Nagy Kanifa zwifchen dem Plattenfee und ber Drau. 
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Befehle des früheren Räuberhauptmänns ehe 
dem. Gebirge feftgefest hatten, zu reinigen. 

Der Bakonyer Wald war weftlih vom Plattenſee er 
‚einzige Theil des. Landes, welcher fich noch einigermaßen in 
der Gewalt der Ungarn befand, denn hier führte Rözsa Sän- 
dor mit feiner Heinen. aber kühnen Schaar einen Guerillafrieg 
‚gegen die Faiferlichen Truppen. Er überfiel die vereinzelten 
öfterreichifchen Detachements, die Transporte derfelben, und 
‚machte fich dadurch den Defterreihern furchtbar. 

Oberſtlieutenant Althann verfolgte. Rögsa Sändor - mit 
einer fliegenden Eolonne von 4000 Mann; es Fam-zu hefti⸗ 
gen Gefechten, in. welchen die Ungarn der gewaltigen Ueber: 
macht weichen mußten. 

. Rosa Sandor mußte fich mit feiner Heinen Truppe in 
den tiefften. Bafonyer Wald zurüdziehen und feste fich endlich 
feft in dem maſſiv ‚gebauten Klofter Bakony Bel. 

Die Defterreicher folgten ihm dorthin und belagerten — 
"Sage lang das .SKlofter. 

‚Mit außerordentlicher Tapferfeit verteidigte - fich Rojoa 
Saͤndor, und erſt als das Kloſter in Brand geſchoſſen, als 
jede Möglichkeit verloren war, daſſelbe länger zu halten, ver- 
ließ er es, und. fchlug. ſich mit feiner Kleinen Schaar mitten 
durch Die ‚öfterreichifchen Truppen hindurch: Ä 

Er zog ſich in das tiefſte Gebirge zurück, wo dent Aih- 
nen Räuber jeder Fußweg, jeder Schleichweg befannt war. 
Er gerſtreute ſeine Schaar, und fo wurde es den Defterreichetn 
woͤllig unmöglich, ihn weiter zu verfolgen. Sie mußten end⸗ 
lich unverrichteter Dinge fi) zurüchziehen 

Gleich nach feinem Abmarſch ſammelte Roͤzoa Sandor 
feine Guerillaſchaaren aufs. Neue, um ebenſo wie früher den 
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WVerkehr der ‚Defterreicher durch Fühne Raubanfälle ver Trans⸗ 
portwagen und durch Abfchneidung der öfterreichifehen De- 
‚sachements fortzufeen. 
n Fe8.⸗M. Nugent. operirte mittlerweile von. Groß-Kanifa 
aus nach. Fünffirchen mit glüdlicherm Erfolge. 
Waͤhrend F.⸗M.⸗L. Dahlen in feinem Rüden die Grenz⸗ 
‚‚truppen. organifirte, um mit denfelben am rechten Donauufer 
‚gegen. die Feſtung Efjeg vorzurüden, trieb %.:3.:M. Nugent 
das Corps des Oberften Damjanich, welches eine Stärke 
‚von 4000 Mann uud 10 Gefhügen hatte, vor fich ber. 

Am 26. Januar verließen die Ungarn die Stadt Fünf- 
firchen, um fich nach Eſſeg zurüdzuziehen. 

Nugent fchlug am 29. fein Hauptquartier. in Fünffirchen 
‚auf. Won hier aus wendete er fich mit einem Detachement 
direct ‚öftlich nach. Mohäcs an der Donau, um mit den Ser- 
ben und Raigen in Verbindung zu treten. Ein Theil feiner 
‚Armee fegte den. Marfch nach Eſſeg fort, welche Feſtung 
mittlerweile bereits von öfterreichifchen Truppen unter dem 
Commando des Oherften Ban der Null und des F. M.⸗L. 
Theodorovich cernirt. war. 

In Eſſeg commanbdirten der Generalmajor Ever und Ka- 
‚fimir Batthiäny. Die Feſtung wurde tapfer vertheidigt. Oft 
hatten die Befagungstruppen es verfucht, durch Ausfälle das 
Gernirungscorps zu fprengen, aber dieſe Ausfälle konnten 
einer Armee von über 20,000. Mann gegenüber nicht erfolg- 
reich. fein, und fo ließ es fich denn vorausfehen, daß in fürs 
zer Zeit Effeg fallen müffe, zumal da das Gernirumgscorps 
gegenwärtig Durch die Truppen des %.-3.:M. Nugent fo’ be⸗ 
deutend verſtaͤrkt worden war. 

Kaſimir Batthiany zog es deshalb vor, um ſeinem Vatet⸗ 
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lande auf einem anderen Schauplaße des Krieges: dienftlich 
zu fein, fi aus der Feftung zu flüchten, und er wußte biefe 
Flucht zu bewerfftelligen. 

Die Feftung wurde indeffen mit gleicher Tapferkeit fort- 
während vertheidigt, aber mit jedem Tage fland ed um die 
felbe mißlicher. 

Schon am 30. Januar, Morgens 5 Uhr, griff General- 
major Freiherr von Trebersburg die Borftädte von Effeg in 
fünf Eolonnen mit Sturm an. Um 6 Uhr waren die Kai- 
ferlichen bereits im Beſitz dreier Vorſtädte und die Feftung 
konnte nur dadurch fich noch länger halten, daß die Ungarn 
bie untere Stadt eine Stunde lang von derſelben aus be- 
Schießen ließen. 

Generalmajor Trebersburg fendete darauf einen Parla- 
mentär in die Feftung und ließ den Kommandanten zur Ueber: 
gabe: auffordern, diefelbe wurde indeffen verweigert. 

So Har es war, daß die Feftung fich nicht lange mehr 
halten konnte, wollten doch die Ungarn die helvdenmüthige 
Vertheidigung derfelben fo lange fortfegen als irgend möglich. 


1. 


Während ver fo eben befchriebenen Kämpfe auf dem rech⸗ 
ten und linken Flügel der Faiferlichen Armee war auch das 
Centrum derfelben nicht unthätig. 

Fürſt Windifch - Gräg hatte fi in Buda⸗Peſth feftgefegt 
und hoffte, dafelbft in fauler Ruhe unter den Huldigungen 
der verrätherifchen Magnaten, ver Joſika, Apponyi u. f. w., 
den Winter verleben zu fönnen. Er wolle Buda⸗Peſth zu 
‚feinem Winterquartiere machen und die Breuden des Lebens 
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daſelbſt fo viel, ala moͤglich genießen; aber er ſollte ſich ge- 
‚waltig verrechnet: haben... 

Bon Buda-Pefth aus hatte Fürſt Windiſch⸗ Gräg ein⸗ 
zelne Detachements weiter vorgeſchickt, ſo das Corps des 
F.M.⸗L. Schulzig nach Gyöngyhös zur Verbindung mit dem 
Grafen Schlick und ein anderes Detachement gegen Szolnok 
an der Debrecziner Eiſenbahn, gegen das Centrum der un- 
‚garifchen Armee, welches unter dem Befehl des — — 
ſtand. 

Das Armeecorps, welches gegen Perczel — war 

und von dem General Ottinger commandirt wurde, war in 
der That am 13. bis Szolnok vorgedrungen, ohne irgend einen 
Widerſtand zu finden. Es hatte Szolnok beſetzen können, ohne 
im Entfernteſten vom Feinde beunruhigt zu werden. Die 
Eiſenbahn, welche die Perczel'ſche Armee beim Rückzuge nach 
der Theiß aufgebrochen hatte, war wieder hergeſtellt worden, 
und ein anſehnlicher SURBENRUENN 0 war in Szolnof ven den 
„Defterreichern erbeutet. 
7. Die Einwohner von Szolnof und die anderer nahe liegen⸗ 
der Städte, ſowie die von Kecskemet, beeilten ſich, dem Für- 
ften MWindifch-Grä unterthänige 2oyalitätsadreffen zugehen 
zu laffen, um fich vor der Plünderung durch Eaiferliche Trup⸗ 
pen zu. fchügen. Im Hergen blieben fie deshalb nicht weniger 
‚magyarifch ‚gefinnt und bald. folkten. fe dieſe * Geſumung 
auf's Neue bethätigen. 

Die Theiß war hart gefroren, hinter derſelben Rand die 
Perczel'ſche Armee, in jedem Augenblide im Stande, über 
das: Eis des. feftgeftorenen. Sarmes wieder gegen Biba⸗ 
Peſth vorzudringen 

Nichts deſtoweniger beging Generalmajor Oitinger ben 
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ſchlauen Streich, die Brüde über die Theiß gewaltig beſetzen 
zu laflen, ald wenn das Eis des Stromes nicht die befte 
Brüde für die ungarifchen Truppen gewefen wäre, welches 
überall von denſelben paffirt werden Fonnte. 

Durch den ununterbrochenen Rüdzug der Ungarn, dadurch, 
daß diefelben nirgends den Eaiferlichen Truppen Stand ge- 
halten hatten, waren die Lehteren in eine folche Sicherheit 
eingewiegt, daß fie an einen Kampf gar nicht mehr dachten. 

So wurde denn der Herr Generalmajor Dttinger in’s 
höchfte Staunen verfegt, als plöglich Perczel mit feiner Fühnen 
Armee über das Eis der Theiß vordrang und am 23. Januar 
‚ihn vollftändig umging, die Faiferlichen Truppen in der Slanfe, 
in der Fronte und im Rüden zugleich angriff und fie in wil- 
der Flucht von Szolnok aus gegen Czegled, welches etwa 
6 Meilen von Pefth liegt und mit dieſer Stadt durch die Eifen- 
bahn verbunden ift, zurüdjagte, 

Das Wetter fam den Ungarn trefflich zu ftatten; es war 
plötzlich Thaumetter eingefallen. Die Theiß war noch immer 
hart gefroren, aber ein tiefer Koth bevedte die Straßen und 
machte fie faft unwegfam. Die Ungarn, welche an ihr Klima 
gewöhnt waren, verftanden es fehr gut, auf den Fothigen 
Wegen zu marfchiren, die Kaiferlichen aber blieben faft 
in dem tiefen Schmuge fteden, und beſonders Fonnten die 
ſchweren Faiferlichen Kürafftere faum vorwärts fommen und 
diefe wurden daher von dem leichten ungarifchen Hufaren faft 
‚aufgerieben oder gefungen genommen. 

Drei Batterien der Kaiferlichen mit aller Munition und 
dem. fämmtlichen Gepäd wurden von den Ungam erbeutet, 
und auch die Faiferliche Infanterie erlitt ſchwere Verluſte. 
‚Auch in Ezegled griff Perczel die Kaiſerlichen abermals 
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an und drängte fie bis nach Alberth zurück, obwohl die kaiſer⸗ 
liche Armee der feinigen faft um das Doppelte überlegen war. 

Als die Ungarn eindrangen in Gzegled war der Jubel 
der Stadt ungeheuer. Mit bunten Fahnen und Bändern wur- 
den die Befreier von der öfterreichifchen Knechtichaft empfangen 
und die vornehmſten Damen umarmten die bärtigen ſchmutzi— 
gen Krieger. 

In Buda-Peſth aber herrfchte großer Schreden. 

Fürft Windiſch-Grätz war plöglich aus feiner gewöhn- 
lichen Ruhe, aus feinem Siegesfchlafe aufgewedt worden, er 
ſah plöglich zu feinem Entfegen ein, daß mit der Eroberung 
von Buda=Pefth Ungarn noch nicht beftegt fei und daß ihm 
noch immer eine Fampfesmuthige Armee gegenüberftehe. 

Fürft Windiſch-Grätz fammelte alle feine Truppen, 309 
fogar die detachirten Corps an fich heran und ließ in Ofen 
und Peſth nur eine äußerft ſchwache Beſatzung zurüd. 

Haft die ganze Armee brach auf, theild auf der Eifen- 
bahn, theild auf Landwegen. 

Perczel nahm den Kampf mit den Faiferlichen Truppen 
an und jagte diefelben wiederum fiegreih bis nach Monor, 
zwei und eine halbe Meile von Peſth, zurüd. 

Mittlerweile war das Thauwetter ftärfer geworden und 
das Eis auf der Theiß wankte. Perczel fah ein, daß er mit 
feinem ſchwachen Corps die Theiß nicht in- feinem Rüden 
laffen dürfe, daß er auf die Dauer der gefammten Faifer- 
lichen Armee nicht zu wieberftehen vermöge und er zog fich 
‚deshalb zum höchften Staunen der Ffaiferlichen Truppen wies 
der über die Theiß zurüd, fo daß es bereits am 27. Jan. dem 
Fürſten Windiſch-Grätz möglich wurde 'Ejegled und am 28. 
Szolnof zum zweitenmale von feinen Truppen befegen zu laſſen. 
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Fürſt Windiſch⸗Graͤtz Fehrte ebenfalls wieder nach Peſth 
zurüd, in der füßen. aber bald getäufchten Hoffnang, nun im 
Herzen: von Ungarn den Winter in Ruhe verleben zu können. 
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Am unglüdlichften Fämpften die Ungarn auf dem ferbifch- 
raigifehen Kriegsichauplage. 

War es ihnen in den legten Tagen bes alten Jahres ge- 
lungen, die Umgegend von Panczova zu beunrubigen und die 
ferbifcheraigifchen Truppen. unter Knicanin und Meyerhofer 
bis in die Stadt Panczova zurüdzubrängen, hatte General 
Kiß, welcher die ungarifche Armee im Süden befehligte, auf 
dem Kriegsfehauplage nördlich der. Donau und fünöftlich der 
Theiß mancherlei Vortheile errungen, fo follten diefelben doch 
tm Laufe des Monats Januar faft vollftändig wieder verloren - 

ehen. 

: Am 2. Januar griff General Kiß mit 5 Bataillonen Ins 
fanterie, 24 Kanonen und einigen Schwabronen Kavallerie 
die Stadt Panczova an, aber er wurde, troß der Tapferkeit 
der ungarifchen Truppen, vollftändig zurüdgefchlagen. 

Dberft Meyerhofer, der im Auftrage des Patriarchen 
Rajachih an Stelle des: verftorbenen Woywoden Suplicacz 
den Oberbefehl übernommen hatte, ſchlug die ungarifchen Trup⸗ 
pen vollftändig; es gelang den Ungarn nur, einige Häufer 
am Ende der Stadt Panczova durch Oranaten anzızlinden, 
Sie mußten. bald vom Angriffe abftehen und wurden durch 
das tüshtige: Gefchügfeuer der Kaiferlichen zurüdgetrieben und 
durch den Oberften Knicanin bis Jafuba und Erepaj verfolgt. - 

2) Zu größeren Gefechten kam es während des Januar: auf 
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dem :ferbifch-raigifchen Kriegsfchauplage nicht, indeſſen gelang 
ed. auch am 19. dem General Theodorovich, den Hauptſitz 
der ungarifchen. Macht, Verſchetz, einzunehmen und die Ungarn 
von hier aus weiter gegen Norden fortzudrängen. 

Es wurde ihnen bei diefer Gelegenheit ein großer Theil 
ihrer Munition abgenommen. 

Trotz dieſer unglüdlichen Erfolge auf dem ferbifch -raigi- 
fhen Kriegsfchauplage ftand dennoch dort die Sache der Un- 
garn noch ‚nicht: verzweifelt. Die Feſtung PBeterwardein war 
noch in. den Händen der Ungarn und bot jedem Verfuche der. 

Faiferlichen Truppen fie einzunehmen Troß. 
| Außerdem hatten aber auch die Ungarn auf dem ferbifch- 
raigifchen Kriegsfchauplage einen halben Verbündeten gefunden, 
auf den fie nicht hatten hoffen dürfen. Es war ein früherer 
faiferlicher Subaltern- Offizier Stratimirovich, der fich durch 
Kühndeit und Talent bei den Serben und Raipen fchnell be— 
liebt gemacht und emporgeſchwungen hatte. 

Nach dem Tode des Woywoden Suplicarz hatte Strati⸗ 
mirowich mit großer Sicherheit darauf gehofft, an die Stelle 
deffelben zum Woywoden von Serbien ernannt zu werden. 
Aber er fah feine Hoffnungen getäufcht; Oberft Meyerhofer 
erhielt proviforifch die Stelle ald Woywode vom Serbien und 
General Theodorovich trat fpäter in den Rang. des früheren 
Dberften Suplicag. 

Stratimirovich ſetzte fich deshalb dem Patriarchen von 
Serbien, Rajachich gegenüber in eine feindliche Haltung. - Er 
wiegelte die Gzaififten auf, fammelte einen Theil, der: raigifchen: 
Nationaltruppen, bemächtigte fich der Stadt Karlovitz und ſchuf 
dort ein neues: ferbifchsraißifches Eentralcomitee. . 

Rajachich und. Stratimirovich erflärten ſich gegenfeitig für 
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Volfsverräther, fie erließen gegen einander Stedbriefe und 
brachten dadurch in die bisher einige ferbifch =raigifche Infurs 
rection einen Zwiejpalt, der größere Operationen der Serben 
und Raitzen zum Glüde der Ungam verhinderte. 

Außerdem war es den Ungarn auch gegen Ende des 
Monats Januar. gelungen, abermals die Feftung Arad mit 
einem Gernirungscorps zu umgehen, welches allerdings ver= 
geblich am 26. Arad zu bejchießen. verfuchte, 
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Mährend fo vieler unglüdlicher Schlachten und Fleiner 
Kämpfe auf faft allen Schauplägen des Krieges in Ungarn 
war ein Theil des Feldzuges von den glängendften Erfolgen im 
Laufe des Monats Januar für die Ungarn gefrönt; ed war 
der Feldzug des General Bem in Siebenbürgen. 

- Der Lefer fennt die troftlofe Lage, in welcher General 
Dem Siebenbürgen fand, als er das Commando der ungarijch« 
fiebenbürgifchen Armee übernommen hatte, und wahrlich nur 
dem glänzenden Feldherrntalent Bems find die außerordent⸗ 
lichen Erfolge zu verdanken, welche die ungarifchen Waffen in: 
Siebenbürgen erfochten. 

Siebenbürgen war in jener Zeit vielleicht. der wichtigſte 
Punkt des ganzen ungariſchen Kriegsſchauplatzes. Es liegt 
in der Nähe von Debreczin und bei den unglücklichen Kämpfen, 
welche auf allen anderen ‚Punkten des Reiches die ungarifchen 
Truppen durchfochten. hatten, lag. die Wahrfcheinlichkeit nicht 
fern, daß auch Debreczin nicht lange mehr ein ficherer Zur 
fluchtsort des ungarifchen Reichstages fein würde. Dann 
mußte derfelbe fich weiter zurüd nad Siebenbürgen hinein 
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ziehen und deshalb war es fo ungeheuer wichtig, daß Sieben- 
bürgen wieder vollftändig von der öfterreichifchen Zwingherr⸗ 
fchaft befreit werde. 

Siebenbürgen mußte die Bafts aller ungarifchen Kriegs: 
operationen bilden, und fo follte es auch in der That werben. 

Mit feiner Heinen aber Fampfesmuthigen Armee, ver 
fortwährend neue Schaaren Freiwilliger zuſtrömten, drang 
Bem in Siebenbürgen ein. Er brach am 4. Januar aus 
dem bisherigen Lager bei Nagy Banya auf, marfchirte vor 
bis Samos Ujvar und traf nicht weit von der fiebenbürgf- 
fehen Grenze bei Dee an der großen Szamos auf den Feind. 

Der ofterreichifche Feldherr, F.:M.t. Wardener hatte 
fih bei Dees in eine fefte Poſition gefegt und ftarf ver: 
fchanzt. 

Am 6. Januar Morgens früh 5 Uhr, rüdte Bem mit 
feiner Heinen Armee gegen die öfterreichifchen Verſchanzungen 
vor. Er placirte feine Gefchüge vortheilhaft auf einen nahen 
Hügel und eröffnete eine Kanonade von einer halben Etunde 
auf Dees, dann aber verfuchte er den Ort im Eturm zu 
nehmen. Die Ungarn wurden zurüdgeworfen, ein furchtba- 
red Kanonenfeuer wüthete in den Neihen derfelben, die erften 
Colonnen fingen an zu weichen, die Schlachtlinie begann in 
Unordnung zu gerathen, da fprengte Bem im furzen Galopp 
vor die Schlachtlinie, unbefümmert um die Kugeln, welche 
fortwährend neben ihm niederfchlugen und die Reihen ver 
Ungarn lichteten. | 

In gebrochener ungarifcher Sprache redete er die Trup⸗ 
pen an und entflammte ihren Muth auf's Neue. 

Mit gefälltem Bajonette drangen die braven ungarifchen 
Zruppen wieder vor, und unbefümmert darum, daß das hefz 
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tige Kartätfchenfeuer gewaltige Lüden in ihre eng gefchlof- 
fenen Reihen riß, erftürmten fie die Verfchanzungen in der 
furzen Zeit von noch nicht 12 Minuten. 

Die fiegreichen Ungarn befegten Dees und verfolgten 
den Feind. in Theil der Bem’fchen Armee drängte das 
Corps unter dem Oberften Blonsky öftlich nach Biftrig zurüd 
und zwang Blonsky und Urban fich nach Galizien inet zu 
flüchten. 

Ein anderer Theil der ungarifchen Armee rüdte ſüdlich 
gegen Klaufenburg vor, fiegte in einem kurzen Gefecht bei 
Apahida, und trieb den %.:M.-t.- Warbener fo fchnell vor 
fih her, daß derielbe fein ganzes Gepäd verlor. 

Durch die eine fiegreiche Schlacht waren die öfterreichi- 
ſchen Truppen faft auseinander gefprengt. Oberſt Blondfy 
und Dberft Urban waren aus Siebenbürgen vertrieben, und 
die ungarifchen Truppen trieben den. Oberften Urban bis 
Kimpolung in Gallizien zurüd, indem fie ihm fortwährend 
auf dem Fuße folgten. 

In Gallizien wurden augenblidlich gewaltige Rüftungen 
getroffen. F.:M.t. Malchowsky fammelte um jernowig 
eine bedeutende Heeredmacht, um mit derfelben den Oberft 
Urban zu unterftügen, und marfchirte mit einem Corps von 
15,000 Mann und 36 Kanonen wieder vor, 

Diefer Armee waren die Ungam nicht gewachfen; fie 
zogen fich langſam vor den Defterreichern zurüd und dieſe 
marfchirten abermals in Siebenbürgen ein. Sie befegten den 
Pag bei Stry, um fich den Rüdzug möglich zu erhalten und 
drangen gegen Biftrig vor. 

Ben hatte mittlerweile feine Armee wieder vereinigt; er 


hatte. neue Freiwillige an fich gezogen und sing mit diefen, 
Der Freiheits-Rampf in Ungarn. 
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mit der deutfchen und der polnifchen Legion dem Feinde ent- 
gegen. | j 
Die feindliche Armee beftand aus den Corps des F.-M.-R. 
Malchovsfy und Wardener, fo wie der Oberften Blonsfy und 
Urban. Ä 
Dem rüdte gegen Biftris, indem er nur einen Fleinen 
Zheil jeiner Truppen bei Klaufenburg zurüdgelaffen hatte. 

Der Feind hatte fich wiederum verfchanzt, aber wiederum 
erftürmten die tapfern Honveds unerjchroden mit dem Ba- 
jonett die Schanzen und warfen den Feind zurüd, der von 
den Szekler-Huſaren unbarmherzig niedergehauen wurde. 

Drei Stunden hinter Biftrig bei Neu Borgo fuchten fich 
die Defterreicher abermals zu fegen. Sie hatten fich in einer 
Ebene in Schlachtorpnung geftellt und erwarteten den An— 
griff der Ungarn. 

Es war eine eifige Kälte, der Schnee fiel in großen 
Sloden und eine dichte Schneevede umhüllte den Boden; fie 
war fo tief, daß die Gefchüge kaum günftig operiren Fonnten, 
daß auch dem Marfche der Truppen gewaltige Hinderniffe in 
den Weg traten, oft blieben die Kanonen im Schnee fteden. 

Aber General Bem wußte fich zu helfen, er feßte feine 
Kanonen auf Schlitten und manöprirte nun mit denfelben mit 
der größten Leichtigfett, während die Defterreicher ihre Ge- 
ſchütze kaum fortzufchaffen ‚vermochten. 

: Die Kaiferlihen hatten ihre Batterien auf einige An- 
höhen geftellt und nach der Seite gerichtet, von der fie den 
Angriff erwarteten. 

Aber ſchon eine Stunde vor Nagy Banya ſchwenkte Bem 
mit feiner Armee plötzlich rechtsum, um den Feind in der 
Blanfe ‚anzugreifen, Zu fpät bemerften die Defterreicher dies 
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fehlaue und fühne Manöver; fie verfuchten ihre Schlachterbnung 
zu ändern, aber es gelang ihnen faum; die Kanonen Fonnten 
bei dem hohen Schnee nicht hinlänglich ſchnell in. die richtige 
Poſition gebracht werben. 

Die Ungarn machten einen lebhaften Gefchügangriff und 
drangen dann unter dem Schuge ihrer Kanonen mit gefälltem 
Bajonett vorwärts gegen den Feind. Nach Furgem Kampf 
hatten fie denfelben vollftäindig in Die Flucht gefchlagen und 
in regellofeiter Unordnung mußte die öfterreichifche Armee wies 
der nah Ballizien zurücflüchten. 

Faſt alle ihre Kanonen, Bagagewagen und Munition 
fielen den Ungarn in die Hände, fo wie auch viele Gefangene, 

Mit den Echlittengefchügen verfolgten die Ungarn die 
Feinde bis über die Grenze hinaus und zerftreuten diefelben 
vollftändig. 

Nach dem Eiege von Biftrig rückte Bem mit feiner Ar- 
mee wieder ſüdwärts. Er wendete fich über Klaufenburg und 
Thorda nach dem Sachjenlande gegen Herrmannftabt. 

Im fünlichen Siebenbürgen hatte $.:M.-L. Buchner die 
öfterreichifchen Truppen gefammelt; er hatte gewaltige Zuzüge 
empfangen von den fächitichen Nationalgarden, auch aus dem 
Banat war ihm von den ferbifchen. Truppen durch den Ger 
neral Theodorovich ein Hülfscorps gejendet, jo daß er fich in 
einer Stärke. von 25,000 Mann mit einem vwortrefflichen Ar⸗ 
tillerieparf zum Schuge Herrmannſtadts verfehen ſah. 

Die ganze Bem'ſche Armee beinig trog der BVerftärkun- 
gen, welche. Bem durch die Szefler erhalten hatte, die auf's 
Reue zu den Waffen gegriffen hatten und von allen Seiten 
her den Ungarn zuftrömten, nicht mehr als 18,000 Mann 


mit 36 Kanonen. 
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Am 19. Januar griff Bem den F.M.⸗L. Puchner bei 
Mebiafch, norböftlich von Herrmannftadt an, wo Buchner eine 
fefte Bofition eingenommen: hatte. Er fchlug den öfterreichi- 
fchen General in offener Feldfchlacht vollfommen und befehte 
Meviafch, während Buchner mit möglichfter Schnelligkeit fich 
nach Herrmannftadt flüchtete. 

Dem folgte ihm mit feiner Armee auf dem Fuße. Schon 
am Abend des 20. Januar traf er mit feinen Truppen etwa 
2 Meilen von Herrmannftadt bei Stoßenburg, Groß Scheuern 
und Salzburg ein und ſetzte Dadurch die ganze fächfifche Ber 
völferung von Herrmannftadt in einen furchtbaren Schreden. 

Die Sachſen waren fich ihres Verraths gegen Ungarn 
zu wohl bewußt, um nicht ftrenge Maßregeln von der fieg- 
reichen ungarifchen Armee zu fürchten. 

In Herrmannftadt herrjchte daher bei der Nachricht, daß 
die Ungarn kämen, ein wahrhaft panifcher Schreden. Weiber 
und Kinder flohen über die Wallachifche Grenze nach dem 
nächften Wallachifchen Ort Kinien, wo diefelben von den dort 
ftationirten Ruffen freundlich empfangen und untergebracht 
wurden. 

In Herrmannftadt blieb faft Feine Frau zurück. Aber 
nicht nur die Frauen, fondern auch eine Anzahl von kampf— 
rüftigen jungen Männern gaben ihrem Schreden nach und 
flohen in die Wallachei. Indeſſen, zur Ehre des deutfchen 
Namens fei ed gefagt, es waren dies verhältnißmäßig nur 
Menige; der größte Theil derjenigen Männer, welche irgend 
Waffen zu tragen vermochten, fehloffen fich der Armee des 
F.M.⸗L. Puchner an, um am Kampfe gegen Bem theilzu- 
nehmen, 
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Am 21. Januar, Morgens 7 Uhr fand die ungarifche 
Armee im Angefichte von Herrmannftadt. 

F.M.⸗L. Puchner hatte eine außerordentlich günftige Pos 
fition eingenommen. Seine bedeutende Artillerie war überall 
gedeckt und auf das Vortheilhaftefte poftirt. 

Der Kampf begann mit einem heftigen Artilferieangriff 
von Seiten der Ungarn. Aber die ungarifche Artillerie, fo 
vortrefflich fie ebenfalls placirt und bedient wurde, war doch 
nicht vermögend, die feindlichen Gefchüge zum Schweigen zu 
bringen. 

Gegen 9 Uhr begann der Kampf mit gegenfeitigen Ba— 
jonettangriffen. Die Defterreicher waren unterftügt Durch große 
Kavalleriemaffen, fie kämpften auf das Tapferfte und drängten 
die Ungarn ein Wenig zurüd. Aber bald fußten diefelben 
wieder Poſto, und auf's Neue begann der Kampf. Der linke 
Flügel der Ungarn gerieth in Unoronung, er begann zurück— 
zumeichen, da ftürzte fich die Wiener Legion unter Bem's 
perfönlicher Anführung gegen den angreifenden Feind und 
warf denfelben zurüd; die Schlachtordnung wurde vollftändig 
wieder hergeftellt, der rechte Flügel der Ungam drang ſieg— 
reich vor und auch das Centrum hielt der gewaltigen Üeber- 
macht des Feindes gegenüber trefflih Stand. 

Sieben volle Stunden wüthete die Schlacht, ohne zu 
einer Entjcheivung gebracht werden. zu fönnen. Der Mittag 
fam, aber ed wurde fortgefämpft, ohne daß die Truppen fich 
irgend durch Nahrung erfrijcht hätten. 

Erſt am Nachmittage um 2 Uhr war die Ermattung der 
Kämpfenden fo groß geworden, daß die Schlacht nicht weiter 
fortgefegt werden fonnte. Sie blieb volftändig unentfchieden, 
Buchner zog fich hinter die Verſchanzungen Herrmannſtadts 
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zurüd, aber auch Bem behielt den Kampfplag nicht inne, 
fondern er marfchirte nach dem 3% Stunde von Herrmann⸗ 
jtadt gelegenen Stolzenburg, wo er fich in dem alterthümli- 
chen Schloffe, einer ziemlich feften und fichern Poſition, ver- 
fchanzte. 

Hier griff ihn am 22. Januar F.M.⸗L. Buchner, welcher 
fih mit dem Generalmajor Gedeon verbunden hatte, an, 
aber die öfterreichifchen Truppen wurden vollftändig zurüdge- 
fchlagen, und es gelang ihnen nicht, Bem aus der feften 
Stolgenburg zu vertreiben. Er blieb hier mit dem größten 
Theile feiner Armee; nur 5 Bataillone detachirte er ins Ba— 
at, um die ungarifche Armee dafelbit, welche entfchieven zu 
fehwach war, um die ferbifch -raigifehe Inſurrection befämpfen 
zu fönnen, zu verftärfen. 

Bem behielt unter feinem Commando eine Armee von 
10,000 Mann mit 25 Kanonen. 

Die Siege der ungarifchen Truppen, die glänzenden 
Waffenthaten des General Bem hatten einen ungeheuren 
Schreden nicht nur bei den fächftfchen Spießbürgern, fondern 
auch unter der öfterreichifchen Armee in Siebenbürgen hervor⸗ 
gerufen. 

F.M.⸗L. Puchner, obgleidy mit feiner Armee der Bem’s 
weit überlegen, glaubte doc dem genialen Feldherrn, ver 
ihm gegenüber ftand, in feiner Weife gewachfen zu fein, und 
fein Blick richtete fich deshalb fünwärtd nach der Wallachei, 
wo ſchon längft ruffifche Truppen bereit ftanden einzumarfchi=- 
ten in Siebenbürgen, fobald von öfterreichifcher Seite der 
Wunſch dazu geäußert werde. 

Der ruffifche General Lüders hatte ‚durch einen Faifer- 
lichen Kabinetscourier die Weifung erhalten, auf Requifition 
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‘der Defterreicher fofort den Marfch nach dem ungariſchen Ge 
biete anzutreten. Er hatte deshalb ſchon Tängft Verftärkungen 
an fich gezogen. 

Mt. Puchner, fo furchtbar ihm Bem war, wollte 
doch die Schmach, ruffifche Hülfe gegen die weit ſchwächere 
- feindliche Armee angerufen zu haben, nicht alfein auf fich 
nehmen. Er ließ deshalb den fächfifchen Bürgern von Herr- 
mannftadbt und Kronftadt vielfältig verfichern, daß es ihm 
vollftändig unmöglich fei, diefe Städte vor den Ungarn zu 
ſchützen; er ließ Petitionsbogen vertheilen, auf denen die füch- 
fifchen Bürger den commandirenden General Puchner baten, 
zum Schuge des Sachjenlandes ruffifche Hülfe anzurufen. 

Schon am 22. Januar wurde im SKriegsrathe der 
Oeſterreicher befchlofien, den entſcheidenden Schritt zu thun 
und die Ruffen zu Hülfe zu rufen. Es gefchah dies, nach- 
dem der öfterreichifche General Schufter durch die Sefler ges 
drängt Kronftadt verlaffen, fich in die Wallachei geflüchtet 
und fich unter den Schug der Ruffen begeben hatte. 

Am 1. Februar rüdten 6000 Ruffen unter dem General 
Engelhardt in Kronftadt und am 4. Februar 4000 Mann 
unter dem Oberften Scariatin in Herrmannſtadt ein. 

Schon damals alfo fühlten die Defterreicher troß ihrer 
fiegverfündenden glorreichen Bülletins fich zu fehwach, allein 
dem für feine Freiheit aufgeftandenen Ungarvolfe zu wider: 
ftehen, zu ſchwach, ohne die. Hülfe des mächtigen Ruſſen— 
Gzaaren die Freiheit Ungarns’ zu unterbrüden. 

Defterreich hat fich durch diefen Hülferuf an die Ruſſen 
eine ewige Schandfäule gefegt und vergeblich hat man fich 
öfterreichifcherfeitö bemüht, die: rufftfche Intervention zu ent 
fohuldigen. Der Lefer möge dies ſelbſt beurtheilen, wenn er 
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ein Aktenftüc durchlieſt, welches von Seiten des fiebenbürgi- 
fhen Generaleommandos zur Entfchuldigung feiner Hands 
lungsweije veröffentlicht worden ift, und welches eine befon- 
dere Wichtigkeit hat; er möge aber bedenken, daß dies Actenftüd 
aus öfterreichifcher Feder gefloffen ift und daß die Vorwürfe, 
welche in demjelben den Ungarn gemacht werden, daher von 
feiner Glaubwürbigfeit begleitet find. Das Actenftüd ift fol= 
gendes: 

Authentifche Darftellung über die Berufung der 
Ruffen vom Präſidium des fiebenbürgifchen 
Generalcommando's. 

Die Requiſition der Ruſſen hatte nur den Zweck, „die 
Städte Herrmannſtadt und Kronſtadt vor den Raub- und 
Vernichtungszügen der Ungarn und Szekler zu ſchützen“ und 
zwar ſo lange als bis „die kaiſerlichen Truppen in Sieben— 
bürgen allein oder mit Hülfe der großen kaiſerlichen Armee 
den innern Feind befämpft haben.” Die authentiſche Dar— 
ftellung verwahrt fich gegen Suppofitionen „als jeien politijche 
ZTriebfedern oder diplomatifche Conjuncturen“ die Veranlaffung 
geweien, und das Einrüden der Ruſſen etwas anderes als 
„ein Act der Humanität.” Darum eben fei die authentijche 
Erklärung nothwendig geworden. „Hauptfächlih von dem 
Zeitpunfte an, ald im verwichenen Sommer die füchfifche und 
romänifche Nation gegen die von der Koffuth’jchen Parthei 
zwangsweiſe durchgefegte Union Siebenbürgens mit Ungam 
ihre Stimme erhoben, daß von diefer Verbindung fein Heil 
für das GroßfürftenthHum und insbefondere für das deutfche 
Element der Sachfen zu erwarten fei, fonnten die Ungarn dem 
Heinen Sachjenvolfe ſowie auch den bisher niedergehaltenen 
Romänen nimmermehr verzeihen, daß beide es auch nur wagen 
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fonnten, Koſſuth und feiner Tyrannenfraction Hinderniffe in 
den Weg zu legen und fie fogar aufhalten zu wollen.” 

Je rüftiger die Koffuthparthei auf dem Wege der Revo: 
Iution und der Lostrennung von Defterreich fortfchritt, deſto 
mehr fteigerte fich ihr Haß gegen Sachfen und Romänen. 
Die Ungam glaubten durch den „terroriftifchen Imperativ der 
aufgerichteten Galgen“ die Renitenten zu fehreden. „Daß 
dieſes nicht erfolgte, wird insbefondere den Sachfen — denen 
man ungarifcherfeits, anftatt vielmehr fich felbft die Schuld 
beizumeffen, die Aufregung der Romänen zufchreibt — nun- 
mehr zur Sünde angerechnet, und an beiden auf unmenfchliche 
Weife gerächt.“ Bon Ungarn wurden zuerft Romänen auf 
gehängt: man zahlte mit gleicher Münze. Als vollends in 
Agyagfalva die Szefler mit Kofjuth’fhem Geld aufgewiegelt 
wurden, begann der gräßliche fiebenbürgifche Bürgerkrieg mit 
feinen Mord- und Brandfeenen. „Die Ruinen vor Szaß— 
regen, Birf, Marienburg, Honigberg, Petersberg, Erked, 
Halvalegen, Haſchag, zum Theil Stolgenburg, Großfcheuern 
und Mühlbach, fowie von mehr als 200 romänifchen Dör- 
fern, welche von den Ungarn und Ezellern verheert und ge= 
plündert wurden, nicht minder aber auch die von den Romänen 
verübte Niederbrennung von Zalathna und Nagy» Enyed fte- 
hen als traurige Wahrzeichen der biuttriefenden Gegenwart 
da, in welcher mehr als 20,000 Menfchen in unferm Lande 
zum Opfer fielen, und in welcher fchwer zu beftimmen ift auf 
welcher Seite, vb. jener der Romänen oder der Ungarn und 
Szekler größere Grauſamkeiten verübt worden find.“ Nur vie 
Sachen hielten fi) rein von den Gräueln und fchügten mit 
eigener Gefahr die verfolgten Ungam vor den Romänen. In 
diefe Zeit fallen die Wiener Octobertage und die Faiferlichen 
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Manifefte, nach: welchen EUR: unter das Kriegsgeſetz 
gejtellt: wurde, 

In den öffentlichen Blättern wurde bereie erwähnt, daß 
es hierauf auch bei und hier dem k. k. Militär — fo gering 
die Anzahl defjelben an und für fich, gefchweige aber in An- 
betracht der Größe und der vielfeitigen Grenzen des Landes 
auch ift — gelungen fei, die bewaffneten Szeklermaſſen bei 
Maros-Bafarhely in ihre Heimath zu jagen, die ungarifchen 
Rebellenfchaaren. ſodann aus ihrem Hauptfige Klaufenburg 
über die Grenze nach Ungarn zu treiben, durch Aufjtellung 
neuer Kreisbehörden unter der Leitung militärischer Organe 
und der Oberaufficht des treuen General» Commando an bie 
Seite des beinahe größtentheils compromittirten 
magyarifchen Buberniums und der Eivilbehörden in 
den von Ungarn und Romänen bewohnten Kreijen eine ge— 
wife Ordnung und Verwaltung des Landes wieder anzubahnen 
und mit ftarfer Hand dem inneren Bürgerfriege und ber 
Anarchie zu fteuern. Während felbft im Szeflerlande die 
Stühle Maros, Udvarhely, Cſik und Gyergyd zur Ordnung 
größtentheild wieder zurüdfehren, und nur noch im Harom- 
fefer Diftriet durch den Terrorismus der dortigen Hanpte 
agitatoren der bewaffnete Aufitand zu dem Vehuf fortgeführt 
wurde, um gegen das benachbarte Kronftadt und das von 
fleißigen Sachſen bewohnte Burzenland, deren Wohlhabenheit 
den beutegierigen Haufen und jeine raubfüchtigen Führer un: 
widerftehlich anlodte, einen Raubzug zu vollführen, ‚wurde 
jelbft diefer legte Szeklerdiftriet durch unjere ‚von der Grenze 
Ungarns meiftens auf Wagen fehleunigft an dieſen öftlichen 
Landestheil überführten Faiferlichen Truppen. ohne alles. Blut- 
vergießen zur Unterwerfung und zur Ruhe gebracht. Militär- 


427 


und Eivilbehörden diefes Szeklerftuhles Teifteten fofort in Krons 

ftadt vor den betreffenden F. k. Militärautoritäten im Namen 
des Volkes öffentlich den Eid der Unterwerfung und Treue 
für Se. Maj. den Kaifer Franz Joſeph, und gelobten feier 
lichft für immer und gänzlich von der Koſſuth'ſchen Revo— 
Iutionsparthei in Ungarn fich losgeſagt zu haben. 

Durch die Siege und Operationen der großen Fatferlichen 
Armee wurden die Infurgenten und ihre Streitfräfte näher 
nach Siebenbürgen gedrängt und jept begannen die Szekler 
wieder treulos zu werden. „Unter diefen nicht vorhergeſehenen 
Umjtänden ließ fich feinen Augenblic bezweifeln, daß das 
ohnehin fchon ſchwer heimgefuchte Großfürftenthum die Iepte 
Zuflucht und aus Zwang der Schlußlampfplag der magyari— 
fhen Rebellen fein würde, da bei dem fiegreichen Vorrücken 
der Faiferlichen Truppen in Ungarn und im Banat für eritere 
fein weiterer Ruͤckkweg und auch aus Siebenbürgen Fein weis 
terer Ausweg möglich wird, weil die nördliche Grenze gegen 
Gallizien von dort aus ftarf befegt ift, gegen Djten und Sü— 
den aber die Grenzen der Moldau und Wallachei von Faif. 
ruffijchen Truppen befehügt werden. Gleich nach der oben- 
erwähnten dringend gebotenen Wegziehung einiger unferer 
Truppenförper von der weftlichen Grenze nach Kronftadt zum 
Schuge des Burzenlandes gegen die Szefler, war es einem 
unter der Führung des befannten polnijchen Revolutionds®es 
nerald Bem aus folhen Schaaren gebildeten Nebellencorps 
leicht gelungen durch das Gewicht der großen und noch dazu 
mit zahlreichem Gefchüg verfehenen Uebermacht von mehr als 
30,000 Mann in Siebenbürgen einzubringen, unjere wenigen 
Truppen von der Grenze zurüdzubrängen, Klauſenburg und 
alle dortigen Kreife wieder zu befegen, ſodann die fchwache 
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Eolonne des Oberften Urban aus dem nördlichen Theile des 
Landes nach Galizien über Die Grenze zu werfen, und endlich 
mit dem größten Theile feiner Macht gegen Süden nad) 
Herrmannftadt herabzuziehen, um wo möglich mit einem 
Schlage dem Hauptfampf ein Ende zu machen, und fich mit 
Hülfe der Szefler des ganzen Sachfenlandes und feiner Wohl- 
habenheit zu bemeiftern. Neuerdings wurden Emjffäre und 
Proflamationen aufgeboten um das Szeklervolk wieder zu fa— 
natifiren und zum bewaffneten Angriff auf Kronftadt umd 
Herrmannftadt anzufeuern. Vollſtändig charafterifirt es das 
Szeflervolf, daß von ihm in wenig Tagen fchon die feierli= 
chen Eide und Bflichtgelöbniffe gebrochen, und mit dem Auf: 
gebot von 15,000 gut bewaffneter Mannfchaft dem Ruf zum 
Raub und Plündern im Sachfenlande Gehör gegeben wird. 
Mährend fonach der Verheerungsfturm auch von der Szefler- 
feite über unferen Köpfen täglich Ioszubrechen drohte, rückte 
Bem mit feiner ganzen Macht dem vorgeftedten Ziele Herr- 
mannftadt — dem Herzen der fächfifchen Nation — immer 
näher. Nach den vorgefchilderten Prämiffen Fonnte es wohl 
nicht anders fein, als daß diefe bevrohlichen Nachrichten un— 
ter der ganzen Bevölkerung eine wahrhaft fieberhafte Aufre- 
gung erregten. Man begriff wohl, daß die entfcheidende 
Stunde für Herrmannftadt und Kronftadt, mithin für Die 
ganze Nation fchlage, und daß das Loos diefer beiden Städte 
ein fehr trauriges fein werde, weil die Erbitterung der Un— 
garn und Szefler gegen diefe Sachfenftädte, troß des huma— 
nen Verhaltens derfelben gegen die flüchtigen Magyaren be— 
reitö zur Liedenfchaft angewachfen, daher wenig Schonung 
zu erwarten, vielmehr von Bem laut verläßlicher Quelle für 
Herrmannftadt eine Brandfcehagung von 4 Millionen Gulden 


429 


beftimmt und feinen Soldaten eine breitägige Plünderung der 
Stadt als Siegeslohn verheißen worden fei. Zugleich wurde 
erfannt, daß unfere vom beften ®eifte befeelten Truppen 
fchnell auf einem Punfte concentrirt werden müffen, um dem 
übermächtigen Feinde mit Ausfiht auf Erfolg Widerftand 
leiften zu Fönnen, und daß, wenn mit demfelben Herrmann: 
ftabt gefchügt werben folle, Kronftadt und das übrige Each: 
fenland unvermeidlich preisgegeben fe. Da auch auf eine 
nahe Hülfe aus Ungam von unferer fiegreich vorrüdenden 
Armee wegen der großen Entfernung durchaus nicht zu rech- 
nen, vielmehr zu fürchten war, daß gerade aus diefer Urfache 
immer größere Feindesmaffen zu unferem Verderben herein- 
gedrängt würden, um am Ende jede Gegenwehr unferer ge— 
ringen tapfern Truppen zu erbrüden, fo fahen -fich infonder- 
lich diefe beiden. Städte zum Entfchluß gedrängt: für den 
äußerften Nothfall das an unferer Landesgrenze nahe befind- 
liche Faiferlich ruffifche Militär gegen die gleich Räubern und 
Morbbrennern andringenden Rebellen blos auf furze Zeit, bie 
uns Hülfe von unferer eigenen kak. Armee aus Ungarn zu 
Theil wird, zur menfchenfreundlichen Schugleiftung aufzufors 
dern. In wahrhaft Humaner Berüdfichtigung unferer ebenfo 
gefährlichen als höchft bedauerlichen Lage wurde diefe Hülfe 
ruffifcherfeit8 auch unter der Bedingung zugefichert, daß fie 
von Seiten der militärifchen Regierungsbehörde für diefe bei— 
den Städte in Anfpruch genommen werden müſſe. Inzwiſchen 
war man fo glüdlich, den erften Angriff des mittlerweile auf 
Herrmannftadt losgerüdten Bem’fchen Rebellencorps in einer 
blutigen mörberifchen Echlacht, wo unfererfeits 4000 Mann 
mit 18 leichten Gefchügen gegen 12,000 Feinde und 24 grobe 
Geſchuͤtze fämpften, und. zulegt ein beifpiellofer Bajonettangriff 
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unferer Truppen den Ausfchlag gab, unmittelbar vor der 
Stadt durch die ausgezeichnete Tapferkeit unferer braven Trup⸗ 
pen zurüsfzufchlagen und den Feind bis in die 2 Stunden 
weite fefte Stellung von Stolgenburg zu verdrängen. Unger 
achtet der vielen Opfer, die diefer Sieg auch uns Foftete, war 
jedoch gegen unfere Gefahr umd für die gerechte Sache un- 
feres Kampfes noch beinahe zar nichts gevonnen. Vielmehr 
benügte der Feind in feiner mit grobem Geſchütz befpidten, 
beinahe unangreifbaren Bofition. Zeit und Kraft dazu, um 
weit und breit aus allen Drtfchaften der ganzen Umgebung 
alles Zug= und Schlachtvieh, Frucht-, Futter- und Getränfe- 
vorräthe, fo wie auch alle werthvollen Effecten zu plündetn 
und in unabjehbaren Transporten nach Klaufenburg — dem 
wahrfcheinlichen Centralpunfte der künftigen Vertheidigung 
gegen die heranrüdende große Faiferliche Armee abzufenden, 
dadurch aber auch und die legten Subftftenzmittel gänzlich zu 
entziehen. MilitärifcherfeitS wurde fofort auch - die weitere 
Ueberzeugung gewennen, daß, fo lange man fich genöthigt 
jehe, das nach feiner Lage und Ausdehnung ohnehin fchwer 
zu vertheidigende Herrmannſtadt mit allen zu Gebote ftehen- 
den militärijchen Kräften gegen das Beftreben des Feindes, 
die Stadt mwenigftens anzuzünden, zu ſchützen und auf dieſem 
Punkte feftgebannt zu bleiben, an ein durchgreifended Ver— 
fahren gegen diefe raub- und plünderungsfüchtigen NRebellen- 
fehaaren nicht zu denken jei. Zu gleicher Zeit traf auch die 
Nachricht ein, daß Bem, um von der einen Seite die neuer— 
dings aufrührerifch gewordenen Szefler, von der andern aber 
die gleichfall8 aus Ungarn von Arad her in jehr großer An— 
zahl nach Siebenbürgen eindringenden Infurgentenmafien an 
ſich zu ziehen, nach beiten Richtungen Colounen entſendet, 
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und hierdurch und auch die legte Verbindung mit dem Banat, 
Wien und der Faiferlichen Armee in Ungarn gänzlich abge— 
fhnitten habe. Bon Kronftadt aus wurde gleichfalls beftätigt, 
daß die Szefler, 15,000 Mann ftarf, ihre Grenze bereits 
überfchritten hätten und im Anzug auf das ganz. unbefchügte 
Kronftadt begriffen feien, um nach der Ginnahme deffelben 
raſch auf Herrmannftadt loszugehen und nächfter Tage ſchon 
mit der allfeits vereinten Macht unter Bem's Commando daf- 
felbe auf drei Seiten zu ftürmen. 

Bon den Bewohnern von Kronftadt und Herrmannftabt 
wurde wiederholt ruffiiche Hülfe angefleht. Keine Kunde von 
den Siegen der Faiferlichen Armee gelangte dorthin, und wenn 
legtere auch fam, fie fam zu ſpät, fobald die Ungarn fich 
der fächfifchen Etädte bemeiftert hätten. So fehr man mili- 
tärifcherfeitö bisher befliffen war, dem früheren Nothrufe bei« 
der Städte um ruſſiſche Hülfe zur Befeitigung politifcher Vers 
wicelungen vorläufig noch Feine Folge zu geben, ebenfo fehr 
mußte man die Wichtigfeit des gegenwärtigen Augenblicks 
fowie die Laſt der heranftürmenden Gefahren fammt ihren 
Folgen für die fächfifche Nation in ihrem vollen Umfang ers 
fennen. Es wurde daher vom commandirenden General ein 
großer Kriegsrath zufammen berufen, und demfelben die Bes 
urtheilung und Entfcheidvung dieſer wichtigen Frage anheim— 
gegeben. In: forgfältiger Erwegung aller vorftehenden Vers 
hältniffe, vorzüglich aber in der Anerfennung des Umftandes, 
daß unfere gefammten militärifchen Kräfte, troß ihrer bereits 
bewiefenen großen Tapferkeit, doch in feinem alle hinreichen, 
um Herrmannftadt, gefchweige aber auch nochKronſtadt zu ſchü⸗ 
gen, und zugleich den noch dazu jegt fchon übermächtigen Feind 
fiegreich zu befämpfen, wurde befohloffen, unverzüglich die an 
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unferer nahen Grenze ſtehenden ruffifchen Hülfstruppen her- 
beizurufen, die momentane Befchügung von Herrmannftabt 
und Kronftadt denfelben anzuvertrauen, fodann aber bloß mit 
den concentrirten eigenen Kräften den fo eben von Stolen- 
burg nach dem beinahe gleich weit entfernten Salzburg gezo— 
genen Feind fchnell anzugreifen und einen entfcheidenden Schlag 
gegen ihn zu führen, bevor noch die erwarteten Berftärfun: 
gen des Feindes von beiden Seiten einträfen. Es ift merf- 
würdig, daß gleich an demfelben Tage, nämlich am 4. Fe— 
bruar — an welchem die über die Grenze bei Rothenthurm 
herübergeeilten ruffifchen Hülfstruppen unter dem Commando 
des Oberften Scariatin früh Morgens in Herrmannftadt ein- 
trafen, unfere fchon vor Tagesandbruch gegen die feindliche 
Stellung in Salzburg vorgerüdten Truppen unter der perföns 
lichen Anführung des Generals von Buchner in einer noch 
blutigeren Schlacht, bei welcher wieder der Bajonettangriff 
der Grenadiere und der Infanterie gegen das gutgeleitete feind- 
liche grobe Gefchüg einen entfcheidenden Eieg an unfere Fahnen 
fnüpfte, das ganze Bem'ſche Corps aus allen Stellungen, 
und gänzlich in die Flucht fchlugen. Die glänzenden Tro- 
phäen dieſes Sieges verdanken wir allein der Tapferfeit uns 
ferer eigenen Truppen; daß aber die Sieger den Sieg benu— 
gen, den fliehenden Feind verfolgen und die Früchte dieſes 
fehweren Kampfes emten fonnten, fällt mit auf Rechnung 
des Umftandes, daß die Fämpfenden Brüder und in Herr: 
mannftadt unter dem Schirm der Ruſſen ficher wußten und 
fih nicht mehr um uns kümmern durften. An demfelben 
Tage zur felben Zeit wurden auch die Szefler, ale fie den 
beabfichtigten Ueberfal auf Kronſtadt ausführen wollten, 
unter dem Commando des Generald Engelhardt über die 
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Grenze des Alt⸗Fluſſes (Aluta) zurüfgeworfen. — Nun folgt 
eine Appellation an den nüchternen Berftand und die Unbes 
iangenheit des Leſers, nach den obigen Darftellungen das 
Ginrüden der Ruffen ohne alle „politiiche Farbe nur für einen 
Act der momentanen Hülfe bebrohter Städte gegen Mord, 
Brand umd Plünderung“ zu betrachten. Denn Jedermann 
müffe einjehen, „daß unter diefen Ausnahmsverhältnijien, 
welche in allen Beziehungen ganz außerhalb eines jeden völ- 
ferrechtömäßigen Kriegsftandes liegen, auch gar fein Vergleich 
mit den fonftigen Interventionsfällen fremder Staaten, welche 
ſtets aus polififchen Gründen gefhehen, Plag greifen Fönne, 
umfoweniger, als diefe ruſſiſche Schughülfe in jenem Mo- 
mente, wo unjere eigene Armee aus Ungarn Verftärfung ges 
fendet hat, und vereint mit unfern hierländigen Truppenförpern 
unfer Leben, Eigenthum, unfere Rechte ald Staatsbürger 
wieder ficher zu ftellen vermag, wieder über die Grenze in 
die frühern Stationen der Walachei fogleich zurüdkehrt, ohne 
ſich in die Geſtaltung der innern pofitifchen Verhältniffe des 
Großfürſtenthums oder der öfterreichiichen Monarchie auch nur 
im mindeften eingemengt zu haben. Zum Leberfluffe wird noch 
bemerft, daß diefe fremden Truppen zur Befeitigung einer jeden: 
Begriffsverwirrung über den Zwed ihres Hierſeins ‚nur im 
engiten Einvernehmen mit dem öfterreichifchen Stadtcommando, 
daher durchaus nicht einfeitig und felbftftändig handeln, mie 
e8 bei allen militärifchen Interventionen fremder Truppen ſon⸗ 
ftens gefchieht." 
10. | Ä 
Nachdem wir in den legten Nummern die Kriegsereigniſſe 


während des Monats Januar auf allen —— Schau⸗ 
Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn, 
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plägen Ungarns gefchilvert haben, liegt e8 uns jegt ob, dem 
Lefer mit kurzen Worten ein Bild von der Thätigfeit Ludwig 
Koſſuths und der ungarijchen Regierung im Ur dieſes Mo⸗ 
nats zu geben. 

Der Reichstag hatte ſich aus Peſth in's Innere des 
— nach Debreczin zurückgezogen. Am 4. Januar war 
die Regierung, waren die meiſten Reichstagsabgeordneten 
in Debreczin angekommen. 

Auf ihrem ganzen Wege durch das Ungarnland waren 
ſie mit Jubel vom Volke empfangen worden. Ueberall hatten 
ſie die Verſicherung erhalten, daß das ungariſche Volk treu 
bei ihnen ſtehen werde. Die Bauern hatten ſich geſammelt 
und ihnen ein Ehrengeleit nach Debreczin gegeben; und ſo 
fonnten denn die Repräfentanten überzeugt fein, daß fie nicht 
vereinzelt daftehen, daß fie eine Stüge im Volfe haben würden. 

Auch die Stadt Debreczin empfing die Repräfentanten 
auf das Feftlichfte mit einer glänzenden: Sllumination. 

Ludwig Koſſuth's erftes Gefchäft war es, einen Eaal 
für die Reichstagsfigungen herzurichten. Er felbft verlegte 
feine Wohnung in's Stadthaus und die Magnatentafel in’s 
Degenfelv’fche Palais. 

Aber von den Magnaten waren nur eilf erfchienen, die 
übrigen hatten zum großen Theile treulos fich von der Frei— 
heitsbewegung Ungarns zurüdgezogen, 

Deſto zahlreicher war das Repräfentantenhaus vertreten; 
150 Mitglieder waren in Debreczin anweſend. 

Die erfte Sigung des Reichstages machte einen tiefen 
ergreifenden Eindrud auf alle Repräfentanten, auf das ganze 
Ungamvolf. Kofjuth hielt eine ‚glänzende Rede an die Ber- 
treter des Volkes; er zeigte ihnen, wie fie in Debreczin eigent- 
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lich erft.vecht fich auf dem heimifchen ungarifchen Boden be- 
fänden und forderte fie auf, den Schwur zu leiften, daß fie 
nicht ‚cher auseinander gehen wollten, als bis das Vaterland 
von allen feinen Feinden befreit fei. Nur mit dem Baterlande 
dürften fie fiegen oder fallen. 

Zubelnd ftimmten die Volksvertreter in den Ruf ein: 
„Lieber fterben, ald uns unterwerfen!” Und Kof- 
futh rief auf: „Wie dunfel auch das Gefchid fein möge, fo 
it Eins mir dennoch Har: Das Geſchick kann mid 
zwingen, mein Haupt unter das Henferbeil zu 
legen, ed fann mich zwingen, den Giftbecher zu 
trinken, aber es fann mich nie wieder zwingen, 
ein Unterthban des Haufes Habsburg zu werden!“ 

Bon diefer Gefinnung war Koffuth befeelt und fie theil- 
"ten auch alle übrigen Repräfentanten des ungarijchen Volles. 

Ludwig Koſſuth ergriff nun mit großer Energie alle dies 
jenigen Manßregeln, welche geeignet waren, das Schidfal Un- 
garns ficher zu ftellen. 

Der Ungar hängt noch, wie kaum ein anderes Volk an 
Aeußerlichkeiten; feine Reliquien find ihm heilig. Ludwig 
Koffuth ließ deshalb die Krone des heiligen Stephan in der 
großen Kirche zu Debregin ausftellen, und aus allen Gegen- 
den des Landes eilte das Volk zur Verehrung diefer Reliquie 
herbei. Später wurde die Krone nah Groß-Warbein ge- 
bracht. 

Um die nöthigen Gelbmittel zur Führung des Srieges 
herbeizuſchaffen, wurde die Banfnotenprefie fleißig in Bewegung 
geſetzt. Aber Ludwig Koſſuth war vorfichtig in der fonft ge: 
- fährlichen Anwerwung des Papiergeldes; nur mit Bewilligung 
des Reichötages ließ er neue Banknoten prefien. Ende Januar 
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wurden Hımbdert-Gulden-Noten und zu gleicher Zeit auch 
feine Banknoten im Werthe von 20 und 15 Gulden gefer- 
tigt, welche befonders auf den Verkehr des Landbolkes bes 
rechnet waren. | 

Vergeblich verbot Fürft Windifch- Gräp die Annahme 
diefer Noten und fuchte fie dadurch werthlos zu machen. Das 
ungarifche Volk hatte Vertrauen zu Ludwig Kofluth und fo 
blieben denn die Noten vollftändig im Cours. 

Die Hauptfache waren und blieben indeffen die Kriegs: 
rüftungen; diefe wurden auf das Energifchfte betrieben, 

Die Kanonengießerei in Groß-Wardein hatte die Auf: 
gabe wöchentlich vier Geſchütze zu liefern, und fie Fam biefer 
Aufgabe volftändig nach. Die Gewehrfabrif, welche von 
Belgiern geleitet wurde, lieferte. trefflihe Waffen und bie 
Bulvermühlen waren in fteter Arbeit. So wurde. denn für 
die Bedürfniffe des Krieges rüftig gearbeitet. 

In allen nicht von den Defterreichern befeßten Comitaten 
wurden Recruten ausgehoben, aber dies war kaum nöthig, 
denn Echaaren von Freiwilligen ftrömten fortwährend ver 
ungarifchen Armee zu, welche fich mit jedem Tage vergrößerte. 

In alle Gegenden des Landes fendete Ludwig Koffuth 
Emiffäre, welche die Aufgabe hatten, dem Bolfe die Bedeu— 
tung des Freiheitöfampfes Far zu machen, und welche diefe 
Aufgabe auf das Trefflichfte erfüllten. 

So herrſchte denn im ganzen Lande nur ein Geift, und 
diefer bethätigte fich am beften dadurch, daß jeder Ungar mit 
Gefahr feines Lebens es fich angelegen jein ließ, die unga— 
rifche Armee zu benachrichtigen von den Operationen der Fais 
‚ ferlihen Truppen, und daß dadurch die ungarifchen Feldherren 
. fortyährend im Stande waren, entweder dem Feinde, mo 
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derſelbe übermächtig Yoat, auszuweichen, ober, was befonderd 
für den Querillafeldgug des General Görgey von Wichtigkeit 
war, die vereingelten Truppencorps der Faiferlichen Generäle 
anzugreifen und zu verfprengen. 

Bergeblich bemühte fich Fürft Windifch - Gräg durch zahl- 
reihe Berhaftungen die Ungam von der Spionerie abzu- 
ſchrecken, es gelang ihm dies nicht, ebenfo wenig, als es 
ihm gelang, felbft zuverläffige Spione zu gewinnen. 

Ludwig Koſſuth wußte außerdem durch tüchtige Agenten 
auch in die vom Feinde befegten Landſtriche fortwährend Nach» 
richten von Dem zu fenden, was in Debregin gefchah, und 
dadurch den Muth der fchon won den Defterreichern eroberten 
Landestheile aufrecht zu erhalten. 

Während Ludwig Koffuth auf dieſe Weife nach dem In« 
nern wirkte, war er gleich bemüht, die auswärtige Politik 
zu regeln und den Völfern Europas zu zeigen, daß der Kampf 
in Ungarn ein gerechter, ein lediglich durch die kaiſerlich 
öfterreichifche Gewaltherrfchaft provoeirter fei. 

Schon früher waren Alerander Szalat nad Franffurt, 
Ladislaus Telefi nach Paris gefendet und jet fendete Koffuth 
auch Pulßky nach London und Splenyi nach Pirmort. 

Befonders fegensreich für die ungarifche Erhebung wirkte 
Graf Ladislaus Telefi in Paris. Freilich Fonnte er bei der 
Regierung nicht direft wirken. Der Präfident der franzöfifchen 
Republif, Louis Bonaparte, war nicht der Mann, der der 
Freiheitserhebung eines Volkes zugethan fein Fonnte. Defto 
wirffamer agirte aber Telefi um dem ungarijchen Freiheits- 
fampfe die Sympathieen des franzöfifchen Volkes zu erwerben. 

Teleki trat außerdem mit den polnifchen Flüchtlingen in 
Daris in Verbindung und befonders, durch den Fürften Czar⸗ 
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torysfy, mir dem früheren Obergeneral der polnifchen Armee, 
Heinrich Dembindfy. 

General Dembinsky, ein Mann von 58 Jahren, hatte 
ſich ſchon im Feldzuge des Jahres 1812 unter Napoleon in 
der Schladt bei Smolensk als Lieutenant fo ausgezeichnet, 
daß er von Napoleon auf dem Schlachtfelde feldft zum Haupt 
mann ernannt worden war. Er hatte dann längere Zeit in 
‚ruhiger Zurüdgejogenheit gelebt und war endlich im Sahre 
1830 in der polnifchen Revolution abermals hervorgetreten. 
In der Schlacht bei Grochow hatte er fein vortreffliches Feld- 
herrntalent gezeigt und es ganz befonders dadurch bewiefen, 
daß erden Rürkzug der polnifchen Armee durch Litthauen auf 
eine wahrhaft meifterhafte Weije geleitet Hatte. 

Dembinsty war grade der Mann, welcher dem ungari- 
fchen Kriege noch fehlte. Die ungarifche Armee war reich an 
tüchtigen Heerführern; die Namen Klapfa, Guyon, Görgey, 
Better, Kiß, Damjanich, Pergzel und fo viele Andere be 
weifen died auf das Deutlichfte. Aber es fehlte der ungari» 
fchen Armee ein großartiger Strategifer, der ald General en 
Chef die gefammten Operationen der Armee nach einem Plane 
zu leiten verftand. | 

Die ungariichen Generäle waren meiftens von Subaltern- 
Dffigieren ſchnell avaneirt, und fo tüchtig fie auch auf dem 
Schlachtfelde waren, hatten fie dennoch den überfichtigen Feld- 
herrnblick, der zur Anlegung eines ganzen Feldzugspland ges 
hört, nicht; diefer aber bildete gerade die Hauptftärfe Dem- 
binsky's. 

Graf Ladislaus Teleki ſetzte ſich deshalb mit Dembinsky 
in Verbindung und ſchlug ihm vor, in ungariſche Dienſte zu 
treten. 
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„Kommen Sie zu und, General," fagte Telefi in einer 
Unterredung mit Dembinsfy zu diefem, „Sie felbft follen die 
Stelle bezeichnen, die Sie einnehmen wollen; Sie werben 
Alles fein, was ©ie fein wollen.” | 

„Ich werde Alles fein,” antwortete Dembinsky, „nur 
nicht Oberbefehlshaber der ganzen Armee.” — 

„Sm Gegentheil!” fagte Telefi, „gerade dieſe Stelle trägt 
Ihnen die ungarifche Regierung an. “ 

Unter diefer Bedingung ging Dembinsky gern auf den 
Borfchlag Telefis ein und begab fich zu Ende des Monats 
Januar nach Debregin, indem er über Eonftantinopel dorthin 
reifte. Gr war begleitet von einer Anzahl Polen, welche fich 
bereits als tüchtige Offiziere bewährt hatten und durch welche 
die ungarifche Armee eine gewaltige Verftärkung erhielt. 

Eine ſo vortrefflihe Acquifition Dembinsky für die un— 
garifche Armee im Augenblide war, fo follte doch gerade feine 
Berufung die Urfache fein, daß der ungarifche Freiheitsfampf 
in fich zerfiel. Durch die Berufung Dembinsky's zum Ober: 
general der ungarifchen Truppen wurde nämlich der Ehrgeiz 
eines der ungarifchen Heerführer auf das Empfindlichfte verlegt. 

General Görgey hatte im Stillen gehofft, diefe Stellung 
zu erhalten, er glaubte diefelbe feinem Feldherrntalente nach 
zu verdienen, und ſchon von dieſer Zeit an hegte er einen 
Hap gegen Dembinsfy und überhaupt gegen die polnifchen 
Generäle. 

Görgey, fo talentvoll er war, fo Fühn und todesmuthig 
er auf jedem Schlachtfelve fich bewies, hatte einen Haupt: 
fehler und diefer Fehler war fein Ehrgeiz, Nur die erfte 
Stelle im Staate fonnte ihm genügen, dieſer ftrebte er nach, 
und als er endlich ſah, daß er diefelbe nicht zu erreichen ver- 
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“mochte auf dem Wege der Ehre, da griff er zu hinterliftigen, 
nichtswürdigen Machinationen und wurde endlich zum Ver— 
räther ſeines Vaterlandes. 

Aber erſt ſpaͤter ſtellte es ſich heraus, daß dies die Folge 
von der Ernennung Dembinsky's zum Obergeneral ſein würde; 
die erſten Folgen derſelben waren höchſt günſtig, und fie zeig— 
ten ſich beſonders darin, daß von der Mitte des Januar an 
Schaaren von polniſchen Emigranten nach Ungarn ſtrömten 
und ſich der ungariſchen Armee anſchloſſen. Mit der Freiheit 
Ungarns hofften die Polen auch die eigene zu erkaͤmpfen, zu— 
mal da fo bewährte polnifche Freiheitskämpfer wie Dembinsky 
und Bem an der Epige der ungarifchen Armeen ftanden. 

Eo traten denn täglich mehr Polen in den Dienft Un- 
garns ein und bildeten dort einen fräftigen Stamm für die 
Offizier» und Unteroffierftellen. 

Dembinsfy wurde in Debreczin von der gefammten Be- 
völferung mit dem größten Enthufiasmus empfangen, man 
brachte ihm Fadelzüge und Serenaden. Auf den alten Polen- 
general fegten die Ungarn ihre Fühnften Hoffnungen, die Dem- 
binsfy auch vollftändig erfüllen follte. 

Es läßt fich allerdings nicht leugnen, daß in den folgen- 
den Feldzügen Dembinsfy, wo er ald General feldft befehlend 
auftrat, manchen Fehler gemacht hat, aber dennoch hat er 
überall, wo er die Gefammtheit des Feldzuges ftrategijch zu 
berechnen hatte, fein glänzendes Organifirungstalent auf das 
Tüchtigfte bewährt, und ihm befonders ift der glüdliche 
Fortgang des ungarifchen Freiheitsfampfes zuzuſchreiben, des 
Kampfes, der ohne die Verrätherei Görgey’s Ungarn ficherlich 
zum Eiege geführt hätte, 

Nachdem Dembinsfy den Oberbefehl des Heeres über- 
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mommen hatte, Fam ed darauf an, die ganze Geftaltung des 
ungarifchen Kriegsweſens zu ordnen, 

Der Landesvertheidigungsausfchuß, welder bisher die 
Leitung der Kriegsoperationen gehabt Hatte, war trog feiner 
Energie für viefelben theil® zu fchwerfällig, theils waren auch 
nicht alle Mitglieder des Landesvertheidigungsausfchuffes tüch- 
tige Strategifer. Es wurde daher an die Stelle deſſelben ein 
‚oberfter Kriegsrath gefegt, der die geſammten militärifchen 
Angelegenheiten des Landes zu leiten hatte, 

Das frühere Minifterium des Krieges beftand neben dem 
oberften Kriegsrathe fort, natürlich ebenfo auch die übrigen 
Miniiterien des Auswärtigen, der Finanzen, des Innern, der 
Juſtiz und der Polizei. 

Koffuth behielt nach wie vor die oberſte Präfivdentfchaft 
des Minifteriums und die‘ Minifterien der Finanzen und des 
Auswärtigen. | 

Der neue Kriegsrath wurde zufammengefegt aus den 
erften Generälen des Landes. Er beitand aus Meßäros, 
Görgey, Perczel, Klapfa, Vetter, Bem, Guyon, Kafimir 
Batthiänyg und Tamjanich; PBräfident des Kriegsrathes war 
der Obergeneral der gefammten Armee, Dembinsfy. 

Die Berhältniffe bedingten ed natürlich, daß der Kriegs— 
rath gemeinfchaftlihe Sigungen nicht immer halten konnte, 
denn die Generäle waren zerftreut bei den verfchiedenen Ars 
meecorps, welche fie commandirten, wo aber ein perfünliches 
Zufammenfein nicht ermöglicht werden konnte, da wurden 
ſchnell und ficher die Berathungen fchriftlich geregelt und bei 
allen großartigen Plänen wurde das Gutachten der einzelnen 
Mitglieder des Kriegsrathes eingeholt. 

Dembinsky bildete nun ſchnell einen Generalftab. Zum 
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„Chef deſſelben ernannte er den General Better, welcher ſchon 
der Chef des bisherigen Generalftabes gewefen war. In den 
Generalſtab wurden viele polnifche Dffiziere hineingezgogen. 

Ein Plan für den fommenden Feldzug, für die Stellung 
der verjchiedenen ungarifchen Armeen wurde ausgearbeitet und 
allen Mitgliedern des Kriegsrathes zur Begutachtung zuge- 
jendet. 

Koffuth billigte diefen Plan, der auch die Billigung der 

übrigen Mitgliever des Kriegsrathes fand. 
Bu Ende des Monats Januar waren durch das ungün- 
ftige Kriegsgefchid die Ungarn faft vollftändig zurüdgedrängt 
auf den Flächenraum, welcher im Süden begrenzt ift von 
‚einem Nebenfluffe der Theiß, von der Maros, im Weften und 
Norden von der Theiß ſelbſt. Außerhalb viefes Terrains 
waren nur noch die Armeecorps von Görgey in den nörb- 
lichen Comitaten und das Fleine Corps von Damjanich im 
Süpmeften. 

Im Befige der Ungarn waren außerdem die Feftungen 
Reopolpftadt, weftlich von der Waag, Komorn an der Donau 
und Eſſeg an der Drau in dem außerhalb des hier beſchrie— 
benen Terrains gelegenen Ungarlande. 

Es fam jetzt vor allen Dingen darauf an, diefes Ter- 
rain zu halten und von demfelben aus weitere Fortfchritte zu 
machen. 

Das von den Magyaren befegte Land ift ungefähr 
80 Meilen lang und 30 Meilen breit; es ift durch feine na— 
türliche Lage leicht zu vertheidigen. Im Norden bilden bie 
Gebirge des Marmaros sine mächtige Echugiwehr des un- 
garifchen Gebiets, im Weften befchügt ed die Theiß und im 
Süden die wilde Maros. 
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Auf die Feftungen, welche außerhalb des befegten Lan⸗ 
des lagen, war außer Komorn, deſſen ftarfe Befapung und 
natürliche Feftigfeit wir dem Leſer fchon bejchrieben haben, 
und defien Fortificationswerfe wir fpäter auch noch näher 
ſchildern werden, nicht zu rechnen. Leopoldſtadt und Eſſeg 
mußten fich, dies war ſchon in den legten Tagen des Januar 
vorauszufehen, bald den Defterreichern übergeben; auf fie 
fonnte daher nicht ferner gebaut werben. | 

Dagegen bot Siebenbürgen durch den herrlichen Feldzug 

des General Bem jegt wieder einen tüchtigen Stüßpunft der 
ungarifchen Streitmacht dar. 
Die Stellung der ungarijchen Truppen zu Ende des Ja- 
nuar war folgende: Klapfa und Guyon commandirten auf dem 
rechten Flügel der ungarifchen Armee an der oberen Theiß, 
ihnen gegenüber ftand die Faiferliche Armee des F.M.L. 
Grafen Schlick, und diefe war wiederum im Rüden bevroht 
durch das detachirte Armeecorps des General Goͤrgey, wel⸗ 
ches dem General Goͤtz gegenüber ftand. 

Das Centrum der ungariſchen Armee, welches in voll⸗ 
ftändiger Verbindung mit dem rechten Flügel ftand, fchügte 
fi dur die Theiß; e8 wurde commandirt durch den Gene- 
ral PBergel, welcher die ganze Theiß bis fünlich nach Szegedin 
herab beherrfchte; hier ftand es wiederum in Verbindung mit 
dem linken Flügel der Armee im Banat unter den Seneralen 
Vetter und Kiß. | 

Den äußerften linken Flügel bildete das Corps von 
Damjanich, welches noch durch die Feftung Eſſeg geftügt 
war, von dem fich übrigens vorausfehen ließ, daß es fih 
nicht lange mehr würde halten fönnen, da es mit jedem Tage 
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mehr und mehr geſchwächt wurde um da die Feſtung Eſeg 
ihrer Uebergabe entgegenfah. 

Ein detachirtes Corps bildeten die Guerillaſchaaren Rögza 
Sandor’s im Bafonyerwald, welche in Feiner Verbindung mit 
der übrigen ungarifchen Armee ſtanden. 

Auch Görgey war augenblidlich außer Verbindung mit 
dem rechten Flügel unter Klapfa; er fuchte indeffen diefe Ver— 
bindung zu bewerfftelligen. 

In Siebenbürgen ftand Bem mit feinem Corps. 

Diefe Truppenaufftelung behielt Dembinsfy bei. Die 
Theiß folte nach feinem Plane die Hauptlinie aller Ope— 
rationen bilden. Als das Centrum der Armee wurde das in 
der Gegend von Szolnof ftehende Korps betrachtet und Dem- 
binsfy übernahm felbft das Commando über daffelbe; den 
rechten Flügel bildeten wie früher Klapfa und Guyon, welche 
an der nördlichen Theiß bis über Tofaj hinaus ftanden. 

Perczel erhielt das Commando des Iinfen Flügels bei 
Szegedin; den Außerften linfen Flügel erhielten Kiß und Vet— 
ter; von Damjanich war nichts mehr zu hoffen und auch der 
den Serben und Raitzen gegenüberftehende äußerfte linfe Flü— 
gel war durch die täglich fich mehrende und ftärfer werdende 
ferbifeh -raigifche Inſurrection auf's Aeußerfte bedroht. 

Görgey erhielt das Commando des Außerften rechten 
Flügels mit dem Befehl, fich womöglich mit dem rechten 
Flügel in directe Verbindung zu fegen. 

Mit diefer Truppenftellung begann der Feldzug im Mo— 
nat Februar. 


Dreisehntes Kapitel. 


1. 
Fürft Windiſch-Grätz war nach den glorreichen Affairen 
bei Szolnof und Czegled wieder nad Peſth zurüdgefehrt, 
um wieder zu verfinfen in die träge Ruhe, der er fich fo gern 
überließ, um fich wieder den Huldigungen hinzugeben jener 
verrätherifchen ungarifchen Magnaten, welche den Hof des 
Fürften in Buda-Pefth bildeten. 

Fürſt Windifch- Gräß glaubte, nachdem die Ungarn über 
pie Theiß zurüdgegangen waren, wiederum vorläufig in Sicher⸗ 
heit zu fein, er glaubte fogar.bei den Siegesnachrichten, welche 
- von dem ferbifch -raigifchen Kriegsfchauplage eingelaufen wa⸗ 
ren, bei der Nachricht, daß die Feftungen Leopoldſtadt und 
Eſſeg fih in jedem Augenblide ergeben müßten, Ungarn fei 
bereits befiegt. 

Er wurde in dieſem Glauben beftärkt durch eine große 
Anzahl von Huldigungsacten, welche im Laufe des Februar 
in Peſth am Hofe des Fürften einliefen; aus Etein am Ans 
ger, aus Oedenburg, ünffirchen, aus den Tolnaer und 
Borfcher Komitat, aus den Städten Kremnig und Trentfchin, 
aus dem Honfer und Baranyer Comitat liefen dergleichen 
Hulbigungsabrefien ein. . Aber biefe Adreſſen waren nichts 
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als leere Förmlichkeiten, welche in Feiner Weife die Gefinnung 
der Einwohner jener Städte und Comitate ausfprachen, welche 
nur entworfen waren, um die Berwohner von den übertriebes 
nen Brandfcehagungen der Faiferlichen Truppen zu verfchonen 
und ihnen einige Sicherheit gegen die Mißhandlungen ber 
Faiferlichen Soldaten zu gewähren. Ueberall blieben die ma— 
gyarifchen Sympathien in gleichem Maaße beftehen, und ſo— 
bald irgend magyarifche Truppen in diejenigen Gegenden 
rüdten, welche eben einen Huldigungsact erlaffen hatten, fo 
zeigte der Empfang diefer Truppen auf das Deutlichfte, von 
welchem Geifte die Bewohner Ungarns befeelt waren. 

Schon im Januar hatten auch die Bifchöfe Ungarns 
einen Hirtenbrief erlaffen, worin fie die Prediger ermahnten, 
Ruhe zu predigen und ihre Pfarrfinder zur Unterwerfung unter 
die Faiferliche Macht zu bewegen. Aber auch diefer Hirten- 
brief hatte nicht den geringften. Einfluß auf die Landleute, 
welche von ganzem Herzen der ungarifchen Sache anhingen; 
er hatte ihn um fo weniger, als fich in allen nicht von den 
faiferlichen Truppen befegten Diftriften Ungarns Emiffäre be— 
wegten und als dieſelben es fogar wagten, auch in diejenigen 
Lanpftriche einzubringen, in denen Faiferliche Truppencorps 
ftanden. 

Wie gewaltig die Sympathien der Ungam in jedem 
Augenblide ſich Bahn brachen, wenn es irgend die Möglich- 
feit geftattete, das zeigte am beften die Bewohnerſchaft von 
Peſth. Kaum hatte in den legten Tagen des Januar und in 
den erften des Februar die Befagung wegen des Feldzugs gegen 
die Theiß und wegen der Detachirmg verfchiedener Corps ges 
ſchwächt werden müffen, fo traten augenblidlih die Sym⸗ 
pathien der Bürger auf das Lebhafteſte hervor, An allen 
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Straßeneden lebten die Tächerlichften Karrifaturen auf den 
Fürften Windifch- Gräg, feine Bekanntmachungen wurden be» 
ſchmutzt oder herabgeriffen und eines fchönen Morgens fand 
man fogar an vielen Straßeneden ein gewaltiges Plakat an- 
‚gefchlagen, auf dem mit riefigen Buchftaben die Worte ſtan— 
den: „Noch vier Wochen Geduld! Koffuth kommt!“ 
Fürft Windifch- Grab fand fich inmitten folcher Anzeichen 
allervings etwas unbehaglich, er fühlte mehr und mehr, wie 
wenig ficher er in Peſth fei; nur durch übermäßige Strenge 
glaubte er die Bewohner Ungarns bändigen zu fönnen, und 
er erließ daher folgende menjchenfreundliche Proflamation ; 
„Mit meinen PBroflamationen vom 13. November und 
13. December verflofienen, fo wie vom 7. Sanuar laufenden 
Jahres habe ich alle Bewohner Ungarns mit meiner zu löfen- 
den Aufgabe, nämlich: der Herftellung des Friedens, ber 
Ordnung und der Gefeslichfeit (112?) befannt gemacht. Mit 
Zufriedenheit habe ich auch die Wirfung erfehen, die in Folge 
diefer Proflamationen fich allenthalben fundgab. Nur einzelne 
Drtjchaften, durch fehändliche Wühler bethört, verſuchen noch 
die jo nöthige Ruhe und Ordnung durch Verbreitung Koffuth's 
ſcher Aufrufe, Befehle und Befchlüffe zu flören. Bewohner 
Ungarns! Ihr habt gefehen, wie fehr von mir, — in der Vor: 
ausfegung, daß die Mehrzahl mehr Jrregeleitete und Berführte, 
als wirkliche Rebellen fein dürften, — Milde geübt wurde, 
doch wer es jegt noch verfucht, mit der Debrecziner Umfturz- 
parthei: gemeinfchaftlihe Sache zu machen, von ihr Befehle 
anzunehmen, folche zu verbreiten oder eine wie immer geartete 
Verbindung zu unterhalten, die Gemeinden aufjureizen, kann 
feine Nachficht mehr erwarten, dieſen muß die Strafe des 
Hochvertäthers. treffen. Ich entfende in verſchiedene Richtuns 
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‚gen Truppen, deren Commandanten mit dem Jus Gladii ver- 
jehen werben; bei dem ein Koffuth’fcher Aufruf, oder was 
immer für eine von defien PBarthei herrührende Schrift, Brief, 
‚Zeitung u. |. w. gefunden wird, verfällt unnachfichtlich ebenfo, 
wie Sener der ftandrechtlichen Behandlung, welcher Waffen 
verheimlicht oder das Volk zum Ungehorfam aufgereizt. Jeder 
Poftmeifter oder Boftbeamte, welcher folche von der Debregzi- 
‚ner Gegend fommenden Schriften, Briefe, Aufrufe annimmt 
oder wohl gar weiter befördert, verfällt dem Strange. 
Schließlich will ich die Juden von Peſth und Dfen, 
befonder8 aber von Altofen warnen, fich jedes wie immer 
Namen habenden Einvernehmens mit dem Hochverräther Koj- 
juth, dem fogenannten honvedolmi bizoltmäny und dem Re 
bellenreichstage zu enthalten, denn ich habe vie Gemwißheit 
erlangt, daß gerade die Jiraeliten fich zu Spionen und Tiefe 
ranten der Rebellen gebrauchen laſſen, fo wie fie es fich auch 
zur Aufgabe machen, falfche und fchlechte Nachrichten über 
angebliche Siege der Rebellen zu verbreiten, um dadurch Furcht 
und Mißtrauen zu erregen; daher wird für jeden Sfraeliten, 
welcher oben angebeuteter Vergehen wegen kriegs- oder ſtand⸗ 
rechtlich gerichtet wird, jene Judengemeinde, zu ber er gehört, 
20,000 Fl. &.-M. ald Strafe bezahlen. 

Hauptquartier Ofen, am 11. Februar 1849, 

Alfred Fürft zu Windiſch-Grätz, m. p. 
K. K. Feldmarſchall. 

Abber auch dieſe Proflamation nuͤtzte gar nichts, der Geiſt 
der Ungarn blieb vollſtändig derſelbe, und Ludwig Koſſuth 
wußte dafür zu ſorgen, daß dieſer Geiſt immer auf's Neue 
wieder angeregt, immer auf's Neue wieder angeſtachelt wurde. 

Die geheime Verbindung zwiſchen Debreczin und Peſih 
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blieb troß der ftrengen Maaßregeln des Fürften Windiſch-Graͤtz 
vollfommen im ange, und das ungarifche Freiheitsblatt 
Közlöny wurde in Pefth faft eben fo viel als felbft in Des 
breczin gelefen. 

Auch die ftrengften Strafen waren vergeblich, felbft Hin— 
richtungen und Verdammungen zu langwierigem Feftungsarreft 
in fchwerem oder leichtem Eiſen. Doch mit diefen Etrafen 
mußte Fürft Windifch- Gräg fich auch einigermaßen in Acht 
nehmen, denn ald er in den erften Tagen des Februar den 
gefangenen Major des ungarifchen Tproler- Scharffchügens 
Bataillons, Vitalis Sol hatte erfchießen laffen, erflärte ihm 
Ludwig Koſſuth, daß er bei der Wiederholung einer Erecution 
von ungarifchen Gefangenen in Debregin fofort Repreflalien 
ergreifen werde; ed befünden fich in Debreczin nicht weniger 
als 75 Faiferliche Stabsoffiziere und 2 Generäle, fo wie viele 
geringere Gefangene; die Gelegenheit zur Vergeltung einer fo 
barbarijchen Kriegführung fehle alfo nicht. 

Diefem Schreiben Kofjuth’8 hatten die in Debreczin ge— 
fangenen Offiziere eine Bittjchrift beigelegt, daß Fürft Windiſch— 
Gräg von feinem blutigen Verfahren abftehen möge. Dies. 
mußte denn alfo ſchon mehr oder weniger gefchehen. 

Der Schreden des Fürften Windiſch-Grätz über die ges 
heime Verbindung, welche die Ungarn in Befth fortwährend 
unterhielten, follte indeffen noch ärger werden, denn aus allen 
Gegenden des von den Kaiferlichen bejegten Landes erhielt, 
er die Nachricht, daß in ihnen. diefelbe Erfcheinung wie in, 
Peſth fich zeige. Die ungarifchen Bewohner waren von Dem, 
was in Debregin gefhah, auf das Vollfommenfte unterrichtet. 
und der Közlöny war überall verbreitet. Es zeigte fich die, 
wunderbare Erfcheinung, daß überall im Rüden ver kaiſer⸗ 
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lichen Truppen urplöglich Kleine Guerillafchaaren fich bildeten, 
den Kaiferlichen empfindliche Verluſte beibrachten und fich, 
fobald die Truppen gegen fie angewendet werben follten, dann 
ebenfo plöglich wieder zerftreuten. 

So tauchten bei Gran, obgleich die ganze Gegend von 
Faiferlichen Truppen befegt war, plöglich eine Anzahl Honveds 
auf, weldhe in den umliegenden Dörfern Hafer, Heu und 
dergleichen requirirten, aber fobald man Truppen gegen fie 
beorderte, eben fo fchnell wieder verfchwanden, als fie ge- 
fommen waren. 

Die ungarifchen Streifeorps drängten fich außerdem überall 
durch die große Faiferliche Armee hindurch und beunruhigten 
die detachirten Corps derfelben im Rüden. Eo wurde der 
faiferliche Dberft Graf von Montecuculli in Gyöngyös von 
einem ungarifchen Streifcorp gefangen genommen, obgleich 
die Kaiferlichen es gar nicht für möglich gehalten hatten, daß 
die Ungarn bis Gyöngyös vordringen Fönnten. Zur Strafe 
wurde der Stadt Gyöngyös eine Kriegscontribution von 
50,000 Gulden auferlegt. 

Fürft Windiſch-Grätz fah unter folhen Umftänden ein, 
daß Ungarn doch noch nicht ganz beruhigt fei und er entfchloß 
fich daher gegen Ende des Februar feine träge Ruhe aufzu- 
geben und den Feldzug gegen die ungarifche Hauptmacht zu 
führen. 

Der Feldzugsplan des Fürften Windifh-Gräg blieb 
übrigens im Laufe des Monats Februar derfelbe wie wir ihn 
bereitö im Jannar gefchildert haben. Die verſchiedenen Trups. 
pencorp8 behielten faft diefelbe Aufgabe, welche fie zu Ende 
des Januar gehabt hatten, nur fuchte Fürft Windifch- Gräg 
noch energifcher ald früher die Corps des General Götz und 
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F.⸗M.⸗L. Schlid zu einer Vereinigung zu bringen, indem er 
zu Ende Februar den Ungam eine große Schlacht zu liefern 
ſich entfchloffen Hatte, wenn biefelben irgend Stand halten 
ſollten. 

Wir werben bei der detaillirten Schilderung der einzel» 
nen Kriegsthaten hierauf noch weiter zurüdfommen. 

Der Krieg wurde übrigens auch im Februar mit der 
felben. furchtbaren Graufamfeit von Seiten der Defterreicher 
verfolgt wie früher; Mißhandlungen Gefangener, Brand- 
fchagungen einzelner Städte, welche den Einwohnern ihre 
legte Habe nahmen, waren an der Tagesordnung, und auch) 
die Ungarn brauchten, wüthend über diefe graufame Kriegfüh- 
rung, fchredliche Repreffalien. Als Beifpiel wollen wir dem 
Lefer eine Stelle aus einem Briefe mittheilen, der eine Wan⸗ 
derung durch die verfchiedenften Zeitungen gemacht hat. 

Wenn auh Manches in diefem Briefe auf eine zu er 
regte Phantaſie des Schreibers deutet, fo geben doch die übers 
einftimmendften Nachrichten Gewißheit darüber, daß fich folche 
Facten vielfach während des öfterreichifchsungarifchen Krieges 
ereignet haben. 

„Mit welcher gräßlichen Wuth der Krieg ber Defter- 
reicher gegen die Ungarn geführt wird, davon hatten wir 
vorgeftern (am 7. Februar) Gelegenheit, zur traurigen Leber: 
jeugung zu gelangen. Eine Schaar von 150 Oefterreichern 
ar in die großartigen Miskolczer Weinfeller gebrungen. Nach 
ihrer Manier hatten fie nicht nur unmenfchlich gezecht, fon» 
bern auch die Fäffer zerfchlagen, damit der Wein auslaufen 
folfte, wobei einige der Betrunfenften ihr Leben einbüßten. Da: 
mit nicht zufrieden, wurben die herbeigefchleppten Töchter und 
Mägde der benachbarten Höfe, nachdem man ihnen die Kleis 
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: der vom Leibe geriffen, gezwungen, in diefem Zuftande zu 
tanzen, der nachfolgenden Schändlichkeiten nicht zu gedenken. 
Ein bartlofer öfterreichifcher Lieutenant war fo entmenfcht, 
einem der unglüdlihen Mädchen mit dem Säbel den Unters 
leib aufzufchligen. — Während diefe Horde, ermattet von den 
begangenen Unthaten, fich forglos dem Echlummer überlieg, 
 rüdte eine Abtheilung ungarifcher Truppen heran, welche, 
empört über das Vorgefallene, die graufamfte Rache nahm. 
Sie banden die feft fchlafenden Kaiferlichen und hadten fie 
im buchftäblichen Einne des Wortes, bei lebendigem Leibe 
mit den Säbeln entzwei. Das Echmerzgeheul der Unglückli— 
chen war graufenerregend. Wo Defterreicher hinfommen, ift 
ed um das Eigenthum ihrer Wirthsleute gefchehen, es wird 
Alles demolirt, die Betten werden aufgefchnitten und die Fe: 
bern in die Düngergruben gejchüttet; Weiber und Mädchen, 
felbft Kinder von 6 bis 8 Jahren müffen flüchten, wollen fie 
nicht auf die allerempörendfte Weife entehrt werben.” 


2. 


Nachdem Görgey ſich in den legten Tagen des Januar 
nach der Zips gewendet hatte, war es natürlicher Weife dem 
Beneral-Major Götz leicht in den Bergftädten weiter vorzu— 
bringen, er rüdte deshalb nach Neufohl und von da aus 
über Briefen (Brezno Banya) ebenfalls nach der Zips, nach: 
dem er einen Haufen fich unter Balogh's Anführung bei Ro- 
fenberg fammelnden Landſturms zurüdgetrieben hatte. | 

Es war der Plan des faiferlichen linken Flügels einer: 
ſeits eine Verbindung mit dem detachirten Corps des 3.:M.-L. 
Grafen Schlick herzuftellen, andererſeits aber auch Görgey 
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abzuhalten von der Vereinigung mit der übrigen ungarifchen, 
Armee, ihn vollftändig zu umzingeln, mit gewaltiger Ueber⸗ 
macht anzugreifen und fo das ganze Görgey’fche Corps auf- 
aureiben. 

Auf der einen Seite follte ihn General-Major Gög, 
der fich mit der Brigade Jablonowsky vereinigt hatte, von 
der andern Seite F. M.⸗L. Schlid angreifen. Im Norden 
war die gallizifche Grenze von Neumarkt an über Kroscienfo, 
Piwnicza, Tylig, Ducla durch das galligifche Armeecorps 
unter dem F.M.⸗L. Vogel befegt, um auch hier dem Görgey'⸗ 
ſchen Corps bei einem etwanigen Rüdzuge jede Möglichkeit 
des Bordringens abzufchneiden. 

So ſchien es als wenn Görgey inmitten dieſer gewalti« 
gen Truppenförper verloren fein müffe, und mit ven beften 
Hoffnungen fahen die Defterreicher dem Feldzüge in den 
nördlichen Gomitaten entgegen. Aber fie follten fich auch hier 
gewaltig getäufcht finden; Görgey’s Feloherrntalent überwand 
alle ihm geftellten Hinderniffe. 

Görgey war am 1. Februar mit feiner Avantgarde in 
Kesmarf eingetroffen; am 4. befand er fich ſchon in Leutfchau, 
feinem Geburtsorte, und gab dafelbft voll guten Muths am 
9. Februar, feinem Geburtstage, den Offizieren feines Armee- 
corps einen glänzenden Ball, Er erließ fogleich beim Ein- 
rüden in die Zips eine Proclamation an die deutfchen Be- 
wohner derfelben, in welcher er diefelben zu den Waffen rief, 
um mitzufämpfen gegen die Rebellen, welche die Freiheit Un- 
garns anzugreifen fich erfühnten, | 

Diefe Proclamation hatte denn auch die günftigften Fol⸗ 
gen; die ungarifchen Truppen wurden von ben beutfchen Bes 
wohnern der Zips mit dem. größten Enthuftiasmus aufgenom- 
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men, die Nationalgarden ftrömten zu Görgey's Bahnen und 
wurden in die Honved -Bataillone eingereiht. 

Die ungarifchen Truppen bezahlten alle ihnen gelieferten 
Fourage- Gegenftände mit baarem Gelde, fie zeigten fich ebenfo 
menfchlich, ebenfo georbnet, fie hielten ebenjo ftrenge Manns⸗ 
zucht, als die Defterreicher fich graufam, diebifch und zuchis 
[08 gezeigt hatten. 

Einem Städtchen in der Zips, Neudorf, welches, weil 
es für die Ungarn Sympathieen an den Tag gelegt hatte, 
von den Defterreichern angezündet worden war, fandte Gör- 
gey die Summe von 10,000 Gulden Brandentfchädigung. 

Den faiferlihen Commandanten von Leutſchau, Major 
von Kiefewetter, trieb Görgey vor fich her, ſchlug ihn bei 
Kirchdorf und Koromok und jagte ihn bis Eperied hinaus, 

Görgey Fam durch diefen kühnen Marfch dem F.M.⸗L. 
Schlick volftändig in den Rüden und die Pofition deſſelben 
wurde dadurch um fo gefährlicher. 

Schlick war mittlerweile nach der Schlacht bei Targal 
genöthigt gewefen, fehnell zurüczumeichen. Er hatte die Ab- 
ficht gehabt, den Theigübergang zu erzwingen, aber theild 
hatte ihn die ungünftige Affaire von Tarczal davon abgehal- 
ten, theild auch wurde mit jedem Tage das Terrain un- 
bequemer für die Faiferlichen Truppen. Das Eis begann zu 
ſchmelzen und die Sümpfe Ungarns machten die Gegend voll- 
ftändig unmwegfam. 

Die Theiß felbft Fonnte nur an drei Punkten, bei Tisza 
Füred, Polgar und Tofaj, überfchritten werden; dieſe Drte 
hatten jedoch die Magyaren mit einer fo ftarfen Tiruppen- 
macht befegt, daß es der ohnehin gefhwächten Armee Schlid’s 
unmöglich war, einen Uebergang zu verfuchen. So mußte ſich 
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denn F. M.⸗-L. Schlick darauf befchränfen, den nordweſtlich 
von der Theiß gelegenen Theil Ungarns zu behaupten. | 

Die Aufgabe, welche Schlid im gegenwärtigen Yugen- 
blide zu erfüllen hatte, war eine doppelte; er follte Görgey 
von der Verbindung mit Debregin abhalten, follte das Gör- 
gey’ihe Corps in den Rüden nehmen, follte aber auch zu 
gleicher Zeit fich mit dem Corps des General Götz verbinden, 
um mit diefem gemeinfchaftlich Görgey zu vernichten. 

Den einen Theil diefer Aufgabe auszuführen wurde durch 

die Fühnen Märfche Görgey’s, der plöglich bei Eperies ftand 
und fich dadurch Schlid in den Rüden geworfen hatte, voll» 
ftärdig unmöglich; es kam jept alfo darauf an, den anderen 
Theil feiner Aufgabe zu erfüllen. 
Nach der Schladht von Targzal hatte Schlid fich eifigft 
wieder nach Kafchau zurüdgezogen und dort feine alte Stel 
lung eingenommen, aber diefe Stellung wurde im höchften 
Grade gefährlih, da Schlid vollftändig ifolirt ftand, Görgey 
ihm in jedem Augenblide in den Nüden fallen fonnte und 
außerdem unter Klapfa eine ungarifche Armee bei Polgar und 
Tisza Füred die Theiß überfchritten hatte und ihn nun in ber 
Front angreifen Fonnte. 

Schlick mußte fich deshalb nach Weften wenden und mar- 
fehirte nach Torna, wo er eine fefte Stellung einnahm. Aber 
auch bier hatte er noch Feine Ruhe, auch hier drohte ihm noch 
immer die Gefahr der Umzingelung. 

Klapfa rüdte von Tofaj näher und Görgey drohte mit 
einem Angriff auf die linke Flanke des F.M.L. 

Um 11. Februar Fam ed zu einem Treffen und Echlid 
mußte auf's Eiligfte feinen Marfch weiter fortfegen. 

Es war mittlerweile abermals der F.“M.⸗L. Schufzig 
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vom- Haupteorps. nach Miskolcz detachirt worden, und fo tagte 
ed denn jet Schlid, nach Rima Szomboth fich zu wenden, 
um fich dort mit dem Corps des Generalmajor Götz zu ver- 
binden. Dies gelang ihm auch in der That; Klapfa Fonnte 
die Verbindung der Faiferlichen Truppencorps nicht verhindern, 
denn er war dem vereinigten Corps nicht gewachfen, und er 
erfüllte daher nur feine Aufgabe, fich felbft mit Görgey zu 
verbinden, indem er fich nördlich wendete, um mit diefem zu⸗ 
fammenzutreffen. 

Görgey war unterbeffen bis Kaſchau vorgerückt und fo 
waren denn die magyarifchen Truppenmaſſen in Nordungarn 
vollftändig vereinigt und bildeten unter dem Commando Gör: 
gey’s, Guyon's und Klapka's den rechten Flügel der ungari- 
ſchen Armee in einer Stärfe von 34,000 Mann und 50 
Kanonen. 

Die Kaiferlichen waren wieder in die Slovakei zurüd- 
gefchlagen und der ganze nordöftliche Theil von Ungarn be- 
fand fich wieder in der Gewalt der Magyaren. Dies war 
das Refultat der fühnen Manöver Görgey’s und Klapka's, 
welche fich als tüchtige Feloherren bei jenem Feldzuge bes 
währten, 

Die öfterreichifchen Kriegsbülletind verfehlten natürlich 
nicht, von einer Reihe von Siegen auch in den nörblichen 
Comitaten zu fprechen, wie fehr auch das Refultat der Krieg- 
führung diefe ruhmrednerifchen Bülletins Lügen ftrafte, 


3. 
Glüͤcklichere Erfolge als auf dem norböftlichern Kriege: 


fhauplage hatten die öfterreichifhen Waffen vor der Feftung 
Reopoldftadt. PF | * 
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Die Heine Beftung, deren Vertheidigungswerke unbedeu⸗ 
tend waren, wurde durch das Eorps des %.:M.L. Simunich 
belagert, und fchon am 2. Februar mußte fie fich den Kaifer- 
lichen ergeben. 

Am Morgen dieſes Tages um halb 8 Uhr wurde die 
Feftung unter dem Befehle des Fürften Lobfowig von fünf 
verſchiedenen Punkten aus mit Bomben befchoffen. Oberſt 
Mednyaͤnszky der in der Feftung commanbdirte, fah ein, daß 
er nicht im Stande fein werde diefelbe länger gegen den Feind 
halten zu fönnen, und um das Eigenthum der Bewohner fo- 
wohl ald das Leben feiner Truppen zu fehonen, befchloß er 
die Uebergabe. | 

Auf allen Punkten der Feftung wurden weiße Bahnen 
aufgeftedt, aber troß diefer Friedengzeichen fuhren die Kaiſer⸗ 
lichen noch lange fort die Feftung zu bombardiren, und erft 
als ein Befehl des Fürften Lobkowitz an die Artilferiften fam, 
welche die weißen Fahnen vollftindig ignorirten, ftellten diefe 
widerftrebend das Feuer ein. 

Der Barlamentär brachte die Unterwerfung der Belager: 
ten, welche die Milde des Kaijerd in Anfpruch nehmend, fich 
auf Gnade und Ungnade ergaben. Am Nachmittage um 
2 Uhr marfhirten die Kapitulanten, 1200 Mann ftarf, aus 
der Feftung und die Faiferlichen Truppen marfchirten in dies 
felbe ein. 

Die Mannfchaften der Feftung wurden meiftend unter 
die italienifhen Regimenter geftedt. Der Commandeur der: 
felben, Oberſt Mednyaͤnszky wurde fpäter ftandrechtlich er: 
ſchoſſen nach der beliebten Art der Defterreicher, diefen Krieg 
gu führen. 

Nachdem Leopolpftadt gefallen .war, hatte F.“M.⸗L. Si⸗ 
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munich mit ſeinem Corps die Aufabe, dem Generalmajor 
Götz in der Unterwerfung der Slovakei beizuſtehen. Er marz, 
fhirte deshalb vor gegen die Bergftädte und rüdte in 2 Eo=, 
Ionnen über Nagy Tapolgan, Neutra, Verebely zur —* 
ſtützung des Generalmajor Götz vorwaͤrts. 

Beim Vorrücken längs der Waag traf Simunich am 8. 
unweit Neuhäufel auf eine Feine Abtheilung der Ungarn, 
welche von Komorn aus einen Streifzug gemacht hatte, um. 
Salz in die Feftung zu bringen. Simunich hatte ein Gefecht, 
mit dem kleinen ungariſchen Corps, in welchem die Ungarn. 
der gewaltigen Uebermacht natürlicherweife weichen mußten,. 
aber nichtödeftoweniger ihren Zwed erfüllten und bie a 
nach Komorn brachten. 

Durch den Rüdzug Görgey's aus der Slovakei war eine 
weitere Befegung der Bergftädte nicht mehr nöthig, und 
F.M.⸗L. Simunich erhielt deshalb den Befehl, fich ſüdwärts 
gegen Komorn zu wenden, welche Feſtung von ber Brigade, 
Lederer cernirt war. 

Es wird dem Lefer intereffant fein, über die Feftung 
Komom, die wichtigfte Feftung Ungarns, einige nähere No» 
tigen zu erhalten; wir benugen dieſe Gelegenheit, um ihm eine 
kurze Befchreibung der Feftung zu übergeben: 

Die Feftung*) liegt auf der füdöftlichen Seite der Stabt 
und zwar an der Stelle, wo die Waag- Donau in die große 
oder fogenannte alte Donau fich ergießt. Sie ift auf dieſe 
Weiſe von drei Seiten mit Waffer umgeben. Die Feftung 
felbft befteht aus drei Theilen; als erfter Theil wird die alte 
Seftung betrachtet, welche hart am Rande des Waflers ges 


*) Nach Frey. 
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fegen iſt. Das Innere derſelben beftcht aus einem DViered, 
wofelbft ringsum zu ebner Erde Kafernen, Magazine und 
Proviantfammern fich befinden. Von außen find diefe Ge— 
bäude durch breite Schanzgen und Stein-Baftionen gefchügt, 
ihre Giebel jedoch find durch Erd-Baſteien gededt. Auf der 
öftlichen Seite dieſes Theiles der Feftung erhebt fich eine bes 
ſcheidene Kapelle, welche einft ven Jefuiten gehörte. Weftlich 
wird die alte Feftung von der neuen nur durch eine breite 
Schanze getrennt und als Verbindungsmittel dient eine große 
Zugbrüde. Auf dem Thore der alten Feftung, das neben 
dem Brüdenkopfe fich befindet, war fonft folgende Inſchrift 
zu lefen: 
Ferd. Rom. Imp. Germaniae 
Hungariae et Bohemiae Reg. Z. C. 
Infans Hispaniae, Archidux Aust. 
Dux Burgundiae, Z C. A. D. MD. L. 

Reben der gemeinfchaftlichen Schanze beider Feftungen 
befindet fih an jedem Ende ein Thor, das Eine führt zu der 
großen und das Andere zu der Waag- Donau. In Kriegs: 
zeiten werben beide Brüden aufgezogen. Die neue Feſtung 
ift, gegen die alte Feftung und die Waag- Donau zu, ein 
wenig offen und wird fonft von oben durch ftarfe Bauwerke, 
in denen auch Kafernen angebracht find, gefchügt. Dieſe 
Bauwerke bilden ein Dreiek und find von Außen wieder 
von dreifahen Schangen, Erd- und Stein-Bajtionen ums 
geben. — 

Auf dem weftlichen Mittelflügel des Gebäudes befindet 
fich die allgemeine Feftimgsfirhe. Die Mitte des Hofes bil- 
det ein ſchiefes Viereck, wofelbft die fehr hübfchen und ges 
mächlichen DOffizierd- Wohnungen fich befinden. Die Dächer 
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aller diefer Gebäude Fönnen im Nothfalle. abgetragen werben. 
Bon der Stabtfeite diefer Feftung führt auch ein Thor durch 
zwei Schanzzugbrüden gegen den Hauptplat der Stadt. In 
diefem Zwifchenraume der Stadt und Feftung ift eine Allee, 
welche ald Promenade dient. 

Am Eingange des linken Brüdenfopfes, oberhalb der 
breiten Schanze, die nördlich gegen die Stadt fieht, erhebt 
fih auf der Steinbaftei unter dem Wartthurme das fteinerne 
Standbild einer Jungfrau, mit der rechten Hand einen Korb 
und mit der linken ihr Kleid haltend, Unterhalb der fymbos 
lichen Statur find mit vieredigen gothifchen Lettern folgende 
ftolge Worte eingegraben; 

NEC ARTE! 
NEC MARTE!*) 

Und wahrlich! Komorn hat noch bis auf den heutigen 
Tag feinen jungfräulichen Ruhm bewährt, denn es ward noch 
nie durch Waffengewalt bezwungen. Wenn der legte Befehle: 
haber Komorns, der General Klapfa; es vorzog, die Feitung. 
zu Gunften aller mit ihm eingefchloffenen Magyaren bei voll- 
ftändiger Beendigung des Kampfes im übrigen Ungarn zu 
übergeben, jo hat er unzweifelhaft durch die Rettung. fo vieler 
treuer Söhne des Vaterlandes fich um dafjelbe verdient ge— 
macht. ine wenn auch noch fo lange dauernde Verthei— 
digung der Feftung Komorn machte das in Feſſeln gefchla- 
gene Vaterland nicht frei, die unter günftigen Bedingungen 
erfolgende Uebergabe rettete Taufende von Tod und Ge— 
fängniß. — 

Der Raum zwifchen den beiden Feftungen und der Stadt 


—⸗ 


Bebder durch Kunſt noch durch Kriegsglüdt zu erobern. 
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iſt mit Bäumen beſetzt, zwifchen den erfteren und der Waag- 
Donau befinden fich große Ererzierpläße. Der letztere Zwi— 
fehenraum beträgt 500 Joch, die Schanzen miteingerechnet, 
und enthält auch mehrere Getraidemagazine und Pulverthürme. 
Der Raum zwifchen der Feftung und der großen Donau, und 
zwat bis zu der Uj- Szönyi-Brüde, beträgt fogar 540 Joch 
und enthält zwifchen den in fünf Reihen eingetheilten Schan— 
zen und Bafteien eine ziemlich große Cavallerie-Caſerne. Die 
Bafteien felbft enthalten zahlreiche Kafematten. 

Der dritte Theil der Feftung befteht aus der Palatinal- 
linie, deren Erbauung im Jahre 1838 angefangen ward. Bis 
zum Sahre 1844 ward der Bau derfelben nur lau betrieben, 
von diefer Zeit ward an diefem wichtigen Theile der Feſtung 
mit dem größten Fleiße gearbeitet. Während des jüngften 
ungarifchen Krieges hatten die Magyaren vorzuͤglich viel 
Muße, das fchon größtentheild vollendete Werk gänzlich aus— 
zuführen, fo daß es feinen Zwed, vorzüglich die Etadt und 
die außerhalb derfelben liegenden Magazine zu ſchützen, be- 
reits erreicht hat. Die Palatinalfchanzen enthalten ebenfalls 
Fafemattirte Kafernen und Magazine. Nach dem Dorfe Aras 
nyos zu befindet fich in den Baftionen der Palatinallinie ein 
dreifaches Thor, deflen Verbindung mit der Landftraße durch 
eine Zugbrüde bewerfftelligt if. Auf der einen Geite des 
Thores fteht die Jahreszahl MDCCCKLIV und auf der andern 
Seite war folgende Infchrift angebracht: Ferdinandus I. Ang. 
Imp. Hung. etc. Rex hoc nomine V. — 
| Mährend des legten ungarifchen Krieges hatten die Ber 
lagerten alle mögliche Eorgfalt für die Vervollfommnung der 
Feſtungswerke angewendet. Vorerſt wurde der Sandberg, ber 
Komorn beherrfcht, mit gehn Blodhäufern, Redouten und 
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Flefchen verfehen, wodurch die Eroberung dieſes Punktes, der 
für die Belagerer von größter Wichtigfeit ift, Außerft erfchiwert 
wurde. Die Ungarn zogen aber aus diefer neuen Befeftigung 
noch zwei andere bedeutende Vortheile, denn erftend ward ed 
‚ihnen nun möglich, die Befagung vor dem böfen Einfluffe 
eines heißen Sommers zu: fehügen, indem man fie im dem 
weiten verfcehanzten Lager unterbrachte, das zugleich Fafemattirt 
war. Zweitens find dadurch den Belagerern viele die Feftung 
dominirende Punkte entzogen worden, indem durch die Befefti- 
gung des Eandberges die nothwendige Gernirungslinie um 
das PVierfache vergrößert ward. Die Belagerung der eigent« 
lichen Feftung ift dadurch um das zehnfache erſchwert, denn 
die Einnahme jedes einzelnen Werkes des Sandberges kann 
nur durch bedeutenden Verluſt erreicht werden. 

Ferner ift das Donaufort oder der Brüdenfopf am rech- 
ten Ufer mit bombenfeften SKafematten für ungefähr 2000 
Mann hergerichtet worden und könnte nur mit ſehr bedeuten- 
den Opfern erftürmt werden. Iſt aber diefe äußerft fchiwierige 
Aufgabe fehon gelöft, fo bleibt das fehwerfte Werf, die Er- 
ftürmung der Feftung am linken Ufer nämlich, nody übrig, 
wozu vor Allem die Einnahme der 3000 Klafter langen. Pa— 
Iatinallinie nothwendig ift. Died wird aber durch den Um— 
ftand, daß die Niederungen der Infel Schütt gewöhnlich 
überfchwemmt find und das Sumpfwaffer faft immer diefeiben 
bedeckt, ungewöhnlich erfchwert, denn die Belagerer werben 
durch die ungewohnten und ungefunden Ausdünftungen der 
Sümpfe ftets von mannichfachen Krankheiten heimgefucht wer- 
den. Auch das Aufführen von Belagerungsbatterien ift auf 
einem folhen Terrain Außerft fehwierig, und die wenigen 
Punkte, welche hierzu ja benutzt werben Fönnen, müffen erft 
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durch Bauten hergeftellt werben, welche einen bebeutenden 
Aufwand von Zeit und Geld erheifchen. 

Das linfe MWaagufer ift wohl durch. den Brücenfopf 
nicht fo ftarf gefchügt, da es nicht fo ſchwer ift, in denfelben 
Brefche zu ſchießen, indeflen bliebe bei deffen Erftürmung noch 
immer das bedeutende Hinderniß übrig, über den mächtigen 
Fluß eine Brüde zu fehlagen und die Stadt und Feftung mit 
Erfolg zu beſchießen ift ebenfalls nicht fo leicht, da die dich— 
ten Baumgruppen am Waagufer hindernd im Wege ftehen,” 
Die gewaltige Feftung war den Defterreichern ein Dorn 
im Auge, doch war es ihnen durchaus unmöglich gewelen, 
eine hinreichende Truppenmacht um Komorn zu concentriren, 
welche auch nur die Befagung verhindert hätte, Ausfälle zu 
machen, um fich immer auf's Neue mit Proviant zu verfehen. 

Die Befagung Komorms machte während des Monats 
‚Gebruar viele glüdliche Ausfälle. 

Am 17. Februar waren 9 Compagnieen mit 2 Gefchügen 
und einer halben Schwadron Hufaren ausgefallen, hatten 
fich, von einem lebhaften Kanonenfeuer aus dem Brüdenfopfe 
unterftügt, auf die linfe Slanfe der D-Szöny befegt haltenden 
Abtheilung geworfen und einen glüdlichen Fouragezug gemacht. 
Nach einigen Eleinen Gefechten hatten die Ungarn fich wieder 
nach Komorn zurüdgezogen. 

Einen ähnlichen Ausfall machte die Beſatzung am 24. Fe: 
bruar mit 2 Bataillonen Infanterie, einer halben Schwadron 
Hufaren und 3 Kanonen. Mit Granaten zündeten fie den 
Drt O⸗Szöny an, fehlugen die Faiferlihen Truppen zurüd, 
vollendeten ihren Fouragierzug und zogen fich dann nach Ieb- 
haften Kämpfen mit den Kaiferlichen in den Bereich der Ka— 
tionen der Feftung zurüd, 
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Diefe Ausfälle, welche mit vielen Verluften für die Faifer- 
‚lichen Truppen verbunden waren, zeigten denfelben auf das 
Deutlichfte, daß es unbedingt nothwendig fei, Komorn mit 
einer größeren Truppenmaffe zu umgeben. 

F. M.⸗L. Simunich erhielt deshalb, wie fehon gefagt, 
den Befehl, mit feinem Corps zur Belagerung Komorng zu 
wirken. Der Belagerungstrain von Leopolpftadt, welcher da⸗ 
jelbft unnöthig geworden war, wurde nach Komorn gefchafft 
und fobald derfelbe angefommen, follte die Befchießung der 
Feftung beginnen. 

Mittlerweile wurde die Feftung enger umfchloffen, wozu 
durch das Corps des F.⸗“M.⸗L. Eimunich die Möglichkeit ger 
geben wurde. Auf dem linken Ufer der Waag wurde die 
Brigade Beigl aufgeftellt, die Brigade Soszay hielt die Infel 
Schütt befegt und bei Gönyö wurde eine Schiffbrüde gefchla- 
gen, um für das Cernirungscorps die Verbindung beider 
Donauufer herzuftellen. 

Nach diefen Operationen hofften die Kaiferliehen Komorn 
nehmen zu fönnen, aber diefe Hoffnung follte nicht in Erfüls 
lung gehen. | 


4. 


Während auf dem linfen Flügel der Faiferlichen Armee 
die öfterreichifchen Waffen fo ungünftige Erfolge hatten, wäh: 
rend dort ein fo reges kampfbewegtes Leben herrichte, fah es 
im Centrum der Armee weit weniger Friegsluftig aus. 

Fürft Windiſch-Graätz war, wie wir dem Leſer bereits 
erzählten, nad) der. Affairen bei &zegled und Szolnok wieder 
nach Peſth zurüdgefehrt, um dort fein Satrapenleben aufs 
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Neue zu beginnen. Die ihm untergebenen Generäle hatten 
zwar bier und dort ein Feines Treffen mit dem Eentrum ver 
ungarifchen Armee, aber es kam während des Anfangs und 
bis zur Mitte des Monats Februar Faum zu bedeutenden 
Kriegsereigniflen. 

Am 9, Februar wurde allerdings bei Esibafhäza eine 
Schlacht gefchlagen, aber diefe war von feinem wefentlichen 
Einfluß. 

Die Kaiferlichen hatten bei Csibakhaͤza in der Nähe von 
Tisza » Földvdr, etwa 4 Stunden von Szolnof, wie an vers 
ſchiedenen andern Orten, eine Brüde über die Theiß geſchla— 
gen, um durch diefelbe die Möglichkeit zu haben, die Ungarn 
anzugreifen. Sie follten indeflen diefe Brüde nur gefchlagen 
haben, um den Ungarn den Uebergang der Theiß zu erleich« 
tern und. fich felbft eine Schlappe beizubringen; denn faum 
war. die Brüde bei Coibalkhäza fertig als die Ungarn das 
öfterreichifche Corps zuerft mit Kanonen und dann mit dem 
Bajonett ergriffen. Nach einem mehrftündigen Kampfe nahmen 
die Ungarn die Brüde und trieben die Kaiferlichen bis Czeg— 
led zurüf. Sie mußten fpäter indeffen die Brüde wieder 
räumen, und diefe wurde vom eneral Dttinger durch Rus 
feten in Brand gefchoffen. - 

Die Ungarn zogen fich wieder hinter die Theiß zurüd, 
um bier und du den Faiferlichen Truppen in Heinen Echar- 
mügeln, in denen fie faft jedesmal fiegreich waren, mehr oder 
weniger. zu ſchaden. 

Co neigte fih der Monat Februar zu Ende. Immer 
ungünftigere Nachrichten liefen von dem nördlichen Kriegs: 


fhauplage in Peſth ein, während im a von em, 
Der Treibeitss Kampf in. Ungarn. 


fünlichen Schauplage nur von Siegen der Serben und Raigen 
berichtet wurde. _ 

Der Lefer weiß bereits, welche ungiinftige Stellung bie 
faiferlichen Truppen in den nördlichen Comitaten genommen 
hatten, wie es der ungarifchen Armee gelungen war, fich zu 
vereinigen und in die engite Verbindung mit dem Centrum 
der ungarischen Gefammtarmee zu treten. Es war eine ge: 
fährliche Operation für die Deeupation Unganıs, welche ſelbſt 
durch die Siege der Kaiferlichen im Süden, auf welche wir 
weiter unten näher zurüdfehren werben, nicht ausgeglichen 
werben Fonnte. 

Fürft Windifch- Gräg fah daher ein, daß er nicht länger 
müßig den Sriegsereigniffen zufchauen könne, er fah ein, daß 
es für ihn Zeit fei, felbftthätig aufzutreten und gegen das 
Eentrum der ungarifchen Armee vorzudringen, wenn er nicht 
wollte, daß vielleicht fein linker Flügel durch den immer mehr 
und mehr vordringenden ungarifchen. rechten Flügel abgefchnit- 
ten und von dem Centrum der —— Hauptarmee ge⸗ 
trennt werde. 

Es kam jetzt darauf an, wenn eine Occupation Ungarns 
überhaupt ermöglicht werben ſollte, das Centrum ber ungari— 
ſchen Hauptarmee zu durchbrechen, ſüdlich vom Matragebirge 
gegen die Theiß vorzurücken, um dadurch dem rechten Flügel 
der Ungarn in die Flanke zu fommen und ihn abermals vom 
Centrum der ungarifchen Armee abzufchneiden. Es Fonnte 
dann der linfe Flügel der Faiferlichen Armee den rechten ber 
Ungam in der Front angreifen, während derſelbe in der füd- 
lihen Flanke vom Gentrum. der Faiferlichen Armee bedroht 
war. Nur dadurch ließ fich eine Decupation des von den 


Ungarn noch inne gehaltenen Kriegafehauplages an der Theiß, 
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fo wie eine Vernichtung des üngarifchen rechten Flügels be- 
werfftelligen. 

Die Taiferlichen Truppen wurden deshalb beordert Peſth 
zu verlaffen, und fjchon am 20. Februar herrſchte in der 
Hauptftadt Ungarns ein reges Leben, denn die Truppen be- 
gannen gegen den Kriegsichauplag an der Theiß Hin auszu— 
marfchiren. 

Das Volk von Buda-Pefth hatte fich in den Straßen 
verfammelt, um den ausmarfchirenden Truppen nachzufchauen. 
Der Banus Jellachich hielt an die Eroaten eine gewaltige 
Ermunterungsrebe, welche von ihnen mit einem lauten „Zivio!“ 
erwidert wurde. Sellachich brachte darauf ein Hoch auf den 
Kaifer Franz Joſeph aus, die Soldaten flimmten in daſſelbe 
ein, nicht aber das Bolf, welches mit dumpfem Schweigen, 
falt dem Schaufpiele zufah. Wüthend wendete fich Jellachich 
an das Voll. „Den Hut ab! rief er, wenn man dem Kaifer 
ein Lebehoch bringt!’ aber fein Hut beivegte fich; als wäre es 
verabredet, fo wendeten die Umftehenden dem Banus den Rüf- 
fen und fehrten langfam und fchmeigend um. 

An demfelben Abend erfchienen, durch unbefannte Hand 
in der ganzen Stadt verftreut, gedrudte Plafate, in denen 
Görgey die Berwohner von Buda-Peſth benachrichtigte, daß 
die Zips, das Abaujvdrer, Zempliner, Ujvdrer, Tornaer Co⸗ 
mitat von den Faiferlichen Truppen verlafien und vollftändig 
wieder in der Gewalt der Ungarn feien. Eine freudige Aufs 
regung bemächtigte fidy der traurigen Bewohner von Buba- 
Peſth und mit frohem Muthe fahen diefelben jetzt der Zukunft 
entgegen. 

Buda⸗-Peſth wurde im der legten Woche des Februar 
von dem Faiferlichen Bruppen faft ganz verlaffen. 

30* 
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Fürft Windiſch-Graͤtz bereitete fich darauf vor, den Un- 
garn im Theißgebiet eine gewaltige Schlacht zu liefern, wenn 
diefelben eine folche einzugehen bereit wären. Für den Fall 
eines ungünftigen Erfolges wurden alle Vorkehrungen getrof- 
fen, daß die Faiferlichen Truppen fih aus Peſth weiter weit- 
lich zurüdziehen Fonnten. 

Auch Fürſt Windifh-Gräg felbft verließ fein Ruhe— 
quartier, um fich wieder dem Kriegsleben hinzugeben. Am 24. 
verlegte er fein Hauptquartier nach Hatvan, am 25. nach 
Gyongyös. Zu gleicher Zeit fchidte er dem F.“M.⸗L. Grafen 
Schlick den Befehl, fi) mit dem Gros der Faiferlichen Armee 
zu vereinigen. | 

FM st Ehlif war von Rima Szomboth ſüdwärts 
über dad Neograder Gebirge nach Petervasara marfchirt, einen 
Ort, welcher zwifchen dem Matra und Neograder Gebirge 
liegt. Er erhielt vom Fürften Windifch- Gräg die beftimmte 
Drdre, das Matra-Gebirge zu überfchreiten und fich über 
Berpeleth mit dem Centrum der Faiferlichen Armee zu ver: 
binden. 

Fürft Windifch- Gräg wollte nur mit Zufammenziehung 
aller feiner Kräfte die ungarifche Armee angreifen, von der 
er außerdem noch nicht einmal ahnte, daß fie auch ihren rech— 
ten Flügel unter Görgey bereits an fich gezogen habe, 

Bei Kapolna, einem Orte zwifchen Gyöngyös und Er⸗ 
lau etwas füdlich von der geraden Richtung gelegen, follte 
die großartige Schlacht zwifchen der Faiferlichen und der uns 
garifchen Armee ftattfinden. 

F.M.⸗L. Graf Schlid bemühte fich vergeblich, dem Be- 
fehle des Fürften Windiſch-Grätz nachzufommen; er wollte 
das Matra- Gebirge durchfchreiten, aber der Paß bei Sirof 
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war von den Ungarn durch gewaltige Verhaue unwegſam ges 
macht worden, ungarifche Jäger hatten die Abhänge des 
Matra-Gebirges befegt und verhinderten durch treffliches Ti- 
railleurfeuer das Vorbringen der Schlickſchen Eolonne. 

Bon 9 Uhr Vormittags bis zum fpäten Abend hin ver: 
fuchte Graf Schlid vergeblich die Verhaue zu durchbrechen, 
erſt dann gelang es ihm mittelft feiner Kanonen und weil er 
begünftigt von der Dunfelheit den ungarifchen Tirallleurs 
leichter zu entgehen vermochte. 

Die Ungarn zogen ſich von den Abhaͤngen des Matra- 
Gebirges ſüdlich bis Verpeleth zurüd, um fich mit dem Een- 
trum der Armee zu vereinigen. 

Am Morgen des 27. drang Schlid abermals vor; nach 
heftigen Kämpfen mußte fich Klapfa vor dem weit überlegenen 
Schlick'ſchen Eorps, mit defien Centrum er ein mehrftündiges 
Gefecht beftanden hatte, nach Kapolna zurüdziehen, während 
ein Theil feiner Truppen die Straße nach Erlau einfchlug 
und fo gelang es denn am 27. Februar, während fchon die 
Schlacht bei Kapolna in vollem Gange war, dem F.M.⸗L. 
Schlid, fih mit dem Fürften von Windifch»Gräg zu ver- 
einigen. 

Während am 26. Februar Graf Schlid fich vergebens 
bemühte, den Befehlen des DObercommandanten Fürften von 
Windifch- Gräg nachzukommen, war an diefem Tage die 
Schlacht zwifchen den beiden Hauptarmeen bereit8 mit aller 
Erbitterung geführt. Wir müffen, ehe wir zur Befchreibung 
der Schlacht felbft übergehen, die Stellung der beiden fich 
gegenüberftehenden Armeen mit einigen Worten erläutern: 

Die Ungarn hatten ſich fo aufgejtelt, daß fie den Heinen 
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Bach Tärna, der fih in einen Nebenfluß der Theiß, die ZA- 
gyva, ergießt, zur Baſis ihrer Aufftellung nahmen. 

Der rechte Flügel der Ungarn dehnte fi vom Matra- 
Gebirge bis gegen Erlau aus; den Außerften rechten Flügel 
bildeten unter Klapfa’8 Befehl diejenigen Jägerabtheilungen, 
welche beftimmt waren, bei Sirof den F.“M.⸗L. Schlid an 
der Ueberfchreitung des Matra= Gebirges zu hindern, und 
welche während des 26. ihre Aufgabe fo vollfommen erfüllten. 

Das Centrum der Ungarn unter Dembinsfy ftand zwi—⸗ 
fchen Berpelethb und Käpolna. 

Der linfe Flügel unter Guyon reichte bis über Kal 
hinaus und bei Maftär und an der Eger war die Referve- 
armee aufgeftellt. 

Diefer Schlachtoronung der Ungarn gegenüber hatte die 
öfterreichifche Armee folgende Stellung eingenommen: 

Den linken Flügel der kaiſerlichen Armee follte den Bes 
fehlen des. Fürften Windiſch-Grätz gemäß %.:M.-2. Graf 
Schlick bilden, wenn derfelbe über das Matra - Gebirge ‚gegen 
Berpeleth vorgerüdt war. 

Das Centrum war das Corps des F.M.⸗L. Wrbna bei 
Gyöngyös. 

Den rechten Flügel bildete das Corps des Fürſten Schwar⸗ 
zenberg bei Arokszallas. 

Am Morgen des 26. Februar begann die Schlacht. 

Zu gleicher Zeit rückten die Oeſterreicher mit ihren zwei 
Kolonnen unter Wrbna und Schwarzenberg gegen die unga— 
rifche Armee vor. Wrbna avaneirte bis etwa eine Stunde 
vor Kapolna, Schwarzenberg von Arofszallad gegen Käl, 
um den linken Flügel der Ungarn anzugreifen, welcher den 
Wald zwifchen Kal und Kompolt befegt hielt. 
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- Al8- die erften Kanonenfchüffe bei der Kolonne des Fürs 
ften Schwarzenberg gehört wurden, griff zu gleicher Zeit F.M.⸗L. 
Wrbna die Ungarn an 

Die Schlacht, wie unguͤnſtig fie ſpaͤter auch endete, neigte 
ſich Anfangs auf Seiten der Ungam. Der. rechte Flügel der⸗ 
felben lehnte fich ſehr vortheilhaft an einen Wald, der fich 
eine Anhöhe hinaufzog und von 2 Scharffchügen - Bataillonen 
befegt war, welche die linke Flanke der Defterreicher ſchwer 
bedrohten... Es Eoftete den Defterreichern harte Kämpfe und 
ungeheure Opfer, die Scharffchügen aus diefem Walde zu 
vertreiben, und. erft nach vielfachen Angriffen, bei welchen bie 
öfterreichifchen Solvaten eine. anerfennumgswürbige Tapferkeit 
entfalteten, nach einem ‚heftigen, blutigen Handgemenge ges 
fang die Befepung des Waldes den Defterreichern. 

Zu gleicher Zeit: ſuchte auch Für Schwarzenberg ben 
linken Flügel der Ungam von Arofszallas gegen Kal hin zu 
umgehen, aber die Ungarn: kamen, ihm. zuvor, fie dehnten fi 
auf der Straße gegen Adacs aus und begannen nun. felbft, 
den Defterreichern in die Flanke zu fallen. Die  ungarifchen 
Hufaren machten einen heftigen Angriff und drangten den 
öſterreichiſchen rechten Flügel zurück. 

Fürſt Windiſch-Grätz ſah fi) deshalb gezwungen, ſeine 
Operationen mehr gegen den rechten Flügel ber Ungarn zu 
richten. 

Durch dieſe Erfolge kühn gemacht, glaubten die Ungarn 
um fo mehr einen Angriff auf das oͤſterreichiſche Centrum 
machen zu können, als dem F⸗Mai⸗L. Schlid, wie der Lefer 
bereits weiß, eine Bereinigumg mit der. öfterreichifchen Haupt 
armee nicht gelungen war. | 

Die ungarifhen Hufaren, unterftügt von 2 Honved⸗ 
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bataillonen drangen zwiſchen den beiden Kolonuen des F⸗M.⸗L. 
Wrbna und Fürften Schwarzenberg ein. Es wurden ihnen 
2 Divifionen Civillart Uhlanen, fo wie ebenfalls eine Ab» 
theilung von Kreß⸗Cheveaulegers entgegen gefendet. 

Anfangs drangen die Ungarn fiegreich vor, aber bie 
Defterreicher empfingen fortwährend neue Unterftügungen, bie 
Ungarn waren zu ſchwach, fie mußten endlich der Nebermacht 
weichend zuerft Halt machen, dann fich zurüdziehen. “Die 
Duarrees der Honveds wurden gefprengt und bie Ungarn 
wichen nach Käpolna hin, 

Hierbei ereignete fich eine intereflante Gpifobe: Während 
die Hufaren fich zurüdzogen, fprengte eine Eskadron polnifcher 
Lanciers gegen die Eivillart Uhlanen, die zum größten Theile 
ſelbſt aus Polen beftanden, vor; die Mufi der polnifchen 
Lanciers fpielte das Lied: „Noch ift Polen nicht verloren; ” 
als die öfterreichifchen Uhlanen das heimifche Lied hörten und 
zum erftenmale ungarifche Uhlanen fich gegenüber fahen, hiel- 
ten fie plöglich fill, horchten hoch auf bei dem Klange der 
lieben Töne, ſtimmten ein in das vaterlaͤndiſche Lied, und 
gingen dann zum größten Theile in die Reihen der Ungarn 
über, welche indeffen trogdem zu ſchwach waren, um ſich 
halten zu können und ſich nach Käpolna zurüdzogen. 

Die anbrechende Dunkelheit machte dem Kampfe am 
26. Februar ein Ende, ohne denfelben entſchieden zu haben. 

Während der Nacht bivouaeirten die Faiferlichen Truppen 
in dem Walde vor Käpolna im Angeficht des Feindes. Sie 
zogen fortwährend neue Hülfscorps an fich heran, welche aus 
Peſth eiligft herbeigerufen worden waren; 

Am Morgen bed 27. — die Schlacht auf's Neue 
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und mit erhöhter Wuth, aber mit unglüdlichem Grfolge für 
die Ungarn, welche trog ihrer Tapferkeit gefchlagen wurden. 

Die Orte Kaͤpolna und Kal wurden von den Kaiferlichen 
genommen und dabei ein Theil des Regimentes Zanini, etwa 
200 Mann, gefangen genommen. 

Zweimal verfuchten die Ungarn, Kapolna fich zurüdzus 

erobern, zweimal gelang es ihnen, aber ebenfo wurden fie 
auch zweimäl wieder aus dem Faum genommenen Orte zurück⸗ 
getrieben. 
Dem F.⸗M.⸗L. Schlid war es mittlerweile gelungen, fich 
bei Verpeleth mit dem Centrum der Faiferlichen Armee.zu ver 
einigen; er bevrohte gegenwärtig die ungarifche Armee im 
Rüden. Das Schwarzenbergifche Corps verfuchte, fie links 
zu umgehen, und fo fahen fich denn die Ungarn gezwungen, 
zurückzuweichen, wenn fie nicht von den beiden verfchiebenen 
Corps im Rüden mit einer bedeutenden Uebermacht angegriffen 
werden wollten. 

Mit dem Anbruch des Abends zogen fich die Ungam 
nach einer blutigen Echlacht auf ihre Referve gegen Maltar 
zurück. | 
Vergeblich verfuchten dic Defterreicher eine Berfolgung, 
der Rüdzug der Ungarn war ein durchaus georbneter und die 
ungarifche Artillerie wirfte während veflelben auf das Vor⸗ 
trefflichfte gegen die verfolgenden Feinde. 

Der Anbruch der Nacht hielt die Defterreicher von einer 
weiteren Verfolgung zurüd. Die Schlacht war äußerſt blu—⸗ 
tig, nicht nur für die Ungam, fondern auch für die Defter- 
reicher, und der Sieg, wenn auch entſchieden, doch ſchwer 
erfämpft. | 

Die Defterreicher wie die Ungarn hatten auf das Tapferſte 
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ſich bewiefen; auch Fürft Windifch- Gräg Hatte fich mit Enet- 
gie gezeigt, er war 15 Stunden nicht vom Pferde gekommen. 

Wir laffen fchließlich noch das öfterreichifche Armeebül- 
detin, welches die Schlacht von Käpolna befchreibt, folgen; 
daffelbe lautet: 

„iM. Windiſch-Grätz gab von Gyöngyös aus dem 
F.⸗M.⸗L. Schlid den Befehl, fih von Petervdfara aus am 
26. Februar über Verpeleth mit der Hauptarmee zu vereini- 
gen, um bie Infürgenten mit vereinten Kräften anzugreifen. 
Am 26. Februar fließen die Corps des F.“M.⸗L Wrbna und 
des F.M.⸗L. Schwarzenberg vor Kaͤpolna auf den Feind. 
Lepterer zeigte anfangs die Abſicht, unfere linke Flanke zu be— 
drohen, indem er eine Walphöhe mit 2 Bataillon befekte. 
Bon hier aus wurde er jedoch durch einen Bajonettangriff 
vertrieben. Hierauf verfuchte er mit feiner Kavallerie unfer 
Gentrum zu durchbrechen, wurde jedoch auch hier zurüdge- 
worfen, und zog ſich auf allen Punkten gegen Käpolna und 
Kal zurüd. Die einbrechende Dunkelheit machte an diefem 
Tage. dem Gefechte ein Ende. Am 27. früh ließ 8.-M. 
Windiſch-Grätz den Angriff fortfegen, nachdem er die ver- 
fpätete Ankunft des F.“M.L. Schlick erfahren hatte, welcher 
durch das vom Feinde befegfe enge Defilee von Sirof auf 
gehalten worden war und ſelbes erft nach einem hartnädigen 
Kampfe in feine Gewalt befam. Er drängte den Feind bis 
Berpeleth, wo fich dieſer feftfeßte und erft nach einem hißigen 
Gefechte diefen Drt aufgab. Kaͤpolna fuchte der Feind wies 
der. zu nehmen und machte mit zahlreichem Geſchütz einen 
zweimaligen Angriff, der jedoch mißlang: Nachdem den gan—⸗ 
zen Tag gekämpft worden war, zogen fich die Snfurgenten. 
zurüf und nahmen Stellung bei Maktär. Bei der Einnahme 
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von Kaͤpolna wurde das Bataillon Zanini, welches die Kirche 
vertheidigte, gefangen genommen. Der Verluſt auf feindlicher 
Seite. war bei 200— 300 Todte und bei 900-1000 Ge⸗ 
fangene; jener der F.f. Truppen geringer, obſchon er nicht 
genau bis. jegt angegeben werben konnte.“ 

Der ‚legte Sap des Bülletins zeigt und auf's Deutlichfte, 
mit welchen fchweren Berluflen von den Defterreichern der 
Sieg bei Kaͤpolna hatte. erkämpft werden müflen; wäre ver 
Verluft weniger bedeutend geweſen, die Defterreicher hätten 
ihn ihrer ‚Gewohnheit gemäß ficherlich veröffentlicht. 

Nishtöpeftoweniger hatte aber für die Defterreicher die 
Schlacht bei Kaͤpolna eine große Bedeutung, Es war durch 
diefelbe eine Vereinigung des faft verloren gegangenen Corps 
des F. M.⸗L. Grafen Schlick mit der öfterreichifchen Haupt⸗ 
armee möglich geworden, während freilich auch andererſeits 
der. ungarifche rechte Flügel ſich in die vollftändigfte Verbin⸗ 
dung: mit dem Centrum unter Dembinsfy geſetzt hatte, 

Befonders hervorzuheben ift, daß hier wiederum bie Uns 
garn ‚den Defterreichern eine Schlacht auf einem Terrain lie» 
ferten , welches. innerhalb des. fehon früher von den Defters 
reichern occoupirten Landes lag. 

Nach der Schlacht bei Kaͤpolna war die ungariſche Armee 
gezwungen ſich zurückzuziehen, ſie mußte dies um ſo mehr thun, 
als F.M.⸗L. Graf Schlick im eiligen Marſche gegen Erlau hin 
die Ruͤckzugslinie der Ungarn gegen Miskolcz und Tokaj bes 
drohte. Die ungarifche Armee fah fich daher gezwungen, die 
Linie zu verändern und fich von Maftär gegen Mezö Kevesd 
bin zurüdziehen. 

Am 28. Februar rüdte die öfterreichifche Armee auf der 
ganzen Linie vor... FM. Fuͤrſt MWindiih > Gräg verlegte an 
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dieſem Tage fein Hauptquartier nach Maltaͤr, nachdem eben 
die Ungarn es verlaſſen hatten. 

Durch den Rüdzug der Ungarn, den die Defterreicher 
für eine eilige Slucht hielten, der aber in der That nichts 
weniger ald das, fondern vollftändig georpnet war, wurben 
die öfterreichifehen Feldherrn kühn gemacht. Ein Kavallerie» 
Regiment wurde der ungarifchen Arritregarde gegen Mezö 
Kevesd zur Verfolgung nachgefchidt, und zwar das Kür 
taffier- Regiment Prinz Karl von Preußen. 

Bei Mezö⸗-Kevesd fand die Arrieregarde der Ungarn 
dicht gedrängt. Die Infanteriemaffen waren bereit, den Feind 
zu empfangen, die Kavallerie ebenfo bereit, ihn, nachdem er 
zurüdgefchlagen, zu verfolgen. 

Mit großer Kühnheit griffen die öfterreichifchen Kürafliere 
die ungarifche Infanterie an, aber fie fanden einen fehr un 
freundlichen Empfang. Mit der größten Befonnenheit und 
Kaltblütigkeit wurde von der ungarifchen Infanterie der hef- 
tige Küraffierangriff zurüdgefchlagen. Die Küraffiere ſtutzten 
und wollten fi) zurüdziehen, als plöglich ungarifche Hufaren 
über fie herfielen, fie auseinanderfprengten ‚und fo heftig zus 
rüdfchlugen, daß faft das ganze Regiment dabei zu Grunde 
ging. 
Der Major des Regiments, ein Prinz von Holftein, fo 
wie 6 Offiziere und viele SKüraffiere blieben todt auf dem 
Plage oder wurden gefangen. | 

In eiligfter Flucht ftürmten die Kuͤraſſiere rüdwärts und 
tur dadurch, daß die Brigaden Wyß und Montenuevo ihnen 
auf das Schleunigfte zu Hülfe kamen, wurde ein Theil des 
Regiments gerettet. 

Dies Gefecht überzeugte denn ob die Defterreicher, daß 
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die Flucht der Ungarn. nicht fo ganz umgeorbnet fei, und daß 
es einige Gefahr habe, die ungarifche Armee ohne Weiteres 
anzugreifen. Es wurde deshalb am 29. Februar auf der 
ganzen Faiferlichen Dperationslinie Halt gemacht. Fürft Win« 
difh-Gräg wagte ed nicht, trog des errungenen Sieges von 
Kaͤpolna, eine energifche Verfolgung der ungarifchen Armee 
zu unternehmen, 

Dies war ein Glüd für die ungarifchen Truppen, welche 
jest Gelegenheit befamen, fich faft ungeftört zurüdzugiehen. 

Bon MezörKevesd zogen ſich die Ungarn über ger 
Farmas und Szemere nach Poroszlo zu, Sie fahen fich hierzu 
genöthigt, weil F.⸗“M.⸗L. Schlid fortwährend in ihrer rechten 
Flanke operirte und um fo gefährlicher dadurch wurde, daß 
mittlerweile auch F.⸗M.⸗L. Ramberg gegen Kafchau vorrüdte, 
welches nur von 800 Mann GBörgey’fchen Truppen befept 
war; diefe vermochten natürlicherweife nicht, die Stadt gegen 
2 Brigaden zu halten und mußten daher diejelbe räumen. 

F.M.L. Ramberg zog von Kaſchau nach Miskolcz, um 
fich mit dem Fürften Windiſch-Gratz zu verbinden. 

Der ‚rechte Flügel der Ungarn wäre, hätten dieſelben 
ihrem früheren Plane gemäß fich gegen Tofaj zurüdgezogen, 
fchwer bedroht gewefen, fie zogen deshalb vor, fich von Megö 
Kevesd nach Süden zu wenden und zum Theil die Theiß zu 
überfchreiten, zum Theil auch diesfeitö der Theiß weiter ſüd⸗ 
wärts vorzubringen, während bie öfterreichifche Brigade Deym 
Mezö⸗Kevesd unmittelbar nach. dem Ausrüden der Ungarn 
befegte und die ungarifche Armee von einem dichten Rebel 
begünftigt fürwärts gegen Poroszlo und Tisza⸗Fuͤred mars 
fchirte, um den Theiß⸗Uebergang zu bewerfftelligen. 

Drei feindliche Brigaden verfolgten die Ungarn und er⸗ 
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reichten die Arrieregarde berfelben bei Eger Farmas. Es 
Fam hier zu einem heftigen Kampfe, welcher indefien refultat- 
los blieb, denn die Ungarn verfuchten gar nicht, Eger Farmas 
zu halten, fondern fuhren ruhig in ihrem Rüdzuge fort, und 
biefen vermochte der Angriff der feindlichen Regimenter nicht 
zu unterbrechen. 

Die Witterung begünftigte übrigend den Rückzug der 
Ungam außerorbentlih, der Schnee fiel in dichten Flocken 
vom Himmel und ed war fo kalt, daß die öfterreichiichen 
Soldaten, welche an das ungarifche Klima nicht gewöhnt 
Waren, ihre Waffen kaum zu gebrauchen vermochten. 

Eger Farmas wurde von den Defterreichern bejegt und 
bie ungarifche Armee theilte fih, indem ein Theil bei Tieza- 
Füred über die Theiß ging, ein anderer aber nad Eeibafhaza 
marjchirte, fich mit dem dort aufgeftellten ungarifchen Corps ver- 
einigte und fich dann gegen Abony wendete. 

Der Theigübergang bei Tisza⸗Füred wurde befonders 
durch ein fühnes und intelligentes Manöver Arthur Görgey’s 
ermöglicht, welcher, allerdings gegen den Befehl Dembinsky's, 
eine fehr günftige Stellung an den Theißdämmen bei Po— 
roszlo einnahm, und dadurch den Rüdzug der Ungarn deckte 
und ficherte. 

Das Hauptquartier der über die Theiß gegangenen ıms 
garifchen Armee wurde Tisza Füred. 

Mährend fo der Rüdzug der Ungarn vollftändig gelang 
und nur unbedeutend vom Feinde beunruhigt wurde, rückte 
die Faiferliche Armee langfam der ungarifchen nah. Fürft 
Windifh-Gräg wagte es nicht, die Theiß zu überjchreiten, 
er wagte es nicht, einen energifchen Angriff gegen bie Ungarn 
zu machen, obgleich er ſchon feit dem 26. Februan alle irgend 


‚difponiblen Truppen aus dem ganzen Lande an fich herange⸗ 
zogen hatte, um feine Eoloffale Armee zu vergrößern und zu 
verftärden. Nichtsdeſtoweniger aber hatte er nicht den Muth, 
den Sieg von Käpolna zu benugen und auch nur den Ber: 
ſuch zu machen, die gefchlagene ungarifche Armee vollends zu 
vernichten. 

In eitlem Paradiren auf dem Schlachtfelde verſchwendete 
er ſeine Zeit und am 1. Maͤrz unternahm er eine große Re— 
cognoscitung längs der ganzen Ebene, welche ſich von Mezö- 
Kevesd über Iſtvan gegen die Theiß Hinzieht, um fich vom 
Stand der ungarifhen Truppen zu überzeugen. Der tiefe 
Nebel, welcher die Ebene überdeckte und der Schnee, welcher 
in dichten Flocken fiel, erlaubte ihm nicht, fich eine genaue 
Meberficht von der Stellung der ungarifchen Truppen zu ver- 
fhaffen und fo zog er es denn vor, einen neuen Kampf zu 
germeiden und fich in fein altes. Satrapenleben nach Pefth 
zurückzuziehen. 

Schon am 5. März traf Fürſt Windiſch-Grätz wieder 
in der Hauptftabt Ungarns ein, in der füßen Hoffnung, fich 
wieder in feine frühere Siegestrunfenheit einwiegen zu können. 

Außer den nachtheiligen Folgen, welche jede verlorene 
Schlacht für ein Heer hat, indem fie daffelbe mehr oder we— 
niger entmuthigt und indem fie dem Feinde Dusch die Freude 
über. den Sieg nenen Muth einflößt,, hatte die Echlacht von 
Käpolna für die Ungam noch einen ganz befonderen Nach— 
theil; er .beftand in den Zwiftigfeiten, welche durch diefelbe 
in, dem ungariſchen Heere felbft und befonders unter den’ com⸗ 
mandirenden Generälen deſſelben erregt wurben. 

Wir haben dem Leſer bereits früher erzählt, daß Gene: 
ral Görgey mit einer ‚befonderen Eiferfucht die Ernennung 
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des Polen Dembinsky zum Oberbefehlshaber aller ungarifchen 
Armeen betrachtet hatte. Görgey hatte allerdings dieſe Er- 
nennung anerkannt, er hatte in einem Rundfchreiben an feine 
Offiziere diefe ermahnt, dem General en Chef Gehorfam zu 
leiften, aber er hatte fich fehon öfter ungünftig über Dem- 
binsfy ausgefprochen und auch eine Gereiztheit gegen Ludwig 
Koffuth, dem er die Ernennung Dembinsky's nicht verzeihen 
fonnte, an den Tag gelegt. 

Jetzt nach der Schlacht bei Kaͤpolna brach im Haupt⸗ 
quartier von Tisza-Füred der Haß Goͤrgey's gegen Dem 
binsfy in offene Feindfchaft aus. Die meiften ungarifchen 
Offiziere fchrieben lediglich der ungeſchickten Difpofition Dem- 
binsky's den Berluft der Schlacht bei Kaͤpolna zu, und war⸗ 
fen ihm vor, diefelbe hauptfächlich dadurch verloren zu haben, 
daß er am 26., wie dem Lefer befannt ift, zwifchen die Corps 
von Wrbna und Schwarzenberg Kavalleriemaſſen eingefchoben 
babe, die auf dem ſumpfigen Terrain zwifchen den Infanterie 
maffen der Defterreicher der höchften Gefahr ausgeſetzt geweſen 
ſeien, und leicht hätten ganz vernichtet werben können. 

Die Offiziere warfen ihm ferner vor, daß auch der Ruͤck⸗ 
zug über die Theiß nicht gelungen wäre ohne die Nichtbefols 
gung der Dembinsky’fchen Befehle durch Görgey. 

Görgey felbft ging fo weit, daß er Dembinsky durch den 
Chef feines Generalftabes, den Oberften Beyer, verhaften 
ließ und ihn umter fpezielle Bewachung ftellte. 

Görgey erflärte mit feinem ganzen Dffiziercorps, daß er 
nicht länger unter Dembinsky dienen werde. Ludwig Koſſuth 
fah fich dadurch gezwungen, fofort von Debreczin nach Tisza 
Füred zu eilen, um Dembinsky zu befrein. Das Obercom- 
mando wurde demſelben abgenommen und General Better, 
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der bisherige Chef des gefammten Generalftabes mit demfelben 
befleidvet; abermals ein Schlag für den ehrgeisigen Görgey, 
der ficher gehofft Hatte, durch feinen kühnen Streich fich 
felbft das Obercommando der gefammten ungarifchen Armee 
zu erwerben. 

Die Gereiztheit Görgey’s gegen Ludwig Koffuth wuchs 
dadurch aufs Neue. j 

Koffuth begiag hier einen großen Fehler; Görgey hatte 
das Beifpiel einer gewaltigen Infubordination gegeben, indem 
er nicht nur gegen den Befehl des Obercommandanten der 
gefammten Armee gehandelt, jondern venfelben fogar wilfür: 
lich verhaftet hatte. Mochte Dembinsfy . wirklich fehlerhaft 
agirt haben, und dies ift freilich anzunehmen, fo war doch 
das Beifpiel einer nicht beftraften Infuborbination weit ge 
fährlicher für die junge ungarifche Armee, als felbft eine vers 
Iprene Schlacht. Ludwig Koſſuth hätte unbarmherzig Arthur 
Görgey vor ein Kriegsgericht ftellen und trog feiner Talente, 
trog feiner Berdienfte um das Vaterland erfchießen laffen 
müffen. Er that es nicht, und legte durch dieſe ungeitige 
Nachgiebigfeit, durch die Barmherzigkeit, welche inmitten eines 
Nevolutionsfrieges nur Schwäche genannt werben fann, ben 
Grund zum Falle Ungams, zur fpätern Verrätherei Görgey's, 
zum Untergang der ungarifchen Freiheit. | 


5. 


Am -ungünftigften ftellte fih für die Ungarn während‘ des 
Monats BE: das Kriegsgeſchick auf dem nee er 
Plage. 
Die Feftung Eſſeg, — wie: der er Ss weiß, 

Der Freiheite⸗Kampf in Ung 


ſchon im Januar von den Faiferlichen Truppen belagert wor: 
den war, vermochte nicht länger den Angriffen verfelben zu 
wiberftehen. Die Garniſon war zum Theil überhaupt nicht 
Willens, den Kampf weiter fortzuführen und der Kommandant 
der Feftung, Graf Kafimir Batthiany, fah fich deshalb ge- 
zwungen, um nicht felbft die Uebergabe bewerfftelligen zu 
müſſen, fich heimlich aus der Feftung zu flüchten. 

Am 14. Februar ftredte die 4500 Mann ftarfe Befagung 
auf dem Glacis die Waffen. 

Die Feftung mit allen Vorräthen wurde fofort von den 
öfterreichifchen Truppen unter dem Generalmajor von Trebers⸗ 
burg beſetzt. Die Kaiferlichen fanden in Efjeg eine bedeutende 
Anzahl Geſchütze von verfchiedenem Kaliber, 2000 Eentner 
Pulver, 74 Beipannungspferde, 400 Schlachtochfen, einen 
bedeutenden Vorrath von anderen Lebensmitteln und 34,000 
Gulden in verfchiedenen Kaſſen. Die Gamifon hatte nicht 
einmal die Borficht gehabt, dieſe Vorräthe fo viel als möglich 
zu vernichten, fondern fie lieferte Diefelben unverfürzt dem 
Feinde aus. 

Mit Efjeg war jedes Hinderniß gefallen, welches bisher 
noch die Armee des %.-3.:M. Nugent von der Verbindung 
mit dem ferbifch=raigifchen Kriegsſchauplatze zurüdgehalten 
hatte, und Nugent wendete fich nun fofort gegen Peterwar- 
dein, um diefe mächtige Feſtung zu erobern. 

Nugent, ein Greid mit weißen Haaren, bezeichnete feinen 
Zug durch die fühlichen Gegenden Ungarns durch die abfcheu- 
lichften, ſchaͤndlichſten Grauſamkeiten. So ließ er einen Marft- 
fleden, Miflos, in der Nähe von Yünffirchen, von dem aus 
auf die Arrieregarde der Defterreicher gefchoflen worden war, 
von der Armee umringen, en ließ vie Thore des Fleckens 
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‚mit Kanonen und Haubigen befegen umd fobann den De in 
Brand fteden. 

Auf dem ferbifch -raigifchen Kriegefchauplape war das 
Kriegsgeſchick der Ungarn nicht weniger ungünftig ale vor 
Eſſeg. 

Schon in den letzten Tagen des Januar hatten die Ser- 
ben und Raigen fiegreiche Fortfchritte auf allen Punkten des 
Landes gemacht. Sie waren durch ftarfe Zuzüge aus kürkiſch 
Serbien allmälig bedeutend vermehrt worden, fo daß fich die 
ferbifch raigische Armee bis auf eine Höhe von über 40,000 
Mann verftärft hatte. 

Diefe Armee wurde unterftügt durch die Gamifon der 
Feſtung Temesvär, unter dem Befehle des 5.:M.-R. Rufavina 
und der Feftung Arad unter dem F. M.“L. Berger. 

General Theodorovich, der neue Woywode von Serbien 
war überall fiegreich vorgebrungen; ebenfo der LUnterbefehle- 
haber deſſelben, der Häuptling der ſerbiſchen Freiſchaaren, 
Knicanin, der in Folge feiner Berdienfte um den öfterreichi- 
ſchen Kaiferftaat zum Faiferlich öfterreichifchen Generalmajor 
ernannt wurde. 

Unter fteten Bermwüftungen, unter fortwährenden Graus 
famfeiten gegen Kinder und reife, unter Entehrungen von 
Weibern, zogen die ferbifch-raigifchen Schaaren von Ort zu 
Drt, überall die ſchwache ungarifhe Armee vor fich her 
treibend. 

Zu Ende Januar ſiegten die Serben und Raipen bei 
Sjenta, Köla und Topola, nahmen Groß⸗Kikinda ein und 
famen fo im Februar bis wor Thercſianepel und Sjegedin. 

Eine Haupturfache Den vielfachen Siege der Serben und 
bes ſteten Unterliegens des angarifchen Armee, wär eine Zen 
. a 31? 
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ziffenheit unter der legtern, welche immer mehr und mehr um 
fih gegriffen hatte. 

Die ungarifche Armee auf dem ferbifch-raigifchen Kriegs- 
fhauplage hatte noch viele: Faiferliche Dffiziere, ‚welche aller- 
dings gegen die ferbifch-raigifchen Empörer zu kämpfen bereit 
waren, . als fie aber hörten, daß diefe jegt zu den Bundes— 
truppen der öfterreichifchen. Armee ‚gehörten, fich weigerten, 
weiter die Waffen zu führen. Die Offiziere fuchten fich zu 
flüchten und fo drohte denn das Armeecorps fich aufzulöfen. 

Nur den Bemühungen des Oberften Vecſey gelang es, 
durch die Ernennung tüchtiger Unteroffigiere zu Offizieren das 
Armeecorps noch einigermaßen zufammenzuhalten; aber er ver- 
mochte Die Barzfa und das Banat mit feinen ungeordneten 
Maflen nicht mehr gegen die Webermacht der Serben und 
Raigen zu halten und mußte dieſe Landftriche daher vollftän- 
dig den plündernden Feindeshaufen überlafien. 

Tauſende und Abertaufende der deutfchen und ungarifchen 
Einwohner flüchteten nach Szegedin und Therefianopel und 
nur dadurch retteten fie ihr Leben und einen Theil ihrer Habe, 
denn die Zurüdbleibenden wurden unbarmherzig ermordet, ihre 
Weiber wurden gefchändet, ihr Hab und Gut, fo weit es 
beweglich war, geraubt, und ihre Häufer wurden verbrannt, 

So war denn die ganze Baczka, das ganze Banat in 
den Händen der Serben und Raigen. Die öfterreichifche Ars 
mee war überdies noch im Beſitze der Feftungen Arad, Te— 
mesvdr und Gffeg, und einzig die ‚mächtige Feftung Peter: 
warbein war in den Händen der Ungarn, aber bieje bildete 
auch den fefteften Stüßpunft der .ungarifchen Macht im Süpen. 

Peterwardein liegt an der unteren Donau, gegenüber der 
Stadt NReufag. . Die Citadelle erhebt ſich mit feften Thürmen 
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und Wällen hoch auf einen Felſen, laͤngs deſſen Ringmauern 
und Gräben laufen, welche das ebenfalld am Fuße des Fel- 
fend liegende Eleine Städtchen umgeben und bi gegen bie 
Donau hinab gehen. 

Ueber die Donau führt eine Schiffbrüde nach Neufas, 
welche. durch einen außerordentlich ftarf gebauten maffiven 
Brüdenkopf gefehügt ift, von dem die Stadt Neuſatz beherrfcht 
wird. | 

‚Um diefen Brüdenfopf. handelte es fich zuvörderſt, wenn 
die Feftung Peterwardein erobert werben follte, und um ihn 
gab es daher fortwährend die heftigften Kämpfe zwifchen der 
ungarifchen Befagung und dem jegt unter: dem Befehle des 
F.«3.⸗M. Nugent ftehenden öfterreichifchen Gernirungscorps. 

- Bu wiederholten Malen verfuchten. die Faiferfichen Trup— 
pen, den Brüdenfopf_ zu. ſtürmen, aber ftets wurden fie mit 
Verluſt zurüdgefchlagen und ‚‘Betenvardein ftand feft; aber es 
war, wie gefagt, auch der.einzige-Plag, welchen die Ungarn 
in diefem Gebiete behaupteten. 

Auch etwas weiter nördlich war das Kriegäglüd den 
Ungarn nicht hold. F. M.⸗-L. Rufavina, der Commandant 
von Temesvär detachirte in den .erften Tagen des Februar die 
Divifion des F.“M.⸗L. Gläfer mit. einigen Abtheilungen des 
Theodorovich'ſchen Corps unter dem Generalmajor Mengen’ 
gegen Siebenbürgen hin zur Bedrohung von Groß - Wardein. 
Das Corps rückte bis gegen Neu-Arad. 

Am 8. Februar gegen 10 Uhr Morgens verſuchten die 
Ungarn, die linke Flanke des F⸗MavL Gläfer zu bedrohen, 
indem ſie, etwa 3000 Mann ſtark, mit einer ſechspfündigen 
Fußbatterie bei Szarderlal über die Maros ſetzten. 

F⸗M.⸗L. Glaͤſer benutzte dieſen Angriff, durch" welchen 


die Streitmacht der Ungam in Alt⸗Arad geſchwächt wurde, 
ließ die Stadt durch einige Bataillone angreifen und flürmen. 
Rach einem fiebenftündigen Gefechte waren fowohl Alt- Arad 
erobert, ald auch die ungarifche Etreifeolonne zurüdgefchlagen. 
Das Gefecht war auf allen Punkten fiegreich für die kaiſer⸗ 
lichen Truppen. 

Die Sieger erbeuteten 15 Geſchütze und machten eine 
nicht unbedeutende Menge Gefangene. 

F.M.⸗L. Gläfer bezog am Abend eine fefte Stellung am 
Iinfen Marosufer. 

Die Stadt Alt-Arad wurde, nach der beliebten Methode 
der Faiferlich öfterreichifchen Truppen Krieg zu führen, in Brand 
geftedt und geplündert. 

Koch bedrohlicher war der Stand der Ereigniffe weiter 
weftlich auf dem ferbifch-raigifchen Kriegsfchauplage. 

Der Woywode von Serbien, General Theodorovich, war 
mit feiner geſammten Macht gegen Szegedin und Therefia- 
nopel vorgerüdt. Es war feine Abficht, durch die Eroberung 
von Szegedin und Therefianopel nicht nur den ungarifchen 
linfen Fluͤgel aufs Schwerfte zu bedrohen, fondern auch in 
enge Berbindung mit der Hauptarmee des Fürften Windiſch⸗ 
Graͤtz fich zu fegen und den Kriegsfchauplag an der Theiß zu 
gewinnen. 

Zur Difpofition des General Theodorovich ftanden, mie 
wir fchon erwähnten, etwa 40,000 Mann reguläre Truppen 
mit 30 Kanonen. Es beftanden diefelben aus 4 Regimentern 
Grenzer, 18,000 Mann türfifchden Serben unter General 
Knicanin, 15,000 Mann tüchtig ausererzierten bewaffneten 
Raipen, einem, halben Regiment Uhlanen und einem Regiment 
Küraffieren. 


General Theodorovich rüdte mordend, jengend und bren- 
nend vor, er entfandte zuerſt 18,000 Mann unter. Knicanin 
gegen Thetefianopel. 

Die Stadt Therefianopel liegt etwa 10 Stunden, etwas 
über 4 Meilen, von Szegebin in einer wilden und fandigen 
Gegend. Die Stadt enthält etwa 30,000 Einwohner, mei- 
ftend deutſche Goloniften, welche ſich mit glühendem En- 
thuſiasmus der Freiheitsfache der Ungarn angefchloffen hatten, 
wie alle in Ungarn wohnende Deutfche. *) 

Therefianopel war faft nur vertheidigt durch feine Na- 
tionalgarde, etwa 7000 Mann. Ein einziges Honvedbataillon 
und ein ungeorbneter Haufen Landſturm, der aus den in ber 
Nähe liegenden Dörfern nach Therefianopel gelommen war, 
bildeten die ganze Verftärtung der Bürger der Stadt. 

So wie die ferbifch=raigifchen Schaaren mordend und 
plündernd fich der Stadt näherten zogen Maſſen von Ylücht- 
lingen nach Therefianopel und. ftellten fi) unter den Schu 
der Bürger. 

Diefe waren entfchloffen, mit aller Kraft die Angriffe 
der ferbifchen Räuber von fich abzumeifen. 

In den legten Tagen des Februar begann Generalmajor 
Knicanin mit feinen 18,000 Serben den Angriff der Stadt. 
Dreimal verfuchte er den Sturm, dreimal wurde er aufs 
Heftigfte zurücgefchlagen unter gewaltigen Berluften. 

Er glaubte jet, die Bürger von. Therefianopel zur Ueber- 
gabe zu vermögen, indem er mit glühenven Kugeln die faft 


*) Nur die Sachfen in Siebenbürgen machten eine ſchmachvolle Kuss 
nahme, indem fie allein für bie öfterreichifche Bwingherrfchaft die Waffen 
ergriffen hatten. 
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neu’ aufgebaute: Stadt beſchoß. Mehr, als: 100 Häufer wur⸗ 
den von der Flamme ergriffen. aber. die tapfern deutſchen Buͤr⸗ 
ger Fümmerten fich nicht um den Brand, fie. kämpften fort 
und fort. Die Weiber und die Unbewaffneten. löfchten fo viel 
als möglich das Feuer, die Männer Fämpften, und vergeblich 
wiederholten die Serben den Sturm, fie mußten fich zurüd- 
ziehen. Aber fie.thaten es nicht, ohne ſich zu rächen für ihre 
Niederlage durch neue Verwüſtungen, neuen. Mord, neue 
Graufumfeiten. 

Es war Nacht geworder, da plöglich fladerten rings 
‚um Thereftanopel gewaltige Feuerfäulen empor; alle um. die 
"Stadt liegenden Ortfchaften waren von den ferbifchen Räuber- 
horden in Brand geſteckt worden, alle Bewohner diefer Orte, 
welche nicht glüdlich die Tage zuvor fich nach. der. Stabt ge- 
flüchtet hatten, wurden auf das Oraufenhaftefte ermordet. 
Man fand viele Leichen in. den folgenden Tagen 
an Bratfpießen, deren grauenerregender Zuftand 
zeigte, daß fie fpftematifh am da gebraten 
worden waren — 

Es war eine entfegliche Nacht. 

Am folgenden Morgen zogen die Serben gegen Szegedin, 
um fich der Hauptmacht des General Theodorovich anzufchlie- 
gen. Da vermochten die Bürger von Therefianopel fich nicht 
länger zu halten; fie machten einen wüthenden, Ausfall auf 
‘die ſich zurüdziehenden- Feinde, fie kämpften mit fo furchtbarer 
“ Entfchloffenheit, mit fo graufenhafter Wuth, das fie das weit 
ftärfere feindliche Corps in wilder Flucht vor fich her jagten 
‚und erft bei Klein-Kaniſa ſtill hielten, wo die flüchtenden 
Feinde auf das Hauptcorps unter Theodorovich geftoßen wa⸗ 
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ren und‘ don dieſem aufgenommen werben fonnten. Das Ent⸗ 
jeßen der flüchtenden Serben war fo groß bei dem wüthenden 
Ueberfalle der Bürger von Therefianopel, daß diefe ſich un⸗ 
geftört nach ihrer Stadt zurüdziehen Eonnten. 
Die Bürger von Therefianopel machten während dieſes 
Zuges viele Gefangene, und das Schidfal derfelben war nicht 
weniger entfeglich ald das der unglüdlichen Deutfchen und 
Magyaren, welche vorher in die Gewalt der Serben gerathen 
waren. Wuth und Rache trieb die Bürger, Graufamfeit mit 
Sraufamkeit zu vergelten; die Gefangenen wurden in eben 
fo furchtbarer fehaudererregender Weife zu Tode gemartert als 
jene Unglüdlichen, deren Leichen man auf dem Wege gefun- 
den hatte. 

General Theodorovich rückte jeßt gegen Szegedin weiter 
vor. Aber auch in Szegedin Hatte man fich gerüftet, um ber 
Mörderarmee auf das Kräftigfte zu widerftehen, denn die Be- 
wohner Szegedins wußten, daß ed nicht nur einen Kampf 
gelte um die Freiheit, fondern einen Kampf um die Ehre ihrer 
Weiber, einen Kampf um ihr Eigenthum. 

Szegedin ift eine Stadt von ungefähr 40,000 Ein- 
wohnern, e8 liegt am rechten Ufer der Theiß und ift umgeben 
von alten Gräben und Wällen, die jet von den Bürgern 
Szegedins, obgleich fie verfallen waren, doch fo viel als mög- 
lich wieder in vertheidigungsfähigen Zuftand gefegt wurden. 

Man hatte neue Berfchanzungen angelegt; Weiber und 
Kinder aus allen Ständen hatten bei ven Arbeiten geholfen, 
um der ferbifch-raigifchen Armee widerftehen zu Fünnen. 

» Die Macht der Ungam in Szegedin war nicht unbedeu⸗ 
tend, fie. beftand aus 12 Honvedbataillonen, 2 Hufarenregi- 
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mentern und aus der Spegediner Nationalgarde und dem Landr 
ſturm der Umgegend. Die Gefammtmacht belief fich wohl 
auf 35,000 Mann; fie wurde commandirt von dem Serben 
Damjanich. | 

General Damjanich war früher Hauptmann in einem 
ungarifchen Hufarenregimente gewefen; er gehörte von jeher 
zur leidenfchaftlichften Oppofition, und obgleich felbft ein Serbe, 
war er doch, der wüthendſte Feind der ferbifch -raigifchen In- 
furreetion und einer der waͤrmſten, treuſten Anhaͤnger — 
Koſſuth's. 

Man etzählt von ihm, daß er eines Tages, als er auf 
kurze Zeit ſich vom Kriegsſchauplatze entfernen mußte, eine 
Proflamation an die Serben erlaſſen habe, in welcher er fagte: 
Ihr Hunde! ich wende mich jegt von Euch), aber verhaltet Euch 
ruhig, denn fonft komme ich zurüd und werde Euch ſämmt⸗ 
lich von der Erde vertilgen! und damit auch nicht ein Raige 
übrig bleibe, werde ich mir felbft auf dem Grabe des Letzten 
eine Kugel durch den Kopf jagen. 

Die um Szegedin ftehende ungarifche Armee bildete einen 
Theil des Perczelſchen Corps und die Hauptmacht des linken 
Flügels der ungarifchen Gefammtarmee. 

Es war für die Ungarn von unberechenbarer Wichtigkeit 
Szegedin zu halten; wäre Szegedin gefallen, fo wäre dadurch 
nicht allein eine direfte Verbindung der ferbifch-raigifchen 
Truppen mit der Hauptarmee des Fürſten Windifch- Gräß 
bewerfitelligt gewefen, fondern es hätte außerdem die Straße 
nad Großwardein, wo die großartigen Gefchügbohrereien der 
Ungarn fich befanden, und von Großwardein wiederum bie 
Straße auf Debreczin den Serben. und Raigen offen geftanden, 

Szegedin mußte daher jedenfalls von den Ungarn gehalten 
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werben; und doch war dies Außerft ſchwierig, da dem Ge⸗ 
neral Theodorovich außer feinen regulären 40,000 Mann ver 
fogenannte Landfturm der Wojwodina, wohl 50,000 Mann 
ftarf, der mordend, fengend und plündernd ſtets den regulären 
Truppen folgte, zu Gebote ftand, und da außerdem, daß die 
Ungarn jo bedeutend fehwächer waren als Theodorovich, für 
fie feine Berftärfung gehofft werben fonnte, denn der Kriege- 
fhauplag an der Theiß zog die gefammte difponible Macht 
der ungarifchen Armee an fich. 

Bor Szegedin follte fich daher gegenwärtig vielleicht das 
Schickſal Ungarns entfcheiden. Schon waren Gerüchte von 
der Einnahme Szegedins nah Peſth gedrungen, ſchon rüftete 
fich dafelbft der Banus über Szolnof ebenfalls zur bireften 
Verbindung mit Theodorovich gegen Szegedin vorzudringen, 
als ein plöglicher Befehl der türkifchen Pforte den Ungarn zur 
Hülfe fam. 

Während grade Theodoronich fich vorbereitete, Szegebin 
anzugreifen, erhielt er plöglich einen Brief des Paſcha's von 
Belgrad, welcher dem türfifch=ferbifchen Hülfstorps unter 
Knicanin den beftimmten Befehl des Sultans überbrachte, 
augenblidlih den Boden Ungarns zu verlaffen und in die 
Heimath zurüdzufehren. 

16,000 Eerben befolgten den Befehl des Großherren und 
trennten fich in den lepten Tagen des Februar von der öfter 
reichifch »ferbifchen Armee, um zurüdzufehren nach türfifch 
Cerbien. Nur Knicanin, der von Defterreich zum Generals 
major ernannt worden war, blieb aus Dankbarkeit für die 
gnädige Beförderung und behielt etwa 2000 Mann türkifche 
Serben bei fich. 

Durch den, Abgang: dieſer Fühnen und tapferm Truppen 
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war Theodorovich zu fehr gefhmwächt, um einen Angriff auf 
Szegedin wagen zu können, er mußte ſich deshalb in den ers 
ften Tagen des März wieder nach dem Banat und der Baczka 
zurüdziehen. 

Das Kriegsunglüd der Ungarn auf dem ferbifch -raigi- 
[hen Schauplage fehien dadurch erfchöpft, und bald follten 
auch bier die ungarifchen Waffen glänzende Siege feiern. 


6. 


Wir ehren nach Siebenbürgen zurüd. Wir hatten Bem 
nach dem Treffen bei Herrmannftadt verlafien auf der feſten 
Stoßzenburg, wohin er fich zurüdgezogen und wo er fich ver 
ſchanzt hatte. 

Er nahm hier eine faft unangreifbare Stellung gegen bie 
öfterreichifch » fiebenbürgifche Armee ein, eine Stellung, fo be 
drohlich, daß die öfterreichifchen Generäle, wie der Leſer ſich 
erinnert, fich genöthigt fahen, ruffifche Hülfe zu beanfpruchen. 

Die Ruffen waren nach Siebenbürgen eingerüdt. $.-M.-R. 
Puchner hatte fich mit dem Corps des F.⸗“M.⸗L. Gedeon, wel- 
ches von Kronftadt hierher marfchirt war, verbunden, und fo 
war die öfterreichifch-ruffifche Macht wieder zu einer bevenf- 
lichen Höhe angewachfen. Bem hatte wieder einen achtungs«- 
werthen Feind vor fich, einen Feind, der um fo gefährlicher 
war, ald Bem felbft durch die ind Banat gefendeten Truppen 
fih geſchwaͤcht hatte, und wie wir ebenfalld bereits erzählten, 
jegt nur etwa 9000 Mann und 4 Batterien unter feinem 
Commando hatte. 

Auf der feften Stolzenburg konnte indefien Bem jedem 
Ungriffe der öfterreichifch=ruffifchen Truppen fpotten; ed wäre 


fomit wohl gerathen gewefen, daß General Ben einen An⸗ 
griff der Defterreicher erwartet hätte. Das aber lag nicht in 
feinem Plane, es lag nicht in feiner Natur. 

Bem war fühn gemacht durch feine bisherigen Siege; 
Siege, die er ftets erkämpft hatte gegen eine gewaltige Ueber⸗ 
macht; er glaubte auch jest der Uebermacht der Defterreicher 
durch fein Feldherrntalent, durch die Kühnheit und Tapferkeit 
feiner Truppen gewachfen zu fein, und ald er am 3. Februar 
durch Spione erfuhr, daß F.⸗“M.⸗L. Buchner mit feiner ganzen 
Truppenmacht, in Verbindung mit dem F.M.⸗L. Gedeon, von 
Herrmannftadt aufgebrochen fei, um die ungarifche Poſition 
in Stolenburg anzugreifen; da rüdte Bem ihm entgegen und 
befegte eine Hügelfette, welche fich beim Drte Saljburg nörb« 
lich von Herrmannftadt hinzieht. 

Die Difpofition der ungarifchen Truppen war vortrefflich 
gewählt, die Gefchüge Fonnten herrlich placirt werden, und fo 
prallten denn alle Angriffe der Defterreicher von den uner⸗ 
fchütterlichen Bajonettquarrdes der ungarifchen Honveds ab. 

Der Feind mußte fich gegen Herrmannftabt zurüdziehen, 

Mit diefem Siege ließ fih Bem aber nicht genügen; er 
verfolgte den Feind und glaubte ihn vernichten zu können. 
Er gab die günftige Hügelfette bei Salzburg auf und rüdte 
weiter vor gegen Puchner, der, verftärft durch die Herrmann: 
ſtaͤdter Nationalgarbe, ber ungariſchen Armee faſt um das 
Dreifache uͤberlegen war. 

Die Schlacht wurde unweit Salzburg abermals aufge⸗ 
nommen, und das Reſultat war ein aäußerſt ——— fuͤr 
Bem, der vollftändig geſchlagen wurde. 

Die oͤſterreichiſchen Truppen durchbrachen bie ungarifche 
Armee, nach einem moͤrderiſchen Kampfe mußte dieſe ſich zu 


rüdsjiehen. 13 Kanonen, 10 PBulverwagen, eine Menge Ba 
gage, darunter Bem’s Reifewagen, in dem fich viele wichtige 
Papiere befanden, fielen in die Hände der Defterreicher. 

Der Rückzug der Ungarn glich Anfangs einer wilden 
Flucht, aber bald wußte Bem’s außerorbentliches Feldherrn⸗ 
talent Rath zu fchaffen; er wußte die verfprengten Bataillone 
zu fammeln, die in Unordnung gefommenen Truppen wieder 
in Orbnung zu bringen, die Front gegen den Feind herzu⸗ 
ftellen, und fo zog fich feine Armee denn langfam und wohl- 
geordnet, fortwährend die Angriffe des verfolgenden Feindes 
energifch abſchlagend, zurüd. 

Bem nahm feinen Weg von Salzburg weftlic nad) Reie- 
markt und von da nach Mühlenbach gegen die Maros. 

Mühlenbady) wurde verbarrifadirt. Bem beabfichtigte, 
hier ven Kampf wieder aufzunehmen und fich durch die ver- 
barrifadirte Stadt gefchügt gegen die Kaiferlichen zu halten. 

Die Stadt ift mit ftarfen Ringmauern umfchloffen, die 
Kirche ift befeftigt, und Bem hatte daher einen nicht ungün« 
fligen Play zum Kampfe gewählt. Aber dennoch mußte er 
benfelben verlafien, denn aus der Feftung Karlöburg wurde 
ein ftarfes feindliches Corps detachirt, um Bem in die Flanke 
zu fallen, und General Puchner hatte außerdem auch füdlich 
Golonnen detachirt, welche die andere Flanke Bem's bedrohten. 

So fah fih denn Bem genöthigt, die Retirade fortzu- 
fegen, indem er fortwährend dabei den Angriffen der feind⸗ 
lichen Armee zu begegnen hatte Der Rüdjug war indeſſen 
ein außerorbemilich. geordneter; er war fübweftlich gegen Szadz 
varos, fühlich von der Maros gerichtet. 

Am 6. hielt Dame. in Szaszoaros fein. Nachtquartier. Auch 
biefe; Stadt wurde verbarriladirt, * am 7, Gebmar,, nad) 


einem Turzen Kampfe von Bem wieder verlaffen, welcher ſich 
noch immer den öfterreichifchen Truppen nicht gewachſen fühlte. 

Er wendete fich weiter weftlich gegen Deva, brach die 
Brüde, welche bei dem Dorfe Pisft über den Fluß Strelia 
führt, ab und befegte das jenſeits der Strelia liegende Terrain, 

Hier ſetzte Bem fich feft; er war verftärft worden durch 
eine Abtheilung Honveds, die mit 2 Batterien von Klaufen- 
burg zu ihm geftoßen waren, fo wie durch eins der nach dem 
Banat gefendeten Hülfscorps, welches er in Deva einholte. 
So hatte General Bem denn jeßt über eine Truppenmacht von 
etwa 15,000 Mann zu gebieten, während ihm gegenüber 
allerdings die doppelte Anzahl Defterreicher ſtand. Deſſen 
ungeachtet fühlte Bem fich dem Feinde nun vollfommen ge 
wachfen, indem er mit Recht auf die todesmuthige Begeifte- 
rung der ungarifchen Truppen und auf die Entmuthigung der 
in legter Zeit jo vielfach befiegten Defterreicher hoffte. 

Am 8. Februar hielten die Defterreicher Rafttag. Erft 
am 9. Morgens um 8 Uhr befchloß F⸗M.⸗L. Puchner Bem 
‚abermals anzugreifen, indem ihm die Kunde gefommen war, 
daß Bem neue Berftärkungen von dem Belagerungscorps: um 
Arad erwarte. 

Ein wüthender Kampf entfpann fich beim Dorfe Piski. 
Vergeblich verfuchten die Defterreicher den Streliafluß zu über 
fehreiten, fie wurden immer und immer wieder zurüdgetrieben. 
Dreimal ftürmten fie mit großer Tapferfeit und Todesver- 
achtung vor, dreimal jagten die ungarifchen Bajonette fie 
zurück. 

Die Schlacht war im höchften Grade mörderiſch, viel- 
feicht in diefer Beziehung die bedeutendſte im: ficbenbürgifchen 
‚Kriege ; fie wurde gewonnen von den Ungarn, bauptfächlich 
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durch eine Kriegsliſt, welche eine gewaltige Muth unter den 
Deftreichern erregte: 

Eine ftarfe Honvevabtheilung rüdte unter dem Sqwen⸗ 
fen von Fahnen und weißen Tüchern auf die Defterreicher 
su; bie Abtheilung war in einer langen Linie ausgebreitet; 
bie Defterreicher glaubten, die Honveds beabfichtigten über- 
zugehen, Die erften Glieder warfen ihre Gewehre fort, und 
fo ließen denn die Defterreicher den übergehenden Feind ruhig 
in ihre Nähe kommen. Plöglich aber öffneten fich die Reihen 
der Honveds, im eiligften Laufe ſchwenkten diefelben rechts 
und linfs um und bemasfirten eine hinter der Front befind- 
liche Batterie, welche ein graufenhaftes Kartätfchenfeuer anf 
die Defterreicher eröffnete. 

Die Wirkung der nahen Gefchüge war furchtbar, ganze 
Reihen der Feinde wurden niedergefehmettert und ein tiefes 
Entfegen verbreitete fi in den Gliedern der Kaiferlichen. 

Die Soldaten warfen ihre Gewehre fort und ftieben aus- 

‚einander in eiligfter Flucht. Jetzt aber brachen plöglich auch 
‚Sefler« Hufaren hervor, auf ihren fehnellen Pferden eilten 
fie den Flüchtigen nach und mwütheten grauenhaft unter den- 
felben. 
Das Schlachtfeld war mit Todten und Verwundeten be 
deckt, welche theild durch die furchtbaren Kartätfchenfchüfie, 
theil durch die fcharfen Säbel der Szefler ihren Tod gefuns 
den hatten. 

m unaufhaltfamer Flucht eilten die Defterreicher zurüd, 
und erft in Alt-Vincz an der Maros, in der Nähe von Karls⸗ 
burg machten fie wiederum Halt. Hier ſtellte F.⸗M.⸗L. Puch— 
ner in aller Eile die Schlachtordnung wieder her, aber Bem 
war ihm hart auf den Ferſen. - Keilförmig trieb er feine Ar⸗ 
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mee in die noch Halb in Unorbnung befindliche Faiferliche 
Schlachtlinie hinein, indem er fich zwifchen das Centrum und 
ben rechten Flügel derfelben warf. Die Schlachtorbnung der 
Kaiferlichen wurde vollftändig durchbrochen, der rechte Flügel 
mußte ſich gegen Karlöburg, das Hauptcorps gegen Herr 
mannftabt flüchten. Es wurde abermals durch die Ungarn 
verfolgt und erlitt auf dem Rüdzuge noch ſchwere Berlufte. 

Ein ganzes Regiment, das Regiment Biancchi, wurde 
theils bei Pisfi, theild auf diefem Ruͤckzuge faft vollftändig 
aufgerieben. 

Bei diefem wie bei allen früheren Kämpfen hatte fich die 
Wiener Legion vorzüglich ausgezeichnet, aber ſchon war faft 
die Hälfte derfelben vor dem Feinde geblieben und auch der 
Reft wurde bei jedem Gefecht mehr und mehr decimirt. 

Puchner zog fich jegt mit feinem Hauptcorps gegen Herr: 
mannftabt zurüd, um dort Schuß zu fuchen bei den befreun- 
beten Ruſſen. Bem folgte ihm bis faft unter die Mauern 
von Herrmannftadt, ſtets feinen Rüdzug beunruhigend und 
ihm auf demfelben noch vielfache Verlufte beibringend. Dann 
wendete er fich nördlich gegen Mebiafch, dem Faiferlichen 
Oberſt Urban entgegen, der mittlerweile, wie wir bald fehen 
werben, einige glüdliche Gefechte beftanden hatte. 

Auch die Ruſſen hatten in Siebenbürgen ſchon in den 
erften Tagen des Februar ein Feines Gefecht beftanden und 
zwar am 4. bei Kronftadt. in Armeebülletin im Sieben: 
bürger Wochenblatt ſchildert dies Gefecht folgendermaßen: 

„Früh Morgens am 4. Februar rüdte der Faiferlich 
ruffifche Generalmajor v. Engelhardt mit einem Bataillon ruſ⸗ 
Üifcher Infanterie, 170 Kofaken, 2 — und 3 un 
- - Der Freiheits- Kampf in Ungamm. ..32 
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pagnien Grenzer des 3. Bataillons des 1. Romanenregiments 
gegen Honigberg von Kronſtadt aus, in der Abficht einer 
ftarfen Recognoseirung. Links, auf halbem Wege zu benann- 
tem Dorfe, wurden zahlreiche Schaaren der Szekler wahrge- 
nommen, die, wie man fehen fonnte und’ wie es fich fpäter 
erwies, die Abficht hatten, fich gegen Petersburg zu ziehen 
und von dort aus Kronftadt mörderifch zu überfallen, und 
Bierin begünftigt wurden durch das nebelige Wetter. General 
Engelhardt ging ihnen fogleich entgegen, und die Rebellen 
eröffneten unverzüglich ein Kanonenfeuer. Nachdem fich der 
Herr General von der Uebermacht des Feindes überzeugt, 
jchidte er in die Stadt nach den übrigen von ihm befehligten 
Truppen; unterbeffen befchäftigte er den Feind und hielt ihn 
mehr als zwei Stunden lang zurüd duch Fühnes Plänfeln, 
fühne Attafen der Kofafen und gut gerichtetes Kanonenfeuer. 
Eo wie die übrigen ruffifchen Truppen — und unter diefen 
die Majore erfter Schwabron von Savoyen-Dragoner nebft 
dem Defaner» Hufarenflügel — heranrüdten, begann der Herr 
General ernftlich anzugreifen. Zu diefem Ende wurden ein 
Snfanteriebataillon und 2 Gefchüge gegen Petersburg gefchidt, 
um den Feind von dort zu vertreiben; dies gelang fehr ſchnell 
und vortrefflich. Unterdeſſen griff der Herr General erfolgreich 
das Gentrum an, während die Kavallerie den linfen Flügel 
des Feindes zurückwarf und das genannte Dorf umging. Der 
Feind war alsbald aus Petersburg und Honigberg vertrieben 
und in fehr eiliger Flucht über die Alt in fein Gebiet zurüd- 
getvorfen. Die beiden Orte wurden fonach befegt, um fernes 
ren Ueberfällen vorzubeugen. Diefer Sieg über einen viermal 
zahlreicheren Feind wurde in fünf umd einer halben Etunbe 
von den tapfern Ruffen erfämpft, nachdem die Szeller gezwun⸗ 
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gen worden, die höchft vortheilhafte Stellung. zwifchen Pe 
teröburg und Honigberg aufzugeben. Der Berluft ruffifcher- 
ſeits ift an Gebliebenen 1 Offizier, Lieutenant Kalita, und 
2 Gemeine, an Berwundeten 1 Offizier und 8 Gemeine; 
öfterreichifcherfeits 1 Dffizier, Oberlieutenant Stul des 1. No— 
manen= Örenzregiments, und 3 Gemeine geblieben. Der Feind 
bat an Todten und Berwundeten über 150 Mann eingebüßt; 
während feiner Flucht wurden ihn 2 Stanonen befchädigt und 
er mußte viele Waffen, Munition, Kleidungsftüde und Bros 
viant auf dem Schlachtfelve zurüdlaffen. Der Feind war 
wenigftend 9000 Mann ftarf, nebft 500 bis 600 Reitern. 
Die ruffifchen Truppen zählten im Anfang des Treffens 500 
Mann Infanterie, 170 Kofaten und 2 Gefchüge. Epäter 
rüften aus der Stadt noch 2 ruffifche Bataillone, 6 Ge- 
fehüge, 84 Dragoner und 45 Defaner- Hufaren nad. Dies 
ift die kurze Befchreibung des Treffens am 4. Februar 1849, 
und es gehört der Ruhm des Tages einzig und allein der 
fehr weilen und Faltblütigen Leitung des Herm Generals 
Engelhardt und den unerjchrodenen Faiferl. ruffifchen Trup- 
pen, deren erfter Sieg es nicht ift, und will e8 Gott, auch 
der legte nicht fein wird.“ 

: Die Szefler, welche von den Ruffen, wie der Leſer aus 
obigem Armeebülletin erjieht, das übrigens ebenfo übertrieben 
if, wie jedes andere öfterreichifehe Bülletin, gefchlagen worden 
waren, weßten indefien bald, am 16. Februar die erlittene 
Scharte vollftändig wieder aus, 

Sie überfielen an dieſem Tage Schäßburg, (Segesvär) 
trieben die öfterreichifche Befagung aus der Stadt und fuchten 
fich, mit dem: Armeecorps des General Bem zu verbinden, und 


dieſem dadurch ein Hülfscorps von etwa 7000 Mann zuzuführen. 
32* 
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Im Norden Siebenbürgens war mittlerweile das Kriegs⸗ 
glüd nicht ganz fo günflig für die Ungarn geweſen als im 
Süden. 

Der kaiſerliche Oberſt Urban, einer der talentvollſten 
öſterreichiſchen Offiziere, war wieder in Siebenbürgen einge— 
fallen und fand im nördlichen Siebenbürgen, welches Bem 
verlafien Hatte, um fich gegen Herrmannftadt zu wenden, faft 
feinen Feind. Es war nur der Oberft Ritzko mit 2 Honved⸗ 
Bataillonen und etwa 400 Mann von der Polenlegion zurüd- 
geblieben, um bie fiebenbürgifch -gallizifche Grenze zu obfer= 
piren. 

Urban hatte Biftrig eingenommen. Das fchwache unga- 
rifhe Korps bei Tichuga gefchlagen und rüdte nun mit 6 
Bataillonen und 2 Batterien den 20. Februar gegen Beyers⸗ 
dorf vor. 

Oberſt Ritzko hatte fich Hier verſchanzt und fah fich ge— 
zwungen, eine Schlacht anzunehmen. 

Am Morgen gegen 10 Uhr rüdte Urban gegen Beyers- 
dorf vor; das Dorf wurde von den Ungarn auf das Tapferfte 
und Heldenmüthigfte vertheidigt. Dreimal griffen die Defter- 
reicher vergebend an, dreimal wurden fie zurüdgeworfen. 
Endlich aber beim vierten Angriffe erftürmten fie das. Dorf, 
nachdem der tapfere Befehlshaber der Ungam, Oberft Rigfo, 
durch eine Kugel in die Schulter ſchwer verwundet. worden 
war. 

Mit großem Verluſte zogen fi) die Ungarn zurüd und 
ihr Anführer fiel als Gefangener in die Hände der Defter: 
reicher. 

Die zurüdgetriebenen Honveds vereinigten ſich mit 3 ihnen 
zum Succurs gefchieten Bataillonen und 2 Szefler» Hufaren« : 
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‚Esfadronen; fie rüdten abermals gegen Beyersdorf vor und 
vertrieben Urban aus dem Dorfe bis gegen Biftrig zurüd, 
indem fie den Fall ihres Führers blutig rächten. Hier aber 
nahm Urban eine fo fefte Poſition ein, daß vorläufig ein 
Angriff auf diefelbe für die ſchwachen ungarifchen Kräfte nicht 
möglich war; nur einer größeren Truppenmacht Fonnte dies 
gelingen und Bem wendete fich daher felbft gegen Norden. 

Dies war der Stand der Kriegsereigniffe in Siebenbürs 
gen während des Monats Februar. 


Vierzehntes Kapitel. 


L 

Fürft Windiiſch ⸗Grätz war nach der Schlacht von Kd- 
polna wieder ind Hauptquartier nach Buda-Peſth zurüdges 
fehrt. Er war während der Schlacht leicht verwundet worden, 
und jo beabfichtigte er denn jegt in Peſth von feinem Siege 
auszuruhen und feiner Wunde zu pflegen. 

Fürſt Windiſch-Grätz war ein feltfamer Mann; obgleich 
er auf dem Schlachtfelde, während der Kriegsereigniffe felbft, 
eine nicht unbedeutende Energie an den Tag legte, obgleich 
ihm perfönliche Tapferkeit nicht abzufprechen ift, fo fonnte er 
ſich doch nie bezwingen, feinem Hange zur Unthätigfeit fofort 
nach der Schlacht nicht zu fröhnen, nicht auszuruhen von der 
faum verrichteten That. 

Diefem Hange zur Unthätigfeit, welcher dem Yürften 
Windifh-Gräg nie erlaubte, einen errungenen Sieg energifch 
zu verfolgen, ift hauptfächlich auch das unglüdliche Schidfal 
der öfterreichifchen Waffen im ungarifchen Kriege während des 
Frühjahr» Feldzuges im Jahre 1849 zuzufchreiben. 

Auch jegt kehrte, wie gefagt, Fürft Windifch- Gräp nad 
Peſth zurüd, um fich hier feiner früheren fügen Ruhe zu über- 
laſſen. 


503 

In Peſth herrfchte wieder tiefe Stille, die Stille des 
Todes. Die unglüdliche Schlacht bei Kaͤpolna hatte auf die 
magparifchen Bewohner Pefths die gewöhnliche Wirfung einer 
verlorenen Schlacht. Alle Gemüther waren niedergebrüdt, 
Handel und Gewerbe lagen vollftändig; wie ſchwer diefen der 
Krieg auch gefchadet hatte, fo jchadete ihnen jetzt doch noch 
mehr die vollftändige Muthlofigfeit der magyarifchen Parthei 
in Befth. 

Das frühere Verbot der Koſſuth-Banknoten hatte eben- 
falls zur Niederbrüdung der Gewerbe viel beigetragen; höchft 
merfwürbigerweife wurden die ungarifchen Noten am 2. März 
vom Fürften Windifh-Gräg eigenmächtig für den Privat- 
verfehr wieder erlaubt. Aber nur für eine furge Zeit, und 
fhon am 8. März wurde diefe Erlaubniß zurüdgenommen 
und der Befehl gegeben, daß die öffentlichen Kaſſen feine uns 
garifchen Banknoten irgend einer Art mehr annehmen dürften. 
Die Kaſſen felbft gaben öfterreichifches Papiergeld aus, wel- 
chem ein ftandrechtlicher Zivangscours gegeben wurde. 

Diefe Verordnung drüdte natürlicherweife Handel und 
Gewerbe noch viel mehr, als dies irgend vorher der Fall 
gewefen war. 

Nur mit der höchften Gefahr waren fortan die Koſſuth— 
noten, welche fich im Befige vieler Privatleute befanden, zu 
verwerthen, und ed wur daher nicht zu vermeiden, daß alle 
Rebensmittel, alle Lebensbedürfnifie überhaupt zu hohen Brei» 
fen ftiegen, zu Preifen, die außerdem noch eine völlige Un— 
ficherheit hatten, denn die Ungarn ſchenkten weder den öfter 
reichifchen Noten Bertrauen, noch durften fie die Koſſuthnoten 
im Handel und Verkehr gebrauchen. 

Auch eine andere Verordnung des Fuͤrſten Windiſch⸗Graͤtz 
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‚vom. 9. März wirkte ebenfo. ungünftig auf den Verkehr; es 
wurde nämlich in diefer Verordnung während der Dauer des 
Belagerungszuftandes jeder direkte und indirekte Verkehr mit 
den Rebellen, wie Fürft Windiſch-Gratz die Ungarn nannte, 
und den Einwohnern der von der öfterreichifchen Armee be- 
feßten Gegenden verboten. Jede Handelöverbindung wurde 
aufgehoben, alle Waaren- Zufendungen, Zufuhr von Lebens- 
mitteln nach jenen Gegenden wurden verboten. Die Ffaifer- 
lichen Truppen wurden angewiefen, auf der ganzen Linie der 
von den Ungarn occupirten Streden alle Frachtwagen anzu- 
halten, zu Eonfisciren und die Eigenthümer und Befrachter 
den Gerichten zu überliefern. 

Endlich proflamirte Fürft Windifch- Gräß, daß alle Die- 
jenigen, welche gegen diefe Verbote handelten, oder dazu Vor: 
ſchub leifteten, daß gegen diefelben gehandelt werben fönne, 
der ftandrechtlichen Behandlung verfielen. 

Am 10. März ging Fürft Windifh-Gräp noch weiter; 
er verordnete, daß fortan alle Kriegsrequifitionen von den an 
der ungarifchen Revolution betheiligten Bürgern, Edelleuten, 
Städten und Gemeinden zu leiften feien, daß das Vermögen 
aller derjenigen Grundherren und Beamten zu confiseiren fel, 
welche fich beim Nahen der Faiferlichen Truppen entfernten. 

Diefe Verordnungen, wenn fie für den ungarifchen Han— 
del und Verkehr ftörend waren, wirkten fie doch viel nachs 
theiliger für die Faiferlichen Truppen ſelbſt. Wohin die öfter 
reichifchen Truppen in Ungarn auch Famen fanden fie nirgends 
Nahrungsmittel, nirgends Vorräthe, denn die Ungarn hatten 
diefelben entweder in die von den ungarifchen Truppen befeh- 
ten Gegenden abgeführt oder vergraben, ober, wenn dies 
nicht möglich war, vernichtet. 


. 2 Die »öfterreichifchen. Truppen , welche mit dem ſchlechten 
öfterreichifchen Papiergelde, das: nur durch: den‘ Zwangscours 
‚gehalten. wurbe, bezahlt waren, vermochten für dies Geld nir- 
gends Nahrungsmittel aufzutreiben, während . die ungarifche 
Armee alle ihre Bebürfniffe baar und zwar meift in Gold und 
Silber bezahlte, und daher, wohin fie kam, überall gern 
Proviant. erhielt. 

Die Ungarn hatten Silber und Gold. in Fülle; der Pa- 
triotismud der reichen Gutsbefiger, welche feit vielen Jahren 
Schätze an Gold und Silber liegen hatten, opferte frei 
willig daſſelbe dem Baterlande, und die vielen nach Ungarn 
übergetretenen polnifchen Edelleute waren nicht mit leeren 
Händen gekommen, fondern hatten tüchtige Geldſummen mit 
gebracht; fo Fam es denn, daß durch die Befehle des Fürften 
Windifch- Gräg die öfterreichifchen Truppen felbft gefchlagen 
wurden. 

Eben fo nachteilig wirkte die Verordnung, daß die Res 
quifitionen von den bei der Infurrection betheiligten Bürgern 
und Evelleuten geleiftet werben follten, denn diefe vernichteten 
nunmehr fofort ihr Hab und Gut, fobald irgend öfterreishifche 
Truppen fich fehen ließen. 

Auch die Verordnung, daß. fein Waarenverfehr mit der 
ungarifchen Armee ftattfinden follte, hatte Feine Folge, denn 
mit der höchften Lebensgefahr wagten es dennoch die Han- 
delöleute, dieſen Verkehr fortzuführen, und wenn auch Ein- 
jelne dabei gefangen. und fandrechtlich. erfchoffen wurden, der 
Verordnung des Fürften Windiſch⸗Graͤtz wurde dennoch Feine 
Folge gegeben. 

So verging der. Märmonat, und die Stellung der öfter 


reichiſchen Armee in Ungarn wurde mit jedem Tage, wie wir 
weiter unten fehen werben,. bevenklicher. 

Das folge Haus Habsburg dachte jegt fogar fehon daran, 
mit den Ungarn zu unterhanbeln. 

Fürft Lobfowig wurde. vom öfterreichifchen Hofe nach 
Debrerzin gefchidt, um unter allerdings. harten Bedingungen 
dem ungarifchen Reichstage den Frieden vorzufchlagen. 

Aber Fürft Loblowig wurde hart- abgewiefen. Als er 
zum Reichötage gewendet fprach; Seine Majeftät unfer aller 
gnädigfter König Franz Joſeph — unterbrady ihn Ludwig 
Kofjuth mit der Antwort, daß er feinen anderen König als 
Ferdinand den V., nicht aber den König Franz Joſeph Fenne, 
der ohne die Mitwirkung der Nation, und nicht nach ver 
Borfehrift der Eonftitution zum König gemacht worden fei, die 
Waffen würden fortan zwifchen Ungarn und dem öfterreichi- 
fchen Kaiferhaufe entfcheiden. 

Und eine andere Entfchelvung gab es jegt auch in der 
That zwifchen Ungarn und Defterreich nicht mehr, denn am 
4, März hatte der junge Kaifer Franz Joſeph den öfterreichi- 
fchen Reichstag auseinander gejagt und für Defterreich eine 
neue Gonftitution oetroyirt, welche Ungarn aller der wohl« 
erworbenen Rechte beraubte, die das Jahr 1848 ihm ge- 
bracht hatte, . 

Nach diefer Gonftitution follte Ungarn kuͤnftighin nicht 
mehr und nicht weniger als eine Provinz des großen öfter- 
reichifchen Kaiferftaates. fein. Das konnten die Ungarn fich 
nicht gefallen laſſen, und felbft die confervative ungarifche 
Barthei, welche ſchmachvoll genug fich bisher ganz dem Ein- 
fluſſe Defterreichd hingegeben hatte, mußte über eine folche 
NRichtachtung der Rechte Ungarns indignirt fein. 


507 


Leute wie Deak und andere, welche ſich vom Schauplatze 
der Bewegung, die ihnen viel zu weit ging, zurädgegogen 
hatten, waren entrüftet über bie neue Rechiöwerlegung des 
Haufes Defterreich gegen Ungarn. 

Nur wenige Magyaren dachten fehmachvoll genug, unter 
folhen Berhältniffen noch dem öfterreichifehen Kaiferhaufe an⸗ 
zuhängen. Wir führen unter dieſen Wenigen befonders den 
Grafen Morig Almaͤſy am, der ſich bergab, unter dem Com⸗ 
mando des Fürften Windiſch-Grätz fich zum Chef der foge- 
nannten ungarifchen Regierung machen zu laflen, und ver 
deshalb in ganz Ungarn ſich den tiefiten. Haß der gefammten 
Bevölkerung envarb. 

Graf Almaly war yon je ber ein Mitglied der äußerften 
Rechten des Repräfentantenhaufes geweſen; er wurde vom 
Fürſten Windiſch-Graͤtz zum Chef der Kanzlei erwählt, welche 
die Angelegenheiten Ungarns zu keiten hatte 
In ungariſcher Sprache ſchrieb en feine Prollamation 
und er ertegte dadurch nicht nur eine gewaltige Wuth in Un⸗ 
garn ſelbſt, fondern auch die bisher der öfterreichifchen Regie⸗ 
rung fo treuen Groaten waren entzüflet über: dieſe Handlungs⸗ 
weife Almdfy’s, und der Banaltath in Agtam erklärte offen 
die Zufchriften des Herrn Almafy für. ungeſetzlich umd ungültig 
und proteftirte gegen jede Eigenmächtigfeit des F. M. Fürften 
MWindifch » Grüß. | 

Der Keim der Zwietracht war dadurch zwiſchen dem 
Haufe Defterreich und feinen treuen @roaten gelegt. 
Fürſt Windiſch-Graͤtz ſah unter ſoſchen Verhaͤltniſſen ein, 
daß er nur durch den ſtrengſten Milikärs Defposiämmd zu: 
berrfchen vermochte... Aber. auch. dieſer Militaͤr⸗Deſſotismus 
gab ihm Beine ficpere Herrſchaft in Ungam, denn ſchon Ken: 
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gannen im Monat März überall die umgarifchen Waffen zu 
:fiegen, und mit jedem diefer Siege wuchs der faft gebrochene 
: Muth der ungarifchen: Bervohner in den von den Defterreichern 
befegten Theilen des Landes. 

Freilich liefen auch während des März Unterthänigfeits- 
adreſſen aus verfchiedenen Comitaten und Städten ein, aber 
dieſe : hatten eben fo wenig eine MWichtigfeit, als vie ſtand⸗ 
rechtlichen Erſchießungen einiger Kaufleute eine Wirkung hat- 
ten, um die Ungarn von einem Verkehr mit ihrer Armee ab⸗ 
zuſchrecken. 

Vergeblich bemühte ſich Füurſt Windiſch⸗Graͤtz, den Mi⸗ 
litaͤr⸗Deſpotismus, den Terrorismus auf die höchfte Spige zu 
‚treiben; vergeblich verurtheilte er nach einer früheren Proffa- 
mation die Peſther Judengemeinde zu einer Strafe von 20,000 
Gulden, weil ein Pefther Jude an einer Schmuggelei für das 
ungarifche Militär Theil genommen hatte. Die Peſther Juden⸗ 
ſchaft fuhr dennoch fort, nach wie vor den ungarifchen Truppen 
Zufuhr zu Ieiften, und bie Aßoder Juden, welche ebenfalls zu 
einer Strafe verurtheilt werben folten, machten e8 noch Hlüger, 
indem fie fich ſaͤmmtlich flüchteten. 

Die ungarifchen Bewohner der vom Fürften Windiſch⸗ 
Gräg befepten ‚Gegenden erhoben immer kühner ihr Haupt, 
und trog aller Wachfamkeit des Fuͤrſten Windifch» Gräg dran⸗ 
gen dennoch täglich neue Berichte von den Siegen der Ungarh 
in Siebenbürgen, in den nördlichen Comitaten und im Süpen 
gegen die Serben und Raigen während des Monats Mär 
nach. Peſth und erfülten die Herzen der treuen Landesſöhne 
mit Freude und Hoffnung. 

Fuͤrſt Windiſch⸗Graͤtz felbft zeigte durch viele“ Maap- 
vegein, wie bedenllich ihm der Zuftand Ungams erfcheine. Er 


lieg am Donauquai in Peſth an. der ‚Kettenbrüde: ein ges 
mauerted Blodhaus aufführen und den. Brüden-Bauplag. bis 
zu den Trancheen applaniren,. das neue Gebäude in ein Fort 
umgeftalten und den zunächft wohnenden. Hausbefigern den 
Befehl ertheilen, fich bei ver am Ordre aus ihren Quar⸗ 
tieren zu entfernen. 

Daraus ging deutlich — daß Fürft Windiſch⸗ Graͤtz 
einen Angriff der ungariſchen Armee auf Peſth fürchtete und. 
die Hoffnungen der. Peſther Bewohner wurden dadurch fehr 
gehoben. 

Auch in den übrigen von ben Faiferlichen Truppen be 
festen Gegenden zeigte fich ein immer größerer Muth, . eine 
immer regere Theilnahme an der ungarifchen Revolution. 

Ungarifche Emiffaire. wirkten trotz der PBatrouillen, welche 
fortwährend diefe Gegenden burchftreiften, unter den. Bewoh⸗ 
nern berfelben, und forderten fie auf, fich zu erheben im Rücken 
der Zaiferlichen Armee. 

Die Bauern erhoben fih in Maflen, bewaffneten. fich: 
und ftellten fich unter das Commando Fühner Offiziere, welche 
fich mitten durch die feindliche Armee hindurch in die von den 
Defterreichern befegten Gegenden magten. 

Auf diefe Weife fammelten fich fortwährend. im Rüden: 
der Kaiferlichen Feine Truppenkörper, welche hier und bort 
geringere Abtheilungen der Defterreicher ‚überfielen und nieder 
machten, fich. aber. augenblidlich wieder zerftreuten, fobalb 
große Zruppenförper gegen fie. abgefendet wurden. 

Mit befonderer. Kühnheit wurde ‚die. Organifation biefes 
Landſturms an der .untern Donau betrieben. ‚Bei Tolna und. 
Kaldefa, bei Földvar und Dunavecfe fammelten ſich die Land⸗ 
fürmler zu Zaufenden, gruben die Heinen Geſchuͤtze, welche 
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beim Rüdtzuge der Ungarn der Erbe anvertraut worden wa⸗ 
ten, aus verfelben: hervor, und machten wit ihnen, indem fie 
biefelben am. Strande aufftellten, die Schiffahrt auf der Do- 
nau höchſt unficher. Auf Varken griffen die Landftürmler alle 
diejenigen Schiffe an, welche die Donau paffiren wollten, um 
von Peſth aus Kriegsproviant nach dem füdlichen Kriegs— 
jehauplage zu bringen, oder fie bohrten diefelben durch Sunenen- 
fehüffe in den Grund. 
Erſt nachdem auf diefe Weife ven Faiferlichen Truppen 
höchft bedeutender Schaden zugefügt worden war, fendete 
Fürft Windifch- Gräg von Peſth aus das Kriegspampfichiff 
„Graf Schlick“ nad dem Süden, dem er 5 Schleppfehiffe 
von Truppen befegt mitgab. 
In der Gegend von Földvar wurden dieſe Schiffe bei 
ihrer Landung befchoffen, da aber die Befagung derſelben den 
Landſtürmlern weit überlegen war, zerftreuten dieſe ſich fehnell 
nad einem ziemlich fcharfen Scharmügel, und die Kaiferlichen 
vermochten ihrer nicht mehr habhaft zu werden. Sie mußten 
fih begnügen Dunavecſe und einige andere Ortfchaften in 
Brand. zu fteden und einige unfchuldige Leute, welche, eben 
weil fie an dem Zuge feinen Theil genommen hatten und ſich 
unfchuldig fühlten, zu Haufe geblieben waren, ſtandrechtlich 
zu erſchießen. 

Unter folchen Berhältniffen verging der Märzmonat. 

Ehe wir dazu fchreiten, dem Lefer die Kriegsereigniffe 
auf den verfchiedenen Schauplägen betaillirt zu befchreiben, 
wollen wir unſerer Gewohnheit gemäß mit wenigen Worten 
den Schlachipfan Der Ungam für ven "Monat März mit- 
er 

‚In ben: eifien Jagen des Mär, fand in Debreczin ein 
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großer Kriegsrath ſtatt, zu dem alle Diejenigen @eneräle ein⸗ 
geladen waren, die ihre Anweſenheit in Debreczin überhaupt 
möglich machen Eonnten. 

Dembinsfy, als Chef des Generalftabes, legte einen 
großartigen Plan für die fünftige Kriegführung vor. Er that 
dar, daß Polen nicht durch die Schlaffheit oder Käffigfeit der 
Nation, fondern nur durch den Verrath und die Uneinigfeit 
der Anführer gefallen fei, nur dadurch, daß fein allgemeiner 
‚Dperationsplan in Warfchau entworfen worben fei, daß viels 
mehr jeder General mit feinen Truppenkörpern eigenmächtig 
operirt habe. Es fei außerdem der großartige Fehler gemacht 
worden, die Streitkräfte zu fehr an einen Punkt zu. concentris 
ren und auf die Behauptung der Hauptſtadt Warfchau ein 
zu großes Gericht zu legen. Diefe beiven Fehler müffe man 
in Ungarn vermeiden, fowohl den einer zu großen Eoncen- 
tration der Armee, ald den des Mangel eines allgemeinen 
Operationsplanes. 

Dembinsky ſchlug deshalb vor, Buda⸗Peſth dem Feinde 
ruhig zu überlaſſen, mit der Theißarmee über Waitzen (hart 
an der Biegung der Donau) zum Entſatze Komorns zu mar⸗ 
ſchiren, die Feſtung Ofen, wenn dieſe vom Feinde beſetzt 
bleiben ſollte, nicht zu erobern, ſondern nur mit einer Beob⸗ 
achtungscolonne von einigen Tauſend Mann zu umgeben, 
welche Ausfälle der Beſatzung verhindern ſollte. 

Dembinsfy forderte ferner, daß, wenn die Deiterreicher 
die Grenzen Ungarns verlaffen hätten, dann ſofort ein Ars 
meecorps der Ungarn nad) Defterreich, ein zweites nad) Gal- 
lizien ruͤcke, um die ungariſche Revolution in beide Laͤnder, 
in denen der vollſtaͤndigſte Zünpftoff liege, zu verpflanzen. 

| „Die ‚übrigen ungarifehen Heerführer-ftiugmten: Diefem Plane 
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Dembinsty’s bei, nur Görgey rieth zu Unterhandlungen mit 
der öfterreichifchen Dynaftie, gab fich aber ebenfalls zufrieden, 
als feine Anficht nicht durchdrang. 

So wurde denn jegt befchloffen, daß Bem es fich zur 
Aufgabe mache, Siebenbürgen vollends zu erobern, während 
Perczel die verlorenen Bortheile auf dem ſerbiſch-raitziſchen 
Kriegsfchauplage wieder zu gewinnen fuchen follte. Die uns 
garifche Hauptarmee Hingegen follte verfuchen, das öfter: 
reichifche . Centrum ‚gegen Pefth hin zu werfen, dann aber 
felbft über Waigen gegen Komorn hin marfchiren, um dieſe 
Feftung zu entfegen und fich mit den in ihr liegenden Trup⸗ 
penförpern zu verbinden. Gelang dies, fo mußten nothiwen- 
dig die -Defterreicher Buda-Peſth preisgeben, um nicht von 
der ungarifchen Armee im Rüden angegriffen zu werben. 

Die Stellung der Ungam, ald zur Ausführung dieſes 
Planes gefchritten werben follte, war folgende: 

In der Nähe von Szolnof ftand Damjanich mit etwa 
18 bis 20,000 Mann gegenüber dem Banus. 

Aulih, Klapfa und Guyon ftanden von Tofaj bis nach 
Tisza Füred, dem Schlidfchen und den öfterreichifchen Haupt« 
corps gegenüber. 

Das Commando des Görgey’ichen Corps hatte General 
Gaspär übernommen, während Görgey an Vetters Stelle 
den Oberbefehl über die gefammte ungarifche Armee über« 
nahm. Diefe- belief fich auf ungefähr 60,000 Mann. 

Görgey ftand ſomit am Ziele feiner Wünfche; er war 
Oberbefehlshaber der gefammten ungarifchen Armee geworben; 
aber dennoch war er, wie wir bald fehen werden, noch nicht 
zufrieden; fein ungezügelter Ehrgeiz verlangte mehr und follte 
die Urfache zum Untergange Ungarns werben, troß ber glän« 


zenden Stege, die. wir in = nächften Nummern zu ſchildern 
«haben werben: 


2. 


Schon in den erften Tagen des März follte das bisher 

den Ungarn. fo ungünftige Waffenglüd fich auf: ihre Seite 
wenben. 
Am 5 März wurde bei Szolnof eine Schlacht ER 
gen, die ein glänzendes Vorfpiel zu den Siegen fein follte, 
welche die Ungarn in den legten Tagen des März und den 
erften des April gegen die Faiferliche Armee feierten. 

Bei Szolnok ftand an der Theiß ein öfterreichifches Korps 
von zwei Brigaden und zwar beftand es aus den Brigaden 
Karger und Hartlieb, welche den Befehl erhalten hatten, den 
jenfeit8 der Theiß liegenden Feind zu beobachten. 

Das Corps ſtand zum Theil in Szolnok ſelbſt, zum Theil 
in Abony. 

Das öſterreichiſche Corps hatte eine Stärfe von etwa 
10,000 Mann und 12 Geſchuͤtzen. 

Gegenüber auf dem jenfeitigen Ufer der Theiß lagerte 
das ungarifche Armeecorpd unter Damjanich in einer Stärfe 
von etwa 16,000 Mann und 18 Gefchügen. 

Die Defterreicher waren durch. den Sieg bei Kaͤpolna 
wiederum eingewiegt in bie füßeften Hoffnungen für eine bal- 
dige Eroberung Ungarns, fie waren eingewiegt in einen füßen 
Giegestaumel, der fie jede Vorfichtsmaaßregel gegen die Un- 
garn vergeflen ließ. Sie fühlten fich ficher und glaubten nicht 
im. Entfernteften daran, daß die Ungarn unmittelbar nach der 
verlorenen Schlacht. an einen. Angriff denken vu 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 
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Sie gingen in ihrer Siegesgewißheit, in ihrem Sicher- 
heitsglauben fo weit, daß fie nicht einmal genügende Bor: 
poften außftellten, um vor einem Ueberfalle gefichert zu fein. 

Damjanich war hiervon, fo wie von der ganzen Stel: 
fung der Defterreicher auf das Genauefte unterrichtet und er 
entwarf daher mit dem Chef feines Generaljtabes, Oberft 
Kleinheind, der fpäterhin bei Ofen fiel, einen Operationsplan 
für einen Ueberfall der öfterreichifchen Armee bei Szolnok. 

Der Plan war vortrefflic entworfen und wurde nicht 
weniger vortrefflih von Damjanich felbit ausgeführt. 

Es war am Morgen des 5. März, ein dichter Nebel 
ruhte über der Theiß und der ganzen Gegend, da gingen bie 
Ungarn, ohne Signale zu geben, in der tiefften Stille unter: 
halb Szolnof bei Czibalhaͤza über die Theiß und rüdten fos 
fort gegen Szolnof vor. 

Der Theigübergang gelang auf das Vollfommenfte, ohne 
daß die öfterreichifche Armee auch nur eine Ahnung davon 
hatte; in ihrem Siegesübermuthe hatte fie die allergemöhn« 
lichften Borfichtsmaaßregeln ganz und gar vergefien, und fo 
waren denn die flüchtigen ungarifchen Hufaren fchon faft in 
Szolnok felbft, fo begannen fie ſchon durch einige Flintenfchüffe 
auf vorgefchobene Bolten das Gefecht zu eröffnen, als vie 
Defterreicher in Szolnof noch nicht eine Ahnung von dem Ans 
griffe der Ungam Hatten. 

Erſt am Morgen gegen 8 Uhr verbreitete fich ploͤtzlich 
in Szolnof der Schredensruf: „Die Ungarn fommen!“ 

Halb nadt ftürzten die öfterreihifchen Soldaten aus ben 
Betten, und num follten fie ganz unvorbereitet fich in Schlacht« 
linie ftellen, um den Ungarn, welche ihnen außerbem an An« 
zahl weit überlegen waren, zu widerſtehen. 
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Die Verwirrung in Ejolnof war fürchterlich ; die Schlacht 
linie wurde in einer Ebene aufgeftellt, und fo ungeſchickt, daß 
bie öfterreichifchen Bataillone ganz ohne Dedung der ungari« 
ſchen Artillerie preisgegeben waren, welche einen Hagel von 
Kugeln und Granaten in die Reihen der Defterreicher fendete 
und diefe auf grauenhafte Weife lichtete, 

Die öfterreihifhen Bataillone ftanden in einem förm- 
lichen Kreuzfeuer der ungarifchen Artillerie, während ihre eigene 
Artillerie ebenfalls fo unfinnig aufgeftellt war, daß biefelbe 
von den ungarifchen Hufaren überfallen und um größten 
Theil erobert werden Fonnte. | 

Nachdem die Artillerie erobert war, Akten fih die Hu- 
faren auf die ſchon fehr gelichteten Bataillone der Infanterie; 
die ungarifche Infanterie, die heldenmüthigen Honvedbataillone 
folgten ihnen und fprengten bie gefammte Maffe des Beindes 
auseinander. 

Vergeblich Fam die Brigade Hartlieb zu Hülfe, bir 
DOefterreicher wurden vollfommen befiegt, vollfommen. aus« 
einandergefprengt, In wildefter Flucht löften ihre Reihen fich 
auf, und verfolgt von den ungarijchen Hufaren flohen fie big 
hinter Gzegled, wo die Brigade des Generalmajor Ditinger 
die Slüchtigen zum Theil: aufnahm; ein Theil aber ſetzte, von 
einem wahrhaft panijchen Schreden ergriffen und von verein« 
zelten Hufaren verfolgt, feine Flucht noch immer fort. 

Auch die Brigade Ditinger mußte zurückweichen. 

Die Schlacht, welche bis 1 Uhr Mittags. dauerte und 
furchtbar blutig war, endete mit einem glänzenden Siege ber 
Ungam. Tas Refultat derfelben war, daß die Defterreicher 
faft ihre ſaͤmmtlichen Gefhüge verloren, daß gegen 1000 
Mann derjelben todt oder verwundet auf dem. Plage blieben 
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oder gefangen wurden, daß faft alle Munitionskarren und der 
größte Theil der Bagage in die Hände der Ungarn fielen und 
daß in der öfterreichifchen Armee fich ein tiefer Schreden über 
den plöglichen und ganz ungeahnten Ueberfall verbreitete. 

Mit Beute beladen zogen fich die Ungarn wieder über 
die Theiß zurüd, denn noch waren biefelben nicht ftarf ge- 
nug, um das Terrain weftlich der Theiß Halten zu fönnen; 
erft dem fpäteren Feldzuge follte dies vorhehalten fein. 

Aber auch die Defterreicher wagten nicht wieder, Szolnok 
förmlich ‚zu beſetzen; Streifpatrouillen beider Heere recognos« 
cirten zeitweife den Flecken. 

Die öfterreichifchen Commandeure wurben fpäter wegen 
ihrer Rachläffigkeit, wegen ihrer mangelhaften Aufftellung der 
Vorpoſten vor ein Kriegsgericht gezogen. 

Wenige Tage nach dem Ueberfalle bei Szolnof ftarb Ge- 
neralmajor Ditinger, einer der tüchtigften Faiferlichen Offiziere, 
in Folge der Wunden, welche er einen Monat früher beim 
Perczel'ſchen Ueberfalle von Szolnof erhalten hatte. 

Der Anfang und die Mitte des Märzmonats vergingen 
nach der Schlacht bei Szolnok in verhältnigmäßiger Ruhe; 
erft gegen Ende des März begannen die Ungarn auf allen 
Punkten. eine großartige Dffenfiv- Bewegung, den herrlichen 
März- und April= Feldzug. 

Die Defterreicher hatten fich nach dem Treffen bei Szol« 
nof, welches ihnen eine gute Lehre gegeben hatte, einen An« 
griff der Ungarn erwartend, in einer langen Linie gegen bie 
felben aufgeftelt. Der linfe Flügel der Defterreicher reichte 
bis gegen Kafchau hin, wo F. M.⸗L. Ramberg ftand. 

Generalmajor Götz ftand bei Tofaj, die Brigade Jablo- 
nowsly in Misfolg, F.-M.⸗L. Schulzig zwiſchen Miskolc; 
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und. der Theiß, Schlick mit feinem Armeecorpo um Krlau; 
das Centrum der Armee fand mit dem Rüdhalte auf Peſth 
von Gyöngyös über Jap Apdthi und Abony bis Szolnof 
herab. Der rechte Flügel, unter dem Commando des Banus 
Jellachich, Hatte fein Hauptquartier in Czegled, und hatte 
von da Über Kecslemet fein Corps bis gegen Szegedin zur 
Verbindung mit Theodorovich detachirt, ohne dieſe Verbindung 
jeboch erreichen zu fönnen. 

FM. Windifh-Cräp, der Oberbefehlshaber der ges 
fammten öfterreichifchen Armee, war noch immer in Ofen. 

Am 20. Mär begann Görgey, der Oberbefehlshaber 
ber ungarifchen Armee, den Feldzug. 

Bon einem ftarfen Nebel begünftigt überfchritten bie Un- 
garn bei Tofaj und Tisza Füred die Theiß; überall warfen fie die 
Defterreicher zurüd und drangen mit ihrer ganzen Linie bis gegen 
Gyöngyös vor in einer wahrhaft wunderbaren Schnelligkeit. 

F.M.⸗L. Schulzig wurde nach Miskolcz auf die Brigade 
Jablonowsky zurüdgeworfen. Aber auch Hier vermochte er 
nicht Stand zu halten, er warf fih nach Erlau auf das 
Schlick'ſche Eorpe. 

Börgey folgte den Flüchtenden auf dem Fuße; ein hefz 
tiger Kampf entftand; Görgey warf die Defterreicher überall 
zurüf, vurchbrach ihre Linie und trennte die Corps dermaaßen, 
daß der äußerfte linke Flügel fich gegen Kafchau, der übrige 
Theil auf das Gros der Faiferlichen Armee zurüdziehen mußte. 

Nachdem fo die Schladhtlinie der Defterreicher durch- 
brochen war, fehritt Görgey weiter vor. Er ging über das 
Neograder Gebirge nordwärts nach Lofongz, um gegen bie 
Maag zu operiren, überall den Feind vor fich her jagend, 
ibm fortwährend fiegreiche Gefechte liefernd. | 
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EM. Ehulzig, vereint mit dem Generalmajor Goͤtz, 
verfuchte noch einmal vor Loſoncz am 24. März dem unaufs 
haltfamen Marfche Görgey’s ſich entgegen zu werfen. 

Es war eine dunkle Nacht, und der Schnee fiel in dich- 
ten Sloden. Die Nacht verhinderte jede Anwendung der Ge⸗ 
ſchütze, defto tüchtiger Fämpften aber die ungarifchen Honveds 
und Hufaren. 

Götz und Schulzig wurden abermals zurüdgeivorfen, und 
mußten fich nach Süden gegen Waigen hin flüchten, wo fie 
fih mit dem F.“M.⸗L. Ramberg vereinigten. 

Görgey marfchirte am 25, in Loſoncz ein. Er kam hier 
gerade zur rechten Zeit. Die Bewohner von Loſoncz waren 
enthufiaftifche Magyaren; bei der Nachricht von der Schlacht 
bei Kapolna hatten fie eine ſchwarzgelbe Fahne herabgerifien, 
in den Koth getreten, fie dann auf eine Bank geworfen und 
mit 25 Stodprügeln regalirt. 

Fürſt Windiſch-Grätz, wüthend über diefe Entweihung 
der geheiligten Sahne, hatte dem Drte eine Geldſtrafe von 
25,000 Gulden auferlegt, und einige Bataillone nach Loſoncz 
detachirt, um die Bewohnerfchaft in Ordnung zu halten und 
die Geldeontribution mit Gewalt der Waffen von derfelben 
einzutreiben, 

Am 24. März waren die beiden Bataillone nach Loſoncz 
gefommen, ohne von den Siegen Görgey’s eine Ahnung zu 
haben. Eie waren in Loſoncz von Goͤrgey's Armee über: - 
raſcht und faft ohne Kampf gefangen genommen. Das eine 
Bataillon (Eeccopieris Orenadiere) reihte Goͤrgey fofort in feine 
Armee ein. 

Don Loſoncz wendete Görgey fich füdweftlich nach Ba- 
laſſa⸗Gyarmath und hier erft machte er Halt. 
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Er fand jept 5: Meilen von Waitzen, 9 Meilen von 
Peſth, in jedem Augenblide bereit, entweder gegen Komorn, 
zum Entfag der Feſtung, oder gegen Buda=Pefth, das Herz 
des Ungarlandes, vworzudringen, fobald die übrigen Theile der 
ungarifchen Armee ihren Antheil am Operationsplane ausge⸗ 
‚führt hätten. 

Während Görgey feinen bevvunderungswürbigen Zug ges 
gen die nördlichen Gomitate machte, hatten die Faiferlichen 
Generäle F.„M.⸗L. Bogel und Hammerftein 10 Bataillone 
zufammengezogen, um mit denfelben in Ungarn einzufallen. 

Die ungarifche Regierung organifirte deshalb unter Bar- 
tbolomäus Szemere, ihrem Commiljair, aus der Bevölferung 
der nördlichen Comitate den Landſturm und. beauftragte denfels 
ben, diefe Gomitate fortwährend vom Feinde rein zu erhalten 
und eine Communication: der verfchiedenen ungarifchen Corps 
in benfelben herzuftellen, damit nicht von der ungarifchen 
Hauptmacht Corps detachirt werden müßten, um dies zu be- 
werfitelligen. 

So blieb die Hauptarmee ungefchwächt und ed war den- 
noch möglich, durch Streifcorps zu wirfen. 
Zu gleicher Zeit mit dem ungarifchen rechten Flügel hatte 
auch der linke Flügel von Szegedin aus fich in Bewegung 
geſetzt. 
Bereits am 24. März war Jellachich von Damjanich 
bei Nagy Körös geſchlagen worden, ſo daß er bis Czegled 
hatte zurückweichen muͤſſen, und ein ungariſches Streifcorps 
von 4000 Mann, war von Szegedin aus bis nach Baja an 
der untern Donau vorgedrungen. 

Das Haupteorps des linken Flügels faßte in Czegled 
Poſten. 
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Zu derfelben Zeit war auch Dembindfy, die Defterreicher 
vor fich her treibend, ‘mit dem Centrum über die a. ges 
rüdt und bi8 gegen Hatvan vorgebrungen. - - 

So ftand denn jeßt die ungarifche Armee auf dem bis— 
her vom Feinde oecupirten Terrain in einem großen Halb- 
reife, deffen eine Spige Görgey bei Balaffa Gyarmath, bie 
andere Spige Damjanich. bei Szolnof und in bildeten. 

Better ftand bei Jaͤß Apathi. 

Nachdem die ungarifohe Armee die Theiß überfehritten 
und die Defterreicher vor fich her gedrängt: hatte, begab fich 
ein großer Theil der Reichstagsmitgliever nach dem Lager, 
um theils felbft fich dem gewaltigen Kampfe anzufchließen, 
theild auch, um nur. durch feine Gegenwart Bu auf 
die Armee einzuwirfen. 

Auch Ludwig Koffuth Hatte fich nach dem Lager begeben, 
und dort wurde bei- Kaͤpolna ein Erinnerungsfeft der ®efal- 
lenen vom 26. Februar gefeiert, welches hoch erhebend a) 
ale Gemüther der ungarifchen Soldaten wirkte. 

Ein großer Grabhügel umfing die Gebeine der Gefalle- 
nen; er war mit Blumen gefehmüdt und ringsum hatten fich 
die ungarifchen Bataillone aufgeftellt. 

Ludwig Koffuth kniete auf dem Hügel nieder und betete. 
— Er fprach folgende erhebende Worte: 

„Erhabener Herr! Gott der Krieger Arpads! Schau 
herab von Deinem Sternenthrone auf. Deinen flehenden Diener, 
von defien Lippen das Gebet von Millionen zu Deinem Himmel 
emporfteigt, lobpreifend die unergründliche Kraft Deiner All 
macht. Mein Gott! Ueber mir. ftrahlt- Deine Sonne und 
unter _meinen Snieen ruhen bie Gebeine meiner gefallenen, 
helvdenmüthigen Brüder. Ueber meinem Haupte ift der Himmel 
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blau und unter meinen Füßen, die Erde roth gefärbt von dem 
heiligen Blute der Enfel unferer Ahnen. Laß nun den be 
fruchtenden Strahl Deiner Sonne brennen, damit über dem 
Blute: Blumen bervorfprießen und diefe verwefenden Hüllen 
nicht unbefrängt vermodern mögen. 

Gott. meiner Ahnen und der Völker Gott! Erhöre und 
fegne unferer Krieger fchmetternde Stimme, in welcher der 
Geift und der Arm ftarfer Bölfer donnert, um den Ketten 
fehmiedenden eifernen Arm der Willführ zu zerfchmettern. 

Als freier Menſch kniee ich an diefen frifchen Gräbern 
bei den Gebeinen meiner Brüder. Dur) folche Opfer wird 
Deine Erde geweiht, wenn fie auch fündenbefledt war. Mein 
Gott! Ueber diefem geheiligten Boden, über dieſen Graͤbern 
darf kein Sclavenvolk leben. 

Mein Vater! Großer Vater meiner Väter! Mächtiger 
über Myriaden! Allmächtiger, großer Gott des Himmels, 
der Erbe und der Meere! Diefen Gebeinen entfprießt eine 
Glorie, prangend an der Stirn meines Bolfed — heilige 
ihren Staub mit Deiner Gnade, daß die Afche meiner für 
die heilige Sache gefallenen Helvenbrüver ruhen möge in 
‚Heiligkeit. 

WVerlaſſe uns nicht, großer Gott der Schlachten! Im 
heiligen Namen der Bölfer, gepriefen fei Deine Allmacht! 
Amen.‘ 

Dies Gebet machte einen wunderbar tiefen Eindrud auf. 
die Herzen aller Ungarn. In vielen, vielen Hunderttaufenden 
von ‚Eremplaren wurde es vertheilt im gangen Lande; und, 
nicht nur in Ungarn, fondern in Deutfchland, Frankreich und 
England, überall ein Zeichen gebend von der Gefinnungs« ; 
reinheit Ludwig Koſſuth's, von feinem heiligen Freiheitseifer. 
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8 3. 

Nicht weniger gluͤcklich als das Centrum der ungariſchen 
Armee kampfte auch der aͤußerſte linke Flügel derſelben unter 
Moritz Perczel gegen die ſerbiſch-raitziſchen Truppen. 

Schon durch die Rückberufung der türkiſchen Serben hatte 
F.⸗M.⸗L. Theodorovich einen harten Verluſt erfahren, und 
fühlte fich jet der ungarifchen Armee, über welche Moritz 
Perizel das Obercommando übernommen hatte, nicht mehr 
gewachfen. 

Er zog fi) langſam in der Mitte des Mir gegen Ka- 
nifa zurüd. Moritz Perczel folgte ihm auf dem Fuße; in 
mehreren Heinen Treffen wurden die Vorpoften des Feindes 
gefchlagen; aber erft am 22. März begann das unaufhalt- 
fame Bordringen der ungarifchen Armee: nach Süden, 

Perczel nahm Klein-SKanifa ein, und rüdte von da, 
ftetö die Serben und Raigen unter Theodorovich vor fich her 
drängend, ſüdlich nach Zenta. 

Zenta war von den faiferlihen Truppen ſtark befebt, die 
Stadt war bedeutend befeftigt worden; troßdem aber ‚griff 
Moritz Perczel diefelbe an, erftürmte die Schangen und warf 
die Beſatzung aus der Stadt, indem er einen: Theil: derfelben 
gefangen nahm, den größeren Theil aber vor fich. ber trieb, 

Nach der Einnahme von Zenta wurde die Stadt, welche 
von je her einer der bedeutendſten raigifchen Orte gewefen 
war, von den Ungarn. auf eine grauenerregende Weife bes 
handelt. Die ungarifchen Soldaten vergalten den Bewohnern 
von Zenta alle die furchtbaren Morbthaten, welche in: legter: 
Zeit von den, Serben und Raigen gegen. die. Deutfchen und 
Magyaren begangen worden waren, ganz in. gleicher Weiſe. 
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Die- Gefangenen. wurden hier mit derſelben Unmenfeh- 
lichkeit ‚gemordet, wie die Serben und Raigen dies früher 


geihan hatten, und vergeblich bemühte Morig Percjzel fich, 
der Wuth feiner Soldaten Einhalt zu thun, er vermochte es 
nicht, denn dieſe forderten eine Sühnung für alle jene ſcheuß⸗ 
lichen Mordthaten der Serben, und befonders für den Mord 
von mehr ald 50 gefangenen Ungarn, welche erft vor fehr 
kurzer Zeit in Zenta von den Serben unter Theodorovich ge- 
tödtet worden waren. | 

Bon Zenta drangen die Ungarn unaufhaltfam. weiter 
ſüdwärts gegen Ada vor. Sie nahmen die fänmtlichen Platze 
längs der Theiß, zum Theil ohne Kampf, zum Theil nach 
furzen Gefechten ein. 

Am 27. März drangen fie bis O Verbasz, und nahmen 
num endlich diefen Ort wieder ein, der ihnen im Winter ale 
Lagerplag gedient hatte, 

Bon O Verbasz richtete Perchel ſeinen Marſch nach 
Zombor. 

Hier commandirte der Sohn des F.3.⸗“M. Nugent. Er 
hatte 8000 Mann unter feinem Commando, nichts deſto wer 
niger aber wagte er feinen Kampf mit der Pergelfchen Ar- 
mee, fondern floh in höchfter Eile, 

Die Befegung von Zombor war befonders dadurch. wich⸗ 
tig, daß Perczel nun ſeine rechte Flanke gegen etwaige Zu— 
jüge von Seiten des Banus Jellachich gedeckt hatte. 

Er hatte übrigens vom Banus nichts zu fürchten, denn 
vergeblich hatte dieſer ſchon im Anfang und in der Mitte des 
März; als Theodorovich noch bei Szegedin und Therefianopel 
ftand, verfucht, demfelben zur Hülfe zu fommen und die Ver- 
bindung ber. ſerbiſch⸗ taißiſchen Truppen ‚mit dem Gros der 
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faiferlichen Wrmee zu beiverfftelligen; er war von Damjanich 
an einem- Zuge: nach Szegebin, den er mehrfach verfuchte, 
wie der Leſer bereits weiß, verhindert worden. 

Perczel ftelite fich gegenwärtig eine doppelte Aufgabe. 
Die erfte war die, Peterwarbein zu entfeßen, bie zweite, 
St. Tamas und die Römerfchanzen zu erobern. 

Die erfte Aufgabe folte Perczel noch im Laufe des 
März vollenden, die zweite erft im April, Er wendete ſich 
von Zombor fofort gegen Peterwardein. Am 29. Mär bes 
reits traf er nach einem Sturmmarfch in Neufa ein. 

Kaum vernahm die tapfere Befakung von Peterwardein, 
welche die Feſtung ſchon fo lange den Faiferlichen Truppen 
gegenüber gehalten Hatte, daß Hülfe und Entfag nahe fei, 
da machte fie am 29. ſchon einen energifchen Ausfall auf 
die feindlichen Truppen, und diefe kamen jet in ein doppel⸗ 
tes Feuer, indem fie im Rüden von Perczel, in der Front 
von den Belagerten angegriffen wurden. 

Die Kaiferlichen mußten fih eiligft zurüdziehen, wenn 
auch nur nach einem heftigen Kampfe, und Peterwardein war 
entfeßt. 

Unter begeiftertem Jubelruf zog Moritz Perczel an ber 
Spige feiner Armee in Peterwarbein ein. 

Ueber hundert Wagen mit Lebensmitteln und Munition 
führte Perczel mit fih und feßte Peterwarbein dadurch aber 
mals in den Stand, eine lange Belagerung auszuhalten. 
Die tapfern Truppen aber, welche fo lange das mächtige 
Bollwerk ungarifcher Freiheit dem Volke erhalten hatten, wur⸗ 
den abgelöft; Kafimir Batihiäiny übernahm das Commando 
der Feftung. | | 
In Peterwardein zeigten die ungarifchen Befehlshaber 


wieber, wie edelmuͤthig fie gegen den falfchen Feind, ber 
ihnen gegenüber. ftand, verfuhren. Die in ‘Beterwarbein ge 
fangenen Faiferlihen Offiziere, fo die F.M.⸗L. Zahn und 
Blagojevich, erhielten freien Abzug und die Erlaubniß, in das 
Lager der Kaiferlichen überzugehen. 

So ging hier unter glänzenden Waffenthaten der Ungarn 
der März zu Ende. Aber die Siege im März follten nur ein 
Borfpiel fein zu dem glorreichen Feldzuge auf dem ferbifch- 
raigifchen Schauplage im Monat April. 
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Auch in Siebenbürgen follte der alte Polenheld Bem 
während des März einen Feldzug führen, welcher die unga- 
rifchen Waffen mit unvergänglichem Ruhme bevedte, einen 
Feldzug, welcher kaum feines Gleichen findet in der Gefchichte. 

Der Märzkampf in Siebenbürgen iſt eine Reihe von 
glänzenden Siegen; er hat dem Namen Bem’s die Unfterb- 
lichkeit gefichert, und von jedem Ungarn hört man mit Be 
geifterung und Liebe ſeitdem von dem ungarifchen Freiheits⸗ 
fämpfer, dem großen Bem fprechen. 

Bem kam, wie der Lefer fich erinnern wird, in ben legten 
Tagen des Februar vom Norden, um fich mit den Szeklern 
volftändig zu vereinigen. Am 1. März traf er in der Nähe 
yon Mediaſch ein. 

Ihm entgegen geſendet war, um dieſe Vereinigung zu ver⸗ 
hindern, ein öſterreichiſches Corps unter der Anführung des 
Oberſten Van der Null und des Generalmajor Kaliany. 

Am 2. März traf das öfterreichifche, etwa 15,000 Mann 
ſtarke Korps bei. Klein⸗Kapus, in der Nähe von Mediafch, 


mit Bem zufammen, Ueber den Erfolg der &efechte bei Me— 
niafch liefert ein ns Armeebülletin folgende Be⸗ 
vchreibung : 

„Rach dem am 2. d. M. mit vieler Umficht vom Oberft 
und Quabrigadier Ban der Null ‚geleiteten Avantgardegefechte 
det Klein= Kapus wurde am 3. der Feind aus: drei feften 
Stellungen : geworfen und zum Rüdzuge nach Mediafch ges 
zwungen. : Die Heinen Thäler, welche fenfrecht in die Kofel 
ninden und die Straße von Kopifch nach Mediaſch fenfrecht 
Surchfchneiden, gaben mit ihren fteilen Lehnen dem Feinde 
ebenfo viele vortheilhafte Aufftellungen, welche jedoch durch 
das gut angebrachte Artilleriefeuer einer jungen, erft Fürzlich 
unterrichteten Mannfchaft und gut geleitete Umgehungen über 
bewaldete Höhenrüden in des Feindes linke Flanke genommen 
worden. Der glüdliche Erfolg in den zwei erften Stellungen 
hatte die Mannfchaft jevoch beim heranbrechenden Abend der 
Art begeiftert, daß fie, ohne den Erfolg der Umgehung abzu⸗ 
warten, feine dritte Stellung vor Mebiafch, wo er feine Bat: 
terieen hinter Erdaufwuͤrfen über Bank feuern ließ, plöglich 
mit dem Bajonett angriff und erftürmte. Selbſt fein gelegter 
Hinterhalt im Eibersvorfer Thale, wo er unverhofft gegen den 
rechten Flügel mit zwei Gefchügen, einigen ‚hundert Dann 
Infanterie und Gavallerie von Eibersborf hervorbrach, ver- 
fehlte gänzlich feine Wirkung, und dieſe Truppe mußte fich 
über Menfchen, Reichersvorf ins Kofelthal zurüdziehen. Die 
einbrechende Nacht gebot jedoch, in der eroberten Stellung 
ftehen zu bleiben, um fo mehr, ald man: die Stadt Mediaſch 
vor der Verheerung eines flüchtigen und rachefüchtigen Fein⸗ 
des ſchũtzen wollte, als auch um die ſchon durch den ganzen 
DTag fechtenden und ermübeten Truppen nicht während ber 
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Nacht in ein gefährliches Straßen» oder Defileegefecht zu vers 

wideln, währenddem man wußte, daß der Feind neue: Ber- 
ftärkungen aus Schäßburg fchon bekommen und noch er= 
wartete. ” 

Nach fo hartnädigen Kämpfen z0g ſich Bem am Abend 
des 3. März nach Mediaſch zurüd, 

Am 4. März bei Tagesanbruch rüdten die Defterreicher 
abermals gegen Mediafch vor, um Bem dafelbft anzugreifen. 
Aber diefer war plöglich ſpurlos verſchwunden. 

Er war auf das jenfeitige Ufer der Kofel übergegangen 
und hatte fi) in Eilmärfchen gegen Schäßburg gewendet, 
während ein Theil feiner Truppen gegen Vaͤſarhely weiter 
nordiwärtd marfchirt war. In Schäßburg verfehanzgte fich Bem 
und betrieb die Befeftigung mit folchem Eifer, daß öfter 
reichifche Spione, welche Ben abfichtlih in feinem Lager 
duldete, dem F.M.⸗L. Puchner meldeten, Bem beabfichtige 
‚offenbar vor : Schäßburg den Defterreichern Stand zu halten 
und. ihnen eine Schlacht zu liefern. 

Dem ließ zu gleicher Zeit durch feine ‚eigenen Agenten 
in Herrmannftadt das Gerücht verbreiten, die ganze Straße 
zwiſchen Mediafch und Schäßburg fei durch Verhaue unweg⸗ 
fam gemacht, alle Brüden auf derfelben feien vonder unga- 
rifchen Armee zerftört, weil Bem von diefer Seite aus: einen 
Angriff der Defterreicher befürchte. 

Puchner ging in die von dem fchlauen Polen ibm ges 
Tegte Falle. Anftatt auf der guten Straße über Mediaſch 
nah Schäßburg vorzurücken, marfchirte er auf den rauhſten 
Bebirgsmwegen von Herrmannftabt gegen Schäßburg, indem 
er hoffte, Bem auf dieſe Weife zu überrumpeln, 
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Bem fepte feine Verſchanzungen in. Schäßburg fort; er 
that, als wiffe er nichts von dem Näherrüden Puchner's. 

Am Abend des 10, März traf Buchner vor Shäßdung 
ein, um am 11. Bem zu überfallen. 

Auf den neu errichteten Schanzgen vor der Stadt. branm- 
ten während der ganzen Nacht hell und Iuftig die Wacht- 
feuer; als aber Buchner am folgenden Morgen vorrüdte, 
fand er zu feinem höchſten Erſtaunen Schäßburg von den 
Ungarn vollftändig verlaffen. Bem war fchon längft mit etiwa 
10,000 Mann in Eilmärfchen über Mediaſch, Reismarft und 
Mühlenbach gegen Herrmannftadt marfchirt, indem er ſich 
unterwegs noch durch neuen Zuzug von Landbewohnern und 
von Truppen aus Szaszvaros und Deva verftärft Hatte. 

Am Bormittage des 11. März ftand Bem bereits vor. den 
Mauern von Herrmannftadt und ließ die Stabt zur Ueber⸗ 
gabe auffordern. 

In Herrmannftabt Jagen etwa 3000 Ruffen und. beinahe 
ebenfoviel Defterreicher, eine Befagung, welche bei weitem 
nicht genügte, um der fiegreichen Armee Bem’s zu widerſte⸗ 
hen. Nichts defto weniger hatte der ruffifche Kommandant 
die Niederträchtigkeit, dem Parlamentair Bem's, welcher bie 
‚Stabt zur Uebergabe auffordern follte, 80 Knutenhiebe aufr 
‚zählen zu laſſen und dadurch jedes Völkerrecht mit Füßen zu 
treten. 

Der unglüdliche Rarlamentair war durch diefe Miß- 
handlung in einen fo grauenhaften Zuftand gebracht, daß er 
nicht im Stande war, wieder in das ungarijche Lager zurüd 
qu reiten; auf einem Karren mußte er dahin: geführt werben. 

ALS die ungarifchen Truppen ihren Barlamentair in einem 
ſolchen Zuftande fahen, wurden fie von einer furchtbaren 
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Wuth ergriffen. Sie warteten laum das Commando Bem's 
ab; mit gefaͤlltem Bajonett drangen fie gegen die Verſchan⸗ 
zungen vor, nahmen biefelben, drangen nach einem furcht- 
‚baren Kampfe in die Stadt ein, und. hier fuchten fie die 
Ruſſen in jedem Haufe, in jeder Hütte auf, holten fie aus 
den Kellern hervor, und meßelten eben, ber ihnen lebend 
‚in die Hände fiel, nieder. Es wurde Fein’ Pardon gegeben, 
‚mit Bajoneitftichen oder Kolbenftößen wurden die Gefangenen 
getödtet. 

Kaum die Hälfte der Ruffen entfam, 1600 Rufen 
und 800 Oeſterreicher blieben todt auf dem Blake. 
| Nachdem auf diefe Weife Herrmannftabt erobert war, 
hielt Bem mit fliegenden Fahnen feinen Einzug in die Stadt. 
Voran zogen die Szefler- Hufaren, danır. folgte die deutſche 
Legion mit ihrer fchwarz=-roth-golpnen Fahne, und erftaunt 
blidten die deutfchen Sachfen auf die heimifchen Barben, 
welche fie weit entfernt waren in dem Ungarnheere zu fuchen. 

Der laute Ruf: „Es lebe Kofiuth! Es lebe das Vater 
land! Es lebe Bem!“ empfing die Ungarn, und felbft bie 
Sachen, echte Spießbürger natürlich, weiche ſtets dem Gie- 
ger dienten, ftimmten in den Ruf ein. 

Nachdem die erfte Wuth der einziehenden ungarifchen 
Soldaten fich gelegt hatte, nachdem der Kampf vorüber war, 
wußte Bem auch fofort die vollftändigfte Mannszucht unter 
feinen Truppen wieder herzuftellen. 

Dom Pferde herab redete er die Sachſen an und ver- 
ficherte ihnen, daß es nie feine Abficht fein werde, den ges 
fallenen Feind zu demürhigen, oder den alten Nationalftreit 


zwiſchen Sacdfen und Ungam zu nähren; ge Aufgabe fei 
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es, die Rufien, die Bekämpfer der Freiheit und Nationalität 
zu befiegen, und er ermahne beshalb die Sachfen, feine Trup- 
pen gajftfreundlich aufzunehmen. 

Dem bewies in Herrmannftadt eine faft übertriebene 
Großmuth gegen die fächfifchen Bewohner der Stadt, welche 
fich ſtets al8 die erbittertften Feinde der Ungarn erwieſen hat- 
ten. Er legte nicht einmal den Sachfen eine Contribution 
auf, obgleich fie diefelbe nicht nur verdient hatten, fondern 
al8 reiche Leute leicht auch zur Führung der ungarifchen 
‚Kriege hätten zahlen können. Nur die Vorräthe von Mus 
nitton und Proviant nahm er in Befchlag. 

Außerdem ergriff er auch eine Maafregel, über welche 
fpäterhin die Sachfen allerdings ein gewaltiges Gefchrei er- 
hoben, welche aber vollftändig gerechtfertigt war. Er hob 
nämlich aus dem Sachfenlande Refruten aus, mit denen er 
feine Armee vervollftändigte. 

Der fächfifchen Nationalität ließ er ihre volle Geltung, 
indem er erlaubte, daß die fchwarzsroth-goldne Fahne neben 
der ungarifchen Tricolore auf den Thürmen von Herrmann 
ftadt wehte. 

Unmittelbar nach der Einnahme von Herrmannftadt wurde 
die Stadt wieder in Vertheivigungszuftand gefeßt, weil Bem 
einen Angriff des $-M.-L. Buchner erwartete. 

Die Einnahme Herrmannftadts Hatte für die Ungarn eine 
außerordentliche Wichtigfeit, dert Bem fand in der alten 
Sachfenftadt faft die fünmtlichen Vorräthe an Waffen, Bros 
viant und Munition für die ganze fiebenbürgifch = öfterreichtfche 
Armee und einen großen Theil derjenigen WBorräthe, welche 
die Ruffen mit nach Siebenbürgen gebracht hatten. 

Die ruſſiſche und öfterseichifche Befagung war, jo weit 
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fie dem Blutbade entronnen, auf dem graden Wege nach ber 
Wallachei geflüchtet. Die Ruſſen hatten fich in den Nothen- 
Thurm-Paß, ſüdlich von Herrmannftadt verfchanzt, um hier 
einen Angriff Bem’s zu erwarten. 

F.⸗M.⸗L. Buchner hatte fich mittlerweile von feinem 
Staunen über das leere Schäßburg erholt; er hatte dort ge- 
hört, daß eine ungarifche Truppenabtheilung fich gegen Herr- 
‚mannftadt gewendet habe, aber er konnte nicht ahnen, daß dies 
Dem mit feiner ganzen Armee fei. Eiligen Fußes kehrte er 
daher zurüd, um Herrmannftadt vor einem etwaigen Ueber⸗ 
falle zu retten, aber er fam 15 Stunden zu fpät, obgleich er 
auf das Eiligfte von Schäßburg den Weg über Mediaſch 
nach Herrmannftadt eingefchlagen hatte. 

Als Puchner vor Herrmannftadt anfam, fand er bie 
MWälle bereits mit ungarifchen Kanonen befegt, und er mußte 
daher bei Herrmannftadt vorübermarfchiren und fich nach Fref 
gegen die Aluta wenden, wo er fich aufitellte, um Bem eine 
Schlacht zu liefern. 

Bem hatte mittlerweile die NRuffen nach dem Rothen- 
Thurm-Paß verfolgt, hatte am 15. März die Schanzen des⸗ 
felben genommen und die gefammte ruffifche Armee in die 
Wallachei zurüd gefchlagen, den Rothen- Thurm-Paß aber 
felbft befegt. Er fandte über die Angriffe des Rothen-Thurm- 
Paſſes folgendes Armeebülletin nach Debregin: 

„Hauptquartier Rothen-Thurm (Boröstorony), 
am 16. März. Meine geftrigen Operationen zur Verdrängung 
der Ruflen aus dem Rothenburger Engpaß find mit fo glüd- 
lichem Erfolge gekrönt worden, daß wir noch in berjelben 
Nacht um 11 Uhr die Ruffen aus diefer feiten Pofition ge- 
worfen. Der 15. März, der Geburtstag der Völlerfreiheit, 
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fonnte wohl nicht würbiger gefeiert werden. Heute Nach- 
mittag um 5 Uhr haben die Ruffen die wildefte Flucht über 
Hals und Kopf ergriffen. Bier öfterreichiiche Generäle: 
Puchner, Phärsmann, Gräfer und Sovich find mit 3 Com: 
pagnien nach der Wallachei geflohen. Den Rothen-Thurmer 
Engpaß habe ich felbft fehr forgfältig infpieirt und folche An- 
ftalten getroffen, daß die Ruffen hier fchwerlich mehr feindlich 
eindringen werden. Einen andern Theil meiner Armee habe 
ich zur Verfolgung der Defterreicher ausgefchidt, welche nach 
Ausfage von- Kriegsgefangenen entinufhigt und in Unordnung 
gegen Kronftadt fich gewendet. Ihre Hauptmacht ift bei Fo— 
garafch, Die Arrieregarde aber hat fo eben ref verlaffen. 
Die Brüde über den Olt hatte der Feind hinter fich abge— 
brochen, was die nachdrüdliche Verfolgung deffelben einige 
‘Zeit hemmte. Jetzt nach Wiederherftellung der Brüde werde 
ich die Verfolgung mit allem Nachdruck fortfegen. Ich hoffe, 
binnen drei bis vier Tagen Kronftadt zu nehmen, wodurch 
die Faiferlich öfterreichifche Armee theil® vernichtet, theils zer- 
ftreut, jedenfalls aber für die innere Ruhe diefes Landes un— 
fchädlich gemacht fein wird. Um fo leichter wird dann auch 
die Zurüdführung der vereinzelt noch auftretenden wallachifchen 
‚Banden zum Gehorfam fein. | 

Nachfehrift: Nach der Einnahme Kronſtadt's werde 
ich gleich mit einem en nach Ungarn aufbrechen. 

Bem.“ 

Nach der gewonnenen Shlacht kehrte Bem mit ſeiner 
Armee um und traf am 16. mit der öſterreichiſchen Armee 
bei Frek zuſammen. 

Ein wilder Kampf entſpann ſich, die Oeſterreicher tampf⸗ 
ten tapfer, aber hier war ihnen Bem uͤberlegen, und wenn 


333 


er ſchon in früheren Schlachten, wo feine Truppen an An 
zahl den Defterreichern weit nachftanden, über diefelben glän- 
zende Siege erfocht, fo war es wohl nur natürlich, daß er 
hier die Defterreicher vollftändig ſchlug. 

In wildefter Flucht ftob die ganze öfterreichifche Armee 
auseinander. Puchner felbft floh mit einigen Compagnieen 
über das Gebirge nach der Wallachei, die übrige Armee 309 
fich in unaufhaltfamer Flucht die Aluta entlang über Stutter- 
heim und Kaliany nach Fogaras. 

Aber auch hier follten die Defterreicher feine Ruhe ha— 
ben. Schon am folgenden Tage eilte Bem ihnen nach, und 
fie wagten es nicht, ihm Stand zu halten. Kaum erfuhren 
fie die Annäherung der fiegreichen ungarifchen Armee, als 
das ganze Corps ſich in eiligfter Flucht durch den Törzburger 
Paß, füdlich von Fogaras nach der Wallachei rettete. 

So ftand denn Bem der Weg nach. Kronftadt offen und 
er war der Mann dazu, ihn nicht unbetreten zu laffen. Er 
marfchirte vor die Stadt und auch hier ergriffen nach- kurzem 
Gefecht Ruffen und Defterreicher die Flucht und zogen fich 
durch den Tömöfer Pag in die Wallachei. 

Bem fonnte, wie in Herrmannftadt, fihon- am 20. März 
feinen feierlichen Einzug in Kronftadt halten. 

Auch hier fandten die deutjchen Spiegbürger ihm Depus- 
tationen entgegen, der Magiftrat warf fich vor ihm auf die 
Knie und flehte unter Thränen um Gnade. Diefe edlen 
Menfchen, welche den deutfchen Namen dadurch befledten, 
daß fie ihn führten, wußten, welche Strafe fie verdient hatten, 
und fie konnten nicht ahnen, daß Bem auch hier die Groß— 
muth übertreibend, ihnen jede Strafe erlaffen würde. 

„Ich bin nicht Gott, den man anbetet!” rief er den 
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knieenden Sclaven zu, und verficherte ihnen, es falle ihm 
nicht ein, den Bürgern Kronſtadt's ein Leides zu thun. 

So war denn ſchon am 21. März gang Siebenbürgen 
befreit von der Macht der Defterreicher und Ruſſen, denn 
auh F.“M.⸗L. Malkovsfy Hatte fih auf das Schleunigfte 
nach den Siegeszügen Bem's aus Siebenbürgen entfernt und 
nach Oberwifow zurüdgezogen. 

Nur die Feine Fefte Karlsburg war noch im Befige der 
Kaiferlichen, aber diefe erfchien nicht gefährlich. 

Der Kaijer Joſeph von Defterreich hatte einft über die- 
felbe im Schere geäußert: „Schade! daß fie nicht auf Rä- 
bern fteht, man Fönnte fie fonft wo anders hin rollen, “ 

An der fiebenbürgifchen Grenze aber ftanden allerdings 
die Faiferlich » öftreichifehen, fo wie die ruffifchen Truppen, in 
jedem Augenblicke bereit, wieder nach Ungarn einzufallen, 
wenn das Land nicht energifch gegen die Feinde, die in immer 
größerer Anzahl um daſſelbe zufammengezogen wurden, fich 
vertheidigte. Bem befehte deshalb alle Päſſe mit hinreichen- 
der Mannfchaft und verbarrifadirte diefelben fo, daß nur durch 
ungeheure Opfer der Durchgang erfauft werden Fonnte. 

Für den Augenblid konnte Siebenbürgen als gefichert 
gelten, — Siebenbürgen, welches noch vor drei Monaten voll 
ftändig in der Gewalt der Defterreicher geivejen war. 


Funfzehntes Kapitel. 


1. 

Der Lefer ift und in dem vorigen Kapitel gefolgt bei 
der Befchreibung der Operationen der Ungarn, welche ſchon 
in den legten Tagen des März an allen Punkten die Dffen- 
five ergriffen, an allen Punkten fiegreih vorfchritten. Aber 
war fchon der Märzmonat ein glüdlicher für Ungarn, er- 
fämpften fehon im März die Magyaren glorreiche Siege ges 
gen die Faiferlichen Truppen, fo follten diefe fich verdoppeln 
im April. 

Ueberall, wo im April Faiferliche Heere den Ungarn 
gegenüber ftanden, wurden fie gefchlagen, auf das Furcht⸗ 
barfte gefchlagen und auseinander gefprengt. Wir haben die 
freudenvolfe Aufgabe, im folgenden Kapitel dem Lefer eine 
Steihenfolge von Siegen zu fehildern, wie fie wohl Faum 
irgend ein anderer Feldzug der ganzen MWeltgefchichte aufzu- 
weifen hat. Eine Reihenfolge von Siegen, erfochten durch 
das großartige Felvherrntalent derjenigen Führer, welche an 
der Spige der ungarifchen Armee ftanden, durch die beivun- 
derungswürdige Tapferkeit der ungarifchen Truppen. 

Der Lefer erinnert fich der Stellung, welche mit dem 
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Ende des März die ungarifche Armee auf dem Haupt-Sriegs- 
fehauplage zwifchen der Theiß und der Donau einnahm., 
(Siehe Seite 470.) 

Schon in den letzten Tagen des März wendete fich 
Görgey von feiner Stellung bei Balaffa Gyarmath ſüdwärts, 
um jest, wo die ungarifchen Armeen auch auf den übrigen 
Punkten fiegreich vorgedrungen waren und überall die Klaifer- 
lichen vor fich her getrieben hatten, mit dieſen gemeinfchaft 
lich die Dffenfive auf den Hauptfchauplägen des Krieges zu 
ergreifen. 

Er wendete ſich gegen die Straße von Erlau und traf 
Ihon am 2. April bei Hatvan auf den Feind unter $.-M.-R. 
Schlick. 

Die Oeſterreicher ſuchten vergeblich der ungeſtüm vor—⸗ 
dringenden Görgey’fihen Armee zu widerſtehen. Hawaͤn 
wurde mit Sturm eingenommen und F.M.⸗L. Schlick mußte 
ſich gegen Gödöllö in eiligſter Flucht zurückziehen. Es gelang 
ihm dieſelbe nur durch die Tapferkeit eines Subaltern-Offi⸗ 
zierd, eines Hauptmanns von Kalchderg, dem er den Befehl 
gegeben hatte, unter jeder Bedingung eine Brüdfe hinter 
Hatvan zu halten, und mit feiner Heinen Schaar fo lange 
zu vertheidigen, bis das Gros des Schlid’fchen Corps fich 
in Sicherheit gebracht habe. 

Zwei Stunden lang, von 4 bis 6 Uhr, Hielt der Haupt: 
mann Kalchberg die Brüde, bis die Zerftörung berfelben be- 
wirft war; erft darin zog er fich in eiligem Marſche zurüd, 
dem Schlid’fchen Corps nach, welches durch den kühnen 
Kampf des tapfern Hauptmanns vom gänzlichen Untergange 
gerettet wurde. 

Bei der Schlacht von Hatvän zeichnete ſich de iergmrifihe 
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Oberſt von Gaepur beſonders aus er wurde auf dem Schlacht- 
felde ſelbſt von Görgey zum General ernannt. Goͤrgey über 
gab; ihm das: Kommando ſeines eigenen Armeecotps, indem 
er. jelbft. fi mit der. Oberleitung der geſammten Etreitfräfte 
begnügte. ' ! —W 
Das Treffen bei Hatvan war nur ein Borfpiel zu glaͤn⸗ 
zenderen Siegen. ZuRTE BE 

E-M-L. Schlid hatte ſich nad) dem Treffen bei Hatvan 
bis Aszod zurückgezogen. Dort traf der rechte Flügel am 
Nachmittage des 4. April ein, Ri 
ME. Schlick hatte auf den. Höhen bei Aszjod eine 
fefte Stellung eingenommen ‚und biefelden mit feiner Artillerie 
beſetzt. Diefe Höhen beherrfehten. die ganze vor ihm liegende 
Ebene, und beſonders that dies eine. Höhenfette, auf der 
mehrere Batterieen ftanden. J 

Die ungariſchen Truppen hatten ſich in Schlachtlinie 
aufgeftellt; Goͤrgey mufterte diefelben und fprach ihnen Muth 
zu. Beſonders fprach er den Wunfch aus, daß bie Faifers 
lichen Geſchütze unter jeder Bedingung genommen würden. 
Die Stellung des F-M.⸗L. Schlid war außerordentlich 
feft, und fie ftügte fich auf das bei Gödöllö unter her per⸗ 
fönlichen Führung des Fürften Windiſch-Gratz ftehende Ar: 
meecorps. Nichts deſto weniger wurden nach einer furzen 
Schlacht die Faiferlichen Truppen volftändig geworfen. 
Die Honweds erftünmten die Hügelfette, auf der 6 Bat- 
terieen auf einem Punkte concentrirt waren, mit dem Bajo- 
nett. Wie viele der tapfern Streiter auch auf dem Hügel 
fielen, empfangen von einem -furchtbaren Kartätfchenfeuer, die 
Uebrigen rüdten vor, erftürmten die Hügel, machten die Be- 


ſatzung ber. Gefchüge. nieder und richteten nun Diefe ‚gegen die 
Reiben der Kaiferlichen felbft. 

Die ganze öfterreichifche Armee wurde von einem pani⸗ 
ihen Schreden ergriffen, in wildeſter Flucht Löfte fie fich 
auf; die Hufaren raften den Flüchtigen nach, und erft in 
Gödöllö faßten dieſe wieder Poſto. 

Nach der Schlacht bei Aszod ſuchten die Oeſterreicher 
eine feſte Stellung einzunehmen. F⸗M.⸗L. Graf Schlick hatte 
auf den Höhen, die fich Hinter der Zagyva ausdehnen, eine 
außerorventlich fefte Poſition eingenommen. 

Jenſeits der Zagyva Hegt eine Hügelfette, welche fteil 
gegen Aszod zu abfällt, und von hier aus nicht anzugreifen 
it, während auf der anderen Seite Sümpfe und Moräfte die 
Stellung der Defterreicher befchügten. Nur von einer Seite 
war die Stellung der Defterreicher anzugreifen, und dahin 
hatten fie daher ihre Hauptfronte gerichtet. Sie hatten in 
höchfter Eile gewaltige Schangen aufgeworfen und glaubten 
fich Hinter denfelben geborgen, 

Die Stellung der öfterreichifchen Truppen war jest fol 
gende: Hinter der Zagyva fland das Corps des F.M.⸗L. 
Schlid; ein anderes Corps, den Außerften linken Flügel der 
Defterreicher bildend, dehnte fih von Gödöllö nordweſtlich 
aus und ftügte fi) auf die bei Waitzen ftehenden Corps des 
General Götz und auf die Brigade Jablonowsky. 

Das erfte öfterreichifche Armeecorps, unter dem Banus 
Jellachich, hatte fich bei Tapio Bicsle poſtirt und daſelbſt 
ebenfalls eine feſte Stellung eingenommen. 

Die Ungarn beſchloſſen, den Feind in allen dieſen Stel⸗ 
[ungen anzugreifen. Der Angriff geſchah faft zu gleicher Zeit. 
Am Morgen des 5. April gegen 8 Uhr griffen die ungarifchen 
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Sturm Bolonnen die Verfehanzungen der Defterreicher hinter 
der Zaghva an. Zweimal wurden fie zurüdgeworfen, Leichen 
über Leichen vollten die öfterreichifchen Schangen herab. Die 
erfte wie die zweite Sturmcolonne wurben zurüdgefchlagen ; 
da vereinigten die Ungarn ihre ganze Kraft; Görgey befahl 
den abermaligen Angriff. Mit einer unendlichen Wuth er— 
ftürmten die Honveds, obgleich nad furchtbaren Berluften, 
die Schanzen. 

Nach der Erftürmung derfelben fannte aber auch bie 
Wuth der Ungam feine Grenzen, ed wurde fein Pardon ge- 
geben, Alles, was ihnen in die Hände gerieth, wurde ers 
barmungslos niedergemanht. 

An demjelben Tage, zu derfelben Zeit, wurde eine mör- 
derifche Schlacht bei Tapio Birdfe von den Ungam und 
Defterreichern gefchlagen. 

Klapfa, als Commandant des enften Armeecorps, war 
benachrichtigt worden, daß ein Heines öfterreichifehes Corps 
das Dorf Tapio Bicske befegt habe. Er rüdte mit feinem 
Armeecorps gegen das Dorf vor. Hier ftand Sellachich mit 
16,000 Mann, der Klapka’jchen Armee weit überlegen und 
fo gut verfehanzt, daß er feine Stellung für mmübenwindlich 
hielt. Er hatte dem Fürften Windiſch-Grätz, als dieſer fich 
von den, durch den Banus getsoffenen Vorkehrungen bai der 
Inſpection der verfehiedenen Pofitionen felbft überzeugen wollte, 
mit der größten Zuverficht gejagt, er werde ruhig und ent 
fehloffen den Feind erwarten, der fi an dem feflen Bellen 
feiner Stellung den rebellifhen Schädel zerſchmettern werde. 

Am Morgen des 5. rüdte das erfte ungarifche Armee 
corps unter Klapfa, gefolgt pon dem ‚dritten Armeecorps unter 
Damjanich gegen Tapio Bicdfe vor. Klapfa ließ Sturm- 
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rolonnen formiren und griff. die im Dorfe ſtehenden Defter- 
reicher an. Aber er wurde mit furdhtbarem Rarthiidgen- und 
kleinem ®ewehrfeuer empfangen. 

Die Ungarn: wichen zurüd. Bergeblich ſuchte Klapka die 
Flucht aufzuhalten, vergeblich ſtürzte er ſelbſt ſich mit furcht⸗ 
barer Tollkühnheit auf den Feind, die öſterreichiſchen Kugeln 
hatten zu grauſenhaft in den Reihen der Honveds gewüthet, 
als daß dieſelben zum Stehen zu bringen geweſen wären. 

Jellachich ſuchte mittlerweile feinen Sieg zu verfolgen. 
Er ftellte fich vor Tapio Bicske in Schlachtorbnung auf und 
widerftand kräftig den Angriffen der ungarifchen Kavallerie. 
Die ungarifchen Hufaren wurden zurüdgeworfen und flürzten _ 
in wilder Flucht auf die Reihen der Infanterie, melche fich 
‚ebenfalls in größter Unordnung auflöften. 

Das ganze ungarifche Corps retirirte wohl eine Halbe 
Stunde weit von Tapio Bicsfe bis Farmos. Hier ftieß es 
auf das Eorps des General Damjanich; dies flößte den Un- 
garn neuen Muth ein. Mit ver höchften Gefchwindigfeit 
wurde die Schlachtordnung wieder formirt und beide ungarifche 
Corps drangen abermals gegen Tapio Bicsfe vor. 

Ein wüthender Kampf entfpann fich; noch immer waren 
die Ungarn der Armee des Banus Jellachich nicht gewachfen, 
nichts defto weniger aber drangen fie vor. Sie Fämpften mit 
‚einer Wuth und Begeifterung wie faft nie vorher, denn fie 
wollten die Schmach der erften Niederlage, welche fie vor 
einigen Stunden erlitten hatten, ausweßen. 

Die Defterreicher mußten ſich zurüdziehen, Tapio Bicske 
wurde mit Sturm ‚genommen. und dafür zur Rache von den 
Defterreichern beim Abzug angezündet, Der Banus wurde 
volfommen gefchlagen. Freilich war der Sieg mit fchweren 
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Verluften erfauft, denn die Ungarn zählten über 1000 Todte 
und Berwimdete. Der Berluft des Feindes war noch größer. 

Der Banus zog fich in der Richtung nach Iſſaßeg zurüd. 
Bon Seiten der Defterreicher wurde die Schlacht bei Tapio 
Bicsfe in einem ruhmrednerifchen Bulletin als eine gewon- 
nene bezeichnet. F.“M.«L. Welden proclamirte den fogenann- 
ten Sieg in dem betreffenden — mit folgenden 
Worten: 

„Eine Bewegung mit dem dritten Corps in des Feindes 
rechte Flanke, ein rühmliches Gefecht, welches %.-3.-M. Bas 
ron Jellachich, wie bereits mitgetheilt, bei Tapio Bieske bes 
ftand, hatten dem Feldmarſchall die. Ueberlegenheit des Fein« 
des, vorzüglich an leichter Cavallerie, in einer ganz offenen 
Gegend dargethan, und er hatte fonach den Befehl ertheilt, 
um. fich feinen von allen Seiten nachrüdenven Referven zu 
nähern, das erfte und dritte Corps, ſowie das zweite, wel 
ches bisher zwifchen Waigen und. Peſth in Reſerve geftanden, 
jo lange in eine. concentrirte Stellung vorwärts Pefth- fo zu 
vereinigen, daß diefe Stadt in. einem großen Bogen, der fich 
von Palotta, Keresztur bis Eoroffar ausdehnt, umfchloflen 
blieb. Bei diefer Bewegung, welcher der Feind mit großer 
Eile folgte. x. ar. 

F.3.⸗“M. Welden hat bei. diefer Proffamation wenigftens 
das Vervienft, eine Niederlage, welche mit einer Flucht der 
Armee verbunden ift, mit dem neuen Namen eines Sieges zu 
bezeichnen, bei dem ber es den rüdgängigen Bewegungen 
eiligft folgt. 

Der Banus hatte fi, mie bereits gefagt ift, in eiligfter 
Flucht gegen Iffaßeg zurüdgezogen, hier war er mit dem en 
der Faiferlichen Armee zufammengetroffen. — 
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Die ungariſche Armee rückte indefjen ohne Zögern gegen 
Dflaßeg vor. Die Defterreicher waren etwa 60,000 Mann, 
die Ungarn etwa 52,000 Mann ftarf. 

F.⸗M. Windiſch⸗Graͤtz hatte die Höhen hinter dem Dorfe 
Iſſaßeg mit Gefchügen befegen laffen und nahm wiederum 
eine äußerft fefte Stellung ein. Hinter der Artillerie war die 
‚Kavallerie ficher geftellt. Das Dorf Iffaßeg felbit, fo wie 
die Waldungen, welche vor demfelben liegen, waren mit In— 
fanterie befegt, und um fo ſchwieriger zu erftürmen, als der 
dichte Wald drei fehr fteile Höhen bededte, und daher den 
faiferlichen Truppen eine vortrefflihe Deckung gewährte. 

Am Mittage des 6. April, um 12 Uhr, griffen die Un- 
garn an. 

Es war eine furchtbare Schlacht, aber nach den blutig- 
ften Kämpfen, nachdem mehrfach der Sturm auf das Dorf 
zurüdgefchlagen, nachdem die Ungarn zweimal geworfen wa- 
ren, ſich aber immer wieder gefammelt hatten, wurde endlich 
das Dorf genommen. Die Defterreicher mußten ihre Artille- 
rie zurüdiehen, weil diefelbe fonft durch den Feind gefährdet 
gewefen wäre. 

Mit Anbruch der Nacht war der vollftändige Sieg in 
den Händen der Ungarn, fie hatten das Schlachtfeld inne. 

Aulih, Damjanich und Klapfa hatten mit einer feltenen 
Bravour gefämpft, und ihnen gebührt vorzüglich der Preis des 
Sieges, obgleih auch Görgey feinen Antheil daran hatte. 
Er fam, als die Schlacht bereits halb gewonnen war, in 
dem Angenblide, als der linfe Flügel der Ungarn noch ein- 
mal etwas zurüdgedrängt wurde. 

Mit dem höchften Enthufiasmus, der wahrlich feine fpä- 
tere Verrätherei nicht hätte ahnen laflen, befahl er jofort den 
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abermaligen Angriff. Ein Bataillon, welches halb ufammen- 
geichoffen war, commandirte er feldft zum neuer Vorrüden, 
und begeiftert folgten die tapfen Honveds feinem Zurufe. 

Der. Eieg war von den Ungarn mit ſchweren Verluſten 
erkämpft; gegen 1200 Mann blieben todt oder verwundet; 
aber auch über. 2000 Defterreicher bededten das Schlachtfeld. 
800 Gefangene und 4 Kanonen famen in die Gewalt der 
Ungarn. 

In wildefter Auflöjung mußten die Defterreicher fich zu— 
rüdziehen, getrieben von den ungarifchen Hufaren, welche 
ihnen fait bis gegen Peſth hin folgten. 

Durch die erzählten Siege war die Faiferliche Armee auf 
allen Bunften zurüdgedrängt worden, und umfchloß jest in 
einem großen Bogen Buda-Peſth, während rings um fie die 
ungarijche Armee in einem halben Kreiſe ſtand. 

Der Blan der Ungarn war ed Feinesweges, direkt auf 
Peſth vorzurüden, aber fie wollten den Fürften Windifch- 
Gräg glauben machen, daß es ihnen vor allen Dingen auf 
die Einnahme von Peſth anfäme, um ihn zu veranlaffen, 
feine Truppenmacht vor Buda-Peſth zu concentriren und das 
durch feinen Flügel zu ſchwächen. 

Der Plan Görgey’s war, die Stellung des Fürften 
Windiich-Gräg zu durchbrechen und ihn Dadurch zu dem Glaus 
ben ‘zu veranlaffen, er werde mit feiner Hauptmacht gegen 
Peſth vorrücken. Statt deffen aber beabfichtigte Görgey, über 
Waitzen zum Entias von Komom zu marfchiren, während 
nur ein ſchwaches Armeecorps als Dbfervationscorps dem 
Fürften Windiſch-Grätz gegemüber jtehen bliebe, ein Armee- 
corps, welches die Aufgabe: hatte, fortwährend Plaͤnkelgefechte 


5. 


‚gegen bie. Defterreicher zu führen, um dieſe in dem Glauben 
„zu beftärfen, ihnen ftände Die ganze ungarifche Armee gegenüber. 

Goͤrgey ſelbſt wollte während dieſer Zeit. Waitzen neh- 
‚men, welches nur durch. die Brigaden Götz und Jabſonowsky 
- befegt war. Bon Waigen aus war dann einerfeits die Ent- 
ſetzung Komoms und die Eroberung der norböftlichen. Comi- 
„tate möglich, andererfeits fonnte Görgey der. öfterreichifchen 
Hauptarmee in die linfe Flanfe fallen und diefelbe vom Rüd- 
‚zuge nach Defterreich abfchneiden. 

Dies war der Plan der Ungam,. ein Plan, der faft 
vollftändig gelang und nur deshalb nicht Yon den Früchten 
‚begleitet war, bie er hätte. haben müffen, nämlich von der 
vollftändigen Bernichtung der : öfterreichifchen : Armee, : weil 
Götgey in feinem Figenfnn den ſelbſt entworfenen Plan wie- 
der umwarf. 

Schon am 6. April — Goͤrgey die Linie des 
Feindes. Fürſt Windiſch-Graͤtz hatte ſich auf die waldigen 
‚Höhen bei Gödöllö zurückgezogen; dieſe Höhen wurden in- 
defien bald von den tapfern Honveds erftünmt.. Ein gewal- 
tiger Bajonett- Angriff. warf die Kaiferlichen aus ihren Po— 
fitionen und der Sieg war fo jehnell erfochten, daß Fürft 
Windifch- Gräg beinahe im Bett überrafcht und gefangen 
worden wäre; nur die eiligfte Flucht rettete ihn von diefem 
Schickſale. 

Ludwig Koſſuth war ſelbſt bei der Schlacht won Gö— 
döllõ gegenwärtig, und am Abend des 7. April fchlief er in 
demfelben Gafthofe, in demfelben Bette, in. welchem Fürft 
Windifch- Gräg noch wenige Stunden vorher von feinen Sie- 
gen und feinen Lorbeeren geträumt hatte. 

So war denn die Linie ber Defterreicher durchbrochen. 


545 


Unaufhaltfam waren die Ungam vorgedrungen; überall waren 
die Defterreicher zurückgeworfen worden. Sie zogen fich gegen 
Peſth zurück, und die ungarifche Armee ftand nun in einem 
großen Halbfreife unmittelbar vor der Hauptftabt. 

Im Süden ftanden die Ungarn bei Uellö an der Szol— 
nofer Gifenbahn, zwei Meilen vor Peſth, im Norden bei 
Kerepes, nur 1% Meile von Peſth; ja am 7. befesten fie ſo— 
gar Czinköta, welches nur eine halbe Stunde von dem be: 
ruͤhmten Rafosfelde, dem Felde, auf dem faft alle Volksver— 
fammlungen der Hauptftadt gehalten waren, entfernt ift, und 
wo die Bewohner von Befth ihre theuren Landsleute mit 
bloßen Augen von den Thürmen der Stadt erbliden Fonnten. 

So waren denn nach faft acht Tagen ununterbrochener 
Kämpfe, in welchen gegen 10,000 Ungarn und über 15,000 
Defterreicher tobt oder verwundet die verfchicdenen Schlacht« 
felder bevedten, die Ungarn überall Sieger geblieben. 

Das war der Beginn des Aprilfeldguges. 
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Nah den glänzenden Eiegen in den erften Tagen des 
April, nach der Durchbrechung der Ffaiferlichen Echlachtlinie, 
fam es jegt dem Dbercommandanten der ungarifchen Armee 
vor allen Dingen darauf an, fich in die nördlichen Comitate 
zu werfen, ſich in den Befig des linfen Donauufers oberhalb 
Waitzen zu feßen. 

Görgey erreichte dadurch einen doppelten Zwed, er 
fennte hoffen, Komorn zu entfegen, und konnte anbererfeits 
hoffen, die ungarifche Revolution auch in diefe bisher von 
den Kaiferlichen beſetzten Gegenden zu tragen. 

Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 35 
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Die nordöftlichen Eomitate waren befeßt durch ein Armee- 
corps unter dem $.:M.-L. Wohlgemuth, welches von Mähren 
aus nach Ungarn eingerückt war und hinter der Gran ftand. 
Die Stadt Waigen felbft war von den Brigaden Gög und 
Jablonowsky befent. 

Dieſen feindlichen Truppen gegenüber fonnte Görgey 
mit etwas über 30,000 Mann auf einen Sieg mit der größ— 
ten Eicherheit hoffen, aber er fonnte dies nicht, wenn vom 
Gros der Armee noch weitere Truppen nördlich detachirt wurs 
ven. Es fam daher darauf an, dies zu verhindern, und 
Görgey bediente fish hierzu einer fchlauen Kriegslift. 

Er ließ vor Peſth etwa 8000 Mann unter General 
Aulich zurück, welche die Aufgabe hatten, die feindlichen Vor— 
poften fortwährend durch Hufarenangriffe zu beunruhigen, dem 
Feinde nicht einen Augenblid Ruhe zu laffen, damit es diefem 
vollftändig unmöglich werde, die Stärfe der ihm gegemüber- 
ftehenden ungarifchen Armee zu erfennen. ' 

Während diefer Zeit wollte Görgey felbft mit feinem 
Korps nördlich rücken, um theils die nördlichen Gomitate zu 
befegen, theil® den Entſatz Komorns zu bewerfftelligen. 

Tie Kriegslift gelang vollfommen, Aulich führte feine 
Aufgabe vortrefflich aus, und Fürft Windifch- Gräg ließ fich 
täufchen, indem er jeine Armee um Peſth concentrirte. 
Gobcörgey aber wendete fich nach Norden gegen Waitzen. 
Voraus rüdte das Armeecorps unter Damjanich. Die Dejter: 
reicher hatten in Waigen eine Stärfe von ungefähr 10,000 
Mann. Sie hatten ſich in Schlachtordumg vor der Stadt 
ſelbſt aufgeftellt. 

Auch die Ungam formirten fih in Schlachtorbnung und 
griffen mit furchtbarem Ungeſtüm die Schlashtlinie der Kaifer- 
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lichen an. Nach faum einer Stunde durchbrachen fie diefelbe 
und zwangen die öfterreichifche Armee, fich in die Straßen 
der Stadt felbft zu flüchten. Hier gab ed einen furchtbaren 
Straßenfampf. Die Defterreicher hatten Barrifaden aufge- 
worfen, um bie Stadt vor den Ungarn zu vertheidigen, aber 
diefe ftürmten diefelben mit dem wüthendften Enthuſiasmus, 
und auch die Bewohner von Waigen fchloffen fi dem Gtra« 
fenfampfe an, indem fie aus den Fenftern der Häufer den 
Defterreichern in den Rüden feuerten. Die fo lange verbor« 
gen gehaltenen Gewehre famen jegt plöglich zum Vorſchein, 
und diejenigen Bewohner, welche feine Waffen hatten, nah— 
men zu fiedendem Del, zu fochendem Waſſer ihre Zuflucht. 
Frauen und Kinder warfen Steine auf die fämpfenden Defter- 
reicher herab. 

Die Defterreicher fämpften tapfer, auch General Götz 
focht in den Reihen verfelben mit einer anerfennenswerthen 
Kühnheit; er follte diefe mit feinem Leben bezahlen, denn aus 
den Fenftern des Erziehungsinftituts fchoß ihn ein zwölfjähri« 
ger Knabe nieder. Schwer verwundet ftürte er vom Pferde 
und ein gewaltiges Entjeßen bemächtigte fich nach dem Falle 
des tapfern Führers der öfterreichifchen Trüppen. 

Nach kangem hartnädigen Kampfe ergab fich endlich ein 
- Theil der Befagung auf Gnade und Ungnade, während es 
einem anderen Theile gelungen war, fich in größter Eile zu 
flüchten. 

Der Berluft der Defterreicher war furchtbar, fie verloren 
etwa 1290 Todte und Verwundete, 1500 Gefangene, 4 Kar 
nonen und faft ihre fämmtliche Munition und Bagage. 

Die Ungarn benahmen fich gegen die gefangenen Feinde 
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eben fo menfchlieh, als die Defterreicher früher ſich unmenfch« 
lich benommen hatten. 

Auch Görgen fuchte hier einen Ruhm darin, eine Ritter: 
lichkeit, ein Mitgefühl für die Leiden des gefangenen Feindes, 
an den Tag zu legen, welches er in der That nicht befaß, 
und. zu welchem offenbar ihn fchon damals geheime Pläne 
veranlaßten. 

Wie wir ſchon erzählten, war General Göß ſchwer ver: 
wundet geftürzt; Görgey ließ ihn aufheben, der General ver- 
jchied in feinen Armen. Vor dem Tode des General Götz 
empfing Görgey das Teſtament defjelben und verfprach vie 
treuefte Ausführung feiner Beftimmungen. 

Am Tage nach der Einnahme von Waitzen ließ Görgey 
den feindlichen General mit einem ungeheuren Bomp begraben. 
Er hatte nach Peſth geſchickt und die öfterreichifchen Offiziere 
aufgefordert, mit freiem Geleit nach Waigen zu fommen, um 
der Leiche des im tapfern Kampfe gefallenen öfterreichifchen 
Generals zu folgen. 6 Offiziere hatten dieſe Einladung an— 
genommen und folgten nun der Bahre des General Götz. 
Außerdem aber folgten 14 Honvedbataillone als Leichenparade. 
Hundert Kanonenfchüffe wurden über dem Grabe des Generals 
abgefeuert, und Görgey übergab den öfterreichifchen Offizieren 
ſowohl den legten Willen als die Privatpapiere von Götz. 

In der ungarifchen Armee ließ fich über diefe ungeheuren 
Ehrenbezeigungen, welche einem öfterreichifchen ©enerale zu 
Theil wurden, der doch in frühern Tagen felbft ganz anders 
den gefangenen Ungarn und den Leichen der Gefallenen ver: 
felben gegemüber fich gezeigt hatte, ein leifes Murren hören, 
und es war dies bedeutungsvoll, es hatte feinen gewichtigen 
‚Grund. Görgey Hatte diefe auffallenden Ehrenbezeigungen 
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sicht ohne befondere Abficht vorgenommen, er wollte ſchon 
jegt fich mit den öfterreichifchen Generälen befreunden, fehon 
jegt ging er mit finftern Plänen um, und bald werden wir 
das Refultat derfelben fehen. | 

Edelmuth, Menfchenfreumdlichkeit und Mitgefühl Tagen 
nicht in Görgey’s Charakter, der ftumm und theilnahmlos bei 
den Verwundeten der ungarifchen Armee vorüberritt und ihnen 
faum einen Blick fehenfte, nichts defto weniger aber von die- 
fer Zeit an die auffallendfte Sorge für alle gefangenen — 
lichen Offiziere an den Tag legte. 

Bon Waitzen wendete Görgey ſich nördlich. 

F.“M.⸗L. Wohlgemuth hielt mit feinem Armeecorps die 
untere Gran befegt; hier vermochte daher Gorgey dei Ueber 
gang nicht zu bewerfftelligen. Er theilte deshalb fein Corps 
in zwei Colonnen und wendete fich über Oroszi und Ipoli 
Saͤgh nach Leva. An der Ipoly Tieß er ein Refervecorps 
zurüd und überfchritt dann an drei Orten, bei Kälna, bei 
D Bars und bei St. Benedeeks mit etwa 30,000 Mann in 
drei verfchiedenen Heerescolonnen die Gran. 

In der öfterreichifchen Armee war mittlerweile eine große 
Veränderung vorgenommen worden, auf welche wir fpäter 
noch fpecieller zurüdfommen werden; an die Stelle des Für- 
ſten Windifh-Gräg, der feine Unfähigkeit vollfommen gezeigt 
hatte, war der aus dem italienischen Feldzuge viel berühmte 
53:M. Welden ald Obercommandant ver —— öfter: 
seichifchen Armee getreten. 

Er hatte dem %:M.-L. MWohlgemuth, der mit einem 
Corps von 18,000 Mann zmifchen der Gran und der Neutra 
fand, den Befehl gegeben, gegen  Görgey vorzurüden, Cr 
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jelbft ließ 15,000 Mann von Peſth aus nordwärts marfchiren, 
in der Abficht, Görgey in die Flanke zu fallen. 

Börgey war es indeſſen, wie wir gefehen haben, gelun- 
gen, die Gran zu überfchreiten; die ungarifche Armee ftand 
seht zwifchen Verebelh und Nagy Sarlö. Durch ungarifche 
Kundichafter war, es ermittelt worden, daß der Feind Nagy 
Sarlö bereits verlaffen habe, und es war daher der Befehl 
vom Dbercommando gekommen, daß Nagy Sarl von den 
Ungarn bejegt werde. Hunderte von Wagen mit Proviant 
und Quartiermachern fuhren der Armee voraus, um Beſitz 
von Nagy Sarlo wu nehmen. Plöglich retirirten diefelben mit 
jähem Schreden, denn die nach Nagy Sarlö vorausgefchidten 
Streifpatrouillen brachten die Nachricht an General Klapfa, 
welcher die ungarifche Avantgarde führte, daß Nagy Sarls 
noch in der Gewalt des Feindes jei. 

Sofort wurde die Armee in Schlachtorbnung aufgeftellt. 
Klapka marfchirte mit der Avantgarde gegen Nagy Sarlo, 
die Armee folgte in geordneten Reihen. 

Die Defterreicher hatten eine mufterhafte Poſition einge- 
nommen, Das Städtchen Nagy Sarlö, welches von Wein- 
bergen eingefchloffen ift, war mit ©efchügen und Infanterie 
ftarf befegt, ebenfo die rings um den Drt herum liegenden 
Höhen. Hinter der Stadt fland die Kavallerie der Defter- 
reicher. 

Die Kaiferlichen ließen die Ungarn bis auf etwa taufend 
Schritt ruhig näher fommen, den Angriff derfelben erwarten. 
Diefer erfolgte von drei Seiten, und die Defterreicher zogen 
fih nach kurzem Kampfe in. die Stadt zurüd. 

Ein wüthender Kampf entfpann fich in den Straßen der 
Stadt, welche während veflelben in Flammen gerieth, aber 
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derſelbe entjchied fich zu Gunſten der Ungarn, welche bie 
Straßen mit Sturm nahmen. 

Die Defterreicher gaben indefien die Hoffnung des Sie- 
ges noch nicht auf. Mit gewaltiger Uebermacht warfen fie 
ſich plöglich auf den rechten Flügel der Ungarn, den fie zu 
umgehen trachteten. Faſt wäre Died gelungen, wenn nicht 
eine ungarifche Batterie aus dem Centrum der Armee, trog 
der brennenden Straßen es möglich gemacht hätte, über Feuer 
und Schutt durch die Gärten des Ortes zu brechen, dem 
Feinde in die Flanfe zu fommen und ihn dadurch in die voll 
ftändigfte Verwirrung zu dringen. 

Mit gewaltigen Verluften flohen die Dejterreicher zurüd, 
die Kavallerie warf fih auf die Infanterie, das Centrum 
wurde auf diefe Weife durchbrochen und nun war an feine 
MWiederherftellung der Ordnung in den Reihen der Defter- 
reicher mehr zu denken. 

In wilder Flucht, vollftändig aufgelöft flohen die Kaijer- 
lichen in das Gebirge, fich in der einzigen durch die Berge 
führenden Straße zufammendrängend. 18 Gefchüge der Un- 
garn feuerten einen Kartätfchenhagel in den wild gedraͤngten 
Menfchenfnäul und richteten dafelbft eine furchtbare Verwü—⸗ 
jtung an. Jetzt war fein Widerftand mehr möglich, und nach 
furchtbaren Berluften floh der Feind theils gegen die Waag, 
theild gegen Komorn hin. 

Der Erfolg der Schlacht iſt hauptfächlich Klapka nut 
fchreiben. Görgey, dem gewöhnlich der Ruhm der Schlacht 
bei Nagy Sarlo zuertheilt wird, Fam erſt an, als die Schlacht 
fchon beendigt war, aber er jchrieb einen Bericht an die Re 
gierung, in welchem er ſich das Verdienſt, Die Shlaht ges 
wonnen zu haben, zufchrieb. 
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Zu gleicher Zeit hatte auch die ungarifche Kolonne, welche 
Görgey an der Ipoly zurüdgelafien hatte, einen Sieg über 
das Reſervecorps des F.“M.⸗L. Mohlgemuth gefeiert. Sie 
hatte gleichfalls die Gran überjchritten und die Divifion Efo- 
rich auf Parkany an der Donau zurüdgeworfen. Die Defter- 
reicher hatten fich auf einer Schiffbrüde nach Gran an’s 
andere Donauufer gerettet und wären vernichtet worden, wenn 
es ihnen nicht gelungen wäre, die Brüde Hinter fich abzu- 
brechen. 
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Nach der fiegreichen Schlacht bei Nagy Sarlö wendete 
Görgey fich mit feinem Armeecorps ſüdoſtwärts zum Entſatz 
von Komorn; hier follte er noch eine heftige Schlacht zu be- 
ftehen haben, denn %.:3.:M. Welden hatte fi) mit 54,000 
Mann und 180 Kanonen jenfeits der Donau zwifchen O Szöny 
und Acs aufgeftellt. 

Görgey fam in Komorn gerade zur rechten Zeit an, denn 
nicht lange mehr hätte fich vielleicht die bisher jungfräuliche 
Fefte gehalten. So gut verproviantirt und befegt Komorn 
auch war, fo hatte allerdings die Belagerung der Feftung 
doch bedeutenden Schaden zugefügt; weniger zwar in ftrategis 
fher Hinficht, als weil die Beſatzung angefangen hatte, den 
Muth zu verlieren. 

Während des März war die Belagerung von Komorn 
von den Faiferlichen Truppen noch nicht mit vollfommener 
Energie betrieben worden; erft nachdem von Leopoldftadt aus 
die fchweren Belagerungsgefchüge nad) Komorn hatten- ge- 
fhafft werden Fönnen, begann am 31. März eine enge Eer- 
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nirung des ganzen Umfanges von Komorn und zu gleicher 
Zeit eine Befchießung der verfchiedenen Feſtungswerke. 

Die Befagung hatte mehrfach umd oft fiegreiche Ausfälle 
gemacht, aber dennoch war fie in vollfommenem Zweifel, in 
der vollftändigften Ungewißheit über alles das, was in ben 
übrigen Theilen von Ungarn gefehah, und fie mußte faft die 
ungünftigen Nachrichten, welche ihr über das Schidfal der 
ungarifchen Armee, während des März und April von Seiten 
der öfterreichifchen PBarlamentaire zuliefen, glauben. 

Bon der Mitte April an begann die Belagerungsarmee 
auch die Stadt Komorn mit Bomben zu befchießen, welche 
an vielen Stellen zündeten. Die Bewohner der Stadt, fo 
wie die der Feftung, befanden fich im einer außerordentlich 
traurigen Lage; fie mußten fich entweder in Die Feftungswerfe, 
in die Schangen flüchten, oder aber die Stadt verlaffen, um 
im Freien zu campiren, und fich in Zelten und Hütten lagern, 
denn nur dadurch vermochten fie den Brandgefchoffen der 
Kaiferlichen zu entgehen. 

Die Breife der Nahrungsmittel waren dabei auf eine 
ungeheure Höhe geftiegen, denn wenn auch in der Feftung 
noch Proviant genug vorhanden war, fo daß eine eigentliche 
Hungersnoth nicht ftattfand, fo fonnte man doch bei der voll- 
ftändigen Umfchliegung Komorns nicht wiflen, wie lange bie 
Belagerung dauern würde, und man mußte deshalb mit den 
Nahrungsmitteln fparfam umgehen. 

Trotz diefer traurigen Rage dachte dennoch die Beſatzung 
von Komorn noch an Feine Uebergabe. Vergeblich erließ der 
edle Welden eine furchtbar blutgierige Proflamation an die 
Befagung, dieſelbe hatte nur bei wenigen Mitgliedern der 
Garnifon einen geringen Einfluß, die Meiften, von ihren 
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tüchtigen und. entſchiedenen Dffizieren ſtets zum Muth nnd 
zur Beharrlichkeit angefeuert, wollten Nichts von einer Ueber⸗ 
gabe wiſſen. 

Nur der Commandant der Artillerie, Oberſt Mack, der 

bisher kräftig und tüchtig gewirkt hatte, begann den Muth zu 
verlieren und mit den Oeſterreichern zu conſpiriren, aber ſeine 
geheimen Pläne wurden entdeckt, er ſelbſt wurde gefangen ge— 
nommen, und die Wenigen, welche ihm anhingen, entwaffnet. 
Die Garniſon ſchwur, ſich lieber von den einſtürzenden 
Mauern der Feſtung begraben zu laſſen, als dieſelben den 
Feinden Ungarns zu übergeben. 
Als nun aber freilich die Belagerung von Tag zu Tag 
energijcher von den Defterreichern betrieben wurde, als bie 
faijerlichen Generäle Barlamentaire mit Lügenbotjchaften über 
das Schidfal der ungarifchen Truppen in den legten Tagen 
des April nach Komorn ſchickten, da begann ſich allerdings 
auch in der Feftung eine PBarthei für eine Gapitulation zu 
zeigen. So gab es denn jet fchon in der Feſtung ‘Bartheien, 
die fich fchroff gegenüber jtanden; die Eine gegen, die Andere 
für die Gapitulation; und die Letztere mehrte ſich mit jedem 
Tage, denn feine Art des Soldatenlebens ift fchwerer für den 
fühnen und thatfräftigen Mann zu ertragen, ald das Garni» 
fonsleben in einer belagerten Feſtung, wo der Soldat durch 
die Langeweile auf das Entfeglichfte geplagt wird und feine 
Gelegenheit erhält zu kühnen Thaten, die bejonders dem Un— 
garn fo nothiwendig find zur Auffrifchung feines Muthes. 

Schon wurde die Lage der Bejagung von Komorn höchit 
bevenflih,. da gelang es. dem kühnen General Guyon, ſich 
mitten. durch das feindliche Belagerungscorpe hindurch zu 
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begleitet von wenigen treuen Hufaren. 

Mit unendlihem Jubel wurde er empfangen von der 
Beſatzung Komorns und er verkiindete derfelben die Siege 
der Ungarn, er verfündete den treuen Vertheidigern der Fe 
ftung, daß in wenigen Tagen Görgey mit feiner Armee fich 
nahen und den Entjag bewerfitelligen werde. 

Da war denn freilich an feine Uebergabe mehr zu den- 
fen, und Guyon übernahn als Obercommandant die Verthei⸗ 
digung der Feftung. 

Am 22. April rückte Görgey mit feiner Armee vor Ko— 
morn. Durch den heftigen Regen war die Waag aus ihren 
Ufern getreten und die ganze Gegend überfchwemmt; jelbit 
der nah Komorn führende Weg ftand faft gan unter Waſſer. 
So hatten denn die ungarischen Truppen, welche bis an bie 
Knie durch Waller waten mußten, einen höchſt beichwerlichen 
Marſch, um fo befchwerlicher, als ein Kalter jchneidender 
Wind wehte, vor dem ſelbſt die Dichtefte Kleidung nicht ichüßte. 
Trogdem rückte die ungarifche Arınes wor und ftand endlich 
unter den erften Forts der Feſtung, wo fie ein Lager von 
Erdhütten auffchlug. 

Ein ungeheurer Jubel entjtand in der Feſtung beim Anz 
blif der befreundeten Schaar, Tauſende von Menfchen ſtröm— 
ten ins Freie und begrüßten die Krretter. 

Die Defterreicher festen mittlerweile die Belagerung und 
Befchießung der Feftung von der Donaufeite her fort; beſon— 
ders fuchten fie das Schlagen einer Brüde über Die Tonau 
zu verhindern, um dadurch einen Kampf mit der Görgey'ſchen 
Armee zu "vermeiden. 

Drei Tage gönnte Görgey feiner Armee zur Ruhe; 
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dann aber, am frühen Morgen des 27. April, rüdten in 
kurzen Zwifchenräumen die Corps Klapfa’s und Damjanich’s 
über die Donau und begannen einen Sturm auf die Faifer- 
fichen Schanzen bei D Szöny und Acs. Es war ein wilder 
heftiger Kampf und die Kaiferlihen waren den ungarijchen 
Truppen weit überlegen; aber fehon war es dahin gefommen, 
daß fie, wie groß auch ihre Ueberzahl war, den Muth voll- 
ftändig verloren hatten, daß fie es kaum mehr wagten, den 
Ungarn zu widerftehen. Die Defterreicher wurden vollfommen 
geichlagen. | 

| Aber auch die Ungarn hatten blutige Verluſte gehabt, 
‚fie hatten den Sieg fehwer und theuer erfaufen müffen. 

Sp war denn auch Komorn wieder von den Ungam 
entfeßt, die nördlichen Comitate und felbft die Inſel Schütt 
‘waren in ihrer Gewalt und die Defterreicher auf der eiligften 
Flucht gegen Preßburg. 

Bon dem Geifte, der unmittelbar nach der Entjegung 
von Komorn noch den General Görgey befeelte, oder den er 
wenigftens an den Tag legte, giebt die Proflamation, welche 
Görgey am 26. April an die ungarifche Armee richtete, Zeug- 
niß. Diefe Proffamation lautet: 

„Kampfgenofjen! 

Kaum ift ein Monat verfloffen, daß wir hinter der Theiß 
jtanden, und zweifelnde Blicke auf unfere zweifelhafte Zufunft 
richteten. 

Wer hätte es damals geglaubt, daß wir nach Verlauf 
eines Monats bereits die Donau werden überfchritten haben, 
und der größte Theil unferes fchönen Landes befreiet fein 
werde von dem Sclavenjoche der eidbrüchigen Dynaftie ? 
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Auch unfere muthigften Männer hätten, bei allem Ber: 
traum auf die heilige Sache, nicht fo viel zu hoffen gewagt. 
Aber der heilige Dvem des Patriotismus durchglühte 
unjere Herzen, und Eurer Tapferkeit wegen hielt Euch der 
Feind für eine, Millionen zählende, Heeresmacht. 
Ihr habt gefiegt, zweimal nach einander gefiegt, und 
Ihr müffet auch fernerhin fiegen. 

Erinnert Euch Deffen, wenn es wieder zur 
Schlacht fömmt! 

Entfcheidend war jede Schlacht, die wir bisher fchlugen. 
Noch entjcheidender werden jene fein, welche wir fernerhin 
fchlagen werben. 

Erinnert Euch Deffen, wenn es abermals zur 
Schlacht fömmt! 

Uns wurde das Glüd befchieden, diefem herrlichen Sande 
feine alte Selbftftändigfeit, feine Nationalität, feine Freiheit 
und die Garantie feines ewigen Beftehens mit Aufopferung 
unferes Lebens zu erfämpfen. Das ift Euere fchönfte, hei- 
liafte Aufgabe. 

‘ Erinnert Euch Deffen, wenn ed abermals zur 
Schlaht kömmt! 

Viele unter ung glauben, dag unfere gewünfchte Zukunft 
bereits erfämpft fei. Aber täufchet Euch nicht. Diefer Krieg 
wird nicht zwifchen Ungarn und Defterreich entfchieden; aus 
ibm wird ein europäifcher Krieg werden; ein 
Kampf des natürlichen, heiligen Volksrechtes 
gegen die unverfchämte Tyrannei Und dag Volk 
wird, das Bolf muß überall fiegen. 

Aber Ihr werdet faum die Früchte dieſes Sieges ge: 
nießen, wenn Ihr feine wahrbaftgetreuen Borkämpfer fein 
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wollt. Denn feine treuen Votkaͤmpfer koͤnnt Ihr nur dann 
fein, wenn es Euer fefter Entfchluß ift, die Märtirer dieſes 
fehönften und berrlichiten Sieges zu werben. 

Erinnert Euch Deffen, wenn es abermalg zur 
Schlacht fömmt! 

Und da ich feft glaube, daß unter Euch fein Einziger 
ift, der ein feiges Leben einem ruhmvollen Tode vorzöge, und 
der nicht gleich mir fühlte, daß eine Nation, derem Söhne fich 
bei Szolnof, Hatvan, Tapio-Bicsfe, Iſſaßeg, Waigen, Nagy 
Sarld und Komern mit unvergänglichen Siegesfrängen ge— 
ſchmückt, nicht zum Selaven gemacht werden Tann, fo kenne 
ich auch im fürchterlichften Kanonendonner für Euch nur die 
Eine Parole: 

Borwärts Kampfgenofien! Nur immer vorwärts! 

Erinnert Euch Deffen, wenn ed abermals zur 
Schlacht kömmt!“ — 


4. 


Wir fehren, nachdem wir die glänzenden Siege Görgen’s 
berichtet haben, nach Buda-Peſth zurüd, welches, wie der 
Lefer fich erinnert, umlagert war von ber fleinen Armee unter 
Aulich. 

In Buda⸗Peſth herrſchte ſchon von ben erſten Tagen 
des April an ein außerordentlich reges Leben. 

Die öſterreichiſche Armee hatte ſich allmaͤhlig bis in die 
Ebene der Hauptitabt zurückgezogen. 

Täglich waren Wagen voll Verwundeter und Todter in 
Buda-RPeſth eingefahren. So hatten die Betvohner der un- 
garifchen Hauptftabt. erfahren, daß ihre Landsleute auf ben 
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Schlachtfelvern ſiegreich geweſen waren. Ungarifche Emiffäre 
waren daher, wie früher häufig, fo auch jetzt nach Peſth 
gefommen, und hatten genauere Nachrichten über die Erfolge 
der magparifchen Waffen dahin gebracht. Diefe Nachrichten 
brachten natürlich eine ungeheure Aufregung hervor. Die echt 
magyarijch gefinnte Bewohnerſchaft von Peſth fehwelgte in 
einem Taumel des Entzückens, und diefer wuchs, als ſchon 
am 5. April Fürft Winpifch- Gräg die Dampffchiffe heizen 
ließ, und alles auf einen Rückzug der Faiferlichen Armee vor⸗ 
bereitete. 

Am 6. April enthielten die Faiferlichen Blätter die Nachs 
richt, daß F.3.“M. Haynau den Befehl erhalten habe, mit 
30,000 Mann in Ungarn einzurüden, 

Aber dies fchreefte die Bewohner von Peſth nicht, denn 
fie hörten von den Siegen ihrer Landsleute und fie vertrauten 
auf Ludwig Kofjuth, fie vertrauten auf die talentvollen Ge— 
neräle, welche an der Spike der ungarifchen Armee ftanden. 
Alle Straßen der Stadt waren angefüllt mit Menfchen, welche 
mit Jubel, mit Entzüden auf die Transporte der Verwunde⸗ 
ten fchauten, die von den Schlachtfeldern nach Peſth gebracht 
wurden. Zu Taufenden ftrönten die Einwohner von Peſth 
hinaus aus der Stadt auf die Berge von Dfen, um mit 
Sernröhren in die weite Ebene hinaus zu ſchauen nach ven 
magyarifchen Brüdern. Wergeblich bemühte fich .F.-M,-g, 
Wrbna, Durch eine energifche PBroflamation die Einwohner 
von Peſth zu fchreden. Es gelang ihm nicht, die Aufregung 
wurde nicht. befchwichtigt. 

Die Broflamation lautet: 

Die Städte Ofen und Pefth befinben ſich im Belage⸗ 
wingeliand, daher Verſammlungen auf Plaͤtzen und Straßen 
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verboten find. Da jedoch diefem Befehle feit einigen Tagen 
nicht nachgelebt wird, fo finde ich mich bemüßigt, hiermit zu 
erinnern, daß die Einwohner in den Häufern zu verbleiben 
haben, wie auch des unnügen Fahrens fich enthalten werden. 
Die Patrouillen find beauftragt, gegen jede Zufammenrottung 
mit dem vollen Gebrauche der Waffen einzufchreiten. Die 
nächfte Folge irgend einer meuterifchen Bewer 
gung wäre die allfogleihe Befchießung der 
Stadt, wozu alles vorbereitet iſt.“ 

Solche Proflamation vermochte nicht mehr, die entzückten 
Bewohner von Buda-Peſth zu ſchrecken; vergeblich verbot 
der Faiferlihe Commiffar Havas die Züge aus der Stadt. 

Die ungarifchen Bewohner von Buda-Peſth Fehrten fich 
daran nicht. Dreifarbige Bahnen und Bänder wurden wies 
der hervorgefucht, und felbft mit rothen Bändern ſchmückten 
fich die Magyaren, und gingen keck damit auf den Straßen 
von Buda=Pefth umher. Das ungarifche: „Eljen Kofluth “ 
ertönte aus taufend Kehlen und vergeblich bemühten fich bie 
Defterreicher, den Enthufiasmus der Pefther niederzuhalten. 

Die öfterreichifche Armee war, wie der Lefer bereits 
weiß, in einem Fleineren Halbfreife um Peſth aufgeftellt, aber 
fie hatte fich mehr und mehr nach der Stadt zu gezogen und 
ftand nun dicht vor derjelben; aber wie fehr war diefe Armee 
gefchmolzen. Jellachich, der früher 40,000 Mann unter feis 
nem Befehle gehabt hatte, hatte kaum noch 20,000 und die 
Haupt Armee beftand aus nicht mehr 40,000. 

Die öfterreichifche Armee campirte auf dem Rakoös-Felde 
und hatte hier eine befeftigte, ziemlich fichere Poſition, in der 
fie wohl im Stande war, den Angriff der ungarifchen Armee 
m erwarten. 
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Aber Aulich Tieß fich auf einen Angriff überhaupt nicht ein. 

Der Lefer erinnert fich, daß Aulich nur mit 8000 Mann 
vor Peſth zurüdgelaffen war, daß aber diefe 8000 Mann vers 
theilt wurden, um den Fürften Windifch- Gräg im Glauben 
zu laffen, es fände ihm die ganze ungarifche Haupt» Armee 
gegenüber. 

Mit einer fo Fleinen Armee war der gefammten öfter: 
reichifchen Macht natürlich Feine Hauptfchlacht zu liefern, und 
fonnte ed Aulich alfo nur darauf anfommen, in Eleinen 
Gefechten die öfterreichifchen Borpoften zu ermüden und durch 
diefelben den Fürften Windifch- Gräb im Glauben zu beftär- 
fen, daß er fich vor einem Leberfalle der ungariſchen Ge⸗ 
fammt=Armee zu hüten habe. 

Diefer Aufgabe fam General Aulich vollfommen nad). 
Er lieferte verjchiedene Eleine Gefechte auf dem Rakoͤs⸗Felde 
und Windifch- Gräß ließ fich täufchen. 

Görgey marfchirte, wie der Leſer weiß, ungehindert 
nach Waigen, entſetzte Waitzen und Komorm, ohne daß 
Windiſch-Grätz ihn daran zu hindern vermochte. 

Da begannen denn doch endlich die Defterreicher bie 
vollffommene Unfähigkeit des Fürften Windifch- Gräb zum 
Oberbefehlshaber, gegenüber einer fo gewaltigen und fo tüch- 
tigen Armee, wie der ungarifchen, einzufehen. Fürft Windifch- 
Gräß hatte fo viel Fehler in legter Zeit gemacht, die öfters 
reichifchen Waffen waren mit fo tiefer Schmach bedeckt worden, 
daß eine Abberufung des Fürften dringend nöthig erfchien; 
und dieſe gefchah. 

An die Stelle des Fürften Windifch- Gräg trat ale 
Ober » Kommandant der gefammten öfterreichifch = ungarifchen 


Armee F.3.M. Welden, der in dem — Feldzuge 
Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 
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fich einen Namen gemacht hatte, aber bald genug, fo wie 
Fürft Windifch- Gräg diefen Namen in Ungarn verlor. 

F.3.“M. Welden traf am 16. April bei der. ungarifchen 
Armee ein, dann wandte er fich am 17. nach Gran. Aber 
feine Operationen waren nicht minder unglüdlich, als die des 
Fürften Windiſch-Grätz im erften Theile des Monats April. 

Der Lefer kennt die unglüdlichen Erfolge des $.:M.-R. 
MWohlgemuth in den nördlichen Gomitaten, er fennt die Ger 
fehichte der Entfegung Komorns und die Schlacht vor Komorn. 

Als der F.8.M. Welden den Oberbefehl der Armee 
übernahm, eröffnete er feine Laufbahn mit einer jener ruhm- 
rebnerifchen PBroflamationen, welche bei den Defterreichern wie 
bei den Ungarn zur Tagesordnung gehörten. 

Die Broflamation lautet: 

„Andie ff. Armee in Ungarn! 

Mit der Führung der militärifshen Operationen der Ar— 
mee in Ungarn von Sr. Majeftät beauftragt, wird es die 
einzige Aufgabe meines Lebens bleiben, mich des Vertrauens 
meines geliebten Kaiſers würdig zu zeigen. 

Mit Vertrauen trete ich unter Euch, meine braven Kriegs- 
gefährten! Wird doch mein ganzes Wirfen nur durch Eure 
Mithülfe bedingt; fie befteht in der Intelligenz, Umficht und 
Entfehloffenbeit der einzelnen Führer, vorzüglich dort, wo fie 
felbftftändig zu handeln haben; in dem Muthe und der unbe: 
grenzten Hingebung der Offiziere und der ganzen Mannfchaft. 
Doch zu wen fpreche ih? Ihr feiv ja Defterreichs tapfere 
Soldaten, getreu in Noth und Tod, vom Tieino bis an die 
Donau: diefelben von der Welt angeftaunten Helden, die mit 
ihrem Herzblut die Monarchie gerettet. 

Ihr könnt nur fiegen ober fterben! Es iſt die gerechte 
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Sache, für die wir fämpfen und der — wird fe nicht 
untergehen laffen. 

Seht! was und gegenüber fteht. Es find verruchte 
Böfewichter, der Auswurf aller Völker, die eine ganze Nation 
betrügen und ihren felbftfüchtigen Plänen opfern, die ein ges 
fegnetes Land, das jonft edle Ungarn, jebt das Spielwerf 
feiler Polen, auf ein Jahrhundert in eine Wüfte verrvandeln. 
Mit ihnen aljo Kampf auf Leben und Tod! Werföhnend 
aber die Hand noch einmal dem irregeleiteten Bruder ge: 
boten. 

Bisher fonnte der Krieg in Ungarn noch nicht fo erfolg- 
reich geführt werben, ald es der heiße Wunfch des hohen 
Führers war, der die edelften Proben unbegrenzter Hinge- 
bung für den Staat gegeben; denn je ausgebehnter die Lan- 
beöftrede wurde, welche die Armee bei ihrem Borrücden zu 
befegen hatte, deſto mehr mußten unfere Gtreitfräfte denen 
des Feindes nachftehen, als auch die bereits eroberten Punfte 
bei der noch immer durch die Rebellen ee Aufregung 
befegt bleiben mußten. 

Dagegen fonnte der Feind fich unbeforgt nach allen Dr- 
ten hin bewegen; er fand überall Berrräther, welche bie 
fehlechte Sache umterftügten und erhielt fo felbit Auskunft 
über unfere Bläne; in der Wahl der fchändlichften Mittel 
nie verlegen, Raub und Mord in feinem Gefolge, wußte er 
durch Schreden felbft die Friedlichften zur Beihilfe zu be= 
wegen. 

So beftehen wir, die wir nur auf der Bahn des Rech- 
tes und der Ordnung vorgehen wollen, einen ungleichen 
Kampf und doch, wir müffen fiegen, wir ſetzen ja unfer Les 


ben, und was noch mehr ift, unfere Ehre ein. 
36* 
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Darum vorwaͤrts, meine: getreuen. Kameraden! “Dies fei 

unfer Wahlfpruch ! 
Melden, 
Feldzeugmeifter und Armee» Obercommandant. ‘ 

Eine ähnliche Proklamation erließ aber auch Ludwig 
Koſſuth. Diefelbe Tautet: 

„An die Nation. 

Die tapfere Armee des Landes verjagte jenen Feind, 
deſſen vaterlandsverrätheriiche Commiſſäre in Neogrod und 
Somogfy ſchon wieder anfingen, das Volk unter das 
Joch der Robbot zu bringen, welche das Geſetz 
aufbob, und welche auch neu herzuftellen wir 
nimmermehr zulaſſen werden. Gie verjagte den Feind, 
welcher im verfloffenen Monat einen Faiferlichen Befehl erließ, 
daß dort, wo das Urbarium aufgehoben ift, ver Unterthan 
die Preishälfte der aufgehobenen Robbot und 
Zehent aus feinem eigenen Sade zahlen muß, 
obſchon euch das ungariiche Gefeg dieſer Zah- 
lung enthob, welches zum Schutze eurer Freiheit aufrecht 
zu erhalten unfer feftefter Entſchluß ift. 

Unfere tapfere Armee vertreibi von euren Grenzen jenen 
Kaifer, welcher zu fagen wagte: „Ungarn eriftirt nicht und 
wird nie mehr eriftiren,” und der unfere Brüder in Sieben- 
bürgen von uns zu trennen wagte, Croatien von Ungarn zu 
reißen, unfer eigenes Vaterland zu zerftüdeln und aus unfern 
fruchtbarften Gegenden ein befonderes Raigen-Reich zu grün- 
den nicht zurüdfchraf, für jene raigifchen Räuber, mit denen 
er fich zur Ausrottung der ungarifchen Nation verbunden hat. 

Unfere tapfere Arınee verjagt von. euren Grenzen jenen 
Geind, welcher, wohin er fi) wendete, auf feiner Flucht 
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raubte, wie Straßenräuber rauben, welcher fich nicht damit 
begnügte, mitzunehmen, was er geftohlen, geraubt, was er 
effen und trinfen Fonnte, fondern, was er nicht aufzuzehren 
vermochte, zerftörte und verwüftete, um Hungersnoth euch zu— 
rück zu laſſen; noch mehr, er riß mit unmenfchlicher Wildheit 
aus räuberifchen, fchadenfrohen Triebe die Betten unter den 
Köpfchen eurer Kinder fort und gab die Federn den Winden 
Preis. Sogar eure Kirchen verfehonte er nicht, er riß die 
Marmorfteine von den Altären, brannte die Dächer der Ka— 
pellen nieder, während einige feiner Offiziere dort, wo fie be- 
wirthet wurden, die filbernen Löffel einftedten. So ift der 
Feind, den der öfterreichifche Kaifer in unfer Land ſchickte, 
um es zu vernichten, unfere Nation zu vertilgen und das Volf 
zu Sclaven und Bettlern zu: machen! 

Ich habe euch vor Monaten prophezeiht, daß aus der 
Tyrannei des öfterreichifehen Kaiſers Ungarns Freiheit, Selbft- 
ftändigfeit und Unabhängigfeit erblühen wird. 

Und Gott fei Danf, fo iſt's! Gepriefen ſei dafür der 
heilige Name des Herrn, aber geſegnet fei auch dem ewigen 
Danke der Nation die tapfere ungarifche Armee, welche ihr 
Leben, ihr Blut fürs Vaterland mit Freuden opfernd, mit 
unerfchrocdener Tapferkeit die Geſammtmacht des Feinded 
fchlug und mit immerwährenden Siegen dent Ziele des Ruhe 
mes zueilend, dich, o ungarifch Volf, mit dem Preiſe ihres 
heldenmüthigen Blutes frei, glüdlich macht. Der Feind brüftet 
fich mit lügenhaften Siegen, um das ungarifche Volk zu täus 
fchen, in Verzweiflung zu ftürzen. 

Das ift eine bezeichnende Feigheit, denn zu lügen ift nur 
der Feige fähig. Er täufchte dich mit lügenhaften Berichten, 
daß er unfere Truppen aus Siebenbürgen fchlug, daß Szegedin 
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von Jellachich mit Sturm genommen und doch hat er noch 
‚nie diefe Gegend betreten. 

Sa, was noch mehr ift, jetzt, wo innerhalb 5 Tagen 
vier Mal gefchlagen, aus den ftärffien Poſitionen hinausge- 
drängt, Windifch- Orig, Schlid, Jellachich mit ihrer ganzen 
Armee insgefammt von Porozlo, Peſth und Waigen laufen, 
jest, während ich dies in Gödöllö in demfelben Zimmer 
fehreibe, in welchem 24 Stunden früher Windifch-Gräg von 
der Unterjochung Ungarns zu träumen wagte, jebt noch, wäh- 
rend feine ganze Armee gefchlagen ift und wir ganz Gieben- 
bürgen, zwei Drittheile von Ungarn den Klauen ded Tyrans 
nen entriffen haben, auch jest fihämt er fich noch nicht, in 
den beſoldeten Befther Zeitfchriften die Lüge zu verbreiten, daß 
er bei Jaß Bereny gefiegt habe. Auf diefen Zweifel theile 
ich euch, meine Brüder, meine Freunde! die beruhigende Ant« 
wort mit, daß ich und die vortrefflichen Anführer unferer Hel- 
den mit unferer Armee in Gödöllö find, wohin fich unfere 
unerfchrodenen Honveds mit dem Bajonette Bahn brachen. 
In Gödöllö, von deffen Ufern unfere ins Feuer gefchieften 
Artileriften den hoffärthigen Feind wegfchoffen, in Gödöllö, 
von defien Ufern unfere Hufaren die Sliehenden bis an bie 
Donau verfolgten. — 

Und dort im Siebenbürgen ift Fein Taiferlicher Feind 
mehr. Der Kaifer fchicte die wilden Moskowiten über ung, 
aber Bem und unfer ungarifches Heer in Siebenbürgen fehlu- 
gen aus dem heiligen Lande Siebenbürgen den Feind big 
zum legten Manne hinaus, fammt feinen mosfowitijchen 
Gönnern. | 

Und unten in der Bacska hat Pergzel St. Thomas ein- 
genommen, defien Sturm fonft jo viele verſchwendete Bluts⸗ 
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tropfen gefoftet hat. Und er befreite — welches 
öfterreichifcher Verrath umfponnen und reinigte von den raipis 
jhen Räubern das gefegnete Alfölv. 

Hier oben aber, wo die Hauptmacht des Feindes Un- 
garn unterwerfen wollte, hatte der Hauptanführer Görgey 
und unter ihm die Generale Damjanich, Aulich, Klapka und 
Gaͤspar, den Schlid bei Hatvan, den Jellachich bei Tapio- 
Bicske, den Windijch- Gräg und Schlid aufs Neue mit Zel- 
lachich vereinigt bei Iſſaßeg gefchlagen, und nachdem fie mit 
unjern fiegreichen Truppen GödöNd genommen hatten, ftehen 
jie bereitd auf dem Rakös. 

Noch einige Tage und Ungarn wird frei fein und fein 
frevelhafter Feind wird den Boden unferes Waterlandes 
betaften. 

Dies gebe ich Euch zur freudigen Nachricht, meine Brü- 
der! Es lebe das freie ungarifche Vaterland!“ 

Der Lejer fieht aus diejen beiden PBroflamationen auf 
das Deutlichfte, welcher unglüdjelige Geift in jenem Kriege 
zwiſchen den beiden fich gegenüberftehenden Partheien herrichte. 
Welden nannte die ungarifche Armee den Auswurf aller Völ— 
fer, verruchte Böfewichter, Verräther u. f. w.; Koſſuth aber 
ſchimpfte nicht weniger, er nannte die Defterreicher Lügner, 
Beige, Räuber u. ſ. w. Die Kriegöheere verachteten fich ge- 
genfeitig, fie waren von glühendem Haffe gegen einander er 
fült, fie machten die Kriegführung unmenfchlich, fie gaben 
jenem fonft heiligen Kriege das Gepräge eines Zuges von 
Bandalen gegen Bandalen. 

53M. Welden fah bald nach der Lebernahme des 
Oberbefehls ein, durch welche jämmerliche Kriegelift fich Fürft 
Windiſch-Graͤtz von den Ungarn hatte täufchen laſſen, aber 
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er fah auch ein, daß es vor der Hand unmöglich fein würde, 
der enthufiasmirten ungarifchen Armee gegenüber Buda-Pefth 
oder überhaupt die occupirten magyariſchen Landftriche zu 
halten, und gab daher den Befehl zum allgemeinen Rüdzuge, 

Der Rüdzug follte in zwei Colonnen vor fich gehen. 

Der Banus mit der croatifchen Armee follte ſich nach 
dem Süden gegen Eroatien wenden, während das Gros der 
Armee fich über Raab nach Defterreich zurüdziehen follte. 
| Die Armee verließ das linke Donauufer, fie zog fich nach 

dem rechten Donauufer nach Peſth zurüd und von dort jehte 
fie ven Rüdzug fort, aber nicht, ohne vorher fich ein fchimpf- 
liches Denfmal errichtet zu haben. 

Die fhöne Schiffbrüde, welche Ofen und Befth, die 
beiden Schweiterftädte verbindet, wurde angezündet. Auch 
fonnten die Eroaten es nicht unterlaffen, ihrer räuberifchen 
Natur zu folgen, und ehe fie die ſchöne Stadt verließen, zu 
plündern. Erft nachdem einige ftandrechtliche Erfchiegungen 
vorgenommen waren, nachdem fogar öfterreichifche Jäger auf 
die Croaten ſchießen mußten, erft da gelang es dem perfön- 
lichen Einfchreiten des Banus Jellachich die Plünderung ein- 
zuftellen, 

Die öfterreichifche Armee zog ſich genommenem Plane 
gemäß zuräd, Sellachich verließ Dfen am 22., in der Feftung 
blieben indeffen noch einige Truppen zurüd. %.-3.:M. Wels 
den hatte in der Feftung eine kleine Beſatzung von 4500 
Mann gelafien, und dem Commandanten verfelben, General 
Hentzi, den Befehl gegeben, unter jeder Bedingung die Feftung 
zu halten, fich lieber unter den Mauern derfelben begraben zu 
lafien, als fich zu ergeben. 

Henpi war ein tapferer Mann, ein energifcher Offizier, 
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freilich Fein Ehrenmann, denn er hatte, als er wenige Mo— 
nate vorher in Peterwardein von den Ungarn gefangen wor= 
den war, diefen fein Ehrenwort gegeben, binnen Jahresfriſt 
nicht wieder gegen die Ungarn zu Fämpfen; er war auf dies 
Ehrenwort hin aus der Gefangenfchaft entlaffen worden, und 
er hatte bald genug jest fein Wort gebrochen. 

Die Feftung Dfen war von den Defterreichern mit neuen 
Befeitigungswerfen verfehen worden, das Belagerungsgefhüg 
war vermehrt worden. So bot Dfen jegt, wenn auch immer 
noch Feine haltbare Feftung, doch einen ſchwer zu nehmenden 
Platz dar, der wohl geeignet war, die ungarifche Armee we— 
nigftens eine Zeit lang aufzuhalten, wenn man die Eroberung 
der Feftung verfuchen wollte, und darauf hofften die Defter- 
reicher. 

Am 25. April verließen die letzten öfterreichifchen Trup⸗ 

pen die Stadt Ofen, am Abend des 25. ritten auch fehon die 
erften ungarifchen Hufaren in die Straßen von Pefth. 
. Im vollftändig geordneten Bataillonen und unter dem 
Jubel der Bevölkerung rüdte die ungarifche Armee in die 
Hauptftadt des Landes ein. Es herrſchte ein Glück, ein 
Subel, ein Entzüden in Buda-Peſth, welches kaum zu bes 
fchreiben ift. 

Die vornehmften Damen empfingen die bärtigen, ſchmutzi⸗ 
gen Krieger mit Umarmungen. Aus taufend und aber taufend 
Kehlen ertönte das „Eljen Koſſuth“ in allen Straßen ber 
Stadt, und jeder Bürger machte ſich eine Ehre daraus, die 
Soldaten aufzunehmen in feiner Wohnung, fie zu bewirthen 
und fich von thnen erzählen zu laffen von den blutigen Sqlach⸗ 
ten, welche ſie in letzter Zeit geſchlagen hatten. 

Die Freude der Bewohner von Peſth wurde ſelbſt nicht 
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gedämpft durch die Yeuer-Schlünde, welche drohend von 
Ofen nah Peſth blidten und die ſchöne Stadt mit eimem 
‚Bombardement bedrohten. 

Am Abend war die Stadt glängend erleuchtet, und von 
allen Thürmen der Stadt und aus allen Häufern wehte die 
beifarbige ungarifche Fahne. 
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Selten mag fich ein Land, welches vor wenigen Mona- 
ten. noch am Rande des Unterganges geftanden hatte, dem 
eine vollftändige Eroberung und damit eine vollftändige Ent- 
nationalifirung gedroht hatte, in einer jo günftigen Lage be- 
funden haben, ald Ungarn am Ende des Monats April. 

Auf allen. Kriegsfchauplägen war das Glück der Waffen 
auf Seiten der Ungarn gewefen. 

Siebenbürgen war erobert. 

Die ruffifch = öfterreichifehen Truppen waren hinausgejagt 
aus dem Lande und hatten in wilder Flucht fich über vie 
Gebirge nach der Wallachei zurüdziehen müſſen. 

Auf dem ſüdlichen, dem ferbifch-raigifchen Schauplage 
waren, wie wir dem 2efer bald erzählen werden, die ungari- 
ihen Waffen nicht weniger glüdlich gewefen. 

Die Haupttadt des Landes war nun wieder in der Ge- 
walt der Ungarn, nur die fchiwache Feitung Ofen war noch 
von öfterreichijchen Truppen befeßt, aber diefe waren cemirt 
durch das Belagerungscorps unter Aulich. Komorn war ent⸗ 
jegt und in Ober-Ungarn- organifirte Dembinsfy eine neue 
Armee, um mit berfelben einzufallen in Gallizien. 

Im ganzen Lande, in ganz Ungarn rüfteten fich die Baus 
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ern und bildeten einen kraͤftigen Landſiutm, jeder Ungar war 
bereit, zur fernern Vertheidigung feines Vaterlandes die Waf- 
fen zu ergreifen. 

Die Faiferliche Armee war entnervt durch die vielen ver- 
lorenen Schlachten, fie war vollftändig muthlos und befand 
ſich auf eiligfter Flucht in zwei Abtheilungen, die eine unter 
dem Banus gegen Groatien hin, bie andere unter Welden 
nach Defterreich. 

Es fam jegt darauf an, diefe Flucht nicht zu Stande 
fommen zu lafien, es fam darauf an, die feindliche Armee 
vollftändig zu vernichten, e8 Fam endlich darauf an, ven 
Kriegsihauplag in ein anderes Land zu verlegen, ihn hinüber 
zu tragen nach Galizien, nach Defterreich. 

Died war möglich, ed war fogar leicht zu bewerfitelligen. 

In Defterreich harrte die deutfche Bevölkerung nur des 
Einmarfches der Ungarn, um wieder zu den Waffen zu greis 
fen. Wien hatte feinen 6. October noch nicht vergefien. Die 
fräftigen Bewohner der Faiferlichen Reſidenz, welche nur der 
Gewalt weichend die Waffen niedergelegt hatten, waren in 
jedem Augenblide bereit, dieſelben zur Bertheidigung ihrer 
Freiheit wieder zu ergreifen. 

Mit hoffenden Augen fehauten fie nach Ungarn, indem 
fie glaubten, daß dort auch der Kampf um ihre Freiheit ent⸗ 
fchieden werde. Nichts weniger hofften auch die ‘Polen und 
Gallizier von den Ungarn. Sobald diefe ihre Armeen auf 
deutjchen und polniſchen Boden fchieten, waren alle Bewoh- 
ner des Landes bereit, zu den Ungarn zu ftoßen, um dag vers 
haßte öfterreichifche Joch von fich abzufchütteln. Die Ungarn 
fanden außerhalb des Landes die treuften Bundesgenofien, 
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die aufopferndften Freunde und an Görgey war ed jebt, den 
erften Schritt zu thun. 

Dembinsky hatte im Kriegsrathe den Plan entworfen zu 
dem neuen Feldzuge und der Plan war von Koſſuth gebilligt 
worden. 

Es kam nicht darauf an, Ofen zu erobern, denn die 
ſchwache Beſatzung unter General Hentzi konnte von dem etwa 
10,000 Mann ſtarken Aulich'ſchen Corps ſehr gut im Schach 
gehalten werden. 

Der linke Flügel der ungariſchen Armee konnte Jellachich 
verfolgen, ihm den Rückzug abſchneiden und die geſammte 
croatiſche Armee vernichten. Das Gros der Armee konnte 
von Komorn aus Welden vom Rückzuge nach Oeſterreich ab- 
fehneiden und die gefammte öfterreichifche Armee fand dann 
in Ungarn ihr Grab. Nach der Schlacht von Komorn war 
dies für Görgey ein Leichtes, auch erhielt er dazu den be— 
ftimmten Befehl, die ungarifche Grenze zu überfchreiten, fich 
nach Wien zu wenden, die dreifarbige ungarifche Fahne ver- 
bunden mit der fchwarz=roth=goldenen deutfchen aufzupflanzen 
auf den Thürmen von Wien, fich zu vereinigen mit den deut⸗ 
fchen Freiheitsfämpfern und fo die Revolution hinüberzutragen 
in Oefterreich8 innerftes Herz. 

Ein Corps von 10,000 Mann follte Görgey nach dem 
Befehle Koffuths in Ungarn zur Dedung des Landes zurück— 
laffen, mit 30,000 Mann aber den Feind verfolgen und nach) 
Defterreich marfchiren, während zu gleicher Zeit Dembinsfy 
mit den gefammelten Ixruppenmafjen aus Ober-Ungam in 
Galizien einfiel und dort die polnifche Revolution organifirte. 

Görgey aber befolgte die ihm gewordenen Befehle nicht, 
Ihon damals nannte man ihn unbegreiflich, ſchon damals 
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ftaunte gang Europa darüber, daß Görgey von Komorn fich 
mit 30,000 Mann und darunter 7000 Hufaren zur Belage- 
rung von Ofen wandte, und daß er nur mit 10,000 Mann 
den flüchtigen Feind verfolgen ließ und auch nur bis Raab. 

Melden wie Jelachich entfamen mit ihren Armeen, Görgey 
fiel nicht in Defterreich ein, er verfagte dem ihm gewordenen 
Befehle den Gehorfam, und er hat dadurch Defterreich ges 
rettet, Ungarn aber ind Verderben geftürzt. 

Schon damals war er wahrfcheinlich ein Verräther an 
feinem Vaterlande, ob ein bewußter VBerräther? — wir wiffen 
ed nicht und Niemand weiß ed. Er war gewiß aber ein 
Verräther durch den Ungehorfam, den er den Befehlen feiner 
Borgefegten bezeigte. Wochen lang lag er unnüg vor Ofen, 
bis er endlich auf den energifchen Befehl Ludwig Koffuthe, 
wie wir fehen werden, mit gewaltiger Energie und außer« 
orbentlicher Tapferkeit die Feftung erftürmte, " 

Aber da war e8 zu fpät, Ungarn ließ die glüdliche Zeit 
ungenugt vorübergehen, die Zeit, in welcher es in der Macht 
des ungarifchen Staates lag, feine Feinde glängend zu befie- 
gen, und eine neue Wera der Freiheit über ganz Europa 
heraufzuzaubern. 

Ungarn ließ dieſe Zeit ungenutzt vorübergehen, und der 
Lohn ift feine jetzige Knechtſchaft. 

Görgey, der Berräther an feinem Waterlande, trägt 
hieran die Schuld, die er durch den Verrath bei Villagos 
noch vermehren follte. 


6. 
Auch auf dem ferbifch-raigifchen SKriegsfhauplage waren 
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die ungarifchen Waffen, wie auf allen andern Schlachtfeldern 
im Laufe des Monats April mit vollftändigem Siege gekrönt 
worben. 

Pecrzel febte feine glänzende Sieges- Laufbahn wie im 
März fo im April fort. Nachdem er Peterwardein entfegt 
hatte, wendete er fich gegen die bisher unbezwungene Römer: 
fchanze, gegen Sz. Tamas, welches die Serbeu und Raigen, 
wie der Lefer weiß, zu einer furchtbaren Feftung umgewandelt 
hatten. 

So vielfache Angriffe die Ungarn bisher gegen die Rö- 

merjchanze gegen Sz. Tamas gemacht hatten, immer waren 
dieſe Angriffe verunglüdt, immer waren die Stürme der Un- 
garn. zurüdgejchlagen worden. 
Nach den bisherigen Siegen Mori Pergeld hatte faft 
die ganze jerbifch-raigifche Truppenmacht fich nach Sz. Ta- 
mas zurüdgezogen. Die Serben glaubten fich bier unübers 
windlich und nannten &. Tamas felbft ihr Srbobran (Ser: 
benthor.) 

Sie mußten, daß mit der Eroberung von Sz. Tamas die 
Eroberung des Czaikiſten-Bataillons, der ganzen Bacsfa 
und des Banats vollendet fei, und fie vertheidigten deshalb 
Sz. Tamas mit einer anerfennungswürdigen Tapferkeit. 

Den 2. April griff Perczel S. Tamas an; er ftellte fich 
felbft beim Sturm an die Spike feiner Colonnen, und er 
zeigte eine Kühnheit, welche ihm die Herzen aller feiner Kries 
ger gewann. 

Die ungarifihen Colonnen wurden zurüdgefchlagen, aber 
wieder ftürmten fie vor, unbefümmert um das furchtbare Kar- 
tätichenfeuer, welches fie empfing und welches ihre Reihen 
lichtete. 
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Die erften Glieder der magyarifchen Bataillone wurden 
nievergeriffen, aber bie tapfren Honveds Fehrten fich nicht 
daran, über die Leichen ihrer Brüder beftiegen fie die Wälle 
und Sz. Tamas wurde erobert. 

Jetzt begann aber auch eine Scene der wüthendſten 
Grauſamkeit; die Honveds gaben fein Pardon, Alles wurde 
niedergemeßelt, was den wilden Ungarn vor die Klinge Fam. 

Der Ort felbft wurde vollftändig eingeäfchert und bie 
Führer der Feinde wurden aufgehängt. 

Don Sz. Tamas wendete fih Moritz Perczel gegen Vi— 
lovo, wo Etratimirovich fich Fräftig verfehanzt hatte. Perczel 
griff die Verſchanzungen an, wurde aber zurücdgefchlagen und 
mußte fich nach Kacs zurüdziehen. Die Serben und Raigen 
befegten jogar wieder O Becſe, aber nur für fehr kurze Zeit, 
denn fchon am 19. April jchlug Pergel fie aus O Becſe wieder 
heraus, fiegte am 24. bei Kifinda und trieb die Serben und 
Raitzen nach Melencze zurüd. 

Am 25. April fiegte Perczel abermals bei Tördt Becfe, 
war am 29. April auf dem Felde zwifchen Jankahid und 
Ulemer Sieger und am 30. befegte er Nagy Berzkeref. 

Nach diefer Reihenfolge von Siegen war der ganze fer 
bifch-raigifche Kriegsfchauplag in der Gewalt der Ungarn, 
nur die fleine Stadt Titel, die aber wohl befeftigt war, und 
welche ganz im Winfel zwifchen der Theiß und Donau liegt, 
bot noch einen NRüdhalt für die ferbifch=raigifche Inſur⸗ 
rection dar. 

Auch Ben hatte fich mittlerweile von Siebenbürgen, wo 
ihm nichts mehr zu thun übrig geblieben war, nad) Weiten 
gewendet. Er hatte Karanfebes befegt und war bereite am 
19. April in Lugos eingetroffen. 
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So ftand denn jeßt der Vereinigung feiner Truppen und 
derjenigen unter Vecſey und unter Perczel nichts mehr im 
Wege. Arad und Temesvar waren umlagert, ihrem Falle 
fahb man in jedem Augenblicke entgegen, und jo war denn 
auch diefer Theil Ungarns von Faiferlichen Truppen faft ganz 
gefäubert. 

Die Ungarn hatten auch hier im Laufe des April die 
glängendften Siege erfochten, 
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Während der Reihenfolge glängender Siege, welche die 
ungarifchen Waffen im Laufe des April erfämpften, bereiteten 
fih auch welthiftorifche reigniffe in Debregin, dem Sitze 
des ungarifchen Reichstages, vor. 

Ludwig Koffuth, der in den erften Tagen des April der 
fiegreichen Armee gefolgt war, hatte diefelbe verlaffen, um 
wieder nach Debreczin zurüdzufehren. Er hatte dies haupt» 
fächlich geihan auf Zureden Arthur Börgey’s, der fortwäh— 
rend in Kofluth drang, fi von dem Schlachtfelde zurüdzu« 
ziehen, weil er durch die Gegenwart Koſſuth's gehindert fei. 
Er habe die Pflicht, nicht nur auf die Bewegungen des Fein- 
des zu achten, fondern auch darauf, daß Koffuth nicht ge— 
fangen werde, da an der Freiheit Koſſuth's die Freiheit des 
Baterlandes hänge. 

Kofjuth, welcher Görgey damals noch vollfommen ver: 
traute, hielt es für eine Pflicht, dem Andringen veffelben 
nachzugeben, und er fehrte nach Debregin zurüd, indem er fo- 
mit auf die fchlauen Pläne Görgey's einging. 

Görgey war in der That durch Ludwig Koffuth behindert. 
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Er war. deshalb durch denſelben behindert, weil Koffuth’s 
Gegenwart beim Heere auf daffelbe eine bezaubernde Wirkung 
hatte, und weil. es Görgey vor Allem darauf anfam, Koſſuth 
die Liebe der Ares zu entziehen, um fich felbft ficherer an 
der Spitze derfelben zu wiſſen. 

Als Koſſuth in Debregin anfam, fand er daſelbſt bei 
einem Theile des Reichstages troß der glänzenden von ber 
ungarifchen Armee erfochtenen Siege doch eine große Ent 
muthigung. 

. Der Reichstag theilte fih damals hauptfächlich in drei 
Bartheien. 

Die äußerſte ultraariftofratijche Rechte war allerdings 
vollftändig ausgefchieden, fie hatte den Umzug nach Debregin 
nicht mitgemacht, fondern war in Pefth geblieben, um dort 
fich herabzuwuͤrdigen zu einer Höflings-Parthei für den Fürs 
ften Windifch- Gräg. Aber trogdem zählte der Reichstag in 
Debreczin drei Partheien. Die erfte Parthei, die ariftoeras 
tifche, welche in dem Kampfe gegen Defterreich nichts wollte, 
als die Unabhängigkeit Ungarns von Defterreich, welche aber 
feithielt an dem legitimen König Ferdinand V., wurde in dem 
Reichstage hauptjächlich repräfentirt durch Paul Nydry. 

Sie hatte in Debregin verhältnißmäßig wenig Anhänger, 
defto mehr aber in der Armee. Die Hauptftüge diefer Bars 
thei in der Armee war Arthur Görgen felbft, derfelbe Arthur 
Börgey, der noch vor wenigen Wochen einer der ercentrifch« 
ften Republifaner gewefen war, der felbit Madaraͤsz und 
Balogh an radicaler Gefinnung übertroffen hatte, 

Aber Görgey hatte fich jegt mehr und mehr der ariftocra- 
tifchen Parthei gugeneigt, weil er nur an der Spige derſelben 
für fich jelbft eine glänzende Laufbahn hoffen — nur an 
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der Spige der ariftocratifchen Parthei durfte er hoffen, wieder 
in Unterhandlungen mit Defterreich treten zu können, konnte 
er hoffen, feinen Ehrgeiz zu befriedigen und die Obergewalt 
an fich zu reißen. 

Außer Görgey gehörten von ben barthaieren Führern 
der Armee noch folgende Offiziere zur ariftocratifchen PBarthei: 
Gaspar, Lazır Töröck, Graf Vecſey, Deföffy, Kisz, Graf 
Leiningen, Graf Käroly, Graf Paul Efterhazt. Auch Klapka 
neigte fich diefer Parthei zu, doch ftand er zwifchen berfelben 
imd der Außerften Zinfen, und war ein getreuer Anhänger 
Ludwig Koffuth's. 

Neben viefer Parthei der rechten, ber: ariftoeratifchen 
PBarthei im Reichstage, ftand die Parthei Ludwig Kofjuth’s, 
welche der entjchievenen Demofratie Huldigte, eine Parthei, 
der die Staatsform ganz gleichgültig war, die, wenn fie die 
nationale Freiheit Ungarns, verbunden mit einem bemocratis 
fhen Staatsleben, zu erreichen hoffen durfte, fich wenig darum 
fümmerte, ob die Staatsform, in der Ungarn regiert wurde, 
die der Republif oder die der Monarchie war. 

Die Führer viefer Parthei im Reichötage waren vorzügs 
lich Ludwig. Koffuth, Horvath, Beöthy, Paldızy u. N. 

Im Heere hatte diefe Parthei injofern weniger Sympa- 
thie, als die meiften der hoͤhern Offiziere fich ihr nicht direct, 
fondern mehr den entſchiedenen Republieanern zuneigten. 

Aber auch die Parthei der entfchievenen Republicaner 
war zu jener Zeit enthufiasmirt für Ludwig Koffuth, - fie 
fah ein, daß dieſer niemals der Republif entgegen treten 
werde, daß er daher naturgemäß bei feiner allgemeinen Be— 
Tiebtheit, bei dem grenzenlofen Enthuſiasmus, der für- feine 
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Mann fei, an ben fie fich zu halten hätte. 

Die eigentliche Linfe des Parlaments in Debregin bildeten 
Bartholomäus Szemere, Johann Balogh und Ladislaus Mas 
daraͤsz. Auch Cſanyi gehörte mehr der Linken als der Kofluth- 
fchen Parthei an. Morig Berezel war nach und nach von 
der Außerften Linken mehr und mehr zur Koffuthichen Parthei 
gelommen. 

Im Reichdtage war die Parthei der Außerften Linfen 
nicht beſonders ſtark vertreten, fie zählte etwa 40 Repräfen- 
tanten, dagegen war die republicanifche Parthei im Heere 
außerordentlich ftarf. Ihr gehörten alle polnifchen Generäle 
an, fo Bem, Dembinsfy, Viſocki, Uminsli, Benidi, Woron— 
jewöfi u. ſ. w. Außerdem aber auch von den ungarifchen 
Generälen: Aulich, Kmeti, Morig Pergel, Nagy Sänvdor, 
Gaal; von den deutfchen: Better, Stein u. ſ. w.; auch der 
Serbe Damjanich und der Irländer Guyon waren die enthu⸗ 
ſiaſtiſchſten Vertreter der ungarifchen Repubfif. 

Dies war die Partheiftellung im ungarifchen Reichstage 
und im wngarijchen Heere zu Anfang des Monats April. 

Im Reichötage war während der Abweſenheit Ludwig 
Koſſuths, befonders bei der Rechten und einem Theile des 
Eentrums eine gewiffe Entmuthigung eingetreten. Die diefer 
Barthei angehörigen Repräfentanten waren Anhänger des 
Friedens und das ewige Kriegsleben ermübdete fie. 

‚Ludwig Koſſuth Fehrte nach Debreczin zurück und feine 
Gegenwart belebte wiederum das Repräfentanten» Haus; er 
fah ein, daß es jegt endlich an der Zeit jei, eine Beftimmung 
zu treffen. über Ungarns Zufumft, daß es an der Zeit fei, 
einen feſten Entſchluß gu faſſen über die fünftige Oeftaltung‘ 
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Ungarns, einen Entfehluß, der geeignet wäre, bie Partheien 
zu fcheiden, von dem Ludwig Koſſuth hoffte, daß er die 
Echwanfenden wieder aufrichten werde, indem er ihmen ven 
Rückweg abfihnitt. 

Am 14, April vereinigte Ludwig Koffuth die Vertreter 
der ungarifchen Nation in der proteftantifchen Kirche zu De 
breczin. 

In dem ſchmuckloſen Bethauſe ſaßen nun bie Repräfen- 
tanten; Ludwig Kofjuth trat auf und hielt eine glänzende 
Rede, in der er Bericht erftattete über die gewonnenen Schlach« 
ten, über die herrlichen Siege der tapfern ungarifchen Armee. 
„Sebt fei es Zeit,” rief er aus, und fein glühender Enthufi« 
asmus riß wie gewöhnlich. die ganze Repräfentanten » Berfamm« 
lung mit fi hin, „Jetzt fei ed Zeit, daß Ungarn endlich bie 
dreihundertjährigen Ketten von fich abfchüttele, daß es im 
Kreiſe der europäifchen Staaten die ihm gebührende Stelle 
einnehme, und er fordere daher das Repräfentantenhaus auf, 
folgenden Beſchluß im Namen der Nation beftimmt auszu- 
ſprechen: 

1) Ungarn ſammt dem damit geſetzlich vereinigten 
Siebenbürgen und allen. dazu gehörigen Theilen, Län: 
dern und Provinzen, wird als ein freier,. felbftftändiger, 
unabhängiger, europäifcher Staat öffentlich erklürt; ver 
Flächeninhalt diefes Staates wird als untrennbar und feine 
Sintegrität als unverleglich erklärt. | 

2) Das Hubsburg-kothringifche Haus bat durch 
Verrath, Meineid und Waffenergreifung gegen die ungarifche 
Nation, micht minder durch die Kühnheit, wodurch ed vor der 
Zerftüdelung der Bodenintegrität des Landes, der Trennung‘ 
Siebenbürgens und Erontiend von Ungam und der Auslöfchung. 
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des ſelbſtſtaͤndigen Staatslebens des Landes mit bewaffneter 
„Hand zur Ermordung der Nation nicht zuruͤckbebte, mit feinen 
eigenen Händen die pragmatiſchen Sanctionen gebrochen, 
ebenfo wie überhaupt jedes Band, welches auf Grundlage 
‚gegenfeitiger Verbindung zwifchen ihm und Ungarn fammt 
feinen Laͤndern beftand. Dieſes meineidige Habsburg: 
Lothringifhe Haus wird von der Herrfchaft über ln: 
garn, dem damit vereinigten Siebenbürgen und allen 
dazu gehörenden Theilen umd Ländern im Namen ber 
Notion auf ewig ausgefhloffen, entfegt und von dem 
Genuffe des Landesbodens und aller Bürgerrechte ver: 
bannt. So wie daflelbe auch hiermit des Thrones ver: 
Iuftig, ausgefchloffen und verbannt, im Namen der Nation 
erklärt wird. 

3) Indem die ungarifhe Nation in Folge: ihrer unent« 
thronbaren Naturrechte in die europäifche Staatenfamilie als 
felbftftändiger und unabhängiger freier Staat eintritt, erklärt 
fie zugleich, daß allen andern Staaten gegenüber, wenn ihre 
eigenen Rechte nicht verlegt werden, in Friede und Freund⸗ 
fehaft zu leben, befonders mit jenen Völkern, welche ehemals 
mit und unter einem Oberhaupte ftanden, wie auch mit dem 
benachbarten türfifchen Reiche und den italienifehen Staaten 
eine gute Nachbarfchaft zu gründen, in derſelben fortzuleben 
und auf ®rundlage gegenfeitiger Intereffen fich in freund» 
fchaftliche Verbindung einzulaffen, ihr feftefter Entſchluß ift. 

4) Das Fünftige Regierungsfyftem in allen feinen Des 
tails wird Yon der Nationalverſammlung zu Stande 
gebracht werden; fo Fange aber, bis dieſes durch Grund- 
prinzipien zu Stande kommt, wird das Land in feiner ge— 
fammten Ausdehnung von einem Regierungspräfidenten 
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und ihm ander Seite gehenden Miniftern unter feiner eige- 
nen und ber perfönlichen Berantwortlichkeit der durch ihn zu 
ernennenden Minifter regiert werben.” 

Ein großer Jubel brach in der Verfammlung aus, und 
lawinenartig wälgte er fich fort und fort aus den Reihen der 
Repräfentanten hinaus in die unzählbare Menfchenmenge, bie 
vor dem Thore des Bethaufes ftand. 

Ale Straßen waren erfüllt von Menfchen, und alle 

dieſe Menfchen ftimmten ein in den endlofen Jubel ver Nas 
tionalverfammlung. 
Faſt einftimmig wurden die Koffuthfchen Anträge ange— 
nommen, und die Repräfentanten Ludwig Koſſuth, Emmerich 
Szacdväry und Stephan Gerowe wurden von dem Repräfens 
tantenhaufe beauftragt mit der Kormulirung der Entthronungs- 
und Unabhängigfeits «Urkunde. | 

Die ungarische Magnatentafel trat noch an demſelben 
Tage dem Beichluffe des Repräfentantenhaufes einftimmig bei, 
und fchon zwei Tage fpäter war das gewichtige und gewal- 
tige Aetenftüd, die Unabhängigfeits- Erklärung der ungari- 
chen Nation im Közlöni zu lefen, und es ging hinaus in die 
Welt und ganz Europa ftaunte über die Kühnheit der unga- 
rifchen Repräfentanten. 

Die demoeratifch republicanifche Parthei in allen Ländern 
Europas jauchzte laut auf, und fie glaubte, daß der Beginn 
einer beffern Zeit für Europa gefommen fei. 

So war denn der große Schritt gethan. 

Am 14. April trug außerdem Siegmund Karöli im Res 
präfentantenhaufe darauf an, daß Ludwig Koſſuth unter dem 
Namen eined Gouverneurs von Ungam zum KRegierunge- 
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Präfiventen gewählt. und mit Bildung eines verantwortlichen 
Miniſteriums beauftragt werde. 
Der Antrag wurde einftimmig angenommen. 

Am 15. April, dem Tage, der der Unabhängigfeits- 
Erklärung folgte, trat der- alte Kriegsminifter Meßaros im 
Repräfentantenhaufe auf und legte fein Amt ald Kriegsminifter, 
welches er, troß feiner von der Majorität der Berfammlung 
abweichenden Gefinnung, bisher fo treulich und ehrlich geführt 
hatte, nieder; tom wurde die glänzende Genugthuung, daß 
das Repräfentantenhaus ihm einftimmig feinen Dank aus- 
ſprach und ihn zum Feldmarfchalllieutenant ernannte. 

An demfelben Tage trat auch Ludwig Kofjuth auf und 
verfündete der Nationalverfammlung die Namen der gewählten 
Minifter. 

Die Regierung von Ungarn follte fortan aus folgenden 
Männern beftehen: 

Regierungs » Brafident: Koffuth. 
Minifter Präfident und Minifter des Innern: Szemere. 
Minifter des Auswärtigen: Graf Caſimir Bathiany. 
= = Gultus: Horvdth. 
der Arbeiten: Cfanyı. 
des Krieges: Görgey. 
der Finanzen: Dufchef. 
des Handels: Vukowich. | 

Das Minifterium, welches Ludwig Koſſuth gebildet hatte, 
war wohl geeignet, dad Vertrauen des Landes ſich zu er⸗ 
werben. | 

Der Minifter ded Innern, Szemere, gehörte zu den bes 
deutendern Politifern Ungarns und er hatte längft feine Tüch— 
tigfeit offen gezeigt, nur war freilich zu bemerlen, Daß Eyemere 
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niemals ein befonderer Freund Ludivig Koſſuth's geweſen 
war, und daß, wie fehr er auch mit demfelben bei allen po— 
litiſchen Maaßregeln hatte Hand in Hand gehen müffen, er 
"doch perfönlich gegen Koffuth eingenommen war. 

Efanyi, der Minifter der Arbeiten, war ein Menfch von 
eiſerner Beharrlichfeit und ein warmer Patriot. J— 

Vukovich und Horvaäth waren ebenfalls anerkannte Staats⸗ 
manner, und auch Graf Caſimir Bathiany, ein Mann von 
feiner Bildung, von vornehmer Familie, paßte vollfommen 
zum Minifter des Auswärtigen. | 

Nur Dufchef, der Minifter der Finanzen, und Görgey, 
der Minifter des Krieges, fehienen nicht in das Minifterium 
zu gehören. Dufchek zeigte fich foäter eben fo ſeht ald Ver— 
räther feines Vaterlandes wie Görgey es gethan hat. 

Koffuth Hatte nicht ohne Abficht Görgey zum Kriege: 
minifter ernannt, er hoffte, denfelben dadurch von dem Ober- 
befehl der gefammten Armee zu entfernen, denn er begann 
ſchon jest, durch die übrigen Generäle dazu veranlaßt, einiges 
Miptrauen gegen Görgey zu fühlen, und er glaubte wenig- 
ſtens, daß derfelbe nicht ftrategifches Talent genug habe, um 
die gefammte Armee commandiren zu koͤnnen. Es wurde des- 
halb Görgey das Vortefeuille des Krieges übertragen, weil 
Damjanich den Dberbefehl der gefammten Armee übernehmen 
wollte. 
Gorgey acceptirte das Kriegsminifterium, kam aber nicht 
nach Debregin, indem er verficherte, vor der Einnahme von 
Dfen von der Armee nicht abfommen zu können. Er beorderte 
Damjanich, nach Debreczin zu gehen. Aber ald Damjanich 
ausfuhr, um Abfchied von dem Heere zu nehmen, brach er 
den Fuß, und nun mußte Klapka, ber einzige General, ber 
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den Dberbefehl über die gefammte Armee hätte übernehmen 
fönnen, nad Debregin eilen. Bon da aus übernahm er den 
Oberbefehl über Komorn. 

Görgey hatte jegt fomit nicht nur den Oberbefehl über 
die ganze Armee, fondern auch das Kriegsminifterium in 
Händen; er fonnte fich, indem er den Oberbefehl nicht abgab, 
entjchuldigen, daß die Armee feinen Führer außer ihm hatte. 
Görgey wußte feine Zeit zu benugen, er wußte fich immer 
mehr und mehr Einflug und Macht zu verfchaffen, um end» 
lich fein Baterland an den Rand des Verderbens zu fpielen. 

Auch in der übrigen Armee mußte Görgen gewichtige 
Veränderungen vorzunehmen, um die Armee ganz und gar in 
feine Hände zu bringen. Er gab die wichtigften Corps Ge— 
nerälen, welche theils ihm ganz ergeben, theild Schwachfönfe 
waren, die nicht die Machinationen Görgey's zu durchfchauen 
mußten; fo ftellte er die Generäle Graf Leiningen, Nagy: 
Sandor, Pöltenberg an die Spitze der einzelnen Armeecorps. 


8. 


Durd die Unabhängigfeits- Erflärung vom 14. April 
hatte das ungarifche Repräfentantenhaus einen großen Schritt 
gethan, aber ed hatte diefen Schritt nicht gethan, ohne daß 
Ludwig Koffuth mit tiefer Ueberlegung die DVerhältniffe Uns 
gams zu Europa in damaliger Zeit durchfchaut hätte. Wenn 
irgend jemals, fo Fam damals der Befchluß der Unabhaͤngig— 
Feitd » Erflärung Ungarns zu rechter Zeit, und auch diefe Un— 
abhängigfeits - Erklärung war fo gemäßigt gefaßt, daß fie die 
Sympathie auch der gemäßigt freifinnigen Partheien aller Län- 
der Europas fich erwerben mußte. Ungarn erfämpfte nur fein 
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guted Recht, indem es die einbrüchigen ‚öfterreichifehen Kaiſer 
vom Throne Ungarns verftieß, fich aber die fünftige Staatsver- 
faffung vorbehielt, um nach dem Willen des Bolfes dereinft 
nach beendetem Kriege entweder die Monarchie oder die Re— 
publik zur vollgültigen Staats -Berfaffung zu wählen. 

Wir haben dem Lejer fihon die friegerifche Lage zu Ende 
des April gefchildert, nur wenige Worte wollen wir dem noch 
hinzufügen über die politifche Lage Ungarns zu jener Zeit. 

In ganz Europa mußten durch eigenen Vortheil getrieben 
die Mehrzahl der Nationen Freunde Ungarne fein. 

Ungam hatte viele und mächtige natürliche Bundes- 
Senofien. Bor allen andern gehörte zu diefen Bundes - Ges 
nofien im Süden die Türkei. Die Türkei, welche ftetö be 
droht war durch ihren mächtigen Nachbar, durch Rußland, 
welche jeden Augenbli befürchten mußte, von dem gewaltigen 
nordifchen Coloß verjchlungen zu werden, um fo mehr, als 
die zum großen Theil ſlaviſche Bevölferung der Türfet mit 
mächtiger Sympathie an Rußland hing und als diejelbe in 
jedem Augenblide bereit war, bei einer etwanigen ruſſiſchen 
Invaſion auf Seiten der Rufen zu treten. 

Die Türkei war bisher nur gehalten worden durch Eng- 
land und Frunfreih, und ed mußte ihr willfommen fein, in 
Ungarn jegt einen neuen fräftigen Bundesgenoffen gegen vie 
ruſſiſche Tyrannei zu finden. 

Aus demfelben Interefje mußten auch die Donaufürftens 
thümer natürlicher Weiſe zu den Ungarn ftehn, aber in ihnen 
fämpften allerdings viele jlavijchen Elemente gegen die ma 

gyariihe Sympathie. 

Auch in Deutſch⸗ Defterreich fand Ungarn einen natür- 
lihen Bundesgenofien, denn das deutſche Defterreich mußte 
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befürchten, von dem mächtigen Slaventhum in den übrigen 
öfterreichifchen Provinzen erbrüdt zu werden, wenn nicht Die 
ungarifche Revolution fiegte. 

Das deutſche Defterreih Hatte außerdem die biutigen 
Detobertage in Wien nicht vergefien, und war in jedem 
Augenblide bereit, diefelben zu rächen, fobald eine ungarifche 
Armee die öfterreichifchen Grenzen überfchritten haben winde, 
und fobald es daher den Wienern möglich würde, Nas cheme 
Joch des Militär » Defpotismus abzufchütteln. 

Gleiche Sympathie fanden die Ungarn in Italien, in 
Polen. Die unterbrüdten Bölfer beider Länder wären mit 
gleichem Haffe gegen Rußland und Defterreih in die Schran- 
fen getreten. Italiener und Polen bluteten unter den Wun—⸗ 
den, die ihnen öfterreichijche und ruffifhe Waffen gefchlagen 
hatten; Jtaliener und Polen waren gleich bereit, für die all- 
gemeine Bölkerfreiheit, die durch die Ungarn vertreten wurde, 
aufzuftehen. 

Auch in dem republieonifchen Frankreich hätten die Un- 
garn Sympathie finden müffen, wenn nicht Louis Napoleon 
Bonaparte, der Bolkserwählte des 10. December, fich ſchon 
längft dem fehmählichen Syftem des fürftlichen Abfolutismus 
jugeneigt, wenn Louis Napoleon Bonaparte nicht fchon feinen 
Ehrgeiz zu einer Kaiferfrone empor gefchraubt hätte, den er 
nur durch die Beihülfe von Rußland, Preußen und Defter- 
reich befriedigen zu können glaubte. 

Dafür aber fand Ungam defto mächtigere Sympathie in 
England. 

Englands Intereffe war es, daß fein mächtiger Neben- 
bubler auf der See, Rußland gedemüthigt werde, und das 
englifche Volk zeigte daher das höchfte Interefie für die un- 
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gariſchen Bewegungen. Lord Palmerfton ſprach das Antereffe 
aufs Offenfte aus, und von Mitgliedern der Oppofition von 
Lord Dudley Stuart, Cobden und Anderen wurden Meetings 
zu Gunften der Ungarn, die von Hunderttauſenden befucht 
wurden, in England gehalten. 

‚Aber fo rege die Sympathieen der verfchiedenen Völker, 
und fogar einzelner Regierungen für die Ungarn waren, fo 
fehr auch die ungarifchen Agenten wie Telefi in Paris, 
Splenyi in Italien, Pulszki in London diefe Sympatbieen zu 
fördern verfuchten, fo konnte doch ein thätiges Auftreten jener 
Länder erft dann erwartet werden, wenn Ungarn mit feiner 
fiegreichen Armee die öfterreichifche und polnifche Grenze über- 
fehritten hatte, wenn der Krieg aus den Grenzen Ungarns 
hinaus in die Nachbarländer getragen worden war. 

Dies aber gefchah durch den ungehorfamen Arthur Görgey, 
durch den Verrath deſſelben nicht, und fo verſtrich die für 
Ungarn günftige Zeit ungenugt, die Freunde Ungarns ver- 
mochten nicht, dem Lande zu Hülfe zu fommen; aher die 
Feinde defjelben rüfteten fich gewaltig, und Ungarn hatte drei 
gewaltige, drei ungeheuer mächtige Feinde. 

Der eine diefer Feinde war Defterreich. 

Defterreich mußte in fich felbft zerfallen, mußte zerfplit- 
‚tern, wenn ed Ungarn nicht wieder zu erobern vermochte. 
Defterreich hörte von dem Augenblicke der Unabhängigfeit 
Ungams auf, eine Großmacht Europas zu fein, und Defter- 
reich mußte daher mit aller Kraft dahin ftreben, die unga- 
rifche Revolution zu vernichten. 

Ein zweiter Feind war Rußland. | 

Rußland Eonnte der republicanifchen Schilverhebung, denn 
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als ſolche betrachtete e8 den Kampf in Ungam, nicht Tange 
müßig zuſchauen, drohte doch die Befreiung Polens aus dem 
fiegreichen Kampfe hervor zu gehen und mit ber Befreiung 
Polens das Eindringen der Revolution in das Innere des 
gewaltigen Kaiferreiched. So mußte auch Rußland als na= 
türlicher Feind Ungarn gegenüber ftehen, und wir werden 
bald genug fehen, wie e8 Hunderttaufende feiner Krieger zur 
Unterdrückung des freien Ungarlandes entfendete, 

Der dritte natürliche Feind Ungarns, der dritte Staat 
im Bunde der heiligen Alliance, die beftimmt war, die Freis 
heit des Ungarlandes zu unterdrüden, war Preußen. 

Auh Preußen konnte der Erhebung des Ungarvolfes 
nicht ruhig zufehen, denn fiegte Ungarn, fo trug es die Fadel 
der Revolution hinüber nach Defterreich, hinüber nach Polen; 
fo verbreitete dieſelbe fich zündend über ganz Deutfchland, 
ganz Europa. Die Elemente der Revolution waren in allen 
Ländern, und am meiften in den preußifchen Ländern vorhan- 
den und der preußifche Königsthron fiel unfehlbar mit dem 
Eiege der ungarifchen Revolution. 

Dies wußte Preußen und es ftellte daher ein Armee 
corp8 von 50,000 Mann in Schlefien an der öfterreichifchen 
Grenze auf, um mit diefem zu Hülfe nach Ungarn zu rüden, 
wenn etiva die öfterreichifch -ruffifchen Waffen befiegt werben 
follten. Mehr zu thun vermochte e8 im Frühjahr und im 
erften Theile de8 Sommers 1849 nicht, denn ed war volls 
fommen bejchäftigt mit der Unterbrüdung des Aufftandes, 
der in ganz Deutichland aufzulodern drohte, und in Dresden, 
in den Rheinprovingen, in Baden zuerft in offne Flammen 
ausſchlug 


Diefe Feinde ftanden Umgarn gegenüber, dieſe Breunde 
hatte ed, ; \ 
So ftand der Kampf, fo war die pofitifche Lage Un- 
games, als der Mai begann, eine Lage vol fchöner Hoff 

nungen, vol banger Befürchtungen. 
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Schssehntes Kapitel. 


1. 


So reich an glänzenden Waffenthaten für‘ die Ungarn 
der Monat April geweſen war, ſo ſtill war es auf dem 
größten Theile des Kriegsſchauplatzes während des Monats 
Mai. Nur.die Belagerung und Eroberung der Seftung Ofen 
machte eine. glanzvolle Ausnahme. 

Die Ungarn fchienen ſich nach ihren vielfachen Siegen 
im April ausruhen zu wollen. Ä 

In unbegreiflicher - Thatlofigfeit ließen fie Woche nad 
Woche verftreichen, und gaben den Defterreichern Zeit, neue 
Armeen zu fammeln, die Ruffen zu Hülfe zu rufen, und fo 
mit frifchen Kräften in Ungarn einzubrechen. — 

Schon in den erſten Tagen des Mai verließ Goͤrgey 
mit ſeiner Armee Komorn und wandte ſich gegen Buda⸗Peſth, 
um die Feſtung zu erobern. 

Die Feſtung iſt, wenn auch ſtark mit Bertheidigungss 
Werfen umgeben, doch für eine dauernde Belagerung nicht 
zu halten: Sie wird vollſtaͤndig beherrfcht durch mehrere 
Berge, welche fie im Halbfreife umgeben, dem Galvarienberge, 
bem großen und. Eleinen Echwabenberge, dem Spigberge und 


dem Blocksberge, während andererfeits Dfen wieder vie 
Stadt Peſth beherrfcht. So leicht es möglich ift, von Dfen 
aus Peith zu bombardiren und in Brand zu ſchießen, fo leicht 
läßt fich mit genügendem Belagerungsgefchüg von den ums 
liegenden Bergen, befonderd aber von dem Calvarienberge, 
von Blocks- und vom Spitzberge die Feftung felbft befchies 
fen, fo leicht laffen fich die Feftungswerfe zerftören. 

Die Oefterreicher hatten trogdem in Dfen eine Befagung 
von nahe an 5000: Mann zurückgelaſſen. 

Die Befagung beftand aus 1 Bataillon Geccopieri, au 
2 Bataillonen Grenzen, 1 Bataillon Wilhelm - Infanterie, 
4 Abtheilung Johann» Dragoner und 1 Abtheilung Pioniere. 

Außerdem ftanden in der Feſtung eine achtzehn» und eine 
jehspfündige Batterie, ferner 2 Compagnien des 5. Artillerie» 
Regiments, Der Kommandant der gefammten Artillerie in 
Dfen war der Major Scherp, Feftungs- Kommandant war; 
wie der Lefer fich erinnert, GeneralsMajor Hentzi. 

Daß mit einer fo fchwachen Befagung Ofen nicht auf 
die Länge der Zeit dem Eturme der Ungam gegenüber zu 
halten fei, das fahen allerdings die Defterreicher fehr wohl 
ein, aber deſſen ungeachtet hatte jener General» Major Hengi 
den energifchen Befehl befommen, Dfen unter feiner. Bedin« 
gung zu übergeben, und die öfterreichifche Regierung wußte, 
daß fie fih auf Hentzi verlaffen Fonnte. 

Hengi war in der That außer Stande, die Defterreicher 
zu verrathen, denn er hatte den Ungarn fchon einmal, wie 
der Lefer fich erinnert, fein Wort gebrochen, und diefe mwür« 
den daher, ſelbſt bei einer Uebergabe, mit ihm kurzen Prozeß 
gemacht haben. | 

Die Abſicht der Defterreicher bei dem Halten ber; un« 
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haltbaren Feſtung Ofen war es einzig und allein, die unga= 
rifche Armee vor der Feftung hinzuhalten, um Zeit 'zu ge- 
winnen; es fam nur darauf an, Görgey mit feinem Corps 
zu befchäftigen, damit die öfterreichifchen Truppen fich wieder- 
um fammeln, fich Fräftigen, fich von den vielfach erlittenen 
Niederlagen erholen Fonnten, um dann im Bunde mit den 
Ruſſen einen neuen Einfall in Ungarn unternehmen zu können. 
Diefer Plan, der fo offen auf der Hand lag, gelang 
auch in der That vollftändig. | 
Wochen wurden vor Dfen nuglod vergeudet, Ein fo 
gar leichtes Stüf war die Einnahme von Ofen immerhin 
nicht, da die Defterreicher feit der Befegung Peſths durch 
den Fürften Windifch-Gräg ſich bemüht hatten, die Feſtungs— 
Werke von Dfen wieder herzuftellen und durch neue Werfe 
zu vermehren; die befchädigten Schanzen waren reftaurirt wor⸗ 
den, man hatte neue angelegt und die Mauern der Schanzen 
noch dadurch befeftigt, daß man klafterdicke Erdfchichten hinter 
denfelben aufgeworfen hatte. Sogar von den ungeheuren Ges 
traidesBorräthen, welche in der Feftung lagen, hatte man 
Einiges geopfert, indem an vielen Stellen ftatt der Erde Ger 
traide in Säden zum Schuge der Mauern aufgefpeichert wor= 
den war. ! 
Am 4. Mai Vormittags 14 Uhr erblicten die Bewohner 
von Peſth vom Donauquai aus die erfte dreifarbige ungarifche 
Rationalfahne auf den hinter Ofen fich erhebenden Gebirgen; 
fie war von den Görgey’schen Hufaren auf dem SUCHEN 
aufgepflanzt worden. 
Die erfte Batterie rüdte gegen die Feſtung vor und bes 
gann, einige fruchtlofe Schüffe ‘gegen die Mauern abzufeuern. 
Die Bewohner son Peſth fammelten en jubelnd auf 
Der Freiheits: Kampf in Ungarn. 
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dem Donauquai und richteten ihre Blicke gegen Ofen, aber 
bald. jollten fie zurüdgefchredt werben, denn anftatt biefen 
Schüffen Görgey’s zu antworten, fendete General Henpi 
einige Kugeln nach Peſth, fo daß bie hauluftigen Peſther 
vol Schrecken auseinander ftäubten. 

Bald ſchwieg das ungarifche Feuer und mit ihm das 
Feuer aus der Feftung. 

Görgey ſandte einen Parlamentär nach Ofen mit fol- 
gendem Schreiben an den General Hentzi: 
| „ ®eneral! 

Dfen ift von den ungarifchen Truppen cernirt, und dieſe 
warten nur auf meinen Befehl, um die Feftung mit jener 
Energie anzugreifen, welche allein der Nothwehrfampf auf 
Tod und Leben jedem einzelnen Krieger zu geben vermag. 

Ihre Aufgabe, Ofen länger zu halten, ift eine verlorene. 
Nehmen Sie den Antrag an, den ic Ihnen aus Menfchlich- 
feit ftele: Fapituliren Sie! 

Die Bedingniffe find folgende: Chrenhafte Kriegsgefan- 
genſchaft; die Offiziere mit, die Mannfchaft ohne Gewehr 
und Rüftung. 

Die Autorität, welche ich im ungarijchen Heere — 
die Subordination, welche ich mit eiſerner Hand handhabe, 
meine eigene verfönliche Ehre, welche bis jegt Niemand, felbit 
Defterreich nicht, ungeftraft antaften durfte, wie Ihnen die 
Erfolge der „Rebellenhorden“ Har beweifen, bürgt Ihnen für 
ftrenge Einhaltung der gefegten Bedingniffe, da ich fie mit 
meinem Ehrenmworte garantire, 

Raab, Stuhlweißendurg, Komorn, Neutra, die Berg— 
ſtaͤdte, ja die ganze Waaglinie find in unſern Händen, Ofen 
iſt auf's engſte cernirt, die ſ. g. Feſtung iſt keine Feſtung, 
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und Sie, General! unbegreiflicher Welfe von ven Defter- 
reichern auserfehen, eine Donquiroteaufgabe zu löfen, deren 
tragifchefte Ausführung Sie kaum vor dem Lächerlichen bes 
wahrt. 

Und wenn all’ Diejes Sie nicht erfchüttert, fo erfchüttere 
Sie der Gedanker daß Sie Ungar find, daß Sie eine 
große Schuld an das Baterland abzutragen haben, und daß 
die Gelegenheit hierzu Ihmen durch mich geboten wird. 

Verharren Sie nach reiflicher, männlicher Ueberlegung 
dennoch bei Ihrem Vorfage, die f. g. Feftung Dfen auf das 
Hartnädigite zu vertheidigen, jo kann ich Sie gegen einzelne 
Ausbrüche der Leidenfchaft einer angreifenden begeifterten 
Truppe zwar nicht mehr unbedingt fichern; doch werben bie 
eingebrachten Gefangenen auch dann nicht mißhandelt werben, 
weil dieſes unferer chewaleresten Art Krieg zu führen, und 
unferem Humanitätsgefühl widerftrebt. Spliten Sie aber mit 
der äußerften Bertheidigung der f. g. Feſtung Ofen, auch ned) 
die Zerftörung der Kettenbrüde, jenes herrlichen Kunftwerfes 
und das: Bombardiren von Befth, von wo Sie in. Folge 
Uebereinfunft durchaus feinen Angeiff zu envarten haben, vers 
binden — welche That offenbar nur eine nieberträchtige ges 
nannt werden kann — jo gebe ich Ihnen mein Ehrenwort, 
daß nach gefchehener Einnahme von Dfen die ganze Be» 
fasbung über die Klinge fpringt, und ich felbft für 
die Zufunft Ihrer Familie nicht gut ftehen kann. 

Sie find Gommandant der f. g. Feſtung Dfen, aber Sie 
find auch Vater und geborner Ungar. Bedenken Sie, was 
Eie thun. Im Namen der Humanität forbere ich Cie dazu 
auf und erwarte Zhre Antwort bis längftens und drei Mr 
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Gewarnt durch das niederträchtige ehrvergefiene Syftem, 
nach welchem fogar unfere Parlamentaͤre öfterreichifcherfeits 
als Verbrecher feftgehalten und behandelt werben, ‚wähle ich 
zum Ueberbringer diefes Schreibens blos einen Friegsgefange- 
nen öfterreichifcehen Offizier. 

Hauptquartier Ofen, am 4. Mai 1849. 

Arthur Görgey, General.“ 

Hengi antwortete auf das Görgey’fche Schreiben fehr 
kurz «und .entfchieden. Im verflofienen Januar fei allerdings 
Dfen feine Feftung gewefen, wie dies die Flucht des unga- 
rifchen Heeres zur Genüge beiwiefen habe; feit jener Zeit fei 
indeffen Ofen zu einem haltbaren Blage umgefchaffen worven; 
Görgey möge alfo das Befchießen der Feftung einftellen, fonft 
werde er an Peſth Repreflalien üben. 

Die Antwort des General Hensi ſchloß mit den Worten: 
„Sch. werde den Plat nach Pflicht und Ehre bis auf den 
degten. Mann vertheidigen, mögen Sie e8 verantworten, wenn 
die beiden ſchönen Schwefterftäbte geopfert werden. 

Die Antwort Hengi’8 brachte natürlicher Weife in den 
Abfichten - Görgey’s feine Aenderung hervor. 

Die. ganze ungarifche Armee wurde jetzt in Schlachtorb- 
nung um die Feſtung aufgeftelt, auch die Artilferie wurde 
gegen. die. Thore poftirt, ohne indeß vorläufig etwas wirken 
zu können, Erſt ald von Komorn aus einiges ſchwere Ge— 
fhüß und befonders auch Mörfer dem Belagerungsheere zur 
Hülfe gefendet wurden, erft da Fonnte die regelmäßige Bela- 
gerung beginnen. 

Auf dem großen Blodsberge wurden 5 Haubigen und 
3 woͤlfpfündige fo wie 3 -fechspfündige Kanonen aufgeftellt, 
deren Beftimmung es war, glühende Kugeln in die Feſtung, 
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fo wie auf die Schleppfehiffe auf der Donau zu werfen, welche 
einen Theil der Munition Hentzi's enthielten. 

Auch 2 Mörfer, zum Bombarbiren der Feftung beftimmt, 
erhielten ihren Pla auf dem großen Blodsberge. Der Heine 
Blodsberg erhielt 3 Zwölfpfünder und 2 Haubigen, der Spig« 
berg eine Batterie von 4 vierundzwangig= und einer achtjehn- 
pfündigen Kanone, welche zum Brefchefchießen beftimmt waren. 

Die Entfernung der Brefche- Batterie von der Feſtungs⸗ 
mauer war etwa 500 Schritt. 

Auf dem Spitzberge ſtand außerdem noch eine Batterie 
von 7 Feldgefchügen. 

Es Fam Börgey bei diefem Maneuvre blos darauf an, 
eine tuͤchtige Brefche in die Feſtungswerke zu fehießen. Er 
hatte deshalb die Gefchüge fo poftirt, daß diefelben von vier 
verfchiedenen Richtungen auf einem Punkte zufammentreffen 
fonnten. Es follte diefer Plan auch vollftändig gelingen, da 
ihm merfwürdiger Weife von Hentzi wenig Hinderniffe ent 
gegengefegt wurden. 

General-Major Hentzi achtete feltfamer Weiſe faft gar 
hicht ‘auf die Abfichten Görgey’s, eine Brefche in die Mauern 
zu ſchießen; er hatte fein ganzes Augenmerk auf den ſchwäch⸗ 
ften Theil der Feftung, auf die Wafferftadt gerichtet. Dieſe 
fuchte er fortwährend zu vertheidigen, nnd Görgey beftärfte 
ihn in dem Glauben, daß er die Waſſerſtadt befonders an⸗ 
greifen werde, dadurch, daß er fortwährend Scheinangriffe 
gegen diefen Punkt machen ließ. 

Die Belagerung nahm jeßt ihren Fortgang. Die Zus 
gänge der Feftung wurden fämmtlich verfperrt, während der 
Feind die Thore auf das Sorgfamfte verbarrifadirte und die 
Seftungswerke nach Kräften im Stande zu halten fuchte, 
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Dfen für die Bewohner von Pefth. 

Diefe hatten, ihr Hab und Gut im Stich laſſend, fich 
aus Peſth flüchten, und fich nach dem fogenannten Stadt⸗ 
wäldehen zurüdziehen müffen, um aus dem Bereiche der feind- 
fihen Kugeln zu gelangen. 

Hier war im Freien ein malerifches Lager aufgefchlagen 
worden, und. hier lebten alle. Stände der Bevölkerung von 
Defth friedlich neben einander, mit. Sehnſucht dem Augenblide 
entgegenharrend, wo die dreifarbige Fahne von den Thürmen 
Ofens wehen würde. 

Es war dies Zurüdziehen der Peſther nothwendig gebos 
ten durch die Maaßregeln des General Hengi; denn diefer 
bombarbirte in der Nacht vom 13. zum 14. Mai Beith auf 
eine unbarmherzige Weife. 

Am Abende gegen I Uhr war nämlich durch einen Gra- 
natenfhuß aus dem feindlichen Lager ein Pulverwagen der 
Defterreicher in die Luft gefprengt worden, ein Haus gerieth 
dabei in Brand, und die zahllofe am Donauufer befindliche 
Bevölterung jubelte laut auf, weil fie glaubte, Dfen werde 
fih nun bald ergeben müflen. Ein Kugelregen antwortete 
dem Eljenruf der Peſther und bald flog ein Hagel von Bom- 
ben und Granaten auf die unglüdliche Stadt, in welcher es 
bald an den verfchiedenften Punkten brannte. 

Die Berwüftung, welche das Bombarbement anrichtete, 
war furchtbar. 32 Gebäude brannten ganz ab, und viele an« 
dere Häufer ftanden in hellen Flammen, und wurden nur mit 
Mühe gelöjcht. | 

Bergeblich fuchte Goͤrgey durch ein heftiges Feuer gegen 
bie Feſtung das Bombardement zum Schweigen ‚zu bringeng 
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je ſtaͤrker die Feſtung beſchoſſen wurbe, um fo ftärfer bombar- 
birte Hengi Peſth, ohne den Geſchützen Goͤrgey's zu ant⸗ 
worten. 

Die Belagerungs- Armee gerieth in eine fieberhafte Auf- 
regung und Wuth. Görgey mußte die Bataillone unter das 
Gewehr treten lafien, um feine Honveds von einem frücht- 
lofen zu frühen Sturme abzuhalten. 

- Endlich, nach mehreren Stunden erft, hörte das Feuer der 
Belagerten auf. 

Görgey ftattete über diefen unglädjeligen Vorfall der Re- 
gierung folgenden Bericht: 

„Hentzi, Feſtungscommandant von Dfen, hat geftern 
Nacht feine Drohung in fchauderhafter Weife erfüllt. 

Durch zahlreiche wohlgezielte Schüffe gelang es ihm, die 
herrliche Donaufronte zu gleicher Zeit an mehreren Stellen in 
Slammen zu fegen. Das Feuer griff, von einem heftigen 
Wind getrieben, raſch um fich und hat den fehönften Stadt- 
theil in einen Afchenhaufen verwandelt. 

Es war ein fehauderhafter Anblick! Ein Flammenmeer 
umhüllte die ganze Stadt, und inmitten der dien Rauch— 
wolfen fielen die brennenden Granaten wie ESternfchnuppen mit 
fürchterlichem Getöſe auf die unglüdliche Stadt herab! 

Die Feder ift zu fchwach, diefen Anblid in feiner grau— 
figen Wirflichfeit zu befchreiben. 

Mir fchien das ganze Flammenmeer eine. große Todten⸗ 
fadel, zur Zeichenfeier der öfterreichifchen Dynaſtie angezündet. 
Denn wenn Jemand im Lande noch das geringfte Wohlwoller 
für die eidbrüchige Tynaftie hegte, fo wurde es durch die 
geftrige That auf ewig vertilgt. 

Ich bedaure von ‚Herzen die Zerftörung der Haupiſtadt. 
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Verhindern konnte ich dieſe niederträchtige That des Feindes 
nicht; ich habe fie aber auch nicht durch den geringſten An- 
(aß hervorgerufen. Ich werde mich beftreben, fie durch mög- 
lichſt energifche Beftürmung der Feftung zu vergelten, und es 
als meine heiligfte Pflicht erkennen, die Hauptftadt je früher 
. von diefem entmenfchten Feinde zu befreien.” 

Bon jetzt ab fuhr Görgey nur um fo energifcher fort, 
„gegen die Brefche feuern zu laffen. Endlich war das Reful- 
tat ein folches, daß er auf das Gelingen eines Sturmes hofs 
fen durfte. Während des 20. und 21. Mai hatte das Ge— 
fehügfeuer der Ungarn gegen die Brefche fich verboppelt. 
‚Endlich gegen Mitternacht am 21. Mai fchiwiegen alle Ka— 
nonen der Belagerer und auch die der Zeitung verftunmten. 
‚Hengi hatte Feine Ahnung davon, daß in der Nacht der 
Sturm beginnen follte; er ließ. feine zum Tode ermüdeten 
‚Soldaten ausruhen, ſtellte aber trogdem flarfe Poſten auf die 
Feftungsmauern aus, er fürchtete allerdings keinen Angriff, 
wollte aber deffenungeachtet nichts vernachläfligen. 

Das Belagerungs-Eorps hatte fich mittlerweile zu Sturm- 
Colonnen formirt, die Leitern wurden zugetragen, und jede 
Sturm-Eolonne hatte auch ihren beftimmten Angriffspunft zus 
gewiefen erhalten. 

Den gefährlichften Punft bildete die Stürmung der 
Brejche, und zu diefem Behufe war von Görgey eine Sturm: 
Colonne aus Freiwilligen aller Bataillone gebildet worden. 
Gegen 3 Uhr Morgens gab eine vom Blocksberge in 
die Luft zifchende Rakete das Signal zum Angriff auf die 
Feſtung. 

Plötzlich donnerten alle Kanonen der Ungarn, dann 
aber ftürmten die Colonnen gegen die Brefche und die Mauern; 
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mit donnerndem Eljenruf drangen die Ungarn vor, überall 
Leitern gegen die Mauern, gegen die Brefche anlegend, wie 
Tiegerfagen Hletterten die Honveds an den fteilen Leitern in 
die Höhe. 

Die öfterreichifche Beſatzung wehrte fich mit wilder Ener« 
gie, aber jeder Kampf war vergeblich, die Brefche wurde ein- 
genommen, die Ungam drangen in die Stadt, aber damit 
war noch immer der Kampf nicht beendet. - 

General Hengi hatte die Straßen verbarrifadiren laſſen, 
und in den Häufern felbft dauerte der Kampf fort. Es war 
ein furchtbarer, graufenhafter Kampf, in dem beide fich gegen- 
überftehende Heere mit der glängendften Tapferkeit fochten. 
Auch General Henpi zeigte fih ganz feines Rufes als 
tapferer Soldat würdig. Mit hoch gefchwungenem Säbel 
Rimpfte er an der Spitze feiner Soldaten; aber vergeblich 
verfuchte er ed, die Ungam aus der Brefche zu werfen. 

Beim Kampf erhielt er eine* tödtliche Wunde und fanf 
blutend zu Boden. 

Die Feftung Ofen war erobert; jetzt wäre ed an Goͤrgey 
geweſen, fein Wort zu halten. 

Er hatte in dem Briefe an General Henpi fein Ehren- 
wort darauf gegeben, die gefammte Befagung über die Klinge 
fpringen zu laffen, wenn die Stadt Pefth bombarbirt werben 
würde. Aber er brach fein Ehrenwort, denn Goͤrgey dachte 
ſchon damals daran, fich einen guten Namen bei den Defter- 
reichern zu machen. 

So bemühte er ſich denn aufs Yeußerfte, die gefangenen 
‚Defterreicher ımd Ervaten vor der Wuth feiner Truppen zu 
“fchügen und in ehrenvolle Haft bringen zu laffen. Der. ver 
wundete General Hengi ward auf eine Tragbahre gelegt, und 
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man brachte. ihm zu Görgey. Diefer nahm ihn vor. der Wuth 
feiner Krieger in Schug, und Hentzi ftarb in Görgey’s Ar- 
men; er wurde am Tage, darauf in aller Stille beerdigt, 

Börgey hatte urfprünglich die Abficht gehabt, ihm ein 
eben fo pomphaftes Ehrenbegräbniß. zu halten, als dem Ge— 
neral Götz in Waigen. Er hatte dies aber doch nicht gewagt, 
da ein zu gewaltiger Haß wegen der Beſchießung Peſths und 
wegen feines Eidbruches gegen die Ungarn auf Hengi laftete, 

Trotz der Eroberung der Feftung hätte faft noch von den 
zum Aeußerſten entfchloffenen Defterreichern ein großes Uns 
glüd angerichtet werden Fönnen. | 

Schon im April war von den Defterreichern unter ber 
Kettenbrüde, welche von Dfen nach Peſth führt, eine gewal« 
tige Mine angelegt worden, in der Abficht, daß beim. etwai« 
gen Angriffe der Feftung von der Wafferjeite aus die Brüde 
in die Luft gefprengt werde, 

Ein öfterreichifcher Oberft Namens Alnoch zündete, nach— 
dem die Feftung genommen war, in feiner Wuth und Ver— 
zweiflung die Mine an, aber die Grplofion verfehlte ihre 
Wirkung, nur einige Quaderfteine wurden losgerifien; Oberft 
Alnoch, fein Apjutant und einige nebenftehende. Defterreicher 
wurden getödtet; einige. Andere ſchwer verwundet; aber, die 
herrliche Kettenbrüde, eins der größten Kunftwerfe der Welt 
wurde verfchont. Die Eroberung von Ofen brachte den Un— 
gam eine gewaltige Menge von Waffen und Munition ein, 
welche in Ofen angehäuft waren. 

Es fanden fih in der Feftung gegen 150 Gefchüge, 
15,000 Gewehre, etwa 200 Munitionswagen, fo wie eine 
große. Mafle von Monturen und Lebensmitteln, aber biefer 
Gewinnſt wurde bei Weitem überwvogen durch ben großen 
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Berluft, den die Ungarn durch die Jang dauernde Belagerung 
erlitten hatten, burch den Berluft an edler Zeit. 

Nachdem Görgey Dfen fo tapfer erftürmt hatte, fandte 
er an Ludwig Kofjuth und an den Reichstag ein Sieges— 
Bülletin, wie ed wohl die Gefchichte kaum fürzer kennt. Es 
beftand dies Bülletin nämlich nur aus drei Worten und es 
lautet: „Hurrab! Buda! Börgey!” 

Der ungarifche Reichstag decretirte Görgey für die Ers 
oberung von Dfen den Danf der Nation, und ernannte, außers 
dem eine Deputation, welche dem Feldherrn den Berdienft- 
orden eriter Claſſe und den Feldmarfchalls-Stab überreichen 
follte. 

Görgey aber Ichnte beide Belohnungen ab, und mit gut 
erheuchelter Beſcheidenheit behauptete er, er fühle fich einer 
folden Belohnung nicht würdig, fo lange noch ein Feind 
auf ungarifchem Boden weile, noch habe er jeine Aufgabe 
nicht vollendet, noch Fönne er den höchften Lohn für feine 
Thaten nicht annehmen. 

Die fchnelle Eroberung Ofens in der Nacht vom 21. Mat 
war übrigens felbft über die Envartungen Görgey's ausge: 
fallen. 

Görgey, der fein Hauptquartier in einem Haufe auf 
dem Schwabenberge aufgefchlagen hatte, ftand während des 
Kampfes auf dem Balfon, den Verlauf des Sturmes durch 
ein Fernrohr beobachtend. An feiner Seite ftand der als Re— 
gierungs - Kommiffär im Lager anwejende Deputirte Ludwigh. 

Als die erften Bataillone in die Feftung gelangten, fragte 
er den General, ob er nicht einen Courier mit der Sieged- 
nachricht an die Regierung fchiden wolle. Goͤrgey fchüttelte 
indeſſen mit dem Kopf und erwiderte: „, Erinnern Sie fih an 
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Melas bei Marengo?“ und erſt, als Dfen wirklich erftürmt 
war, ſandte er fein kurzes Sieges-Buͤlletin nach Debreczin. 


— 





Selten hat wohl in der neuern Gefchichte ein Ereigniß 
einen großartigern Effect gemacht, als die Belagerung und 
Erftürmung Ofens im ungarifchen Kriege. 

Die Gefchichtsichreiber, welche fich die Befchreibung des 
ungarifchen Feldzuges zur Aufgabe geftellt haben, geben die 
widerfprechendften Nachrichten über die Motive zur Belage- 
rung Ofens. Wenn auch alle diefe Gefchichtfehreiber darüber 
einig find, daß die Unterdrüdung Ungarns im Jahre 1849 
ihre Haupturfache darin findet, daß Görgey, anftatt die Ar« 
mee des F:M.-L. Welden nach Raab zu verfolgen und dann 
den Krieg nach Defterreich überzutragen, fich zur Belagerung 
gegen Ofen wendete und dadurch die Foftbarfte Zeit verlor, 
fo find doch über die Motive Görgey's die meiften Hiftorifer 
gänzlich verfchiedener Meinung. 

Die Einen fehen in diefen Handlungen Görgey's nur 
ein Ausftrömen des magyarifchen Stolzes, der es nicht zu 
leiden vermochte, daß Buda-Peſth fich in den Händen der 
öfterreichifchen Truppen befinde. 

Die Andern finden in der Belagerung Dfens fchon den 
erften Schritt zum fpätern Verrathe Görgey's; und wieder 
Andere wohen Görgey vollfonnmen weißbrennen, und behaups 
ten, derfelbe habe von Ludwig Kofjuth den beftimmten Befehl 
erhalten, den Feind nicht zu verfolgen, fondern gegen * 
zu marſchiren und die Belagerung vorzunehmen. 

Zu den Letzteren gehört auch Schütte, der ſonſt ſo wohl 
unterrichtet iſt. Er behauptet, Görgey habe, als ihm ber 


betreffende Befehl des Reichstages überfandt worden ſei, die 
prophetifche Aeußerung gethan: „nun ift Ungarn verloren,“ 
aber er habe pflichtgemäß den Anordnungen des Gouverneurs 
und des Reichstages fich gefügt. 

Daß dieſe Anficht eine unrichtige ift, geht fehon daraus 
hervor, daß Görgey weder vorher noch fpäter fich im 
Seringften an den Anordnungen des Gouverneurs oder des 
Reichstages gehalten, fondern daß er ſtets nach feinem eigenen 
Kopf, nach feiner eigenen Ueberzeugung gehandelt hat. 

Wenn Görgey nach der Schlacht bei Kapolna Dem- 
binsfy aus eigener Machtvollfommenheit hatte verhaften laffen, 
fo würbe er auch im gegenwärtigen Augenblide, wenn er der 
Ueberzeugung war, daß Ungarn nur durch eine Verfolgung 
des Weldenſchen Corps gerettet werben könne, gegen den Be- 
fehl des Reichstags den F. M. Welden verfolgt haben. 

Was aber ferner entfchieven gegen dieſe Anficht fpricht, 
ift außerdem - auch ein‘ Brief Ludwig Kofjuth’8 an die Ge— 
fandten: in England und Franfreid) vom 12. September aus 
Widdin Datirt. 

Dieſer Brief ift vielfach als unächt angegriffen worden, 
aber man hat feine Unächtheit niemals bemeifen können; es 
fpricht im Gegentheil Alles für die Aechtheit dieſes Briefes, 
und in demfelben jagt Ludwig Koffuth wie folgt: 

n».. Indeſſen bemerkte ich an Görgey ald Anführer einen 
Fehler. Er verftand zu fiegen, doc; nicht den Sieg zu bes 
nutzen. Nach jedem Siege ruhte er aus, wie Hannibal bei 
Cannae. Jeder feiner Siege war ein taltiſcher, doch Feiner 
hatte ein ftrategifches Refultat. Der Sieg von Komorn am 
26. April fonnte eine Schlacht von Marengo werden, wenn 
er das drei Stunden vom Kampfplatz unthätig ſtehende Armee⸗ 


corps Gaͤopaͤrs in den Kampf zog, und fich fo in den Stand 
feste, den Feind mit Nachdruck verfolgen zu können. Wien fiel 
ihm, einer reifen Frucht gleich, ohne Schwertftreich in die 
Hand und von Olmütz mußte das blutvürftige Haus Defter- 
reich. entfliehen. Doch er benugte feinen Sieg nicht; er gönnte 
Defterreich Zeit, fich zu fammeln, Zeit zur ruffifchen Inter⸗ 
vention. Dem fliehenden Jellachich geftattete er, unangefochten 
nach Süden zu eilen mit feinen zwölftaufend Mann, die man 
fammt und fonderd gefangen nehmen fonnte; und was das 
Aergſte, während ich ihm befahl, gegen Dfen blos 
ein Armeecorps von 8 bis 10,000 Mann zu fenden, 
mit 30,000 aber die gefohlagenen und entmuthig: 
ten Defterreicher raftlos zu verfolgen und ihnen 
feinen Augenblid Ruhe zu gönnen, that er ver- 
fehrt und jendete nur 10,000 Mann zur Berfolr 
gung des Feindes, und auch die nur bis Raab, 
hinter Jellahich aber nicht einen Mann, dages 
gen begann er mit 30,000 Mann, darunter jieben: 
taufend Hufaren, die Belagerung von Dfen, verlor 
Tage und Wochen, bis ich gezwungen war, ihm zu fehreiben, 
ich befürchte, Dfen werde unfer Mantua werben, da er nun 
aber fchon davor liege, fo verlange jedes Intereſſe, daß 
er es nicht verlaffe, bevor er ed eingenommen. Er eroberte 
es auch glorreich, wie denn die Gefchichte Feine heldenmüthi- 
gere Erftürmung aufjuweifen hat, doch er verlor babei drei 
Wochen, dann ruhte er abermals aus, wieder ging eine Woche 
verloren und mit ihr das Vaterland. 

Sch war zu der Zeit nicht im Lager. Schon früher, in 
den Tagen der Treffen bei Hätvan, Tapio-Birsfe, Iffaßeg, 
affectirte Görgey eine jo unausfpreshliche Beſorgniß für meine 
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Berfon, erwähnte fo oft, daß er: in: feinen Bewegungen durch 
meine Gegenwart genirt fei, da er nicht blos auf den Feind, 
fondern auch auf mich zu achten habe, damit ich nicht gefan= 
gen werde und mit mir, wie er fich ausbrüdte, das Bater- 
land verloren gehe, daß ich, um nicht zu veranlaffen, daß 
irgend ein Kriegsunfall diefem Genirtfein zugefchrieben werde, 
ed vorzog, von Gödöllö nach Debregin zurüdzufehren, wo 
‚eine Parthei unter den Reichstagsdeputirten eine fo gefähr« 
liche Intrigue angezettelt hatte, daß ich im Intereſſe der Nas 
tion und ihrer Ehre jo feiger Verrätherei ein Ende machen 
und die Brüde hinter ung abwerfen mußte. Sch proflamirte 
die Unabhängigkeit, was vom Bolfe mit ſolchem Enthufias- 
mus, mit ‚jolcher Bereitwilligfeit zu jeder Kraftanftrengung 
aufgenommen wurde, daß, wenn nicht Görgey mit jchlauem 
Berrath dazwifchen tritt, wir unbefiegbar felbjt die Macht der 
vereinten Gegner brechen.“ 

So fieht denn der Lefer aus Ludwig Koffuth’s eigenen 
Worten, daß Görgey ſchon damals, den Befehlen Kofluth’s 
‚entgegen, die ungarifche Freiheit, ob bewußt, ob unbewußt, 
wer vermöchte Dies jegt zu entfcheiden, verrathen hat; — 
aber hat er dieſelbe jedenfalls. 


2. 


Wir haben ſchon erwähnt, daß die Belagerung und Er- 
oberung von Dfen die einzige wahrhaft bedeutende Kriegsthat 
im Laufe des Monats Mai war. 

Die übrigen. Kriegsereigniffe, befonders auf dem Haupt- 
ſchauplatze zwifchen den beiden fich gegenüberftehenden Haupt⸗ 
armeen der Defterreicher, und der Ungarn, befchränften füch faft 
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nur auf meiftens. wenig bedeutende Vorpoften = Gefechte theils 
auf der Inſel Schütt, theils nörblich der Donau an ver 
Waag, theils füplich von derſelben in der Nähe des Neu- 
fiebler Sees. Diefe Gefechte haben im Allgemeinen feinen 
bedeutenden Einfluß auf die Gefchichte des Krieges, doch 
wollen wir dieſelben dem Lefer der EEE wegen in 
der Kürze angeben. 

Nach der Schlacht von Komorn, in der die Defterreicher 
den eiligften Rüdzug genommen hatten, ftellte fi in ben 
eriten Tagen des Mai die Poſition der Ungarn und Oeſter⸗ 
reicher folgendermaßen: 

Die öfterreichifche Armee hatte ihr Pivot in Preßburg, 
bie Ungarn hatten das ihrige in Komorn. Die Defterreicher 
hatten folgende Stellung eingenommen: 

Melden hatte das Gros der Armee bei Prefburg ge- 
fammelt; Schlick ftand mit feinem Corps in der Nähe von 
Raab, das Wohlgemuthfche Corps ftand in der Nähe ver 
Waag in der nördlichen Waaggegend und fuchte fich mit 
EM. R. Bogel, der von Gallizien einmarfchirte, und bis in 
die Nähe von Sillein gefommen war, zu verbinden; Jellachich 
hatte fich mit feinem faft verfprengten Corps nach Effeg herab 
gezogen. Außerdem waren noch Temesvär unter dem F.“M.⸗L. 
Rufavina und Arad unter dem F. M.-L. Berger in der Ger 
walt der Defterreicher, außer den Streitkräften, über welche 
diefelben auf dem ferbifch-raigifchen Kriegsfchauplage noch 
immer ‚zu gebieten hatten. 

In den erften Tagen des Mai übernahm. der junge 
Kaifer Franz Joſeph felbft den Oberbefehl über die ungarifch- 
öfterreichifcehe Armee, d. h. er übernahm denfelben, wie fich 
das wohl von felbft verfieht, mir zum Schein, er that «8, 


um den. entmutbigten Truppen twieber einigen Muth‘ einzu 
Rößen, und der Schritt war ein wehl überlegter, denn in der 
Öfterreichifchen Armee herrfchte noch immer ein großer En- 
thufiasmus für den Kaifer, und die Gegenwart def elben 
war daher bedeutungsvolf, 

Als der junge Kaifer den Zuftand der aus Ungarn zu⸗ 
rüdgejchlagenen Armee fah, als er diefe abgeriffenen Solda- 
ten, deren. bleiche Gefichter von Hunger, Anftrengungen und 
Entbehrungen. fprachen, anfchaute, da traten Thränen in feine 
Augen, und wahrlich, der Zuftand diefer einft fo prächtigen, 
einft fo fraftvollen Armee war bejammernswerth. 

Es wurden jest alle: möglichen Vorkehrungen gemacht, 
um die Armee wieder zu ftärfen, wieder in einen beſſern Zus 
fand zu bringen, aber damit Fonnte Defterreich fich nicht be- 
gnügen, denn jet war ed Hat geworben, daß an eine Un- 
terwerfung Ungarns. ohne die energifche Beihülfe Rußlands 
gar nicht zu denfen fei, und diefe Hülfe. Rußlands mußte da- 
her. abgewartet werden, ehe zu einem: großartigen Ktiege ge- 
gen Ungarn gejchritten werben konnte. "Wir werben auf die 
ruſſiſche Intervention noch: weiter zurückkommen. | 
Indem der Kaifer den Oberbefehl über die Truppen über: 
nommen hatte, erließ er folgende Proklamation an die Völfer 
von Ungarn und Siebenbürgen, welche ganz in. dern — 
ten öſterreichiſchen Style geſchrieben war: 

„Eine verbrecheriſche Parthei, von gewiſſenloſen Unfun 
männern geführt, — nachdem fie. Frevel auf Frevel gehäuft, 
und alle Mittel ver Lüge umd Bethörung erfchöpft' hat, um 
Euch zum Hochverrätherifchen: Treubruch zu verleiten und daß‘ 
Band zu zerreißen, daß feit langer Reihe von: Jahren Unfere 


Bölfer in friedlicher -Eintracht“ umfchlungen — — führt 
Der Freiheite-Rampf in Ungarn. 


610 


offenen Krieg gegen Euren König, um Ihn feiner angeftamm- 
ten Rechte zu berauben und fich feldft die Herrfchaft über 
Euch und das Kigenthum Anderer’ anzueignen. — Unter dem 
trügerifhen Vorwande, als fchwebte Eure Nationafität oder 
Eure Freiheit in Gefahr, opfert fie das Blut Eurer Brüder 
und Söhne, die Habe .des ruhigen Bürgers, die Wohlfahrt 
Eures. blühenden Landes, und ruft Euch zu den Waffen gegen 
Uns — gegen Euren König, der allen feinen Völkern — 
auch jenen, die früher feine folche beſaßen — eine freie Ber- 
faſſung gegeben, alle Nationalitäten feines großen Reiches 
gewährleiftet, ‚jeder. eine gleiche Berechtigung zugefichert hat. 
— Und nicht allein auf ihr ‚verruchtes Beginnen befchränft 
fich diefe Parthei. — Unfere ernften Mahnungen mißachtend, 
fucht fie mun ihre Hauptftüge. unter‘ dem Auswurfe fremder 
Länder, Taufende von Ruheftörern und. Abenteurern — Men- 
fchen ohne Vermögen und Gefittung, nur durch die Gemein» 
famfeit..verbrecherifcher Abfichten werbündet, ftehen in ihrem 
Sole; ſchon find fie zu Leitern des -Aufruhres geworden, auf 
Eure Koften, mit: Eurem Blute ſollen ihre fchändlichen Pläne 
durchgeführt, — Ihr felbft als blinde Werkzeuge fremder Um- 
triebe zum Umſturze jeder wahren Freiheit, jeder gefeglichen 
Ordnung, auch in ander Ländern mißbraucht werden. — 
Solchem frevelhaften Treiben ein Ziel zu feßen, Euch von 
Euren Bedrüdern zu befreien und Unferer Monarchie den von 
der großen Mehrzahl heiß erfehnten Frieden zu fichern, ift da- 
her nicht allein Unſere Pflicht und Unfer unerfchütterlicher 
Borfag, fondern auch die Aufgabe jeder Regierung, die die 
Ruhe und Wohlfahrt der von der Vorfehung ihr anvertrauten 
Bölfer gegen diefe allgemeinen Feinde des Friedens und der 
Ordnung zu wahren hat, — Bon diefen Gefinnungen erfüllt, 
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bat Unfer erlauchter Bundesgenoſſe, Se. Majeftät der Kaifer 
von Rußland, fich mit Uns vereinigt, um den gemeinfchaft« 
lichen Feind zu bekämpfen. — Auf Unferen Wunfh und im 
vollſten Einverftändniffe mit Uns erfcheinen feine Heere in 
Ungarn, um im Bunde mit aller Uns zu Gebote ftehenden 
Macht dem Eure Fluren verheerenden Kriege ſchnell ein. Ende 
zu machen. Betrachtet fie nicht ald Feinde Eures Vaterlan⸗ 
des, fie find die Freunde Eures Königs, die Ihn in feinem 
feften Vorhaben: Ungarn von dem drüdenden Joche einheimi« 
jcher und fremder Böjewichter zu befreien, Fräftigft unterftügen. 
— Mit derfelben Mannszucht, wie meine Truppen, werben 
fie jedem treuen Staatsbürger den verdienten Schug angedeie 
hen laflen, mit derfelben Strenge in der Bewältigung des 
Aufruhrs vorgehen — bis Gottes Segen der gerechten Sache 
den Sieg verleiht. — 

Gegeben in Unferem Faiferlichen Luftfcehloffe Schönbrunn 
am 12. Mai 1849. 

..  Srang Joſeph m. p. 
5 Schwargenberg m. p.“ 

Daß diefe Proflamation jo wenig eine Wirkſamkeit hatte, 
wie jede frühere der öfterreishifchen Monarchen, daß fich die 
für ihr Recht Fämpfenden Ungarn nicht durch Schmähungen auf 
ihre Führer täufchen ließen, das verfteht fich wohl von felbit. 

Schon am 5. Mai begannen die Borpoftengefechte in der 
Hauptlinie der öfterreichifchen Armee. Die Defterreicher rüd- 
ten etwas gegen Raab vor, die Ungarn zogen fich fcheinbar 
zurüd, fendeten aber zu gleicher Zeit am 6. Mai eine beveu- 
tende Eolonne gegen Kapovar und Cſorna. Hier fand ein 
öfterreichifches Streifcorps umter dem Major Grobois. Diefes 
wurbe yon der ungarifchen Streifeolonne angegriffen und voll⸗ 
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ſtaͤndig geſchlagen. Die Defterreicher mußten ſich in eiligſter 
Flucht gegen das Corps des General Schlick zurückziehen und 
wurden nur dadurch gerettet, daß ihnen ein öfterreichifches Trup⸗ 
pencorps unter Dberft Lieutenant Zaitſek zu ihrer Aufnahme 
entgegen gefendet wurde. Ä 

Nicht weniger unglüdlich erging es der Brigade Wyſz, 
welche: bei Enefe von ‚den Ungam eine bedeutende Schlappe 
erhielt. 

Die Ungarn waren von der Brigade Wyſz angegriffen 
worden, fie zogen fich langfam zurück und verführten Dadurch 
den General -Wpfz- zu einem fchnellen WVorrüden, indem er 
glaubte, bereits das ungarifche Streifcorps gefchlagen zu ha⸗ 
ben; dann aber griffen fie ihn plöglich an, und warfen Wyfz 
in einem heftigen Gefechte volftändig zurüd. Wyfz mußte 
fich nach Kony zurüdziehn, und fand nur dadurch, daß er 
fih mit dem Corps des F.M.-L. Schlick verband, * 
Rettung. 

So glücklich dieſe Gefechte im Süden der Donau, in 
der Gegend des Neuſiedler-Sees waren, fo Fämpften doch 
auf der Inſel Schütt jelbft die Ungarn mit wenigem Erfolge, 
obgleich auch hier die Gefechte nicht von Bedeutung waren. 
Die Ungarn hatten faft die ganze Infel Schütt wieder 
in Befiß genommen, aber fie waren zu fehwach, um dag 
ganze große Terrain zu halten, 

F.M.⸗L. Welden entfandte deshalb die Divifion Burich am 
12. Mai, in zwei Colonnen getheilt, gegen die Ungarn; die 
eine Eolonne wendete fich gegen Luipersdorf, die andere gegen 
Somerein; beide Eolonnen drangen fiegreich vor, und warfen 
die ungarifche Brigade Kosztolaͤny, welche die Vorpoftenfette 
der ungarifchen Armee bildete, bis auf Szerdahely zurück, aber 
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auch hier vermochten die Ungarn noch nicht Stand zu halten; 
‚fie zogen. fich noch weiter zurüd, und bildeten endlich einen 
Halbfreis auf der Infel Schütt, der von Guta fih nach Ba- 
ſarut, und von da aus nach Bös erftredte. 

Auf dem nördlichen Kriegsichauplage an der Waag 
fämpften die Ungarn mit größerem Glüde. 

Am 18. und 19. Mai ließ $.:3.:M. Welden von: Leo» 
‚ poloftadt aus eine große Recognoseirung gegen Freyftabtl vor- 
‚nehmen und diefe gelang vollfommen. 

Die Wuag wurde von den Defterreichern. in Kähnen 
überfchritten, die Ungarn zogen fich aus Freyftadtl zurück, 
während die Defterreicher diefe Stadt durch die Brigade Perin 
befegten, und die Waagbrüde herftellten. 

F.⸗M.⸗L. Welden war durch diefen unbedeutenden Erfolg 
kuͤhn gemacht, und er gab dem General Jablonowsky ven 
Befehl, mit Bavalleriemafien gegen Nagy-Tapolczan an der 
Neutra vorzudringen; er glaubte, dies um fo mehr thun zu 
können, als fich bei den zwifchen Nagy-Tapolgan und Zſam—⸗ 
böfret ftehenden Tiruppenmaflen eine gewiffe Bewegung wäh- 
rend des Gefechte bei Freyftadtl gezeigt hatte, welche F.3.⸗M. 
Melden nad feiner gewohnten Manier der Furcht zuſchrieb. 

Jablonowsky folgte den Ungarn; diefe zogen fich. zurüd 
und verführten dadurch den General, fie zu verfolgen. Er 
drang vor, fchon glaubte er des Sieges gewiß zu fein, als 
er plöglich im Rüden, in der Fronte, und in den Flanken zu 
gleicher Zeit von ungarifchen Streitfräften angegriffen wurde. 
Nur in der eiligften Flucht fand General Jablonowsky feine 
Rettung und nur mit bebeutendem Verlufte von Mannfchaften, 
mit dem Berlufte faft feiner ganzen Artillerie vermochte er es. 
ſich auf das andere Waagufer zuruͤckzuziehn. 
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Es blieb jegt dem #.-3.-M. Welden nichtd andres übrig, 
als auf dem rechten Waagufer feinen linken Flügel gegen 
Trentfchin bin auszubreiten, und fich mit dem Corps des 
F.M.⸗L. Vogel zu verbinden, der bereits feit dem 14. Mai 
zwifchen Sillein und Pruszka eingetroffen war. 

Der äußerfte rechte Flügel der Ungarn ſtand der öfter- 
reichifcehen Kolonne gegenüber in Rofenberg und Turany. 

Die Defterreicher wagten es jedoch jegt nicht mehr, gegen 
die Ungarn vorzudringen; fie fühlten fich, nach fo mancher 
 erlittenen Niederlage, zu ſchwach und warteten auf die ruffifche 
Intervention. 

So blieb denn Alles ruhig auf dem Kriegsſchauplatze bis 
in die Mitte des Monats Juni. Aber noch in den legten 
Tagen des. Mai follte in der innern Drganifation der öfter- 
reichiſchen Truppenmacht eine bebeutungsvolle Veränderung 
‚ eintreten, 

Die Fürft Windifch-Gräg den vor Wien und Prag er- 
rungenen Feldhern-Ruhm auf ben ungariſchen Schlachtfeldern 
eingebüßt hatte, fo hatte auch %.:3.:M. Welden den in Italien 
‚‚errungenen Ruhm nach feiner ungefchieten Kriegführung wäh: 
send des Monats April und Mai verloren. Er wurde ab- 
berufen, und an feine Stelle trat der %.-M.-2. Haynau, 
bekannt unter dem Namen der Hyäne von Brescia. ze 
felbe erhielt auch zugleich feine Beförderung zum %.-3 

und das Dber-Commando über die gefammten ii 
‚öfterreichifchen Streitkräfte am 30. April. 

Die Ernennung Haynau’8 machte nicht nur in Ungam, 
‚fondern in ganz Europa eine gewaltige Senfation, denn es 
ließ fich vorausfehen, daß, wenn bisher der ungarifche Krieg 
unmenfchlich geführt worden war, er. jegt. jede. Epur ber 
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Menichlichteit verlieren würde. Der Name Haynau verbürgke 
dies; diefer hatte fchon in Stalien bewiefen, daß ‚er jedes 
menfchliche Gefühl längſt von fich abgeftreift hatte. Die 
rauchenden Trümmer der eroberten Städte und Dörfer, die 
gefchändeten Weiber, die ermordeten reife und Kinder von 
Breszia bezeugten feine graufenhafte Unmenfchlichkeit. 

Und diefer Mann übernahm jegt den Oberbefehl der ges 
ſammten Armee, um in Berbindung mit den Koſacken des 
ruſſiſchen Czaars das freie Ungarland zu unterdrüden. 


3. 


Weit unglüdlicher als der öfterreichifchen Hauptarmee 
erging es dem ritterlichen Banus Yellachich. bei feinem Rüde 
zuge :von Peſth aus nach dem Süden. x 

Hatte ſich durch Görgey's unverantwortliche Maneunvers 
bie öſterreichiſche Hauptarmee ziemlich geordnet nach Raab zu⸗ 
rückziehen können, und war fie auf dieſem Rückzuge nur 
wenig angegriffen worden; ſo ſollte hingegen der Banus 
bei ſeinem Zuge nach dem Süden bedeutende Verluſte er— 
leiden. 

Bor feinem Abzuge von Peſth ſtanden unter dem Com— 
mando des Banus Yellachich noch etwa 18,000 Mann mit 
40 Kanonen. Der Banus hatte von dem %.:3.:M. Welpen 
den ‚Befehl. befommen, fich von Peſth aus ſüdwärts zu weite 
den, um die ungarifche Armee am Donauübergange zu ver: 
binden. 

F.3.⸗M. Welden fürchtete nämlich, daß die Ungarn bei 
Földvar über die Donau fegen, und fich von Földvar gegen 
Weszprim nörblich. vom PBlattenfee wenden möchten, e8 war dann 
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zu befürchten, daß Die Faiferliche. Armee son den Ungarn zu 
gleicher Zeit vom Süden, vom Norden und vom Oſten, alſo 
von drei verſchiedenen Seiten angegriffen werden würde. 

Der Banus bekam die Aufgabe, die Ungarn. am Donau⸗ 
übergange zu verhindern, fich aber fofort nach Ausführung diefes 
Befehls mit feinem Corps auf das Gros. der. faiferlichen. Ar⸗ 
mee zurüdzuziehen. 

Beiden Aufgaben vermochte der Banus Sellachich . nicht 
Genüge zu. leiften.. Nachdem er fich mit feinem. Corps ſüd⸗ 
wärts gewendet hatte, wurde er zu wiederholten Malen von 
den Ungarn angegriffen, und nur mit äußerfter Mühe unter 
fteter Gefahr, daß fein ganzes Corps vollftändig aufgerieben 
werde, er felbft aber in Gefangenfchaft gerathe, gelang es 
ihm, fi nach dem. Süden durchzufchlagen, um nach Effeg 
zu gelangen, wo er in Sicherheit. war; aber auch mehr. als 
die ‚Hälfte feiner Armee. ging dabei zu Grunde, theils durch 
die fortwährenden ‚Gefechte, theils aber dadurch, daß. die 
Groaten, mißmüthig und furchtfam. geworden, nicht mehr bei 
ihrem“ Führer aushielten, und in Maffen von: den Corps des 
Banus defertirten, um einzeln in ihre Heimath zurüdzuflüchten. 

So fam der Banus in Efjeg an. 

‚Hier war fein erſtes Bemühen, wieder eine Armee zu 
begründen; dies gelang ihm auch, denn. er agirte, das. ift 
nicht zu leugnen, mit vielem Geſchick. In. SlIavonien und 
&roatien, in. der ne wurden Refrutirungen ausger 
fehrieben. | 
Sellachich erließ eine Brofflamation an feine ferbifchen 
Brüder, in der er ausſprach, daß er das Ober» Commando 
im ferbifchen. Kriege zu übernehmen bereit fei. 

In Folge diefer. Proflamation. zogen auch ‚viele der 
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Kämpfer im früheren ferbifch-raigifchen Kriege ihm zu Hilfe, fo 
unter Andern das Corps unter Knicanin und ein anderes 
Corps unter einem Oberjten Mamula, welches ſich aus der 
Bacska geflüchtet hatte. 

Außerdem zog der Banus die längs der Drau. ftehenden 
Truppencorps der Generäle Trebersburg und Dahlen an fich, 
und auf diefe Weile gelang es ihm mit vielem Geſchick in 
der Furzen Zeit eines nicht ganz vollen Monats eine Armee 
von. nahe an 20,000 Mann in Eſſeg zufammen zu bringen. 

Mit dieſem Armeecorps beabfichtigte er, auf dem ferbifch- 
raigifchen Kriegsſchauplatze gegen Perczel vorzudringen. Aber 
im Monat Mai wagte er ed noch immer nicht, diefen feinen 
Plan zur Ausführung zu, bringen und die Donau zu über- 
ſchreiten. 


4. 


Auf dem ſerbiſch⸗ raitziſchen Kriegsſchauplatze fanden waͤh⸗ 
rend des Monats Mai die Ereigniffe für die Ungarn nicht 
weniger günftig als im Laufe des Monats April. Allerdings 
waren die Maifämpfe in diefer Gegend nicht von der politi« 
ſchen und hiftorifchen Bedeutung, als die Kämpfe im Monat 
April, aber fie waren nicht weniger fiegreich für die Ungarn. 

Auf dem ferbijch-raigifihen SKriegsfchauplage commandirten 
im Mai Morig Pertzel und General Dem, welcher leßtere, 
‚wie. der Leſer fich, erinnert, von Siebenbürgen, wo ihm nichts 
zu thun übrig geblieben war, ſich hierher gewendet. hatte. 
Wie in Siebenbürgen fo fehritt General Bem auch hier 
überall fiegreich vor. Schon am 8. Mai hatte in einem fehr 
kurzen aber entfchiedenen Gefechte ein betachirtes Corps Bem’s 
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die faiferlichen Tryppen vor Weißfirchen zurücgeworfen, und 
die Stadt, welche bisher der Stabsort der Defterreicher ge- 
weſen war, eingenommen. 

Am 11. Mai warf Bem felbft die Defterreicher bei Pe— 
trilova und zerfprengte fie dermaßen, daß fie in eiligfter Flucht 
fi zurüdziehen mußten. Bem drang auf Szaszfa vor, und 
er hätte das öfterreichifche Corps vollfommen vernicktet, wenn 
es den Dejterreichern nicht gelungen wäre, die dortige Brüde 
zu zerftören und dadurch die weitere Verfolgung zu verhindern. 

Die öfterreichifchen Corps, welche Bem gegenüberftanden, 
‚waren gebildet aus einem Theil der aus der Wallachei hier- 
ber nach dem Banate gekommenen Puchner'ſchen Truppen, 
aus einem detachirten Corps aus der Feftung Temesvar, und 
zwei Bataillonen Grerger. 

Nah dem Siege Bem’s verfuchten die Kaiferlichen noch 
einmal, fich bei Mehadia, dicht am der wallachiſchen Grenze zu 
concentriren, aber Bem war ihnen hart auf den Ferfen, und 
fo mußten die Defterreicher in eiligfter Flucht bis nach Alt 
Orſova ſich zurüdziehen. Aber auch hier vermochten fie fich 
nicht zu halten, und zogen fich fchon am 16. Mai während 
der Nacht auf wallachifchen Boden zurück. 

Eo hatte denn Bem abermals den Frind über die Grenze 
gejagt, überall als Sieger vorfchreitend. 

Bem fonnte fich jegt Ruhe gönnen, er befüchte die Bã⸗ 
‚der von Mehadia, inſpicirte feine Truppen und machte fogar 
dem türfifchen Bafcha in Neu-Orſova einen freumdfchaftlichen 
Beſuch, um die Verbindungen, welche die Ungarn bereits mit 
ver Türkei angefnüpft hatten, zu erweitern und zu befeftigen. 

Dann wendete er fich mit feinen Truppen wieder norb- 


wärtd, um bad Belagerungscorps von Temesvaͤr, welches 
unter dem Commando Vecſey's ftand, zu verftärfen. 

Die Feftungen Temesvar und Arad waren nämlich noch 
immer in der Gewalt der Kaiferlichen. Diefe hatten tapfer 
die ©egenangriffe zurüdgefchlagen, und obgleich umringt von 
den ungarifchen Heerfchaaren, bis jegt fich gehalten. Auch 
gelang die Einnahme beider Feftungen im Monat Mai noch 
nicht, um fo weniger, als es Bem nicht vergönnt war, lange 
auf dem ferbifch-raigifchen Kriegsfchauplage zu bleiben; die 
Ereigniſſe in Siebenbürgen erforderten wieder feine Gegenwart. 

Bon geringerer Bedeutung als der Zug Bem’s, obwohl 
ebenfalls fiegreich, waren die Thaten Morig Perczel's auf 
dieſem Kriegsfchauplage, 

Perczel hatte in den erften Tagen des Mai bei Tomafo- 
vacz ein heftiges Gefecht gegen die Faiferlichen Truppen zu 
beftehen. Er ging aus demfelben ald Sieger hervor, indem 
er die Defterreicher zurüdwarf, und fogar einen Theil ihrer 
Artillerie erbeutete. Dann fiegte er bei Uzdin, und fchon am 
16. Mai war es ihm möglich, in Pancſova einzumarfchiren. 

Auch Titel hatte er der Gewalt der Kaiferlichen entriflen, 
und fomit faft den ganzen ferbifch -raigifchen Kriegsfchauplag 
der Gewalt der Ungarn unterworfen. 

Bei einem großen Theile der ferbifch -raigifchen Kriegs- 
fehaaren drohte umer den fortwährenden Eiegen Perczel's die 
Entmuthigung. Die Serben und Ratgen waren im höchften 
Grade unzufrieden mit ihrem Commando. Ihr früher fo be— 
liebter Führer Stratimirovich war vom Commando zurüdges 
treten, und der öfterreichifche General Buchner hatte daſſelbe 
übernommen. Das war für die Eerben ein harter Schlag, 
und diefelben wagten daher kaum mehr, zu Fämpfen. 
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So waren denn ſchon in der Mitte des Mai die Ungarn 
überall Sieger. Perczel bedrohte jetzt ſogar Syrmien. Er 
hätte bis Semlin vordringen können, aber dies wagte er doch 
nicht, er fühlte ſich hierzu nicht ſtark genug, denn ihm gegen- 
über ftand jegt der rechte Flügel der durch den Banus Jel- 
lachich organifirten Armee, welcher die Corps unter Knicanin 
und Mamula beiftanden. 

Merfwürdiger Weife gab Perczel fogar in den lekten 
Tagen des Mai feine fo günftige Stellung. in der Bacska 
auf und z0g fich in die Römerfchanzen zurüd. Er nahm jein 
Hauptquartier in Titel im Winkel zwifchen der Theiß und 
Tonau. 

Während feines ganzen Aufenthaltes in der Bacska * 
überhaupt, ſo lange Perczel das Commando auf dem ſerbiſch— 
raitziſchen Kriegsſchauplatze geführt hatte, hatte er eine furcht⸗ 
bare Strenge gegen die Feinde entfaltet. Standrechtliche Hin 
richtungen gehörten zur Tagesordnung, - Jeder irgend waffen 
fähige Mann in den eingenommenen Städten und Dörfern 
wurde ald Rekrut ausgehoben und zum ungarifchen Dienfte 
gepreßt. Selten verließ Perczel eine raigifche Stadt anders, 
als indem er fie zu einem Afchenhaufen machte. Seine Strenge 
war fo furchtbar, daß felbft Koſſuth und der ungarifche Reichs— 
tag von Debregin aus Perczel zu einer größern Milde auf- 
fordern mußten. 

Eıft ald Bem das Ober- Commando, aber freilich nur 
auf kurze Zeit übernahm, trat eine größere Menfchlichfeit in 
ber Kriegführung ein. Bem erließ eine begütigende Proklas 
mation, durch welche er freilich, nicht mehr. bewirkte, als der 
Kaifer von Oefterreich in feiner tsutriprühenben Proklamation 
an die Ungarn. 
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Der Nationalhaß zwifchen den Raitzen und Ungarn war 
durch die fortgefegten furchtbaren Graufamfeiten beider gegen 
einander zu einer zu gewaltigen Höhe gewachfen, als daß er 
durch Proklamationen hätte ausgelöfcht werden fönnen. 
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Auch in Siebenbürgen blieb es während des Monats 
Mai nicht ruhig. Allerdings war das ganze Land in der 
Gewalt der Ungarn. Bem hatte, wie ber Leſer fich erinnert, 
durch glänzende Siege ganz Siebenbürgen unterworfen, aber 
ber Haß der Wallachen und der Sachfen gegen die ungarifche 
Herrfchaft, die Unzufriedenheit dieſer Stämme war dadurch 
nicht befeitigt; nur fo lange Bem in eigener Perfon in Sie— 
benbürgen das Ober- Commando führte, hielt die Furcht vor 
diefem Heerführer, der durch feine glänzenden Waffenthaten 
überall ſich Achtung und Furcht verfehafft hatte, die Wallachen 
und Sachjen vor NAeußerungen innerer Unzufriedenheit zurüd, 

Die Gährung blieb indefjen unter diefen Stämmen, und 
fie brach jofort in offene Flammen aus, ald Bem Sichen- 
bürgen verlaffen hatte, um feinen Zug ind Banat anzutreten. 

Dem hatte in Siebenbürgen einen ungarifchen. Gouver« 
neur, Czecz, zurüdgelaffen; diefer glaubte, nur durch die ges 
waltigfte Strenge die Unzufriedenheit ver Wallachen und Sach» 
fen bändigen zu fönnen. 

Kaum hatte Bem das Land verlaffen, fo regten fich die 
unterdrüdten Stämme überall; die Wallachen ftanden auf und 
bildeten Feine Guerillafchaaren, mit welchen fie die ungarifche 
Defagung zu ängſtigen verfuchten, Kleine Batrouillen abfingen 
und. die Berbindungen der verſchiedenen Truppenkörper ges 
fährdeten, 
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Gouverneur Czecz glaubte, dieſem Unweſen nur durch 
die unerbittlichſte Strenge ein Ende machen zu können. Stand⸗ 
rechtliche Hinrichtungen folgten auf Hinrichtungen. Ein bes 
liebter Pfarrer der Sachfen, Namens Roth, und viele andere 
wallachifche und fächfifche Führer erlagen dem Standrechte. 

Die Törfer der Wullachei, aus denen die männlichen 
Einwohner fich entfernt hatten, wurden eingeäfchert, kurzum 
8 herrjchte in Siebenbürgen die Standrechts » Rirthichaft von 
Geiten der Ungarn in der unbarmherzigften und abſchreckend⸗ 
ften Weiſe. 

Gouverneur Czecz fuchte durch Unmenfchlichfeit und Graus 
famfeit die befeindeten Etämme zu fchreden, aber ed gelang 
ihm dies in feiner Weife; die Wuth der Wallachen und Sach⸗ 
fen. wurde nur vermehrt, und befonders die MWallachen griffen 
jegt überall wieder zu den Waffen; fie hatten tüchtige Führer. 

Der Alpenkönig Janku und der Bifchof Echaguna traten 
an die Spitze. der Guerillafchaaren, und Oberſt Urban ſam— 
melte neue Truppenmafjen unter den wallachifchen Bergvölfern. 

Die Guerillaſchaaren führten jegt in Siebenbürgen ganz 
in der nämlichen Weiſe Krieg gegen die Ungarn, wie es in 
den nördlichen und weitlichen ungarifchen Eomitaten die unga— 
riſchen Schaaren gegen die Heermaffen der Defterreicher thaten. 
Allerdings blieben die Hauptftädte befegt von den ungarifchen 
Heeresabtheilungen, aber das flache Land und ganz befonders 
die Gebirge waren bejegt von Guerillafchaaren, und Diele 
thaten der ungarifchen Armee großen Schaden dadurch, daß 
fie überall die Verbindungen der verfchievenen Truppencorps 
verhinderten; wo ein detachirtes Corps ſich fehen ließ, wurde 
ed von Überlegener Macht angegriffen, während die Guerillas 
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augenblicklich fich in alle vier Himmeldgegenden zerftreuten, 
fobald ihnen eine überlegene ungarifche Macht gegenüberftand, 

Die Eingebornen des Landes Fannten jeden Schleichweg, 
waren genau mit den Dertlichkeiten befannt, fo daß ihnen 
trotz aller firengen Maaßregeln in feiner Weife beizufommen 
war, und je mehr daher Gouverneur Czecz feine ftand« 
rechtliche Graufamfeit in Erfchiegungen und Niederbrennen 
von Dörfern äußerte, um fo mehr wuchs die Wuth der Wals 
lachen, um fo mehr. tüchtige Streiter wurden den uerillas 
Schaaren zugeführt. Mit jedem Tage wurden diefe Banden 
gefährlicher, und mit jedem Tage organifirten fie fich unter 
dem Alpenkönig Janku und dem tapfren und — 
Oberſt Urban beſſer. 

Außerdem drohten auch jetzt ſchon die Ruſſen mit Ihren 
Einmarfche in Siebenbürgen und fo fah fich Bem im Anfange 
des Monats Juni genöthigt, vom Banate wieder nach Sie 
benbürgen zurüdzufehren. 
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Während, wie der Lefer aus den. vorigen Nummern ers 
fieht, Die Kriegsereigniffe in den verfchievdenen Gegenden Uns 
garns meift von geringer Bedeutung waren, umbdüfterte fich 
Doch der politifche Horizont für Ungarn im Laufe des Monate 
Mai mit jedem Tage mehr und mehr, und doch ſchienen die 
Ungarn dies kaum zu bemerken, es ſchien, als ruhe die uns 
garifche Regierung auf den Lorbeeren, welche die Waffen der 
tapfern ungarifchen Feldherrn im April 1849 erfämpft hatten, 

Schon am: 23. Mai erklärte Ludwig Koffuth in Des 
bregin, daß nun bald der Reichstag nach der alten Königes 
fladt Ungarns, nach Buda-Peſth überfieveln werde. — 
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Goͤrgey Hatte ſich entſchieden gegen dieſe Ueberfiedelung 
erklaͤrt, weil er dort den Reichstag jetzt noch nicht für ſicher 
hielt. Nichts deſto weniger blieb indeß Koſſuth bei ſeiner 
Anſicht, und am 31. Mai wurde der Reichstag in Debreczin 
geſchloſſen, um am 20. Juni in Buda / Peſth ſeine Sitzungen 
wieder zu eröffnen. 

Koffuth/ zog unmittelbar nndher nach Peſth. Sein Ein: 
zug in Buda-Peſth war ein wahrer Triumphzug. Faſt fchien 
ed, als lächle noch einmal die Sonne des Glüds für Uns 
garn, wenigſtens hatten die Ungarn vollftändig die drohende 
Gefahr vergeffen, welche in Zufunft ihnen bevorftand. | 

Die Straßen der Stadt waren mit Blumen beftreut, und 
aus allen Fenftern, aus allen Häujern wehten die dreifarbis 
gen ungarifchen ‚ahnen zum Gruße Ludwig Kofjuths und die 
Glocken ertönten von allen Thürmen der Stadt. Es war ein 
unendlicher Jubel, wie ihn faum jemals: das alte Buda⸗Peſth 
erlebt hatte. 

Dies war der Einzug der Regierung und Ludwig aoſ 
ſuth's in die Hauptſtadt des Landes; dem bald genug wieder 
die Flucht folgen ſollte. 

Wir ſagten, daß während der Stille auf den Kriegs⸗ 
ſchauplaͤtzen ſich der. politiſche Horizont für Ungarn mehr und 
mehr verfinfterte, mehr und mehr von bligfchmangern Ge— 
witterwolfen umzogen wurde; und dem war wirflich fo, denn 
Defterreich verhandelte mit Rußland, es rief den mächtigen 
Ezaaren zu Hülfe zur Unterbrüdung der ungarifchen Freiheit. 

Schon längft hatte. Rußland feine thatkräftige Hülfe der 
öfterreichifchen Regierung zur Unterdrückung des ungarifchen 
Aufftandes angeboten, aber Defterreich Hatte dieſelbe immer 
noch nicht annehmen wollen. Als im Februar die Ruffen im 


Siebenbürgen einmarfchirt waren, ba war es immer noch 
‚möglich, den F.“M.⸗L. Buchner zu desavouiren, es war immer 
‚noch möglich, gegenüber den übrigen Staaten Europa’s zu 
behaupten, Buchner habe aus eigener Machtvollfommenheit, 
ohne den Auftrag der Regierung die Ruffen nah Eieben- 
‚bürgen zu Hülfe gerufen; ein anderes Verhältniß aber war 
ed, wenn die öfterreichifche Regierung, „das Meinifterium 
‚als folches die Ruſſen zu Hülfe rief. 

So lange Defterreich irgend hoffen durfte, allein und 
felbftftändig mit der ungarijchen Revolution fertig zu werben, 
‚mit feinen eigenen Kriegerſchaaren den Krieg fiegreich zu be— 
endigen, jo lange bebte es zurüd vor der Hülfe der Ruſſen, 
denn der allmächtige Minifter Stadion wußte fehr wohl, 
welche Gefahr es für die Selbftftändigfeit Defterreichs habe, 
den ruſſiſchen Schuß, die ruffifche Hülfe anzunehmen; Sta— 
dion kannte die Entjchädigung der Ruffen, er wußte, daß 
Rußland nie uneigennügig feine Hülfe anbiete, er wußte, daß 
Defterreih von dem Augenblide an, wo es im Bunde mit 
Rußland gegen die ungarijche Infurreetion vorfchritt, fich zum 
Vaſallen Rußlands herabwürdige, und er Fannte die Gefahr, 
die dem öfterreichijchen Kaijerftaate daraus erwachfen Fonnte. 

Das Elaventhum hatte jchon längſt fein Haupt in Defter- 
reich nfächtig ‚erhoben, und viele der flavijchen Stämme fchaus 
ten mit fehnfüchtigem Blide nach dem mächtigen Elavenreiche 
Rußland hinüber, und wünjchten nichts mehr, als ein An- 
fchließen an die befreundeten ftammverwandten Ruffen. 

Diejen politijch ungebilveten Völkern lag nichts an dem 
defpotijchen Negimente, welches in Rußland herrfchte, fie woll« 
ten fich lieber diefem, als der Herrfchaft der Deutichen un- 


teriverfen. So war denn bie Freundſchaft — faum 
Der Freiheits: Kampf in Ungarn. 
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weniger gefährlich, als die Feindfchaft Ungarns, und erft, 
ald es fich zeigte, daß Ungarn fich gänzlich losreißen werde 
von Defterreich, daß damit der Gefammt- Verband der öfter 
reichifchen Monarchie zerriffen werden würde, erft da fah 
Defterreich ein, daß es den fehlimmen Echritt, Rußland zu 
Hülfe zu rufen, thun müjje, um nicht dem fichern Untergange 
entgegen zu gehen. 

Minifter Etadion, der abtrünnige Volfsmann, wurde 
wahnfinnig, und Fürſt Schwarzenberg, ein Nuffenfreund, 
wurde allmächtig im Minifterium, 

Der 14. April und die Unabhängigfeits - Erklärung der 
ungarifchen Nation Fam. Da blieb freilich nichts anderes 
übrig, als zu dem legten Mittel, zur Hülfe der Ruffen zu 
greifen. 

Schon am 1. Mai enthielt die Wiener Zeitung folgende 
offizielle Erklärung: 

„Der Aufftand in Ungarn hat feit einigen Monaten eine 
folche Ausdehnung getvonnen, und er zeigt in feiner dermalis 
gen Phaſe fo entfchieven den Charakter einer Vereinigung 
aller Kräfte der europäifchen Umſturzparthei, das das Intereſſe 
fänmtlicher Staaten ein gemeinfchaftliches ift, die Faiferliche 
Regierung in dem Kampfe gegen die fich dort verbreitende 
Auflöjung aller geſellſchaftlichen Ordnung zu unterftügen. Aus 
biefem wichtigen Grunde hat fich die Regierung feiner Maje- 
ftät des Kaiferd beivogen gefunden, die bewaffnete Hülfe 
Sr. Majeftät des Kaifers von Rußland in Anfpruch zu neh⸗ 
men, und felbe ift ihr von dem Kaifer mit edelfter Bereit⸗ 
willigfeit fofort und in dem ausgiebigften Maaße zugefichert 
worden. Die Ausführung der bereits verabredeten Maaß⸗ 
regeln iſt in vollem Gange.“ 
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Am 2. Mai begab fi Fürft Schwarzenberg nah Wars: 
fchau, um perfönlich mit dem ruffifchen Czaaren die Bedin— 
gungen zu berathen, unter denen die ruffifche Intervention 
ftattfinden folle. 

Diefe Bedingungen waren im Wefentlichen folgende: 

Der F.M. Paskewitſch Eriwanski jollte den Oberbefehl 
über die geſammten ruſſiſchen Truppen und diejenigen öfter: 
reichifchen Corps, welche mit denfelben in Verbindung ftans 
den, übernehmen, während andererfeits der öfterreichifche Frei— 
herr von Haynau das Obercommando der öfterreichifchen 
Armee und der dieſer zuertheilten ruſſiſchen Corps führen 
follte. 

Rußland machte Feine Anfprüche auf Entfchäpigung der 
Kriegsfoften, nur follten die rujjiichen Truppen von öfter 
reichifcher Seite her werpflegt werden; aber jogleich Ungarn 
und den öfterreichifchen Boden wieder verlaffen, fobald Uns 
gam beitegt fei. Auch alle Polen, welche im Laufe des 
Kampfes gefangen würden, follten an Rußland ausgeliefert 
werben. 

Dies waren die Bedingungen ber Intervention, welche 
befannt wurden; welche Bedingungen noch im Geheimen ges 
ſchloſſen wurden, das freilich ift noch nicht zur öffentlichen 
Kenntniß gefommen, aber mögen nun geheime Bedingungen 
‚vorhanden fein oder nicht, jedenfall8 wurde jedoch Defterreich 
‘durch dies Zuhülferufen faum etwas Anderes als ein Bafall 
des Kaifers won Rußland. 

Der junge Kaifer gab den von dem Fürften Schwarzen- 
berg geleiteten Verhandlungen vollen Beifall. Er felbft reifte 
am 21. Mai nach Warfchau, um eine perfönliche Rüdfprache 
Mit dem Kaiſer von Rußland zu nehmen, und es wurde noch 
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beftimmt, daß Rußland mit einer gewaltigen Heeredmacht von 
über 200,000 Mann feiner beften Truppen den Defterreichern 
zu Hülfe eilen folte. Der Kaifer von Rußland wußte ſehr 
wohl, daß mit einer geringeren KHeeresmacht Ungarn nicht 
zu befiegen fei, daß das Schickſal einer Fleinen Armee Fein 
anderes fein werde, als dasjenige, welches die öfterreichifche 
Armee im Frühjahrs-Feldzuge des Jahres 1849 gehabt hatte. 

Rußland beftimmte deshalb eine Armee von über 140,000 
Mann zum inmarfche in Ungarn, während etwa 40,000 
Mann in Galligien, und über 20,000 in den Donaufürften- 
thümern als Neferve bleiben follten, in jedem Augenblide be— 
reit, ebenfalls in Ungarn einzumarfchiren. 

Außerdem ftanden 50,000 Mann Preußen in Schleften, 
welche für den Fall eines unglüdlichen Erfolges der verbün- 
deten ruflifch »öfterreichifcehen Truppen in Ungarn leicht zu 
Hülfe gerufen werden Fonntei. 

Eine fo ungeheure Truppenmaffe hatte indeffen Rußland 
‚nicht difponibel. Es erforderte einige Zeit, um die verfchie- 
denen Corps aus dem weitläufigen Reiche zufammenzurufen, 
‚und zum Ginmarfche in Ungarn bereit zu halten. 

So war denn noch einmal den Ungarn Zeit gegeben, 
denn erft in der Mitte des Juni vermochten die Ruffen an 
allen Punkten gegen Ungarn die Offenfive zu ergreifen. 

Nur einige Feine Corps Fonnten ſchon im Monat Mai 
nad Ungarn einrüden. Died war ein Corps von etwa 
20,000 Mann, welches durch Mähren, über Hradiſch und 
Ung. Brod die Karpathen zuerft paflirte, bei Strenia die us 
garifche Grenze überfehritt und über Bag Ujhely am 25. bei 
Tyrnau fich mit den öfterreichifchen Brigaden Vogel, Benedel 
und Jablonowsly verband, welche den Außerften linken Flügel 


der öfterreichifehen Hauptarmee bildeten. Ein anderes Korps 
von 12,000 Mann unter General PBaniutine marfchirte nach 
Preßburg und vereinigte fich mit der bereits auf etwa 72,000 .- 
Mann gewachfenen öfterreichifchen Hauptarmee, um als Re- 
ferve- Divifion diefelbe zu unterftügen. 

Ein drittes Corps fam von Gallizien und marfchirte 

gegen Kaſchau und Eperies. 

Zu einer größeren Dffenfiv- Bewegung der Ruffen fam 
es jedoch im Monat Mai noch nicht; und fo blieb denn 
immer noch den Ungarn im Monat Mai genügende Zeit, fich 
zu verftärfen, um den urfprünglichen Plan Ludwig Kofjuth’s 
auszuführen. Nach der Eroberung von Dfen war die ftege- 
gewohnte ungarifche Armee wieder difponibel; es Fam jetzt 
darauf an, die Zeit zu benußen; noch immer war es möglich, 
gegen die öfterreichifche Hauptarmee fich zu wenden, diefer 
eine Schlacht anzubieten, und nach dem Gewinn der Schlacht 
nah Wien zu marfchiren, um die Revolution nach Defterreich 
hinüber zu tragen. Eben fo war es möglich, die galliztiche 
Grenze zu überfchreiten, um Polen zu revolutioniren, freilich 
war beides jegt fehwieriger, als in den erften Tagen des 
Mai, denn die öfterreichifche Armee hatte Zeit gewonnen, fie 
hatte fich concentrirt, die ungeordneten, gefchlagenen Schaas 
ren waren wieder zu geordneten Armeecorps zufammengetreten, 
Truppenmaffen waren aus den verfchiedenen Provinzen zus 
fammengegogen worden, und fo ftand denn die öfterreichifche 
Armee, wie wir eben fagten, fehon in einer Etärfe von 
72,000 Dann gegen Preßburg gelehnt; aber trog ihrer Stärke 
hätte doch dieſe Armee den tapfern, fieggewohnten ungarifchen 
Schaaren nicht zu wiederftehen vermocht, wenn die Ungarn 
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einen energiſchen Angriff gemacht, eine Hauptfchlacht gewagt 
hätten. 

Aber auch jet ließen die Ungarn die edle, Foftbare Zeit 
verfließen, um Ludwig Kofjuth trifft der Vorwurf, daß er 
nicht gewagt hat, das einzige zur Rettung Ungarns mögliche 
Mittel zu ergreifen. Anftatt mit aller Kraft die Offenſive aufs 
zunehmen, begnügte ſich Ludwig Kofiuth, den ungarifchen 
Landfturm auf Anrathen feines Minifteriums zu berufen. 

Das Minifterium erließ an Koffuth folgendes Aetenftüd: 

„Unterbreitung des Minifterrathes an den 

Gouverneur-Präjidenten. 

Das Vaterland wird mit der Invafton eines feindlichen 
Heeres bedroht. 

Die Ruffen haben die Grenzen unfered Landes übers 
fehritten. 

Beruhigend ift wohl, daß über das Schidfal der Nation 
eine mächtige Armee wacht, und wenn wir ihre Anzahl, Bes 
geifterung und Tapıerkeii in Berracht nehmen, fo können wir 
feinen Augenblid zweifeln, daß fie den Sieg für unfere ge: 
rechte Sache erfämpfen wird, um fo mehr, da fie nach Vers 
lauf einiger Wochen an Zahl um das Doppelte vermehrt fein 
wird. 

Allein ed ift nöthig, daß außer dem Heere die gefammte 
Nation Theil an dem Kampfe nehme In Gefahr ift unfer 
Vaterland, unfere Nationalität, unfere Religion, unfere reis 
heit, unfer Zeben. Um aM’ diefes zu retten, werde im ganzen 
Zande ein Kreuzzug verfündigt. 

Durch die alles Recht zertretende Invaſion der Ruffen 
wird Jedem fein Alles gefährbet. 
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Die Ruffen werden uns die Freiheit rauben, denn bie 
Ruſſen Fennen nur Sklaven und Knechte, 

Die Rufen werden unfer Vaterland zu einer Eolonie er- 
niedrigen; denn die Rufien dulden neben fich Fein felbftftän- 
diges, von ihnen nicht abhängiges Reich, 

Die Rufen werden unfere Nationalität ausrotten, bie 
der Magyaren, Wallachen, Raigen, Deutfchen, Elaven: alle 
‚zugleich, denn fie hafien Alles, was nicht ruffifch ift, und wer⸗ 
den auch jede andere Nationalität in dem unferen Brüdern, 
den Polen, gegrabenen Grabe mit noch größerer Graufamfeit 
begraben. 

Der Ruffe wird unfere Religion verbieten, fowie er in 
Polen den Katholizismus verfolgt, in Liefland und Efthland 
die Proteftanten quält, den Altgläubigen feine eigenen Dogmen 
‚und Patriarchen aufdrängt; die Sfraeliten aber mit den ent- 
feglichften Leiden peinigt. 

Und mit ihm Fommt iwie ein büfteres Gewölf die ewige 
Herrſchaft der Wildheit und Rohheit. 

Es giebt Fein Recht, Fein Intereffe, Feine Religion, Feine 
‚Nationalität in unferem Baterlande, welche von diefer Ein— 
mifchung nicht ihr Verderbniß zu erwarten hätte. 

Die Intereflen der Religion, der Nationalität, der Freis 
heit und der Unabhängigkeit werden und müffen ſich vereinis 
gen, um an dem allgemeinen Kreuzzuge Theil zu nehmen. 
So werben fih Millionen an unfer Heer anfchliegen. Men- 
ſchen gehen vorüber, aber die Nation bleibt und lebt und 
rettet mit ihrer Kraft und ihrem Belfpiel ſich und das ganze 
Europa. 

Der Kreuzzug der Freiheit muß, nach unſerer Meinung, 
für Oberungarn ſogleich verkuͤndigt werben, damit, wenn die 
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Stunde der Erhebung fohlägt, Das Volk zu dem Rational, 
friege vorbereitet fei. 

Wir erachten für befonders nothwendig: 

1) daß vor ganz Europa im Namen der üngarifchen 
Nation Proteft gegen die ruffifche Intervention eingelegt werde; 

2) daß das Volk zum allgemeinen Aufftande aufgerufen 
und angeeifert werbe; 

3) daß vom 27. d. M. angefangen, durch 3 Wochen 
hindurch an jedem Feier- und Donnerftage in allen Kirchen 
Mefie gelefen, Gebete und Kirchenreven abgehalten werben 
zur Abwendung der großen Gefahr, welche die Freiheit der 
europäifchen Wölfer, befonders aber die theuren Schäge der 
ungarifchen Nation, bevroht; 

4) daß ein Bafttag auf den ‘6. fommenden Monats aus⸗ 
gefchrieben werde, den abzuhalten jeder Bürger des Landes 
für feine ftrengfte Pflicht halten ſoll; 

5) daß an den in dem 3. Punkte beftimmten Tagen 
zweimal des Tages in allen Kirchen mit allen Gloden ges 
läutet werde; 

6) daß zur ——— Zeit die Biſchöfe und die ganze 
Geiſtlichkeit im Ornate mit dem Volke zugleich erſcheine und 
daſſelbe im Namen des für die Freiheit des Menſchengeſchlech— 
te8 am Kreuze Geftorbenen zu dem helvenmüthigen Kampfe 
anfeuern fol; 

7) daß man Anftalten treffe, daß an den Grenzen alle 
Lebensmittel auf Meilen weit vor den andringenden Ruffen 
weggefchafft werden. Der Staat verfpricht allen, die dadurch 
Schaden leiden, volllommene Entſchaͤdigung. 

Mit der Ausführung der kirchlichen Maaßregeln wird 
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L 
ber- Eultusminifter, und mit der der andern der Minifter des 
Innern beauftragt. 

Die unerhört tyrannifche, völferrechtswidrige Inpafion 
nöthigt die Regierung zu fo außerorbentlihen Manfregeln; 
die Regierung, welche das durch die Nation begründete Brinzip 
der BVolfsjouveränität, die Heiligfeit des Wölferrechtes und 
die Ehre der ungarifchen Nation um jeden Preis aufrecht er- 
halten will, Und der Minifterpräfivent wünjcht hier ihren 
Namen zu fehen und zeigen zu fönnen, daß die Nation ges 
wohnt ift, unter energifcher Leitung zu — und den . 
‘der Freiheit zu erringen. 

DB. Ssemere, Miniſterpraͤſtdent; C. Bathiaͤny, M 

niſter des Auswärtigen; M. Horvaäch, ——— 
Fr. Duſchek, Finanzminiſter; L. Cſänyi, Miniſter der 

öffentlichen Arbeiten; Seb. Vukovich, Juſtizminiſter.“ 

Ludwig Koſſuth beſtätigte die Anſicht des —— 
indem er die nachſtehende Verordnung erließ: 

„Vom 27. Mai ſoll an jedem Sonn» und — 
drei Wochen hindurch öffentlicher Gottesdienſt gehalten und 
in einer geiſtlichen Rede dem Volke der entſchloſſenſte Wider⸗ 
ftand zur Rettung des Baterlandes gepredigt werden. Hier 
auf foll 2) eine öffentliche Proceſſion gehalten, 3) während 
derfelben mit allen Glocken geläutet und 4) vor dem aus— 
gefegten Hochwürdigften ein von dem Bifchofe Horvaͤth felbſt 
verfaßted. Gebet vorgelefen werden; 5) die Geiftlichfeit foll 
prebigen, der Krieg habe aufgehört, ein politifcher zu fein, 
und fei num ein religiöfer geworden; 6) vor dem Feinde foll 
Alles mit Hab und Gut ind Innere des Landes flüchten; 
7) beim Losbruche des Landfturmes follen Bifchöfe und Pfars 
rer im feierlichen Kirchenornate mit dem heiligen Kreuze voran⸗ 
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gehen, denn es fei ein Kreuzzug des Landes, weswegen auch 
alles Landvolf, jung und alt, Mann und Weib, demfelben 
gegen die Ruffen folgen foll.“ | 
Mit der Berufung eines Landfturmes glaubte allein Lud⸗ 
wig Kofluth dem Einrüden der gewaltigen Heeresmafle der 
Ruſſen entgegentreten zu Fönnen. Ludwig Kofjuth glaubte, 
mit derfelben Art der Kriegführung die ruffiihe Heeresmafle 
befiegen zu Fönnen, mit der er die öfterreichifche Armee bei 
ihrem Einrüden in Ungarn beftegt hatte; er glaubte, daß 
wenn die Heere der Ungarn vor dem Einrüden der Defter- 
. reicher und Ruſſen zurüdwichen, während im Rüden dieſer 
einrüdenden Heere fich der Landfturm entwidle, die gewaltige 
Heeresmafje eben fo gut vernichten zu fünnen, wie die Defter- 
reicher auf diefe Weife vernichtet worden waren. Aber Lud⸗ 
wig Koffuth vergaß, daß eben bei dem neuen Kriege e8 den 
Ruſſen durch ihre ungeheure Heeresmaffe möglich war, jeden 
der eroberten Drte mit genügenden Streitkräften zu befegen, 
und daß daher eine Entwidlung des Landfturmes im Rüden 
der einmarfchirten Heeresmaſſen durchaus unmöglich war. Die 
Kriegführung mußte jegt eine wefentlich andere werben, als 
fie e8 beim erften Einmarjche der Defterreicher in Ungarn 
geweſen war, denn andere Kräfte ftanden jept den Ungarn 
gegenüber. | 

Das hatte Ludwig Koffuth vergeffen, und dadurch, wie 
durch die Verrätherei Görgey's fiel Ungarn nach den helven- 
müthigen Kämpfen, die wir in den nächften Capiteln zu be 
ſchreiben die Aufgabe haben. 


Siebenzehntes Kapitel. 


1. 

Während der erften Tage und Wochen des Monats Juni 
ſchwieg auf den meiften Kriegsfchauplägen der. Donner der 
. Kanonen; faft überall in Ungarn bereiteten. fich die beiden 
ſich gegenüberftehenden feindlichen Armeen zu großen Ereig ⸗ 
niffen vor, welche erft die legten Tage des Juni mit fich füh- 
ten follten. Die Oefterreicher erwarteten die thatfräftige Hülfe 
der Rufen; fie organifirten fich; fie fuchten ihre durch fo viele 
Niederlagen entmuthigten Schaaren wieder zu ftärfen durch 
die kurze Ruhe und neu zu organifiren; fie zogen aus dem weis 
ten öfterreichifchen Kaiferftaate immer neue Hülfstruppen an 
fi) und es gelang dadurch in der That, wieder eine Achtung 
gebietende Armee zufammenzubringen. 

Nicht alfo benugten die Ungarn, wie wir jehr bald fehen 
werben, die Tage der Ruhe in den erften Tagen des Juni. 
Sie zerfplitterten fich in Heinlichen Eiferfüchteleien der ver- 
ſchiedenen hochgeftellten Yührer, Generäle und Minifter ge⸗ 
gen einander, und entnervten ihre Kräfte dadurch, daß fie 
einen‘ einigen Kriegsplan für die gefammten Operationen 
gegenüber dem Feinde nicht entwarfen; wir. werben — 
noch naͤher uructommen. 


Als die Feindfeligkeiten gegen Ende des Juni mit voller 
Kraft wieder eröffnet wurden, war die Stellung ber öfter- 
reichifchen Armee folgende: 

An der Spitze der öfterreichifchen Armee fand F. M.⸗L. 
Haynau, der ſchon in den lebten Tagen ded Mai an die 
Stelle des unfähigen F.M.⸗L. Welden getreten war. Die 
Hyäne von Brescia hatte ihre neue Stellung in vollflommen wuͤr⸗ 
diger Weife begonnen, : Haynau hatte feinen Amtsantritt gleich 
in den erften Tagen durch eine Reihe von Hinrichtungen ver- 
berrlicht, fo durch die der ungarifchen Dffiziere Barons La- 
bislaus Medniaͤnszky, des früheren Commandanten von Leo- 
poldſtadt, und des Hauptmanns Gruber; ferner. durch Die des 
Pfarrers Razga aus Preßburg, welche eine befonders tiefe 
Entrüftung unter den Ungarn hervorrief. 

Als die Feindfeligfeiten begonnen hatten, erließ Haynau 
folgende Proflamation an feine Soldaten: 

„Soldaten! die Armee ift zum MWiederbeginn der Ope- 
rationen verfammelt. Aus diefem Anlaß ift auch unfer güti- 
ger, für das Wohl feines Heeres unabläßlich beforgter Mo— 
narch in, unfere Mitte gefommen. Soldaten Defterreiche ! 
Euer Hochherziger und ritterlicher Kaifer und Herr, und ihr 
ruffifche Krieger! der Freund eures erlauchten Czaars will 
Zeuge fein unferes gemeinfchaftlichen Wettftreites im Kampfe. 
Dies fol, died wird unferen Muth zur Begeifterung entflam- 
men, unfere Kraft verdoppeln, deren Streiche das Heer der 
magpyarifchen Rebellen und ihre verworfenen Genoffen erfchüt- 
tern und vernichten werben. Es ift nicht Ungarns, nicht Defter- 
reichs Friede allein, dem zu erringen wir gemeinfchaftlich bes 
fufen find. In ganz Europa werden Millionen, das Glüd 

der Staaten in Ruhe und Ordnung, in gefeglicher Entwidlung- 


637 


ſuchend, unferem Siege zujubeln, unferen Erfolg ſegnen. 
‚Darum ſeid muthig und ausdauernd in der Gefahr des 
Kampfes, feid aber auch edel und menfchlich gegen die wehr⸗ 
lofen und bevrängten Landesbewohner, übt diefe Tugenden 
im DBereine mit Tapferkeit zur Ehre unferes Standes. und un« 
feres Sieges. Soldaten! Ich vertraue auf Euch, fowie auch 
Ihr überzeugt fein möget, daß ich Euren Anftrengungen. die 
verdiente Anerfennung Eures geliebten Kaifers und Herrn zu 
verfchaffen mir zur angenehmften Pflicht machen werde.“ 

Diefe Proflamation hatte in der That eine gute Wir⸗ 
fung; fie ftärfte den gefunfenen Muth der öfterreichifchen Sol- 
daten, denen ſchon Haynau's Ruf aus Stalien befannt war, 
und welche zu Haynau ein größeres Vertrauen hatten, als 
‚zu dem ungefchidten Welden. 

Die Stellung der öfterreichifchen Armee war folgende: 

Die -öfterreichifche Hauptarmee fand noch immer mit 
ihrem Pivot in Prefburg. Sie war verftärkt worden durch 
einen Theil der italienifchen Armee, welche Radetzky zu ent 
behren vermochte, durch die 20,000 Mann zählende Divifion 
Paniutine, fo wie durch ein Refervecorps, welches in Steper- 
marf zufammengezogen worden var. 

Haynau führte ‘den Oberbefehl über die öfterreichifche 
Hauptarmee. Unter ihm commandirten ‚die F.M.⸗L. Graf 
Schlick, Baron Cforih, Ramberg, Wohlgemuth, und bie 
‚Generäle Bechtold, PBaniutine; außerdem nennen wir bie 
BrigadesGeneräle Pott, Herzinger, Wyfz und Berin. F. M.⸗L. 
Nugent commandirte das Refervecorps, das er bei Pettau in 
Steyermart gefammelt hatte, -und mit dem er in ben letzten 
Tagen des Zuni-in.das Szalader Comitat einftel. Ne 

Das öfterreichifche Haupteorps, „welches mit. allen. day 
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‚gehörigen Corps wieder eine Stärfe von beinahe 100,000 
Mann getvonnen hatte, dehnte fich von Preßburg über beide 
‚Seiten der Donau in einem großen Bogen aus, deffen 
:&entrum auf der Infel Schütt ftand. 

Der Außerfte rechte Fluͤgel ſtand vom Neufiedler «See 
gegen die Ungarn gefchügt von Kittfee nach Oedenburg; ver 
- Außerfte linke Blügel an der Waag und Neutra. Diefer war 
geftügt auf die Feſtung Leopoldftadt. 

‘e öfterreichifche Hauptarmee hatte, wie der Lefer ficht, 
durch das Zögern der Ungarn, und durch die, nur von feinen 
-Borpoftens Gefechten unterbrochene Waffenruhe, wieder eine 
Achtung gebietende Stellung und Stärfe erhalten, während 
‘fie in den legten Tagen des April aus faum 50,000 Mann 
entmuthigten und desorganifirten Truppen beftand, hatte fie 
fich jegt verdoppelt und wieder vollfommen organifirt. 

Im Süden von Ungarn commandirte der Banus Sel« 
lachich die Eüdarmee, welche er bis auf faft 30,000 Mann 
durch die verfchiedenartigften NRefrutirungen ergänzt hatte. 

Außerdem ftand noch in der Wallachet das Armeecorps 
des F. M.⸗L. Buchner, welches, immer noch gegen 17,000 
Mann ftarf, zur Suͤdarmee gerechnet werden Fonnte. 

Ferner noch waren die Feftungen Temesvär, Eſſeg, Arab 
und Karlöburg mit etwa 15,000 Mann Befagung in öfter 
reichifchem Befig. 

So belief fich denn die Etärfe der öjterreichifchen Armee 
auf nahe an 180,000 Mann, jedenfalld immer noch eine fd 
tung gebietende Armee. 

Aber nicht diefe Armee allein drohte Ungarn Gefahr; 
die Hauptgefahr drohte von der mit den ——— ver⸗ 
Hundenen ruſſiſchen Armee. | 
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Die ruffifche Armee, welche nah Ungam einmarſchitte, 
beſtand aus folgenden Corps: 

Aus der ruſſiſchen Hauptarmee unter dem Ober⸗Com⸗ 
mando des Fürften von Warſchau Paskewitſch Eriwansky. 

Den 2. Juni erließ der Fürft von Warfchau folgende 
Proflamation zur Rechtfertigung feines Einmarfches in Ungam: 

„Bewohner Ungams! Auf den Ruf Eures legitimen 
Monarchen, welcher den Beiftand meines erhabenen Herrn 
in Anspruch genommen, haben fich die unter meinen Ober» 
befehl geftellten Truppen mit den Kriegern Eures Kaifers ver- 
einigt, um die gefegliche Ordnung wieder herzuftellen, welche 
in Eurem Baterlande durch die Waffen der Empörung ger 
waltfam umgeſtürzt worden iſt. Die Förderer des Aufftandes, 
um welche fi) alsbald Abenteurer aus allen Ländern ges 
fhaart haben, beuten Eure unfelige Verblendung für ihre 
perfönlichen Zwede aus. Ihre verbrecherifchen Umtriebe haben 
Euch zum Meineide hingeriffen. 

Doch kann der Kaijer, mein. Herr, nicht glauben, daß 
die Mehrheit der Nation ihre alte Tugend, ihre angeftammte 
Anhänglichkeit an die Dynaftie ihrer Könige verläugnen könnte. 

Er ift der innigfte Freund des Kaiferd Franz, glorreichen 
Gedaͤchtniſſ. ed, des Kaiſers Ferdinand, der Freund und Vers 
bündete Eures Könige Franz Joſeph I., der fich durch mich 
an Euch wendet, Euch zu befchwören, daß Ihr von Eurer 
ſtrafwürdigen Verirrung zurüdtommen und auf den Pfad der 
Ehre, der Treue und der Pflicht zurückkehren möget. 

Das ruffifche Heer betritt Euer Land nicht als Feind, 
es rüdt auf den Ruf ‚Eures Königs ein. Wenn Ihr es als 
Feinde empfangt, fo werdet Ihr die Folgen einer fofchen 
Vermeſſenheit empfinden: Möchten. meine Mahnungen Euch 
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‚zur Reue und Unterwerfung bringen, und dadurch Euch die 
Drangſale eines blutigen Krieges erfparen. 
Dies ift der innigfte Wunfch meines erlauchten Herm. 
Warfhau, 2. Juni 1849. | 
Fürft von Warſchau, Grf. Paskewitſch von Erivan, 
F.M. und Commandeur en chef der ruff. faif. Armee.“ 
Er trat jodann in der Mitte des Juni mit der Haupt« 
Armee jeinen Einmarſch gegen Ungam an. Die ruffifche 
Haupt» Armee hatte bei Dufla in Galligien ihr Lager aufge: 
ſchlagen, von dort aus jeßte fie fich in drei Armeecorps unter 
‚den Befehlen der Generäle Rüdiger, Czeodajeff und Kapria- 
now über die Karpathen in Bewegung. Die drei Corps 
hatten -eine Stärfe von etwa 86— 90,000 Mann. 

Mit der Haupt-Armee ftand das etwa 18,000 Mann 
ftarfe Corps des General Sag in Verbindung, welches mehr 
gegen Weiten über die Karpathen marjchirte und fein Haupt 
quartier in Kubin und Rofenberg aufichlug. | 
Eben fo ftarf war das Corpse des General Grabbe, 
welches weiter füblich das Waagthal entlang marfchirte, um 
fi mit dem linken Flügel der öfterreichifhen Haupt» Armee 

- in Berbindung zu fegen. Der Divifion des General PBaniutine, 
welches die Referve des F. M.⸗L. Do bildete, — wir 
bereits erwähnt. 

Diies waren bie ruſſiſchen Hülfstruppen, welche von 
Gallizien aus nach Ungarn einmarfchirten. 

Aus der Wallachei rüdte aber ebenfalls unter General 
Lüders ein Eorps von 15,000. Mann und aus der Bufowina 
ein Corps von etwa 12,000 Mann unter General Grotenjelm, 
fo wie aus der Moldau unter Skariatin ein Corps vom 
10,000. Mann gegen Siebenbürgen vor. Ä 
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Dies war bie gefammte Truppenmacht, welche Defter- 
reich und Rußland in Bereinigung gegen das unglüdliche 
‚Ungarn jandten. Allerdings fehlte jenen Truppen der freiheits- 
begeifternde Kampfesmuth, welcher die Ungarn auszeichnete, 
und welcher fie zu Siegern, troß der ungeheuern, ihnen gegen- 
überftehenden Ueberzahl gemacht hätte, wenn nicht die Führer 
‚der ungarifchen Bewegung durch innere Streitigkeiten und 
‚Zwifte fich geſchwächt hätten. 

Die ruffifch-öfterreichifche Armee verfolgte folgenden Feld⸗ 
zugsplan: 

Die öſterreichiſche Hauptarmee unter Haynau ſollte uͤber 
Raab und Komorn nach Peſth vordringen; das ruſſiſche Ar- 
meecorps unter Grabbe, in Verbindung mit dem aäußerſten 
linfen Flügel ver öfterreichifehen Hauptarmee follte die nörd- 
dien Comitate und die Bergftädte befegen, und dann feine 
Richtung ebenfalls nach Peſth nehmen, während zu gleicher 
Zeit die ruffifche Hauptarmee unter Fürft. Pasfewitfch von 
‚Dufla fih über Eperies, Kaſchau und Miskolez zur Derbins 
dung mit der öfterreichifchen Hauptarmee anftellte. Nachdem 
auf diefe Weife der ganze Norden und Welten Ungarns von 
der öfterreichifcheruffifchen Armee befegt war, follte diefe von 
Peſth aus: gegen die untere Theiß nach Szegedin vorbringen, 
während zu gleicher Zeit die ruffifche Armee fich gegen De— 
breczin und Großwardein wenden, und die öfterreichifche 
Südarmee gegen Temesvar und Arad fih in Bewegung 
fegen follte.. 

Wie der Lefer fieht, umſchloß die ruffifch » öfterreichifche 
Armee Ungam in einem gewaltigen Kreife, und es war bie 
Mode der: zuffifch » öfterreichifchen - Feldherren, un Kreis 

Der Freiheits⸗Kampf in 


Ungarn, 
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Immer mehr zuſammenzuziehen, und fo gleichfam bie ungas 
rifche Bewegung im Innern Ungarns zu erftiden. - 

Zu diefem Behufe follten die Operationen der Defter- 
reicher und Ruſſen faft zu gleicher Zeit an verfchievenen Punk⸗ 
ten in den letzten Tagen des Juni beginnen. 

Welche Kräfte hatte nun Ungarn den ungeheuren Heeres- 
maſſen, welche die Freiheit des Magyarenlandes bedrohten, 
"entgegenzufegen? Welche Pläne ftellte ed dem wohl durch⸗ 
dachten Feldzugsplane der Ruffen und Defterreicher gegen- 
über? 

Ungam hatte zu jener Zeit allerdings auch eine Achtung 
gebietende Armee von nahe an 160,000 Mann, welche voll- 
fommen ausgerüftet war, und welche aus freiheitsglühenden 
Kämpfern beftand, ſtets verftärft durch den Landfturm und 
durch die aus allen Theilen Ungarns täglich zu den Fahnen 
herbeiftrömenden Freiwilligen, die felbft der gewaltigen öfter 
'reichifch »ruffifchen Webermacht zu widerftehn geeignet gewefen 
wäre, wenn dieſe ungarifche Armee nach einem Plane ges 
führt worden wäre, aber eben dies gefchah nicht. 

Mie der Lefer erfah, ftand die rufftfch - öfterreichifche 
Armee mit ihren verfchiedenen Corps in einem großen Kreife 
tings um Ungarn, zum Einfall in das Ungarland bereit. Ihr 
gegenüber ftand die ungarifche Armee in einem eben folchen 
‚aber natürlich Fleineren Kreife, überall auf — Ter⸗ 
ritorium. 

Auf der Straße von Kaſchau zur Bewachung ber galli⸗ 
ziſchen Gebirgspäſſe ſtand Dembinsky mit einer kleinen Armee 
von etwa 20,000 Mann. Mit ihm in Verbindung ſtand in 
den Gebirgöftädten ein Kleines Armeecorps unter dem General 
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Dannenberg, und weiter öftlich in der Marmarofch eine Abs 
theilung unter dem Oberft » Lieutenant Jurich. 

Die umgarifche Hauptarmee, welche der öfterreichifchen 
Hauptarmee entgegengeftellt war, und unter dem fpeziellen 
Befehle Görgey's ftand, hatte eine Stärfe von etwa 50,000 
Mann. Sie beftand aus den Armeecorpd unter den Gene 
rälen Nagy Sandor, Grafen Leiningen, Pöltenberg und den 
Dberften Asborh, Afchermann, Kmetty, Horvath, fo wie aus 
einer Abtbeilung unter dem Major Arnim Görgey, einem 
Bruder ded General Görgey. 

Der äußerfte rechte Flügel der Hauptarmee wurbe durch 
Streif- Colonnen unter dem Oberften Hormath und dem Major 
Görgey an der Neutra und in den Bergftädten gebilvet. 

Die Hauptarmee ſelbſt beftand aus zwei großen Abtheis 
Jungen, deren eine zwifchen der Neutra und Waag aufgeftelit 
war und von Görgey fpeziell commandirt wurde; die zweite 
Abtheilung ftand zwiſchen Raab und Komom und umfaßte 
die Befagung von Komorn mit; hier führte General Klapka 
den Dberbefehl. 

Bei Befth ftand eine Divifion unter Kmetty. Der öfter: 
reichiſchen Südarmee gegenüber ftand die ungarifche Südarmee 
unter General Better. Die Armee an: der untern Theiß com- 
mandirte Morig Perczel, die Gernirungsarmee von Arad und 
Temesvaͤr General Vecſey. An der obern Theiß ftand bie 
Referve- Armee unter dem Oberbefehl des General Deföffy; 
welche in zwei Abtheilungen getheilt war. 

WUeber die fiebenbürgifcehen Truppen führte Bem nach wie 
vor den Oberbefehl: 

Dies war. die Stellung der ungarifchen —— zu Anfang 
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und in der Mitte des Juni und ihre Gefammiftärfe belief 
fi) noch auf gegen 160,000 Mann. 

Mit einer folchen Armee glaubte Koſſuth noch vollſtan⸗ 
dig zum Siege befähigt zu ſein. Er hatte unter Mitwirkung 
verſchiedener Generäle und beſonders des proviſoriſchen Kriegs⸗ 
miniſters Klapka einen gewaltigen Plan für den neuen Feld⸗ 
zug entworfen. 

Nah Koſſuths Anficht follten fich die Ungam mit ber 
aus Gallizien einbrechenden ruffifchen Hauptarnree in feine 
Schlacht einlaffen; nur den Rufen den Marfch erfchwerend 
follten fich die nördlichen Armeecorps gegen Peſth zurüdziehn. 
Nach derfelben Richtung hin follte ſich Bem, nachdem Sieben» 
bürgen vollftändig gereinigt mar, wenden, ebenfo Vetter, nach⸗ 
dem er Jellachich gefchlagen hatte. Görgey aber mit feinen 
tapfern Kerntruppen follte fich in einer entfcheidenden Echlacht 
mit der öfterreichifchen Hauptarmee meflen, im Falle des 
Sieges fchnell fih gegen Wien wenden, im Falle er gefchla- 
gen würde, die übrigen gegen Peſth heranmarfchirenden 
Truppen an fich ziehen und abermals die Schlacht verfuchen. 
Wären dann die Defterreicher gefchlagen, dann follte die ge— 
ſammte ungarifche Armee mit vereinter Macht fich auf die 
Ruſſen werfen, über diefe berfallen, und nun nach den Um— 
fländen entweder den Krieg nach Defterreich oder nach Gal- 
lijien hinüber fpielend dort die Revolution proflamiren; im 
fhlimmften Falle jevoch, wenn auch dies Alles nicht gelänge, 
follte die ungarifche Armee fih über Fiume und Steyermarf 
nach Italien wenden und von dort aus wieber unter Hülfe 
der befreiten Italiener und des noch immer unter dem Befehle 
Radetzky's ftehenden Theil der umgarifchen Armee fih nad 
Ungarn zurückwenden. 
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Diefer Plan war furchtbar großartig und er trug alle 
Chancen des Gelingens in fich, aber er fcheiterte an dem 
MWiderftande Görgey’s, obgleich diefer Anfangs auf Koſſuth's 
Anfiht einzugehen fchien. Es erforderte freilich für die Uns 
garn eine gewaltige Aufopferung, den größten Theil ihres 
BVaterlandes ruhig den Ruſſen zu überlaffen, um zuerſt die 
Öfterreichifche Armee, dann aber um fo ficherer auch die rufs 
fifhe vernichten zu Fönnen. Aber nur auf diefem einen Wege 
war ein Erfolg denkbar möglich, und er mußte daher ein- 
geſchlagen werben. 

Koſſuth's Plan fcheiterte, wie wir bereits gefagt haben, 
an der Eigenwilligfeit Görgey’s. Görgey’8 Haß gegen Lud— 
wig Koffuth hatte fich mittlerweile mit jedem Tage vermehrt. 
Seitdem Görgey durch die Eroberung von Ofen fich die Sym= 
pathieen der ungarifchen Nation auf eine fo gewaltige Weife 
erworben hatte, glaubte er, ſchon Fühner und entfchiedener 
gegen Ludwig Kofjuth auftreten zu können. Mit tadelndem 
Spott zog er über den Gouverneur des Reiches her, wo er 
irgend fonnte, und er wußte es zu bewirken, daß feine Offt- 
ziere von demfelben Geifte, wie er felbft, gegen Ludwig Kofr 
ſuth befeelt wurden. 

Bei jeder Gelegenheit wurden die Schritte der Regierung 
durch den Generalſtab Görgey’s in den Augen der Armee 
lächerlich. gemacht, man nannte die Regierung „Tablabirö,“ 
man raifonnirte über die Weiber» Camarilla, von der fich 
Ludwig Koſſuth beherrfchen laſſen follte. Man ſchob Ludwig 
Koffuth, dem reinen PBatrioten, dem entfchievenen Democraten, 
‚Kaifergelüfte unter, und was dergleichen mehr war. Es ift 
freilich nicht gu verfennen, daß von Seiten der Regierung 
aus die Kriegführung nicht immer fo gehandhabt wurde, mie 
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dies zu wünfchen war, daß das Verhaͤltniß der Regierung 
zur Armee fich oft ald ein falfches herausftellte. 

Eo waren befonders in früherer Zeit vielfach die Mel⸗ 
dungen der einzelnen Generäle nicht an den Kriegsminiſter, 
fondern direct an Ludwig Kofjuth ergangen, und oft hatte 
Diefer auch mit Uebergehung des Kriegsminifters Befehle an 
die einzelnen Truppencorps gehen lafjen; aber Kofiuth jah 
dies felbft ein, und ſchon am 2. Juni gab er den beftimmten 
Befehl, daß “Tünftighin jede Art der Militär » Correfpondenz 
immer nur an den Kriegsminifter, niemald an ihn. felbft ge 
ben follte. 

Damit war indefjen Görgey nicht zufrieden. Görgey's 
Ehrgeiz Fonnte den Einfluß Ludwig Koſſuth's nicht ferner 
neben fich dulden. Sein Haß wuchs mit jedem Tage, und 
diefer Haß wurde um fo gefährlicher, ald Görgey nicht mehr 
ein einzelner General, nicht mehr allein der Oberbefehlshaber 
der ungarifchen Hauptarmee, fondern da er auch Kriegsmi—⸗ 
nifter war, und als folcher feinen Einfluß auf die Geſammt⸗ 
bewegung der ungarifchen Truppen äußern Fonnte. Gefliffent- 
lich behielt er beide Stellen bei, trog des Gefchreied ber 
radiealen ungarifchen Blätter; er wollte feinen Theil feines 
Einflufjes verlieren. 

Während Görgey darüber raifonnirte und fein General 
ftab in dies Raifonnement einftimmte, daß von Seiten Ludwig 
Koſſuth's und der Negierung bisher die Kriegsereigniffe auf 
eine unpractifche und untüchtige Art geleitet worden feien, er- 
griff er doch felbft Maaßregeln, welche wo möglich noch uns 
practifcher waren, als die bisher von Koffuth ergriffenen. Da 
es ihm, während er den Dberbefehl über die Hauptarmee 
hatte, unmöglich war, eine allgemeine Ueberficht über bie 


verſchiedenen Armeecorps zu gewinnen; ſo gründete er eine 
Kriegskanzlei, welche immer in Abweſenheit Goͤrgey's die 
Stelle deſſelben vertreten ſollte; an die Spitze dieſer Kriegs— 
kanzlei wurde der Oberſt Beyer, der bisherige Chef des 
Goͤrgey'ſchen Generalſtabes geſtellt. 

Die Kriegskanzlei hielt ſich ſtets in gehöriger Entfernung 
yon den Kampforten umd dictirte in eigener Sicherheit den 
Generälen ihre Befehle u. 

Das gab denn wieder böfes Blut unter den Generälen, 
ſie begannen nach und nach gegen Görgey aufgebracht zu 
werden, und beſonders war von einem wilden Haß gegen 
Goͤrgey General Morig Perczel erfüllt, der ſchon längft feinen 
Unmuth über Görgey's Talente und fein fchnelles Steigen in 
der Armee nicht zu bezwingen vermocht hatte. 

Ehen jo trat auch die alte Gereiztheit der polnifchen Ge⸗ 
neräle gegen Görgey mit jedem Tage wieder fchroffer hervor. 
Schon von jeher waren die ungarifchen Generäle fehr geneigt, 
auf ihre eigene Hand zu handeln. Richt Görgey allein that 
dies, nicht er allein glaubte feiner eigenen Anficht mehr ver- 
trauen zu Fönnen, als der anderer über ihm geftellter Ge— 
neräle. Die meiften Gommandanten in der ungarifchen Armee 
begingen vdenfelben Fehler, fchon bei der Schlacht von Mör 
haben wir gefehen, wie Morig Perczel eigenmächtig handelte, 
und im Banate auf dem ferbifch -raigifchen Kriegsjchauplage 
fümmerte fich Perczel nicht im Geringften um die Befehle der 
Regierung. Auch Bem in Siebenbürgen handelte vollfommen 
nach feinem eigenen Ermeſſen, aber freilich er machte durch 
glänzende Waffenthaten ftetd feinen Ungehorfam gegen die Re« 
gierung wieder gut: Pergzel verging fich fo weit, daß er am 
-42: Juni folgenden Brief an. Ludwig Koſſuth abfandte, ben 
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mäßigfeit in der ungarifchen Armee mittheilen wollen; er bietet 
einen intereffanten Beweis dar, wie jeder einzelne der unga⸗ 
rifchen Generäle nur in ſich ſelbft den Netter des Vaterlandes 
erblickte: 
„Vom General Morig Perczel. 
An den Gouverneur Ludwig Koſſuth! | 
Verbaß, 12. Juni 1849. 

Die Kabalen und Intriguen gegen meine Perfon und 
‚mein. Heines Heer greifen zum Nachtheile der Nation von Tag 
zu Tag immer mehr. um fich. 

Drei Compagnieen Jäger und ein Szegebiner Bataillon 
find in Sjegedin gebildet worden; anftatt aber diefelben ſich 
meinen Truppen anfchließen zu laffen, werden fie mit frecher 
Umgehung meiner Drdre auf Görgey's Befehl gerade in dem 
Momente-der Gefahr hinauf detadhirt. 

Görgey fendet dem General Vecſey Befehle ein in Be 
treff des Parlamentirens mit der Feftung Arad, obgleich auch 
bie Temesvdrer Truppen unter meinem Commando ftehen. 

Aus dem obern Lager. fommen  Emiffäre. herunter mit der 
Abficht, gegen mich felbft. aufzumwiegeln. Jeder von. diefen 
Zutheranern — Schande und Schmach — iſt feindfelig auf 
‚mich erpicht. 

Unterdeſſen hat der Feind mit einer großen Macht Neu⸗ 
ſatz umzingelt, ja, wie Bauern ausſagen, iſt es ihm durch 
den Verrath der raitziſchen Bevoölkerung ſchon gelungen, es 
einzunehmen. 

Peterwardein ſchwebt in der groͤßten Gefahr. Der viele 
Commandantenwechſel hat den Grund zu Mißtrauen und Ver⸗ 
rath gelegt. Als Nikolas Pergel durch mich zum Comman⸗ 
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danten eingefept wurbe, hat ihn die Regierung 
gewußt, und nach vier Wochen einen Andern hergeſchickt. So 
ſetzt Ihr mein Anfehen in diefer Gegend herab, wo es mehr 
Wirkung hatte, ald die Waffe felbft. 

| Wenn es in biefen Tagen meiner vereinigten Wehrkraft 
| nicht gelingt, den Feind zu fchlagen, find Peterwarbein, bie 
. Barsfa und das Banat verloren. 

Ihr habt Euch nicht mit dem begnügt, was ich in adht 
Wochen mit meiner geringen Wehrfraft wunderbarerweiſe aus⸗ 
geführt habe. Nicht damit, daß ich acht große Treffen ge⸗ 
wann, 13 Fahnen, 32 Kanonen und ein Dampfboot erbeutet, 
dabei noch einen anderen Dampfer. zerftörte, nicht damit, daß 
‚Ich zwölf fark verſchanzte Orte mit Sturm nahm, Bacs-Ba- 
‚nat zurüderoberte, und die Raigen, indem ich Humanität mit 
Strenge verband, zügelte. Vielmehr habt Ihr mich immer 
‚angegriffen, mir Vorwuͤrfe gemacht, und niedrig das Beftres 
‚ben genährt, mir um jeden Preis das Commando zu ent⸗ 
winden. Die ganze Zeit hindurch Habt Ihr mir nicht Einen 
Refruten zugefhidt, feit 6—7 Wochen ‚habe ich auch nicht 
eine Stoppine erhalten, und wenn ich nicht Munition erobert 
oder mir in Pancſova welche erhanbelt hätte, würde es fchon 
längft hapern. Ihr begnügt Euch aber noch nicht mit der 
Wegichredung ded Generals Bem, auch nicht damit, daß 
Sellachich ſchon feit mehr als vier Wochen fich hinunterziehend 
ed auf meine Bernihtung abfieht, obgleich ich Euch Beiden 
amtlich gefchrieben habe, daß er unfehlbar von ber Titeler 
Pofition aus fich. aufwärts wenden wird und kann, theils um 
Peterwardein und Neufag in der Flanke zu faffen, theils um 
zum Entfage Arads und Temesvdrs zu operiren. Trog dem 
Allen Habt Ihr mir nicht einen. einzigen Soldaten  gefchidt, 


ſondem laßt Ihr es zu, daß er und Puchner vereint mir auf 
- den Hals rüden. Ja, jegt gebt Ihr Euch tagtäglich mit 
immer neuen, ebenfo grumdböfen als unreifen und einander 
widerfprechenden Verfügungen ab, mit geheimen Eonfpirationen, 
um ‚mir das Commando abzunehmen, und mit dem Plane, 
‚12,000. Mann aus Bacd-Banat in die obere Gegend com 
mandiren zu laffen, da ich doch außer den Arad» Temmesvdrer 
ı Bernirungstruppen, die größtentheild aus Refruten beftehenden 
Truppen Bem’s mitgerechnet, kaum ein reguläres Heer von 
11,000 Mann zufammen zu bringen vermag, weil ein großer 
‚Theil meiner Armee aus freiwillig mobilen oder folchen Krie- 
‚gern befteht, die durch die Regierung im Közlöny amtlich zur 
Pluͤnderung privilegirt find, und mein reguläres Heer vom 
Anbeginne der Refrutirung bis auf den heutigen Tag niemals 
aus mehr..ald 5—6000 Mann beftanden hat. 

Sch wünſche es nicht, daß diefes fchon zum dritten Male 
an mir begangene Verfahren durch Gott geftraft werde. Schon 
bei Gelegenheit der Mörer Schlacht hat Euch der Himmel 
die mir widerfahrene fchledhte Behandlung zur fehmählichen 
Flucht verdammt, und daß Ihr gegenfeitig Verrath an Euch 
übte. Mir aber wurde der Ruhm zu Theil, daß ich, mid 
auf der Straße zwifchen Peſth und Debreczin poftirend, nach 
und nach ein Heer von 16,000 Mann fammelte und aus 
rüftete und nach kaum fünftägiger Frift wieder offenfiv auf- 
trat, bei Szolnok über. die Theiß ſetzte, und den Feind bei 
Ciegled ſchlagend, Euch und die Nation rettete. 

. Ihr feid nun auf meine Macht eiferfüchtig geworben, die 
Euch mehr galt als das Vaterland, und fchmiebetet Complotte 
gegen mich, um durch allerlei niedrige Mittel meine Abdan⸗ 
haug zu erzwingen ‘Der Himmel bat Euch wieder beftraft, 
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denn Hätte Windiſch ⸗ Gray nach ver Kapolnaer Schlacht Tel 
nen Bortheil zu benügen gewußt, * Ihr in die Wallachei 
flüchten müffen. 

Der glüdliche Anfang meiner Bacs⸗— Vanater Feldzuͤge 
bat dem Vaterlande abermals Heil gebracht, denn nun folgte 
auch anderwärtd Sieg auf Sieg. Nun wiederholt fich aber 
zum dritten. Male das Spiel Eurer Undankbarfeit: ‘Gott möge 
Euch nicht dafür ftrafen, denn es müßte ja die Nation und 
das Vaterland dafür büßen. 

Ich werde Euch. vor dem Forum der ganzen Nation zur 
Berantwortung ziehen, wenn ich lebe; follte ich fterben, wird 
Peterwardein, Bars und Banat verloren fein, und vor Gott 
und dent. Menfchen gegen unfere Ankläger zeugen, denn noch 
in diefen Tagen werden meine Truppen und ich mit Gefahr 
unfered Lebens wieder das Werk der Befreiung verfuchen. 

Morig Berczel, General, :- 

Und was. that Ludwig Kofjuth folchen Angriffen gegen- 
über? Er duldete fie. Koffuth bei aller Energie feines Cha⸗ 
racterd war doch zu milde, zu verzeihend, um irgend einen 
Angriff auf feine eigene Perſon beftrafen zu. können; die 
tapfren :Waffenthaten der verfchiedenen : Generäle ‚liegen ihn 
deren Zushtiofigkeit, deren Mangel an. Gehorfam vergeſſen, 
und er ſah nicht ein, daß die ungarifche Revolution zu Grunde 
gehen müfle an der Orbnungslofigfeit, an dem Mangel an 
Gehorfam, der mit jedem Tage mehr und mehr in der unga⸗ 
riſchen Armee einig. Ludwig “Koffuth hoffte für Ungarn 
immer noch das Beſte; er war durchdrungen ‚von glühendem 
Enthufiasmus für fein‘ Vaterland, er wußte, daß das unga⸗ 
rifche Volk mit ihm fühle, daß es feinen: eigenen Enthuſiag⸗ 
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us theile, und deshalb glaubte er, Ungarn könne nicht ver- 
‚loren gehen. . 

Täglich befam Ludwig Koſſuth Beweiſe der Liebe, die 
er felbft im Lande hatte, täglich befam er Beweife von glü- 
hendem Feuereifer, mit dem jeder. Ungar an dem Freiheits- 
Sampfe feines Vaterlandes hing. 

Einen der glängendften dieſer Beweiſe lieferten die Pa- 

fatinal» Hufaren, ein ungarifches in öfterreichifchem Dienfte 
ftehendes Regiment, welches feine Baterlandsliebe täglich auf 
das. Glänzendfte an den Tag legte. Fortwaͤhrend waren eins 
zelne Abtheilungen von diefem Regimente nach. Ungarn defer- 
tirt, um Theil zu nehmen an dem Freiheitsfampfe ihres Ba- 
terlandes. Wergeblich Hatten die Defterreicher das Regiment 
nach Tyrol zu verlegen gefucht; fort und. fort defertirten die 
Palatinal» Hufaren, und mehreren Escadronen berfelben ges 
lang es, nach ihrem Vaterlande zurüdzufehren, fich durch die 
fie bewachenden öfterreichifchen Truppencorps durchzufchlagen 
and fi in die Reihen der ungarifchen Armee aufnehmen zu 
laſſen. 
Weniger glücklich waren zwei Escadronen des Regiments, 
die in Brud in Steyermarf nach einem heftigen Kampfe mit 
dem öfterreichifchen Militair von dieſem beftegt wurden. Zwölf 
der Hufaren blieben tobt auf dem Plage, 54 wurden verwun- 
det, die übrigen gefangen: genommen. 

Wie Berzweifelte hatten die ungarifchen Hufaren gekämpft, 
aber fie wurben befiegt und die Gefangenen entwaffnet und 
wor. ein Kriegsgericht geftellt. Der Ausfpruch deſſelben lautete 
auf Deeimirung; mit: öfterreichifcher Gnade wurde er dahin 
gemildert, daß die zum Tode Bezeichneten um denfelben loofen 
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konnten. Drei ſchwarze Looſe ſollten Diejenigen, welche ben 
Tod erleiden mußten, beftimmen. 

Vergeblich weigerten fich die Hufaren, * dieſe Looſung 
einzugehen. Sie mußten ſich endlich dazu bequemen, und drei 
der tüchtigſten jener Maͤnner erlitten unter dem Rufe: „Es 
lebe die ungariſche Freiheit!“ den Tod für ihr Vaterland. 
Aeehnliche Beiſpiele begeiſterten Muthes für die Sache 
der Ungarn kamen täglich vor in der Armee, wie im Volle, 
und auf dieſe Begeifterung und diefen Enthufiasmus der 
Nation rechnete daher Ludwig Koffuth um fo mehr, als bie 
Volfsbegeifterung durch die ruffifche Intervention nicht ver 
mindert, fondern nur gewachfen war. 

Ludwig Koſſath entfchloß fich, einen gewaltigen Kreuz⸗ 
zug gegen die Ruſſen von Seiten des ungariſchen Volkes 
unternehmen zu laffen, einen Kreugug, an dem jeder einzelne 
Ungar Theil zu nehmen verpflichtet war. Der Kampf ber 
Rufen in Ungarn follte gleich geachtet werben einem Reli» 
gionsfampfe, und das war in der That der Kampf der Un- 
garn. Es war der Kampf um die Religion des. neumgehnten 
Jahrhunderts, der Kampf um die allgemeine Bölferfreiheit, 
gegenüber der aufftrebenden Barbarei Rußlands, — 
der Tyrannei des öfterreichifchen Kaiſerſtaats. | 

Die Proflamation des Kreuzzuges, ein wunderbares Ar 
tenftüd, Tautet folgendermaßen: 

„Ar die Nation. 

Das Vaterland. ift in Gefahr! Bürger des Vaterlandes, 
zu den Waffen! zu den Waffen! | 

Wenn wir glaubten, das Vaterland mit den gewöhnlichen: 
Mitteln retten zu Tanen, würben wir nicht RR, —. es 


in Gefahr if. 
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wi » Menn wir an der Spige einer feigen, kindiſchen Nation 
flünden, die im ihrem Gchreden lieber zu Grunde geht, ale 
ebaß fie fich vertheibigt, würden wir uns hüten,’ im ganzen 
‚Sande die Sturmglode zu ziehen. 

} Weil wir aber wiffen, daß die Völferfchaften in unferem 
Vaterlande eine männliche Nation bilden, die mit fich zu 
Mathe gegangen ift, als fie gegen den Feind fich zu verthei- 
digen entfchloß, werfen twir weder das unfer noch der Nation 
würdige Befchönigen und Verleugnen bei Seite und rufen es 
offen und ohne Rüdficht in das Land hinein, daß das Vaters 
land in Gefahr ift! 

Weil wir deffen gewiß find, daß die Nation fähig ift, 
fi) und ihr Vaterland zu vertheidigen, fo machen wir ihr die 
Gefahr in ihrer gamen Größe fund und rufen fie im Namen 
Gottes und des. Vaterlandes auf, daß fie der Gefahr Fühn 
ins Auge fchaue und jeder Sohn des Vaterlandes die — | 
ergreife, 

Wir wollen nicht fchmeicheln und vertröften, fondern wir 
fagen e8 geradezu und offen: Wenn nicht die ganze Nation 
mit männlicher Entfchloffenheit fich erhebt, um fich bis zum 
festen Blutstropfen zu vertheidigen, fo ift umfonft fo viel 
edles Blut gefloffen, fo war alle bisherige Kraftanftrengung 
vergebens, fo wird unſer Baterland und unfere Nation zu 
runde gehen, und in dem Lande, in welchem ‘die Refte un— 
ferer Ahnen ruhen, das der Himmel als ein freies Erbe für 
unſere Enfel beflimmt hat, in diefem Lande wird über ben 
Ueberreften eines ins Sflavenjoch gefpannten Volles die ruf- 
ſiſche Knute herrſchen. 

Ja , wir ſagen es offen und ohne Rückſicht, daß, wenn 
das Volk nicht mit vereinter Kraft ſich vertheidigt, es vor 


‚Hunger umlommen muß; wer von ber Waffe des Keindes 
nicht getroffen wird, muß durch den Hunger zu Grunde gehen, 
«denn die wilden Ruffen mähen nicht nur die Frucht Eures 
Fleißes, die ſchon für die Ernte reif gewordenen Aehren ab, 
‚fondern..auch, mit biutendem Herzen thun wir es dem Volle 
zu wiflen, die unreifen Achren fehneiven fie ab, zertreten und 
zerwühlen fie. So jchreiten fie mordend und vermüftend vor 
und laſſen Tod, Flammen, Hungersnot und Elend hinter 
fich zurüd. | 

Wohin die wilde Ruffenfchaar gelangt, da hat das Volt 
umfonft die Saat und den Anbau beforgt, fremde Räuber 
fchaaren zehren die Früchte Eures Fleißes auf. 

Aber in unferem, in den Gott der Gerechtigkeit gefegtem 
Bertrauen fprechen wir e8 auch aus, daß die Gefahr nur 
dann tödtlich für unfer Baterland werden fann, wenn das 
Volk fich felbft feige aufgieft, wenn es aber zur Vertheidigung 
feines Heerdes, feiner Familie, feiner Freunde und feines 
eigenen Lebens muthig fich erhebt, mit der Senfe oder Hade, 
mit dem Stode oder auch nur mit einem Steine beivaffnet, 
da ift das Volk ftarf genug und ed werben die durch den 
öfterreichifchen Kaifer in unfer ſchönes Baterland geführten 
ruffifhen Horden unter ben rächenden Armen bes freien ums 
gariſchen Volkes bis auf den legten Mann aufgerieben wer⸗ 
den. — 

Wenn wir die. Gefahr verheimlichen oder verfleinern 
wollten, fo würden wir fie dadurch doch von Niemandem abs 
wähen. Doc wenn wir, ohne Rüdhalt, den Sachbeftand 
offen fo darlegen, wie er fich verhält, fo machen wir die 
Ration zum Herrn ihres eigenen Schidfals. - 

Weũnn Lebenslkraft im Volke ift," fo wird es das Vater⸗ 


‚land retten, ‚Wenn es aber won feiger: Furcht befangen, uns 
thätig bleibt, fo geht. es unrettbar ju Grunde. 

Wer ſich ſelbſt nicht hilft, dem wird auch Gott nicht 
belftn | 

Hiermit geben wir baber : im  @efühle unferer Pflicht 
‚allen Einwohnern Ungarns zu wiffen, daß der öfterreichifche 
Kaiſer in der That die ruſſiſchen Barbarenhorden in das Land 
geſchickt hat. 

Wir geben ihnen zu wiſſen, daß ein ruſſiſches Heer von 
46,000 Mann aus Gallizien durch Arva, Zips, Earos und 
Zemplin in unfer Baterland eingebrochen ift und unterbrochen 
fämpfend immer vorwärts rüdt. 

- Wir geben ihnen zu wiffen, daß in Siebenbürgen von 
der Bufowina und Moldau ber rufjifche Truppen eingebrochen 
find, mit denen unfere Armee jet fehon blutige Treffen ge 
habt hat, 

: Wir geben. ihnen zu wiffen, daß in Siebenbürgen im 
Bertrauen ‚auf die ruffifche Hülfe die mallachifche Rebellion 
neuerdings ausgebrochen iſt und daß auch. der öfterreichifche 
Kaifer feine ‚legten Kräfte gefammelt hat, um die ungarifche 
Nation zu vertilgen. | 

Wir geben ferner unferen Mitbürger zu wiffen, daß, 
obgleich es jo gewiß ift, “wie Gott im Himmel, daß, wenn 
ed den Ruffen gelingen follte, unfer ungarifches Vaterland zu 
befiegen, daraus die Knechtſchaft für alle Völfer Europas 
entſtehen ‚würde, wir doch von dem Auslande Feine Hülfe er- 
warten fönnen, weil die Herrfcher die Sympathie ihrer Böl- 
fer unterjocht halten, bie — und thatenlos * unſeren 
Kampf hinſehen. 

Es iſt daher Niemand, auf den ii hoffen tonnten, als 
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ber gerechte Gott und unfere eigene Kraft; wenn wir aber 
unfere eigene Kraft nicht benugen, fo wird auch Gott ung 
verlaffen. 

- Ungarns Kampf ift nicht mehr unfer Kampf allein. Es 
ift der Kampf der Völferfreiheit gegen die Tyrannei. 

Unfer Sieg ift der Sieg der Freiheit aller a, unfer 
Untergang ift der Völferfreiheit Untergang. 

Gott hat und auserwählt, damit wir durch unferen 
Sieg die Bölfer von der Knechtfchaft erlöfen, fo wie Ehriftus 
die Menfchheit von der Knechiſchaft erlöfet hat. 

Wenn wir die von den Tyrannen über und gefandten 
Horven beftegen, fo wird in Folge unferes Sieges der Ita⸗ 
liener, Deutfche, Ezeche, Pole, Wallache, Elave, Serbe und 
Eroate frei werden. Wenn wir erliegen, geht der Stern der 
Freiheit für alle Völker unter, 

Daher rufen wir, die durch den freien Willen der Nation 
erwählte Regierung Ungarns, im Namen Gottes und des 
Vaterlandes das Volk zur Selbftvertheidigung auf. Gemäß 
ber und übertragenen Macht und Pflicht verorbnen und bes 
fehlen wir: 

1) Gegen die in unfer Vaterland eingebrochenen Ruffen 
und den öfterreichifchen Kaifer, der fie herbeirief, wird hier 
mit der allgemeine Volföfreuygug eröffnet. 

2) Der Beginn des Kreuzzuges ift am nächften Sonntag 
und Mittwoch in allen Kirchen von den Geiftlichen und auf 
ällen Gemeindeplägen von den VBorftehern zu verkünden und 
durch Glodengeläute dem ganzen Lande fund zu geben. 

3) Nach der Verkündigung iſt jeder gefunde Mann vers 

pflichtet, fich innerhalb 48 Stunden mit einer Waffe zu ver 
fehen; wer Fein Schießgewwehr: oder Fein u bat, der 
Der Freiheite⸗Kampf in Ungarn. 


ergreife eine. Senſe oder Hade. Die Senfe iſt beim Stumm 
zu gebranchen, die Hade aber kann im Handgefechte in einer 
tapferen Hand als nügliche Waffe dienen. Der ift Fein Un— 
gar, fondern ein elender Czudar, der in den Waffen wählt 
und fich nicht mit dem vertheidigt, was ihm in die Hände 
fommt. 

4) Wo das NRuffenheer fi) nähert, da find Tag und 
Nacht auf den Thürmen und Bergfpigen Wächter aufzuftellen, 
die, fo wie der Feind naht, das Zeichen geben, worauf alle 
Glocken in der ganzen Gegend Sturm käuten. Auf diefes 
Sturmläuten hat fi das Volf fogleich in allen Gemeinden 
zu verfammeln und fchaarenweife ſich auf den Standpunften 
einzufinden, die die betreffenden Yurisdictionsbeamten in vers 
fehiedenen Gegenden als folche im Boraus bezeichnen werben. 
Bon wo aber die wilde Horde weiter vonvärts gerüdt ifl, 
da erhebe fich das Volf hinter feinem Rüden in Maffe und 
reihe die ungeorbnet zu reiten pflegenden Kofaden und andere 
jurüdgebliebene Fleinere Haufen von Bewaffneten auf. Be: 
fonders muß das Bolf es fich angelegen fein laflen, ben 
Feind in der Nacht nirgends ruhen zu laffen, fondern ihn 
immer unverfehens zu überfallen, fich zurüdzuziehen und wies 
der anzugreifen, und fo unausgefegt fort, ihn durch Glocken⸗ 
geläute ftetS zu beunruhigen, damit er feinen Augenblid Raft 
auf dem Boden finde, den er fo gottlos angegriffen. 

5) Bor dem Feinde muß. aller Proviant, Vieh, Wein 
und Branntwein in das Innere der Bergklüfte oder Sümpfe 
verſteckt werden, damit er vor Hunger umfomme. Bevor der 
Feind irgend eine Ortfchaft befebt, hat fich jedes lebende 
Wefen daraus zu entjernen, und nachdem er. fie beſetzt hat, 
mögen muthige Männer ihm, Die Dörfer über dem Kopfe an 


zünden, damit bie wilden Feindeshorden entweder ein Raub 
der Flammen werden oder mindeftens am Ausruhen gehindert 
werben. 

6) Jene Städte und Ortfchaften, die eine folche Lage 
haben, daß fie verbarrifadirt werden können — wie z. B. die 
Stadt Erlau — mögen fogleich durch Zugreifen von allen 
Seiten in Bertheidigungszuftand gefegt werden, damit dag 
Hineinftreifen der Kofaden dadurch verhindert werde. 

7) Die Priefter, wie ſich gebührt und wie fchon ver- 
orbnet wurde, haben das Kreuz zu ergreifen und das Volk 
anzuführen zur Bertheidigung der Religion und der Freiheit. 

8) Im ganzen Lande follen allenthalben Bolksverfamm- 
fungen ftattfinden, um die Art und Weiſe der Vertheivigung 
des Landes und der Umgegend je nach Umftänden feftzufegen 
und zu beftimmen. 

Das Land ift in Gefahr! Wir haben zwar ein tapferes, 
muthiges, für die Freiheit zu fterben entfchloffenes Heer, defr 
fen Zahl faft 200,000 Mann beträgt, mit denen man, als 
für die Freiheit begeifterte Helden, jene Söldlinge der Knecht: 
ſchaft nicht vergleichen Fann, denn jene ftehen im Etrahle 
Gottes und diefe find Wächter der Finfternig. Doch viefer 
Kampf ift nicht ein Kampf zweier feindlicher Lager, fondern 
ein Kampf der Tyrannen gegen die Freiheit, der Barbaren 
gegen alle freie Nationen. Daher muß das Volk felbft fich 
mit der Armee erheben, und wenn diefe Millionen unfere Ars 
mee umterftügen, werden wir und und bem ganzen Europa 
Sieg und Freiheit erringen. 

Daher, mächtiges, riefenfräftiges Bolf! greife vereint 
mit der Armee zu den Waffen. So ift Euch der Sieg gemiß, 


aber auch nur ſo. Darum verordnen umd -befehlen wir einen 
42° 
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allgemeinen Landfturm für die Freiheit im Namen Gottes und 
des Vaterlandes. 

Ludwig Koffuth, Landesgouverneur; 
Szemere; Caſimir Bathiäny; Vukovich; 
Duczeck; Horväth; Cſaänyi; Görgey.“ 
Schon in den letzten Tagen des Juni wurden mit dieſer 
Proklamation nach allen Richtungen des Ungarlandes Emif- 
faire hingefendet, überall ſchwur freudig das Wolf zu den 
Waffen und ließ fich einreihen in die ungarifche Armee, aber 
dennoch leiftete der fo berufene Landfturm nicht diejenigen 

Dienfte, welche Ludwig Koſſuth wohl von ihm erwartete. 

Ein Landfturm Fann nur dann von erheblichem Nuten 
für ein Land fein” wenn er Zeit genug hat, fich zu organift« 
ren, wenn bie ungeübten Soldaten wenigftens einige. Wochen 
vor fich haben, um Disciplin zu lernen. Das aber war hier 
nicht der Fall, denn ſchon fand der Feind in Ungarn; und 
fo zeigte fich denn, daß die Proflamation Ludwig Koffuthe 
zu fpät Fam. Ohne Görgey's baldigen Verrath wäre wahr: 
feheinlich der Erfolg ein anderer gewefen. 

Faft zu gleicher Zeit mit der Proflamation des allgemei- 
nen Ruffenfreuzzuges erließ Ludwig Koffuth eine gewaltige 
Proflamation an die Nationen Europas, welche er mit den 
Worten ſchloß: 

„Erwachet, o Völker und Nationen Europas! Auf un- 
garifchem Boden wird die Freiheit Europas entfchieden. Mit 
diefem Lande verliert die Weltfreiheit ein großes Land, mit 
der Nation einen treuen Helden, denn wir Fämpfen bis zum 
legten Tropfen Blutes, damit dies Land entweder ein auser⸗ 
wähltes Land ber mit Blut erfochtenen Heiligen freiheit fei, 
ober aber ein ewig verbammenbes Denkmal davon werde, wie 
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die Tyrannen fich zu verbünden vermögen, die Nationen und 
Voͤlker aber fich fchmählich verlaflen können. ” 

Leider follte auch diefe Proflamation ohne die gehoffte 
Wirkung fein, Ludwig Koffuth follte einfehen lernen, daß die 
legten Worte feiner Proflamation an die Nationen Europas 
eine tiefe traurige Wahrheit in fich faßten. 


2. 


Nachdem wir in der vorigen Nummer dem Lefer eine 
allgemeine Ueberficht der verfchiedenen Armeeftellungen gegeben 
haben, gehen wir jegt zuvörderſt zur Erzählung der Kriegs- 
ereigniffe auf dem Haupt» Kriegsfchauplage an der Raab, 
auf der Infel Schütt und an der Waag über. Nach mehres 
sen Fleinen Borpoften» Gefechten, welche ohne die geringfte 
Bedeutung waren, und die wir daher füglich übergehen kön— 
nen, fand das erfte größere Gefecht zwifchen den Ungarn und 
Defterreihen am 13. Juni bei Cſorna zwifchen der Rabnig 
und Raab ftatt. 

Die Brigade Wyſz war bis gegen Cſorna vorgerüdt; 
um ein weiteres VBorrüden zu ermöglichen wurde ein Oberſt 
vom Kaifer-Uhlanen-Regimente zur Recognoseirung der Ges 
gend vorgefendet. Oberſt Zedner miethete fich einen Bauer⸗ 
wagen, um feine Recognoseirung mit größerer Bequemlichkeit 
vornehmen zu können. Er gab dem Bauer die ihm wohl bes 
fannte Richtung an, lehnte fich in den Wagen zurüd, und 
fuhr vorwärts, 

Plöglich befand er fih in dem Bereiche der ungarifchen 
Linie, denn der Bauer, ein enthufiaftifher Magyare, war 
durchaus nicht Willens, dem Feinde zur Recognoseining zu 
dienen. 


Der Wagen des Oberften Zesner wurde von Bauern 
und Hufaren umringt, und der Oberft, ald er Miene machte, 
fih gegen die andrängenden Schaaren zu vertheidigen, ohne 
Gnade ermordet. Man durchfuchte ihn und fand in feiner 
Taſche den Eorpsbefehl für den folgenden Tag. 

Diefer wurde ſofort dem General Klapka überbracht, 
und Klapka commandirte nun das 7. Armeecorps und die 
Divifion Kmetty zum Vorrücken gegen Cforna. 

Am 13. Juni Morgens 5% Uhr langte General Kmetty 
vor Ejorna an. General Wyſz hatte daſſelbe bereits bejegt, 
aber er hatte zu fpät die Nachricht vom Anrüden der Ungam 
empfangen, und mußte daher die Schlacht mit denjelben an- 
nehmen. 

Die Stärfe der Ungarn und Defterreicher war ziemlich 
gleich, nur waren die Ungarn den Defterreichern an Gefchügen 
überlegen, indem die Erjteren 12, die Leßteren aber nur 8 
Geſchütze zur Difpofition. hatten. 

Der Kampf der beiden Armeecorps war ein furchtbar 
heftiger; mit glühendem Feuereifer griffen die ungarifchen Hu- 
faren die öfterreichifche Cavallerie an, die öfterrreichifchen 
Uhlanen wetteiferten mit den ungarifchen Hufaren an Kühn- 
heit und Tapferkeit. Nichts defto weniger trugen die Ungarn 
den Sieg davon. Nach einem Kampfe, der mehrere Stunden 
dauerte, drangen die ungarifchen Sturmeolonnen in Cſorna 
ein und zwangen den Feind zum Rüdzug über Bö- Eärfany 
nach Sz. Peter. Eine ungarifche Streifcolonne, welche von 
Klapfa unter Oberſt Zambely mit 4 Gefchügen und einigen 
Escadronen Uhlanen gefandt wurde, kam nicht zeitig genug 
an, um den Rüdzug des Feindes abzufchneiden, fie mußte 
fich mit einem unbedeutenden Scharmügel vor Bö-Gärtäng 


Hegnügen; die fliehenden Defterreicher brannten die Brüde 
über die Rabnig hinter fich ab und fo gelang es ihren, ſich 
in Sicherheit zu bringen. 

Das Gefecht bei Cſorna war außerordentlich blutig de 
weſen, bie Ungam, tie die Defterreicher hatten gewaltige 
Berlufte erlitten, befonders fchmerzlich waren indeß die Ver⸗ 
lufte der Defterreicher, denn während die Ungarn ungefähr 
120. Mann an Todten und Berwundeten zu beflagen Hatten, 
bedeckten mehr denn‘ 200 todte und verwundete Defterteicher 
das Feld, und unter diefen war der tapfere und talentwolle 
General Wyſz. Auch waren gegen SO Mann mit mehreren 
Dffizieren, unter ihnen ein Lieutenant, Prinz Salm, m ” 
Gefangenjchaft der Ungarn gerathen. 

Die Ungarn ließen in Cſorna nur ein ſchwaches Streifs 
corps zurüd; dann kehrte General Kmetty wieder zur unga⸗ 
riſchen Hauptarmee zurüͤck. 

Tas Gefecht bei Cſoͤrna, fo wenig bedeutend es in Ara 
tegifcher Hinficht war, und jo wenig e8 einen bauernden Er⸗ 
folg hatte, wirkte doch fehr belebend und ermuthigend auf die 
Stimmung der Soldaten‘, und brachte auch in Peſth eine 
‚glüdliche Wirfung hervor. 

Dem ftegreichen Treffen‘ bei Cſorna follte leider ER ein 
anderes folgen, "bei dem „der Ps auf Eeiten der Oeſter⸗ 
reicher war. 

Die Hauplurſache zum Verluſ der nächſten Schlacht für 
die Ungarn gab ein Fehler in der Diſpoſition Görgey's 
Während. es Görgey’s Aufgabe gewefen wäre, fich vor Kor 
morn in feiner‘ vortheifhaften Stellung mehr. und mehr: zu ver 
ftärfen, und dann- einen plößlichen Hauptfchlag auf die: öfter 
reichiſche Armee. zu führen, dieſe in’ einer gewaltigen Schlacht 
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zu fchlagen, zerfplitterte er feine Thaͤtigkeit und Kräfte in 
kleinlichen ©efechten, indem er fchon in der Mitte des Juni 
Dffenfiv» Bewegungen gegen die Feinde begann, und zwar in 
einem Terrain begann, welches bei einem Siege feinen groß«- 
artigen Vortheil darbot, bei einem Berlufte Hingegen leicht 
die gefammte Armee gefährden Fonnte. 

Wir wollen in einigen Worten dem Lefer das Terrain 
befchreiben, und bitten ihn, und auf der Karte zu folgen. 

Unterhalb Preßburg theilt fich die Donau, indem fie 
öftlich fließt, in zwei Arme, welche fich bei Komorn wieder 
vereinigen und bie große Infel Schütt umfchließen. Der 
nördliche Arm, Neuhäufeler Donau genannt, nimmt mehrere 
vom Norden herabfließende Nebenflüffe in fich auf, von denen 
die Neutra und die Waag die beveutendften find. Bon dem - 
Einfluß der Waag bis Komorn, heißt die Neuhäufelers 
Donau die Waag- Donau. Im Norden der Waag- Donau 
liegt befonders um die Waag eine ungeheure Niederung, 
welche überall mit Sümpfen und kleinen ®ewäflern bedeckt 
ift; nur im heißeften Sommer iſt das Terrain für Truppen 
gangbar, während jeder andern Zeit des Jahres vermögen 
nur die mit der Gegend ganz genau befannten Bewohner 
berfelben fich in diefen Sümpfen zurecht zu finden. 

In einem fo ungünftigen Terrain verfuchte General 
Börgey den Angriff gegen den Beind. Er hatte fchon am 
13. Juni die Uebergänge über die Waag- Donau bei Guta 
und über die Neutra bei Naszvad herftellen laſſen und gab 
dem zweiten Armeecorps unter dem Oberſten Asboth den Be- 
fehl, in die Schütt überzufegen und dort bei Aszöd ein Rager 
su beziehen. 

Oberſt Asböth folgte dem erhaltenen Befehle, überfchritt 
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am 16. Juni, nachdem er bei Aszoͤd ein Detachement zurüd« 
gelafien Hatte, den Neuhäufeler Arm und marfchirte gegen 
Kirdiyreo, wo die Avantgarde nach einem fechsftündigen 
Marfche anlangte. Der Ort ward nur von einer Compagnie 
Defterreicher vertheidigt und wurde fogleich genommen und 
beſetzt. Die Defterreicher unter General Bott zögen ſich, ohne 
ein Gefecht anzunehmen, nach Zfigärd und nahmen dort eine 
ſehr vortheilhaften Stellung ein. 

- Zwifchen Zfigärd und Pered zieht fih nämlich eine Reihe 
fanft auffteigender Hügel Hin; bei dieſen ftellten ſich die 
Defterreicher auf. 

Mit Ungeftüm griff Oberft Asboth das Centrum und 
‚den rechten Flügel der Defterreicher an. Diefe mußten fich 
surüdziehn, und endlich, nach mehreren heftigen Stürmen der 
ungarifchen. Eolonnen den Ort Zſigärd übergeben. 

Schon fchien es, als folten die Ungarn den Sieg er- 
werben, da marfchirte plöglich von Didszeg her unter General 
Herzinger eine Brigade gegen Pered, um den General Bott 
au unterftügen. 

An der Waag ftand das ungarifche dritte Armeecorps 
unter General Knezich. General Knezich hatte die Aufgabe 
gehabt, dem Feinde in die Flanke zu fallen und am Vorrürfen 
au verhindern. Aber er Tonnte zu feinem Entſchluſſe fommen, 
und fchaute thatenlos dem Vorrüden der Brigade Herzinger zu. 

Kaum hatten die beiden öfterreichifchen Brigaden fich 
vereinigt, als fie mit großartiger Tapferkeit abermals den 
Kampf aufnahmen. Die Folge deflelben war, daß die Un⸗ 
garn fich zurüdziehen, daß fie Zfigard übergeben, und fogar 
die in die Schanzen gefteliten Gefchüge zurüdlaflen mußten. 

Aber nicht nur dies war die. unglüdfelige Folge jener 
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und Oberſt Asböth gab daher den Befehl des Ritdzuges auf 
der ganzen Linie, da der Feind ihm jetzt doppelt überlegen 
war; das zweite Armeecorps mußte ſich wieder nach der 
Schütt zurüdwenden und dort fein — Lager bei Aszoͤd 
“beziehen. 

Der Berluft in der Schlacht bei Zfigard war auf beiden 
Seiten bedeutend, am Bedeutendften aber auf Seiten ver 
Ungarn, welche an Todten und Verwundeten faft 500 Mann 
“und außerdem drei Kanonen verloren. 

An demfelben Tage lieferten die Ungarn den Defter- 
reichern auch noch ein anderes unglüdliches Treffen auf ber 
Inſel Schütt. General Klapfa hatte die Defterreicher auf 
der Infel Schütt zu befchäftigen, um fie zu verhindern, daß 
fie nicht über den Neuhäufeler Arm der Brigade Pott zu 
‚Hülfe Fonnten. 

Der bei Nagy Megyer ftehenden Armee» Divifion unter 
Kosztolaͤnyi hatte er den Befehl gegeben, am frühften Mor: 
gen gegen Bös vorzudringen, und bie dort ftehende Brigade 
Reiſchach mit aller Kraft anzugreifen. 

Kosztolanyi' folgte dem Befehle, aber er vermochte es 
nicht, dem durch eine fehr fefte Stellung gefchügten Feind 
irgend einen Verluſt beizubringen, und fah fich endlich ge 
nöthigt, fich nach herben- Verluften auf Patas und von dort 
aus wieder nach Nagy -Megyer zurüdzugiehen. 

Nicht weniger unglüdlich als dem zweiten Armeecorps 
unter dem Oberften Asböth erging es dem erften Armeecorps 
unter dem Befehle Nagy Sandors. Das erfte Armeecorps ftand 
etwas nördlicher ziwifchen der Waag und Neutra- bei- Mocfok 
net Es gerfplitterte ſchon ſeit mehreren Tagen feine Kraͤfte 


in unfruchtbaren Angriffen auf das. Dorf Sempthe und den 
dafelbft befindlichen Donau » Hebergang. 

Am 16. Juni rüdte das Armeecorps von Mocſonok 
gegen Schintau vor und griff die Verfehanzung der Defter- 
reicher an. Auf der Straße nach Neutra, Schintau gegen- 
über war der Angriff gelungen. Mit gewaltiger Tapferkeit 
nahmen die Ungarn die Schanzen mit Sturm, und begannen 
nun, den Ort Schintau mit zwei Batterien auf das Heftigfte 
zu befchießen. Aber die Defterreicher fammelten fich wieber, 
fie erhielten Verſtaͤrkung und eröffneten jegt aufs Neue den 
Kampf; fie waren jegt den Ungarn überlegen, und nach 
heftigen Kämpfen mußten dieſe fich zurüdziehn, die getvonnene 
Schanze verlaffen, und fogar 4 zwölfpfündige Kanonen und 
eine Anzahl Munitionswagen aufgeben. 

Wie der Lefer gefehen, war der 16. Juni ein Unglück, 
tag für die Ungarn auf den Haupt Kriegsfchauplägen. 

Nach der unglüdlichen Affaire auf der Infel Schütt, bei 
Pered und Zfigard ſchien es einleuchtend, daß General Görgey 
fürs Erſte von voreiligen Dffenfiv - Bewegungen gegen den 
Feind abftehen würde; nichts deſto weniger erließ indeſſen 
Börgey ſchon am 18. an den General Klapfa die vienftliche 
Meldung, daß er mit dem ziveiten und dritten ungarifchen 
Armeecorpe den am 16. verunglüdten Angriff auf die Faifer- 
lichen Truppen auf demfelben Terrain, in denfelben Sümpfeit 
wiederholen werde. Görgey glaubte, daß die unglücliche 
Schlacht ihren Grund nur in der Ungefchiclichfeit des Bes 
fehlshabers, Oberſten Asböth, habe, er wollte diesmal den 
Angriff felbft leiten und hoffte auf. einen Sieg. 3 

Venrgeblich ftellte ihm Klapka das Mißliche eines; ſeichen 
Angriffes vor, vergeblich: machte: en Goͤrgey darauf: aufmerk⸗ 


. Jam, daß eine imponirende Defenfive im Augenblide viel vor- 
theilhafter fei, als ein gewagter Angriff. 

| Görgey blieb auf feinem Kopf beftehen und Klapfa er- 
hielt den Befehl, während Görgey bei Zſigaͤrd und Pered 
abermals einen Kampf verfuchte, die Infel Schütt und be— 
fonders den Fluß⸗Uebergang bei Aszoͤd gegen etwanige feind⸗ 
liche Angriffe zu halten. 

Auf der Inſel Schütt ſtanden in der Linie von Bös 
über Al⸗-Iſtaͤk bis Vaſarut drei feindliche Brigaden, denen 
Klapfa nur 4 Bataillone, 12 Gefchüge und 7 Escadronen 
Hufaren entgegen zu ftellen vermochte, 

Klapfa z0g deshalb aus Komorn faft die ganze Beſatzung 
mit Ausnahme von 4 Bataillonen gegen Aszoͤd und bezog bei 
Nagy-Megyer bei Apaäcza-Szakaͤllas und bei Aszoͤd eine 
wenigftend einigermaßen fefte Stellung; er übernahm felbft 
das Commando über die Truppen auf der Infel Schütt. 
Die zweite Schlacht bei Pered fand am 20. u. 21. Juni 
ſtatt. Es follten an diefer Schlacht Theil nehmen das zweite 
und dritte und das erfte ungarifche Armeecorpe. Am 19. war 
ber Stand des zweiten Armeecorps noch bei Aszöd, der des 
dritten Armeecorpe an der Wang, Negyed gegenüber, und 
ber des erften Armeecorps in Mocfonof. 

Das zweite Armeecorps follte am Morgen des 20. früh 
bei Aszoͤd über den Neuhäufeler-Arm fegen, und den Feind 
bei Zſigard angreifen; zu gleicher Zeit follte das dritte Armee- 
corps bei Negyed über die Waag feßen und den Angriff des 
weiten Armeecorps unterftügen. Das erfte ungarifche Armee- 
corps hatte die Aufgabe, Schintau heftig anzugreifen, fich den 
Waagübergang zu erzwingen umd über Szered ſüblich vorzu⸗ 
dingen, um fich mit den andern beiden Armeecorps in Ver⸗ 


bindung zu fegen. Klapka hatte zu gleicher Zeit die Aufgabe, 
in der Infel Schütt die Defterreicher feſtzuhalten, damit diefe 
nicht den bei Zfigarb und Pered Fämpfenden Brigaden zu 
Hülfe kommen Fönnten. 

In der Nacht vom 19. zum 20, überfchritt das zweite 
Armeecorps in einer Etärke von etwa 17,000 Mann vom 
Feinde ungehindert den Neuhäufeler- Arm. Der Feind hatte 
feine Vorpoften bis Zſigaͤrd zurüdgezogen, und fo fonnte denn 
das ungarifche Armeecorps ohne Kampf bis Zſigard vor 
marfchiren. | 

Ein dichter Nebel umhüllte die Colonnen zu Gunſten 
der Operationen der Ungarn. Aber Oberft Asböth, der Com⸗ 
mandant · des zweiten Armeecorps hatte den Befehl, nicht eher 
anzugreifen, als bis Görgey felbft zugegen ſei; er konnte ſo 
lange indeß nicht warten, denn eine ungarifche Streifeolonne 
unter dem Major Rafovszfi griff ſchon früher die Defterreicher 
im Rüden an, und fo fah fich Oberft Asböth gezwungen, 
auch feinerfeit8 den Angriff zu beginnen. 

Die Defterreicher, von den Ungarn mit Heldenfühnheit 
angegriffen, mußten fich zurüdziehn und eine concentrirte Stel 
lung bei Pered einnehmen; aber auch dieſes Dorf wurde von 
den Ungarn’ mit furchtbarer Kühnheit angegriffen. Trog des 
ungeheuren Granaten=- und Kartätichenfeuers rüdten die uns 
garifchen Sturmeolonnen gegen den Ort. Ein Bataillon drang 
in daſſelbe ein, es Hatte fehon die Kirche faft in der Mitte 
des Dorfes erreicht, als plößlich der Feind eine verdeckte 
Batterie demasfirte und mit einem furchtbaren Kartätfchen- 
feuer das Bataillon unvermuthet empfing. 

In wilder Flucht löſten ſich die Reihen des Bataillons 
auf, aber Oberſt Asboͤth fammelte -augenblidlich- die Zurück⸗ 
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Weichenden, er trat felbft an ihre Spike und in drei Colonnen 
abermald gegen das Dorf vorbringend, fämpfte er mit toll 
fühner Tapferkeit vor al den Seinigen; die tapfern Bataillone 
folgten. 

Mit wilden Enthuſiasmus warfen fie fich abermals auf 
das Dorf, die Hauptgaffe wurde erftürmt und nun begann 
‚ein graufenhafter Kampf in den Häufern, Höfen und Gärten. 

Die Defterreicher wurden vollftändig zurüdgefchlagen, in 
der wildeften Unorbnung mußten fie fich flüchten. 

Um 2 Uhr Nachmittags war das Dorf in den Händen 
ber Ungarn nach einem grauenhaften Kampfe. Alle Häufer, 
Höfe und Gärten des Dorfes waren mit Todten und Ber: 
wundeten angefült. Erft jest langte das dritte Armeecorps 
nach vollbrachtem Kampfe bei Pered an. 

VDem erften Armeecorps war es nicht gelungen, die ihm 
sorgefchriebene Route über Ezered zu nehmen. 

Kurz vor der Erftürmung des Dorfes war Görgey auf 
dem Schlachtfelde angefommen ; er übernahm das Commando 
der beiden Armeecorps und ließ die Truppen vor Pered ein 
Bivouak beziehen. Den Feind, der in wildefter Unordnung 
über Dedfi nach Galantha geflüchtet war, ließ Görgey nicht 
verfolgen, obgleich es in feiner Macht gelegen hätte, ihn bei 
feiner volftändigen Ordnungsloſigkeit fehr zu ſchwächen, viel- 
leicht zu vernichten. 

Aber Görgey ging in feiner Sorglofigfeit, in feiner Nicht- 
benugung des Sieges noch weiter. 

Während er vor Pered ein Bivouaf beziehen ließ, und 
einige umliegende Ortfchaften mit Fleinen Abtheilungen befepte, 
ließ er das Dorf Dedfi, welches etwa 3000 Schritt vor ber 
Wrönt lag, gar nicht beſetzen. 
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Den Abend des 20. benupte Goͤrgey außerdem in eigen» 
ıhümlicher Weife. Er feste nämlich die beiden Commandanten 
des zweiten und britten Armeecorps ab; den Oberften Asboͤth 
deswegen, weil er zu frühzeitig den Angriff begonnen hatte, 
und den General Knezich wegen feines langfamen und unent- 
jchloffenen Benehmens, weil er zu fpät auf dem Kampfplage 
erfchienen war. 

An die Stelle des Dberften Asboͤth Fam Oberſt Käszonyi, 
an die Stelle Knezichs, Oberſt Graf keiningen, Beides un⸗ 
erſchrockene kuͤhne Soldaten. 

Wenn Görgey vielleicht im Rechte war, beide Abſetzun⸗ 
gen vorzunehmen, und wenn allerdings die des General Knezich 
nach den Umftänden vollftändig gerechtfertigt erſchien, fo- war 
es doch jedenfalls unklug, die Veränderung der Armee - Com» 
manbanten in einem folchen Augenblide vorzunehmen, wo 
Alles auf die gegenfeitige Kenntniß der Truppen und ihres 
Gommandanten anfam. 

Börgey’8 Lage war troß des errungenen Sieges eine 
höchft bevenkliche. Im feinem Rüden lag der dur den. Zur 
fammenfluß der Waag und des Neuhäufeler - Arms gebilvete 
Winkel, ihm gegenüber fanden die Defterreicher, welche fich 
durch Hinzuziehung neuer Hülfstruppen leicht auf 30,000 
Mann verftärfen fonnten, während @örgen’s Uinmer en 
mehr als 15,000 Mann zählte. 

So. war e8 denn einleuchtend,. daß auf biefem Rampe 
plage nur wenig gewonnen, vielleicht aber. bei einer Nieder⸗ 
lage Alles verloren werben konnte, wenn es den Oeſterreichern 
gelang, Goͤrgey den Uebergang über den Neuhaͤuſeler⸗Arm 
unmöglich zu machen. 

:Richts befto weniger ließ Bier den Defterreichern Zeit 
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ſich zurüdzugiehen und fich aufs Neue durch ihre Reſerven zu 
‚verftärfen, 

Am 21. Juni fchieten die Defterreicher ihre Avantgarde 
wieder vor und befebten das Dorf Dedfi. Sie hatten fich 
in der That verftärkt und außerdem an die ruffifche Reſerve⸗ 
Divifion Paniutine den Ruf um Hülfe erlaffen. Um 10 Uhr 
des Morgens begann der Kampf mit einem mörbderifchen ®e- 
fehügfeuer der Defterreicher auf die in offener Stellung vor 
Pered befindlichen Ungarn. Der Kampf wogte hin und her, 
bis die ruſſiſche Divifion PBaniutine den Defterreichern zu 
Hülfe Fam, und bis daher ihre Lebermacht den Ungarn 
gegenüber fo ungeheuer wurde, daß es unmöglich war, lün- 
ger Pered zu halten, denn Görgey mußte befürchten, gänzlich 
umgangen und in den Rüden genommen zu werben. 

So fah er fich denn genöthigt, — aufzugeben 
und ſich zurüdzugiehn. 

Der Rüdzug war ein mufterhafter; das eine Armeecorps 
befam den Auftrag, fich gegen Negyeb zu wenden, während 
das ‚andere Armeecorps fich gegen Aszod wendete, um bort 
den Neuhäufeler-Arm zu überfchreiten. Zu diefem Behufe war 
es nöthig, das Dorf. Kiraͤlyrev, welches von dem Feinde ber 
ſeht worden war, wieder zu nehmen. 

Obgleich die ungarifchen Bataillone durch den langen 
Kampf bis auf den Tod ermübet waren, erftürmten fie doc 
mit unendlicher Bravour das Dorf, zweimal wurden fie zus 
rüdgefchlagen, aber zum dritten Male gefammelt ftürmten fie 
von Neuem und nad einem grauenhaften Blutbade gehörte 
der. Sieg ihnen. 

Pardon wurde nach der Eroberung des Dorfes nicht 
nicht, gegeben, alle Vertheidiger deffelben wurden niederge⸗ 


mepelt, alle Häufer und Höfe waren mit Leichen: von Defter- 
reichern angefüllt, 

Die Ungam zogen fich nach diefem legten Kampfe nach 
Aszoͤd zurück, Ebenfo gelang es auch dem dritten Armeecorps, 
die Waag bei Negyed zu überfchreiten und die Bräde Anges 
fichtö des Feindes zu verbrennen, fo daß es den Defterreichern 
unmöglich wurde, eine weitere Verfolgung anzuftellen. 

Dies war der Berfolg der unglüdlichen zweitägigen 
Schlacht von Pered, welche den Ungarn nicht weniger als 
2500 Todte und Verwundete foftete, und außerdem das bis, 
her fieggewohnte ungarifche Heer gewaltig niederdrückte. 

An denfelben Tagen, am 20. und 21. Juni, hatte Ges 
neral Klapfa auf der Infel Schütt bei Aszöd ‚eine Schlacht 
zu beftehen. 

Es fam den Defterreichern vor allen Dingen datauf an, 
den Uebergang über die Neuhäufeler- Donau bei Aszöd zu 
gewinnen, damit derfelbe den bei Pered etwa gejchlagenen 
Ungarn nicht ferner offen ftehe. Gelang dies Maneuvre, fo 
waren die Ungarn zwifchen der Waag und Donau eingefeilt 
und fonnten dort vielleicht volljtändig vernichtet, werden. 

Um den Drt Aszöd und um den Donau=Uebergang 
drehte fich daher der Kampf auf der Injel Schütt während 
des 20. und 21. Juni. Mit ungeheurer Kraftanftrengung 
und außerordentlicher Tapferkeit. vertheidigte Klapfa das Dorf 
Aszoͤd und den Tonau-Uebergang; trog feiner den Defters 
reichern bei Weitem unterlegenen Macht ‚gelang es ihm dens 
noch, Stand zu halten, und er erfüllte feine Aufgabe voll 
fommen,. denn Görgey vermochte nach der verlorenen Schlacht 
bei Pered fich mit. dem zweiten Armeecorps ‘auf die Inſel 
- Schütt zurüdzuziehn. 

Der FreiheitssKampf in Ungarn. 43 
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Obgleih Klapka nicht eigentlich einen Sieg über die 
Defterreicher bei Aszod davon trug, fondern fich denfelben 
gegenüber nur eben zu ‚halten vermochte und dabei bedeutende 
Berlufte erlitt, jo war doch der Sieg auch nicht auf Seiten 
der Defterreicher, denn dieſe vermochten nicht, zu ihrem Ziele, 
zur Eroberung des Donau-Ueberganges zu gelangen. 

Am Abenbe des 21. gegen 8 Uhr überfehritt Görgey mit 
dem Refte des zweiten Urmeecorps die Neuhäufeler « Donau, 
und die Defterreicher mußten fich jegt nach vielfachen heftigen 
Kämpfen zurüdziehn. Das zweite Armeecorps blieb nach dies 
fen Schlachten auf der Infel Schütt und befegte Guta, wäh: 
rend die Divifion Kosztolanyi Apaͤcza-Szakaͤllas befegt hielt, 
um die nach Komorn führende Etraße zu deden. ' 

Nah den für die Ungarn fo unglüdlichen Schlachten, 
welche wir fo eben erzählt haben, faßten die Defterreicher 
aufs Neue Muth, und entfchloffen fich, jetzt fehr energifch 
und Fräftig die Dffenfiv- Bewegungen gegen die Ungarn zu 
beginnen, ur 
An der Waag und Neutra waren feine bedeutende Er: 
folge für die Defterreicher zu hoffen; es fam für dieſelben 
vor allen Dingen jebt darauf an, dem urfprünglichen Feld— 
zugsplane gemäß gegen Buda-Peſth und von da aus weiter 
ind Innere des Landes vorzudringen. | 

F.M.⸗L. Haynau z0g deshalb mit großer Schnelligkeit 
und Gefchidlichfeit die jenfeitS der Donau ftehenden Armee- 
corps zufammen, nur die Brigade Pott blieb an der Waag 
zurüd, und ein Armeecorps hielt die große Infel Schütt und 
das linfe Donauufer befegt, Die gefammte übrige öfterreichifche 
Truppenmacht wurde in der Stärke von etwa 60,000 Mann 


auf dem rechten Donaufer, Prefburg gegenüber, auf der 
Kittfeer Heide coneentrirt. 

Dieſe Eoncentrirung der verfchiedenen Armeecorps war 
mit außerordentlicher Schnelligfeit von den Defterreihern be- 
wirft worden. Kaum war dies gefchehen, jo feßte die ganze 
öfterreichifche Armee mit der rufftichen Rejerve» Divifon Pa— 
niutine ſich auf der Straße von Altenburg nad) Raab in Be- 
wegung. 

Am 26. Juni hielt der junge Kaifer in Begleitung des 
Kriegsminiſters Gyulai und des ‘Premierminifters Fuͤrſten 
Schwarzenberg eine große Inſpection über feine jämmtlichen 
Truppen. Das Refultat diefer Nevüe war ein durchaus be— 
friedigendes; die früher fo ungeorbneten, gänzlich entmuthigten 
Schaaren hatten jegt wieder durch die fiegreichen Kämpfe ber 
jüngft vergangenen Tage eine ganz andere Geftalt gewonnen. 
‚Die öfterreichifchen Truppen bildeten jegt wieder eine Fräftige, 
zum Kampfe vorbereitete, ſiegesgewiſſe Armee. 

So fchnell und geſchickt indefien die Operationen der 
Defterreicher vollendet worden waren, jo hatte doch der Ab: 
zug fo großer Truppenmaffen vom Kriegsſchauplatze an der 
Waag nicht im Geheimen gefchehen fönnen; die Ungarn wa» 
ren vollftändig unterrichtet von allen Truppenbewegungen der 
Defterreicher. Den Plan der Defterreicher zu errathen, lag 
daher fehr nahe, eben fo nahe lag auch die Difpofition gegen 
dieſen Plan. 

Die Oeſterreicher wollten mit ihrer gefammten Truppen: 
macht gegen Raab marfchiren und nad der Einnahme ber 
‚Stadt fich weiter gegen das Innere des Landes wenden. So 
leicht diefer Plan der Defterreicher indeß zu errathen war, fo 
ſchien doch Görgey mit undegrelſticher Runfhtigfeit, vielleicht 
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damals fchon mit vorbebachter Abficht, diefen Plan nicht zu 
errathen. 

Görgey hatte vollfommen Zeit, die gefammte ungarifche 
Hauptarmee in diefen Tagen bei Raab zufammenzuziehn, dort 
zu concentriren und den Defterreichern mit faft gleichen Kräften 
auf einem unbedingt günftigen Terrain eine Hauptfchlacht zu 
liefern. Die Stadt Raab, von Bertheidigungswerfen um: 
geben, war allerdings einer weit überlegenen Armee gegen« 
über fein haltbarer Ort, Raab konnte nicht als Feftung be- 
trachtet werden, aber dennoch Fonnte dort mit Vortheil fich die 
ungarifche Armee mit der öfterreichifchen mefjen. 

Bis zum 26. und 27., oder fpäteftens bis zum 28. Juni 
war es möglich, die gefammten nördlich der Waag ftehenven 
Armeecorps, fo wie das unter Kmetty ftehende, und die ganze 
Befagung von Komorn in einer feften Stellung um Raab zu 
concentriren. Es war dann die ungarifche Armee der öfter: 
reichifchen, wenn auch nicht völlig gleich an Zahl, doch durch 
die fefte Stellung gewachfen. 

Anftatt indefien auf diefe Weife zu operiren, überließ 
Goͤrgey die Vertheidigung von Raab lediglich dem 7. Armee- 
corp8 unter General Pöltenberg, das erfte und dritte unga- 
rifche Armeecorps blieben an der Waag ftehn, obgleich ihnen hier 
faum ein Feind gegenüberftand, obgleich fie hier völlig nuglos 
waren. Nur das durd die Kämpfe bei Zfigard und Pered 
faft zur Hälfte zufammengefchmolene, entmuthigte und er- 
mübete zweite Armeecorps erhielt den Befehl, zur Unterftügung 
Poͤltenbergs gegen Raab zu marfchiren, und es erhielt diefen 
Befehl fo fpät, mit fo miderfprechenden Marfchordern, daß 
es denfelben zu befolgen außer Stande war. 

So blieb denn General Pöltenberg mit kaum 10,000 
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Mann der 60,000 Mann ſtarken öſterreichiſchen Armee gegen» 
über vereimelt ftehen, auch Kmetty blieb bei Papa und er- 
hielt nicht früh genug Befehl, fich nordwärts gegen Raab zu 
wenden. 

Die Defterreicher fehritten mittlerweile energifch vor; am 
27. Juni nahmen fie Hochftraß umd ihre Vorpoſten kamen 
bereitö bis in die Nähe von Raab. Bon Hochftraß entfendes 
ten die Defterreicher nun zwei Golonnen, die eine gegen Teth, 
bie andere gegen Enefe. Die erfte diefer Colonnen überfchritt 
am 27. Abends den Raabflug und die Straße nach Papa, 
wodurch es gelang, Kmetty vollftändig von Raab abzufchneis 
den; obgleich dies vorherzufehn war, vermochte e8 General 
Pöltenberg doch nicht zu verhindern, es fehlte ihm gänzlich 
die Macht dazu. 

Am 29. Juni begannen die Defterreicher den Angriff 
auf die Stadt Raab felbft, die Verſchanzungen der Stadt 
wurden von den Ungarn. auf das Heldenmüthigfte vertheidigt, 
Ströme Bluts floffen, ehe es den Defterreichern gelang, in 
die Stadt einzubringen. 

Gegen Abend fam Görgey felbft, um den Oberbefehl zu 
übernehmen, aber es war nicht möglich, mit den geringen 
Truppen die Stadt zu halten, mit welcher Tapferkeit auch die 
Ungarn kämpften. Görgey ſah fichb gezwungen, den Befehl 
zu geben, daß die ungarijchen Truppen Raab verließen und 
ſich zurüdgögen. 

Der Rüdzug gefchah nach Acs, dort vereinigten fich die 
in zwei Colonnen fich zurüdziehenden Ungarn, und fchlugen 
theild auf den Höhen vor Acs, theils bei einem Walde hinter 
dem Orte am 30. Juni ein Lager auf. 

Aber auch hier vermochten die Ungarn nicht zu bleiben, 
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und Görgey fah ſich genöthigt, die Straße ach Dfen Preis 
zu. geben und fich gegen Komorn zurüdzuziehn, jo daß es den 
Defterreichern möglich wurde, nachdem Raab genommen war, 
ihr Hauptquartier bei Nagy Igmand mit dem Centrum auf: 
zuſchlagen, während fie mit dem linfen Flügel gegen Acs hin, 
mit dem rechten Flügel gegen Kis-Ber hin vorrüdten. 

Bei dem heftigen Kampfe, welcher ſich um die Einnahme 
von Raab entfpann, war der junge Kaifer gegenwärtig ge— 
wejen, er war mit eingeritten in die eroberte Stadt. Aber 
er follte dort eine unfreundliche Begrüßung haben, denn als 
er mit einem Offizier durch die Stadt ritt, fiel aus dem Fen- 
fter eines Haufes ein Schuß, der den Offizier an feiner Seite 
zu Boden warf und wohl eigentlich dem Kaifer gegolten hatte. 

Das Haus, aus dem der Schuß gefallen war, wurde 
von den Soldaten zerftört und alle Einwohner deſſelben er: 
mordet; aber trog diefer Genugthuung erfchien e8 dem Kaifer 
doch nicht recht geheuer in Raab, er zog fich deshalb zurüdf und 
nahm am ferneren Feldzuge gegen Ungarn feinen weiteren Theil. 

Nach der Einnahme von Raab herrfchte %.:M. Haynau 
dafelbf in feiner gewohnten Weile. Bon Raab aus ließ er 
die Gegend verwüften, und diejenigen Dörfer, welche Theil 
genommen hatten an der ungarifchen SInfurreetion, nieder 
brennen und von Grund aus zerftören. Mit der jchmach- 
vollſten Schamlofigfeit berühmte er fich jogar feiner Thaten, 
wie die folgende Proflamation Haynau's zu beweifen vermag: 

„Kundmachung. 

— die Einwohner des Ortes Bö-Sarkany bei 
Gelegenheit des von den Infurgenten auf die ehemalige Bri« 
gade Wyiz unternommenen. Angriffes, fich gegen die Ef. 
Truppen — die Truppen ihres rechtmäßigen Könige — feind- 


felig bewieſen und ſich auch im letzter Zeit wiederholt mit 
Feuerwaffen verfehen, der Herftellung der von mir angeord- 
neten Uebergänge mit Gewalt widerfegten, fo habe ich mich, 
um dieſen meuterifchen und rebellifchen Frevelthaten der Lan— 
des-Einwohner ein Ziel zu fegen, bewogen gefunden, dieſen 
Ort zur wohlverdienten Strafe anzünden und vernichten 
zu laflen, was denn auch in Folge dieſes Befehles bereits 
vollzogen worden ift. Nur die Kirche wurde durch getroffene 
Borfichtsmaaßregeln vor Brand, PBllinderung und Berunglim- 
pfung jeder Art gefchügt. Indem ich Dies zum warnenden 
Veiſpiele öffentlich befannt mache, fordere ich alle rechtlichen 
Bewohner Ungarns auf, fich nicht nur jedes feindjeligen Be 
nehmens gegen die F. f. Truppen zu enthalten, fondern fich 
um das Banner ihres Königs zu fehuaren und jo nach Kräf- 
ten beizutragen, dieſem unheilvollen Zuftande ein Ende zu 
machen und dem Lande diejenige Ruhe zu verfchaffen, deren 
es jo ſehr bebarf. 
Freiherr von Haynau, 
Heldzeugmeifter und Armee» Obercommandant. 


3. 


Mährend fich auf dem weitlichen, dem Haupt: Krieges 
fchauplage, das jo eben Erzählte zutrug, war auch auf beit 
übrigen Kriegsfchauplägen in Ungarn ein rege Leben. 

Am 18. Juni hatte die ruſſiſche Hauptarmee in drei gros 
fen Eolonnen die ungarijche Grenze überfchritten. Die Ge— 
birgspäffe waren allerdings von den Ungarn mit Berfchans 
zungen und Fortificationg- Werfen gefichert worden, aber bie 
ungarifche Nordarmee war. zu ſchwach, um trog dieſer Vers 
fehanzungen den Einmarfch der Ruffen verhindern zu fönnen, 


Nur: etwa 20,000 Mann unter Dembinsfy fanden der unge 
heuren ruſſiſchen Hauptarmee gegenüber, welche, wie der Leſer 
fich erinnert, unter dem Fürſten Pasfewitfch Eriwansfy in 
Ungarn einmarfchirte. 

Dembinsfy fühlte fich bei Weitem zu fchwach, um der 
vereinigten ruffijchen Hauptmacht eine Schlacht anbieten zu 
fönnen, Gr zog fich deshalb ohne Kampf zurüd, um mög« 
licher Weife ein vereinzeltes ruffifches Corps überfallen und 
fchlagen zu fönnen. 

Dembinsfy wendete fich ſüdwärts gegen bie obere und 
mittlere Theiß. So fonnten denn die Ruſſen Bartfeld ohne 
Schwertftreich befegen, fie fehlugen hier ihr Hauptquartier auf 
und rüdten am 23. in Eperies ein, ohne einen Kampf be- 
ftanden zu haben. 

Ueberall zogen fich die Ungarn vor den Ruſſen eben fo 
ſchnell zurüd, als diefe vorrüdten; wenn’ die Ruffen in ein 
Dorf einmarfchirten, fanden fie e8 von allen ungarifchen Be- 
wohnern verlaffen, ‚aber fie fanden auch eben nur die leeren 
Wände, nicht einmal Lebensmittel für die Truppen oder für 
die Pferde, denn die Ungarn nahmen bei ihrem Nüdzuge 
alles Transportable mit fich, und fie thaten wohl daran, 
denn wo die Ruffen famen, da war in ihrem Gefolge Raub, 
Mord und Brand, Auf dem ganzen Wege, den die ruffifche 
Armee zurüdgelegt hatte, fah man Ajchenhaufen an Etelle der 
früheren Dörfer, fie verheerten weit und breit dad ganze Land. 

Erft Hinter Eperies ereilte die Avantgarde der Ruſſen 
die Arrieregarde der Ungarn; bei Eomos fand ein kurzes 
Gefecht ftatt, aber auch hier zogen fich die Ungarn fchnell 
über Kaſchau nach Miskolcz zurüd. 

Schon am 25. Juni rüdte Fürft Paskewitſch mit dem 


Gros feiner Armee in Kaſchau ein und marfchitte ‘mit der 
Hauptarmee weiter gegen Miskolcz. in Theil der Armee 
unter dem General Ezeodajeff wurde in der Stärfe don 25 
Bataillonen Infanterie und. 50 Escadronen Cavallerie gegen 
Tokaj detachirt mit der Aufgabe, dieſe Stadt einzunehmen 
und den Uebergang über die Theiß au fichern. 

In Tofaj war eine Feine ungarijche Befagung geblieben, 
und es Fam hier zu einem heftigen Kampfe zwifchen der ge: 
ringen ungarifchen Befagung und der gewaltigen Macht der 
Ruffen, welche den Ungarn wohl zehnfach überlegen waren. 
Natürlih war das Reſultat des Kampfes eine Niederlage 
der Ungarn, welche fich nach Debregin zurüdziehen mußten. 

Die Ruffen folgten ihnen auf dem Fuße. Am 3. Juli 
gelang es dem General Ezeodajeff, der nirgends einen Feind 
vor fich hatte, in Debregin einzuziehen, nachdem eine ihm 
entgegen gejendete Deputation der Stadt feine Gnade anges 
fleht hatte. 

Die Ruffen gewährten der Stadt Debreszin auch ruffifche 
Gnade, d. h. fie ſengten und brannten ganz in ihrer gewöhn- 
lichen Art, die Stadt wurde geplündert, einige hier noch ge- 
fangen gehaltene öfterreichiiche Offiziere wurden in Freiheit 
gefegt und eine Anzahl von Acht magyarenfreundlich gefinnten 
Bewohnern Debregins erlagen der ftandrechtlichen Behand» 
lung, und wurden theild aufgehängt, theils erfchoffen. 

Das war ein Vorgefchmad der fpätern Handlungsweiſe 
der Rufjen. 

Die Einnahme von Debresin Hatte übrigens Feine ftra- 
tegiiche Bedeutung. Debregin hatte feine Bedeutung nur das 
durch gewonnen, daß hier die ungariſche Regierung eine Zeit 
lang ihren Sig gehabt hatte; nachdem Koffuth die Stadt ver 
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Iaffen, war diefe nicht® anderes ala jede andere. ungatifche 
Stadt, ohne. die geringfte militairifche oder andere Bedeutung. 
Die Banknoten» Prefien und alle anderen mit der Regierung 
in Verbindung ftehenden Anftalten waren längft aus Debregin 
entfernt worden, und fo fonnte den Ruffen nichts mehr daran 
liegen, diefe Stadt zu halten und fie thaten ed auch wirklich 
nicht, fondern festen ihren Marfch weiter fort, nachdem Des 
breszin hinreichend ausgeplündert worden war, und nachdem 
der ruffifche General die Einwohner durch Hausfuchungen 
nach Kofjuthbanfnoten, nach Waffen und dergleichen mehr ge= 
nugfam geängftigt hatte, 

Zu gleicher Zeit ſetzte auch die ruffifhe Hauptarmee 
ihren Marfch fünmärts gegen Miskolcz fort, während Dem- 
binsfy fich immer mehr zurüdzog, und eine Verbindung mit 
der Görgepfchen Armee berzuftellen, fich bemühte. 


4. 


Auf dem ſüdlichen Kriegsfchauplage war während der 
Dauer des Monats Juni das Kriegsglüd den Ungarn nicht 
weniger ungünftig als im Norden und im Oſten des Landes. 
Nur auf einer Stelle, vor der Feftung Arad erfämpften die 
ungarifchen Waffen einen beveutungsvollen Sieg. Die Feftung 
Arad, an dem reißenden Strome der Maros, gelegen und von 
derfelben auf zwei Seiten umfloffien, während auf der drit« 
ten Seite ein breiter und tiefer Graben mit gewaltigen es 
ftungswerfen die Feftung befehirmte, war für die Ungarn ein 
höchſt gefährlicher Punkt. 

Von Arad und der weiter füplich gelegenen Feſtung Te⸗ 
mesvar aus konnte fortwährend der ferbifch -raigifchen In⸗ 


furrection Hülfe gefendet werden, hierher Fonnten die ferbifch- 
raigifchen Inſurgenten fich zurücdziehen, und fo bildeten beide 
Feftungen den Hauptftügpunft der Deftereicher im Suͤden des 
Landes. 

Es fam daher den Ungarn Alles darauf an, dieſe Be 
ftungen endlich zu erobern, nachdem dieſelben fo lange zum 
großen Nachtheile Ungarns in den Händen der Defterreicher 
geblieben waren. 

In Arad commandirte F⸗M.⸗L. Berger, ein tapferer 
und entfchiedener Soldat, aber auch ein unerbittlicher Ungarn- 
feind. 
Wie wir fchon früher erzählten, war Arad durch die 
Eolonnen des F.“M.L. Gläfer entfeßt, aber durch den un- 
garifchen General Grafen Becfen abermals mit einem Cerni⸗ 
rungscorps umgeben worden. 

Bei dem Entfag Arads hatte die Feſtung neuen Provi⸗ 
ant und neue Munition aufgenommen, aber da der Entſatz 
zu kurze Zeit dauerte, fo hatte die Proviantirung nicht in hin- 
reichendem Maaße gefchehen Fönnen. 

In der Mitte des Monats Juni begann Graf Vecſey 
endlich, die Belagerung Arads mit der größten Energie zu 
führen. Das Belagerungscorps wurde bis auf uͤber 20,000 
Mann. verftärft, und alles vifponible Geſchütz denſelben zu⸗ 
geführt, fo daß bald 100 Feuerfehlünde um Arad gefammelt 
waren. 

Am 18. Juni begann das Bombardement der Feftung 
und zu gleicher Zeit ver Sturm vderfelben; er dauerte zehn 
volle Tage hindurch. Die Ungarn benahmen fich bei diefer 
Golegenheit mit einer Großmuth, welche den Defterreichern 
hätte ein Teuchtendes -Beifpiel fein: ſollen. Obgleich ed fchen 
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damals vorausfichtlich war, daß die Feftung fich nicht mehrere 
Wochen hindurch den gewaltigen Angriffen der Belagernven 
gegenüber zu halten vermochte, fo fendete dennoch General 
Vecſey Parlamentäre in die Feftung, um den %.-M.2. Ber: 
ger zur Uebergabe derſelben aufzuforbern. 

Berger weigerte fih, aber Graf Vecſey ließ nicht nach 
in feinen Bemühungen; er verficherte dem öfterreichifchen Ge— 
neral, daß an einen Entfag der Feftung nicht mehr zu denfen 
fei, und erlaubte demfelben, Dffigiere der Befagung auszu⸗ 
fenden, welchen, unter freiem. ®eleit eine Runbreife in bie 
benachbarten Gegenden zu machen, geftattet war; dort konn⸗ 
ten fie fich überzeugen, daß an einen Entfag der. Feftung für 
längere, Zeit nicht zu denfen fei, und daß diefelbe daher ret- 
tungs los verloren fein. müßte. 

Während der Abwefenheit ver Offiziere dauerte das Bom—⸗ 
barbement und der Sturm der $eftung fort. Ein. Feltunge- 
werk nach dem ‚andern wurde eingefchoffen, immer näher fa- 
men die. Ungarn dem Stern derſelben. 

In Arad begann fich jegt eine furchtbare Noth zu zeigen. 
Der Proviant der Feftung war faft vollftändig aufgezehrt; an 
vielen Orten hatten die feindlichen Bomben gezündet, und die 
Einwohner der Stadt hatten fich daher, um dem Kugelregen 
zu entgehen, faft fämmtlich in die Keller flüchten. müſſen. 
Durh das Zujammendrängen fo vieler Menfchen an einem 
Drte waren graufenhafte Krankheiten, bösartige Fieber aus⸗ 
gebrochen, und diefe wütheten nicht nur unter den Bewohnern 
der Stadt, fondern auch unter der Befagung, welche von den⸗ 
felben angeftedt wurde, 

- Am 26. Juni machten die Ungarn abermals einen Stumm 
auf die Feftung, bei welchem fie einen großen Theil der Ring- 
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mauer eroberten: Die Krankheiten mehrten fich und als mm 
die Offiziere, welche vom F.M.⸗L. Berger ausgefendet wor⸗ 
den waren, zurüdfamen und die Nachricht brachten, daß an 
einen Entfaß der Feftung nicht gedacht werden könne, da ent 
fehloß fish endlich der tapfere- Kommandant der Feftung, dieſe 
den Ungarn zu übergeben. 

Mit Fug und Recht hätten die ungarifchen Generäle 
Vecſey und Gal, welche die Belagerung leiteten, eine Ueber- 
gabe der Feftung auf Gnade und Ungnade. fordern Fönnen, 
FM. 2. Berger hätte auch auf jo ungänfüige Bedingungen 
eingehen müffen. 

Aber die Ungarn waren großmüthig,. fie forderten cine 
folche Uebergabe nicht, fondern nahmen eine Capitulation 
des F. M.⸗L. Berger an, nach welcher die Mannfchaft freien 
Abzug ohne Waffen. aus der Feftung erhielt gegen das Ber- 
fprehen, 6 Monate hindurch nicht gegen die Ungarn zu käm— 
pfen ; den Offizieren wurden fogar ihre Seitengewehre gelaffen 
als Anerkennung ihrer Tapferfeit, und es wurden diefelben 
unter ficherem Geleite nach der ungarifchen Grenze gebracht. 

- So war denn Arad erobert; unter dem Jubelgefchrei der 
magyarifch gefinnnten Bewohner der Feftung und der Stadt 
hielten die ungarifchen Colonnen ihren Einzug in Ddiefelbe. 
75 Kanonen und 8000 Stück Gewehre mußten mit der Fe: 
ftung dem ungarifchen Heere übergeben werben, 

: Das war das Refultat der langen und . Belages 
zung von Arad. 

Weniger glücklich erging es den Ungarn vor der Feftung 
Temesvär. ‚Hier commundirte der alte öfterreichifche General 
Rufavina und vertheidigte die Feftung "mit ‚außerordentlichem 


Heldenmuthe. Vergeblich bombardirten die Ungam wochen« 
lang die Feftung, fie wurde nicht übergeben. 

Auf dem ferrbifch-raigifchen Kriegsfchauplage hatte fich 
mittlerweile das Kriegsglüd ganz und gar auf die Seite der 
Deiterreicher gewendet. Während wir im Monat Mai faft 
nur von Eiegen der Ungam in diefer Gegend zu erzählen 
hatten, müffen wir jet faft leider nur Eiege der Defterreicher 
dem Leſer mittheilen. 

Morig Perczel follte während des Monats Juni die Lor⸗ 
beeren, die er im Mai fich errungen, wieder vollftändig ver 
lieren. Der Banus Jellachich hatte mit feiner fchnell gefam- 
melten und organifirten Armee die Dffenfive begonnen. Bor 
Peterwardein war ein Belagerungsdcorps unter dem General 
Raftig zurüdgelaffen, Jellachich felbft hatte fich gegen Perczel 
gewendet, hatte Titel eingenommen, während Percjel fich zus 
rüdgezogen hatte. 

Bor Peterwardein follten allerdings die Faiferlichen Trup⸗ 
pen vorläufig feine Lorbeeren einerndten, wenn es ihnen auch 
gelang, eine Ungarn» Schanze zu nehmen, fo war dies doch 
von feiner Bedeutung und die Garnifon hielt fich den Be— 
lagernden gegenüber tapfer, fie machte bier und da einen 
Ausfall, umd nahm den Belagerern eine oder die andere 
Schanze fort, aber die Gefechte, welche dort vorfielen, waren 
von Feiner befonderen Bedeutung. 

Dagegen follte ein bedeutender Kampf am. 7. Juni zum 
Nachtheile der Ungarn ausfallen. Der Banus Jellachich 
hatte in Titel fein Lager aufgefchlagen und marſchirte von dort 
gegen die Römerfchanzen Perszel entgegen. . Die Ungam unter 
Perczel nahmen am 7. Zumi die Schlacht an. 

Am Morgen begannen die Ungarn den Angriff, indem 
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ſie den rechten Flügel der kaiſerlichen Armer zu umgehen ſich 
beſtrebten. Aber fie wurden mit einem furchtbaren Kartätfchen« 
hagel begrüßt, und zu gleicher Zeit überfiel $.-M.2. Ottinger 
mit der Gavallerie die Umgehungs - Eolonne und warf diefelde 
über den Haufen. 

In voller Flucht retirirten die Ungarn unter herben Ber: 
Auſten; aber auch die Kaiferlichen hatten ſchwere Berlufte zu 
beflagen. 

In feiner gewöhnlichen Art fchrieb der Banus Jellachich 
diefen feinen Sieg nach Wien. Er meldete mit der größten 
Unverfchämtheit von der Welt, daß die Ungarn bei diefem 
Kampfe nicht weniger ald 1500 Todte auf dem Schlachtfelve 
verloren hätten, während er, der fiegreiche Banus an Todten 
zwei, an Verwundeten zwölf zu beflagen habe. Der Banus 
Jellachich feste einen Ruhm daran, unfinnige Auffchneidereien 
in die Welt zu fchiden, fo daß felbft der Kaifer von Defter- 
reich bei dem Empfange dieſes Bülletins verwundert ausges 
rufen haben fol: „Ich hätte doch nicht geglaubt, daß ber 
Sellachich fo lügen kann.“ 

Morig Perczel bemühte fich indeſſen, wenigſtens einiger: 
maßen dem Banus gleich zu Fommen, auch er fandte nach 
diefer wie nach jeder anderen Schlacht, ein glänzendes Eier 
gesbülletin nad) dem Hauptlager der Ungarn, und während 
er Echritt vor Schritt den Faiferlichen Truppen weichen muß- 
ten, während diefe einen Strich des Landes nach dem andern 
einnahmen, meldete Perczel nichts als Siege. 

Nach der unglüdlichen Echlacht am 7. Juni trieb bie 
ervatifch=ferbijche Armee Perczel vor fich her, nahm Eoove, 
Kis⸗Ker und O⸗Ker ein, in welchem letzteren Ort der Banus 
felbft am 15. fein Hauptquartier auffchlug. ö 


Zu gleicher Zeit wurden aber auch auf der andern Eeite 
ber Theiß die Ungarn von dem kühnen Serben - Häuptlinge 
Knicanin bei Perlasz gefchlagen, und gezwungen, ſich über 
den Bega⸗Canal zurückzuziehn. 

Am 25. Juni kam es abermals zu einem Treffen, aus 
dem wiederum der Banus ſiegreich hervorging. Die Ungarn 
hatten fih bei O-Becſe aufgeftellt; fie wurden von den 
Faiferlichen Truppen heftig angegriffen, gefchlagen, und muß- 
‚ten ſich über die Theiß zurüdziehn; nur dadurch, daß fie die 
Schiffbrüde verbrannten, wurde eine weitere Verfolgung ger 
hindert, nur dadurch vermochte das ungarifche Heer, welches 
in voller Unordnung flüchtete, fich zu retten. 

Der fiegreiche Banus ſchickte fofort eine Streifcolonne 
nach Zumbor und an die Donau, um den ganzen bisher noch 
unbefjegten Diftrift vom Feinde zu fäubern. . Es Fam. hierbei 
zu feinem Kampfe, weil die Ungarn ſich bereits zurückgezogen 
hatten; diefelben mußten aber eine Flottille von.24 Schiffen, 
welche mit PBroviant beladen waren, im Stiche. laffen. und 
die Kaiferlichen führten diefelben triumphirend nach Eſſeg. 

Sp war denn die ganze Bacska in den Händen der 
Defterreicher; Morig Perczel war überall gefchlagen und das 
Kriegsgluͤck ſchien ihn vollftändig verlaffen zu haben. Daß 
diefe Niederlage Perczel's nicht geeignet war, ihn der Regie- 
rung zu empfehlen, verfteht fich: wohl von ſelbſt. Meorig 
Perczel hatte in diefem Feldzuge bewiefen, daß, wie geeignet 
er auch fein mochte, Guerillafchaaren zu commandiren, ein 
wie hohes Talent er auch in der Zufammenbringung unter: 
georbneter Haufen bewiefen hatte, er doch nicht befähigt war, 
einer regulären Armee gegenüber zu commandiren, und gc- 
ordnete Schlachten zu ſchlagen. Schon in der Schlacht: bei 
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Mör bei feinem erften Auftreten Hatte Perczel einen Beweis 
hiervon gegeben, und wenn fein fpäterer Feldzug auf dem 
jerbifch -raigifchen Kriegsfchauplage feine damals begangeiten 
Fehler wieder gut zu machen fchien, fo Fam dies nur daher, 
weil ihm überall ungeordnete Haufen gegenüberftanden, denen 
er mit feinen Guerilla» Schaaren vollftändig gewachfen war, 
Haufen, bei denen es wohl auf einen fühnen, nicht aber auf 
einen ftrategifch «richtigen Angriff anfam. Ein größeres Corps 
zu commandiren und militairifch »richtig zu organifiren, verftand 
Moritz Perczel nicht, und er hatte fich außerdem durch feine 
wilde Oraufamfeit die unterworfenen Diftricte vollftändig zu 
Feinden gemacht. 

Koffuth hätte nun die Aufgabe gehabt, Mori Perczel 
von feinem Commando gänzlich abzuberufen; aber auch hier 
waltete wieder Koſſuths rüdfichtsvolle Milde vor, und wenn 
er auch Perczel das Ober» Commando nahm und dafjelbe 
Vetter übertrug, fo wagte er es doch nicht, Morig Berczel, 
den bei der Armee beliebten, und feines Patriotismus wegen 
auch im Wolfe anerfannten General feiner Stelle zu entfegen, 
wie nothivendig dies auch in einem folchen Augenblide ge- 
wejen wäre. 

Das Refultat diefes ſchwankenden Weſens, dieſes rüd- 
fichtsvollen Zauderns haben wir bereits in dem Briefe Morig 
Perczels an Ludwig Kofjuth gefehen. Wir haben gefehn, zu 
welcher Ordnungsloſigkeit die Schwäche Koſſuths in der uns 
garifchen Armee Veranlaffung gegeben hat. 


3. 


Auch in Siebenbürgen brachten die > Tage des 
Der Freiheits-Kampf in Ungarn. 
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uni für die Ungarn ‚nur unglüdliche Schlachten; ver wal- 
lachifche Aufftand war allerdings im Laufe des Juni unters 
drückt worden, aber eine weit fchwerere Gefahr drohte den 
Ungarn dur den Einmarfch der Ruſſen, der von verfchiede- 
nen Ceiten in das Land ftattfinden follte. 

In der Wallachet war außer dem rufftifchen Corps unter 
dem Ober- Commando des General Lüders noch die frühere 
Puchnerſche Armee, welche gegenwärtig unter dem Dberbefehl 
‚des F. M.«L. Grafen Clam-Gallas ftand, welche bereit war, 
‚mit den Rufen gemeinfchaftlich zu handeln und, mit diefen 
nach Siebenbürgen zurüdzufehren, um ihre früheren durch 
Bem’s tapfere Truppen erlitteuen Niederlagen wieder gut zu 
machen. - 

Außerdem drohte von der Moldau aus das Korps unter 
dem General Grotenjelm mit dem Cinmarfche in Gieben- 
bürgen. 

Am 18. Juni begann an der äußerften füdöftlichen Spitze 
Giebenbürgens der Kampf. General Lüders hatte fein Corps 
in drei Theile getheil. Der linfe Flügel unter General 
Engelhardt follte durch den Törzburger, der rechte Flügel aus 
der Moldau fommend gegen den Oytofer und das Centrum 
‚unter dem Spezial Befehl des General Lüders ftehend durch 
den Tömöfer*) Paß nad) Siebenbürgen einmarfchiren. 

Der Tömöfer Paß war von den Ungam mit ftarfen 
Verfchanzungen verfehen, zwei Kanonen waren dajelbft placirt, 
und die Gebirgswände, durch Schangen, Gräben und Ber: 
baue verbunden, machten den Paß außerordentlich ſchwer 
paffirbar. Außerdem Hatten ſich aber auch die Ungam in 
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*) Suͤdlich von Kronftabt. 
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dem nahe gelegenen Klofter Predialo äußerft feft verfchanzt, 
freilich waren taufend Mann Ungarn der einrüdenden rufi- 
fehen Armee gegenüber eine zu ſchwache Befagung für dieſe 
höchſt wichtige Stelle. 

Die Befagung des Pafles wurde durch den Oberft Kiß, 
einen Verwandten des F.“M.⸗L. Emft Kiß, commandirt. 

Am 18. Juni rüdten die ruffifchen Colonnen gegen den 
Paß vor und ftürmten mit gefälltem Bajonett gegen die Schan— 
zen. Die zwei Gefchüge der Ungarn fpieen ihnen einen Kar: 
tätfchenhagel entgegen, Mann für Mann der Ruffen ftürzte 
getroffen, todt oder verwundet zu Boden; aber immer neue 
Schaaren drängten gegen den Baß vor. Dreimal wurden die 
Ruffen zurücgeworfen, fie erlitten furchtbare Verluſte, aber 
mit bevundernswürdiger Kaltblütigfeit und Tapferfeit ftürmten 
fie immer und immer wieder vor und endlich beim vierten 
Angriffe, nachdem ein großer Theil der Vertheidiger der Schan— 
zen theild verwundet, theild getödtet worden war, gelang die 
Eroberung derfelben. 

Aber noch war der Paß nicht gewonnen, noch war Das 
Klofter Predialo im Befige der Ungarn. Aus allen Fenftern 
und Schießfcharten eröffneten die Ungarn ein furchtbar hefti- 
ges Musfetenfeuer auf den Feind, und diefer vermochte auch 
in der That im Laufe deflelben Tages nicht zum Siege zu 
gelangen. 

Am folgenden Tage, am Morgen des 19. gelang end— 
lich nach graufenhaften Kämpfen die Einnahme des Klofters 
und am 20. die des Tömöfer Paſſes, nachdem während der 
Nacht vom 19. auf den 20. die Ruffen felbft Berfchanzungen 
aufgeworfen und Hinter diefelben eine zwölfpfündige Batterie 
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aufgeführt Hatten, um von dort ein furchtbares Feuer auf die 
Berfchanzungen der Magyaren zu eröffnen. 

Der Kampf war furchtbar. Oberft Kiß fämpfte wie ein 
Held, und erft, nachdem ihm zweimal das Pferd unter dem 
Leibe erjchoffen worden war, nachdem eine Kugel feinen linfen 
Arm geftreift hatte, und nachdem er endlich ſchwer verwundet 
zu Boden gefunfen, nicht mehr zu commandiren vermochte, 
nachdem alfo die Ungarn ihres tapfern Anführer beraubt 
waren, erft da vermochten nach immer neuen Stürmen die 
Ruffen, den Paß zu erobern, aber erft nach fürchterlichem 
Berluft, denn faft 700 ruffifche Leichen bededten das Schlacht- 
feld. Oberſt Kiß fiel als Oefangener in die Hände der Ruf: 
fen; er follte feine Gefangenfchaft aber nicht lange überleben, 
denn fchon drei Tage nach dem Sturme des Tömöfer Paſſes 
ftarb er in Folge feiner Wunde. 

Nach der Eroberung des Pafjes zogen die Ruſſen big 
vor Kronftadt und fchlugen vor Diefer Stadt ein Lager auf. 

Sie wurden mit einem mörderifchen Feuer aus der Eita- 
delle Kronftadts empfangen, und vermochten am 20. noch nicht, 
diefelbe einzunehmen. Aber ſie benusten die Nacht, um auf 
einer die Gitadelle beherrfchenden Höhe eine Batterie aufzu« 
‚richten. Am 21. Juni befchofien fie die Burg mit fo glüdlichem 
Erfolge, daß das fchöne Schloß faft ein Schutthaufen wurde. 

Die Befagung ſah ein, daß unter diefen Bedingungen, 
zumal da die Citadelle nar auf acht Tage mit Proviant ver: 
jehen war, ein Halten der ruffifchen Uebermacht entgegen nicht 
möglich war, und fie übergab dieſelbe dem General Lüders 
unter der Bedingung, daß der Befagung das Leben garantirt 
‘würde. 

General Luͤders ſchlug darauf fein Hauptquartier in Kron- 
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ftadt auf, während General Engelhardt, der durch den Törz⸗ 
burger Baß und Rofenau in Siebenbürgen eingetroffen war, 
fein Hauptquartier in Zeiden auffchlug. 

Die Ruffen betrachteten e8 jegt als ihre Hauptaufgabe, 
fofort gegen die in der Umgegend als Guerilla- Schxaren 
herumftreifenden Szefler zu Felde zu ziehen, und dieje mußten 
fich nach verfchiedenen Heinen Gefechten über die Aluta zu- 
rüdziehn. 

In Kronjtadt hauften die Ruffen ganz ihrem Gefchmade 
gemäß. Alle diejenigen Bürger und Beamten, die ald ma- 
gyarenfreundlich bekannt waren, und fich der ungarijchen 
Sache bisher angenommen hatten, wurden gefangen genom«- 
men und ein großer Theil derſelben ftandrechtlich erſchoſſen. 
Ein Gleiches gefchah mit denjenigen gefangenen Szeklern, 
welche bei den Streifgügen der ruffifchen Corps etwa gefangen 
eingebracht wurden. 

Größere Schwierigfeiten als der General Lüders jollte 
noch der General Grotenjelm bei feinem Einmarfche in Sie- 
benbürgen haben. 

General Grotenjelm fam von Pojana Stampi und fuchte 
durch den Prund-Borgo-Paß über das Borszef = Gebirge 
im Nord -Dften Siebenbürgens in das Land einzumarfchiren. 

Der Paß wurde durch die Szefler und durch einige 
Honved » Bataillone auf Das Tapferfte vertheidigt und erſt am 
27. und 28. Juni gelang es dem ruffifchen Generale, den 
Paß zu erobern und nach heftigen Kämpfen bei Tihugu nach 
Biftrig vorzudringen. 

So war e8 denn den Ruffen gelungen, in Siebenbürgen 
ihren Einzug zu halten. Bem war noch nicht auf dem 
Schlachtfelde, und vielleicht wäre das Schidfal Ungarns ein 
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anderes geworden, wenn General Bem zu jener Zeit die Ge- 
birgs-Päfle commandirt hätte. 


Wir haben dem Leſer in der vorftehenden Nummer eine 
betaillirte Schilderung der Kriegsereigniffe während des Juni 
in Ungarn gegeben. Bliden wir noch einmal auf diejelben zu- 
rüf, jo jehen wir, daß Ungarn fich in einem betrübten Zu— 
ftande befand, jo jehen wir, daß niemals die Lage Ungams 
während aller der vergangenen Kämpfe trüber gewejen war, 
als zu jener Zeit. In Siebenbürgen waren die Rufjen ein= 
marjchirt, eben jo waren fie im Norden des Landes fiegreich 
vorgedrungen, General Czeodajeff hatte Debreczin bejegt, F. M. 
Fürft Paskewitſch Eriwansky rüdte gegen Peſth vor, ver 
Deiterreicher Haynau hatte Raab genommen und wandte fich 
gegen Komorn, Jellachich hatte die Baczka von den Truppen 
Morig Perczels gefäubert, an allen Punkten waren während 
des Monats Jumi die ungarifchen Waffen beftegt und nur 
vor der Feftung Arad hatten die Ungarn fiegreich gekämpft. 

Dies war das traurige Nejultat der Kämpf: während 
des Monats Juri, noch unglüdlicher indeß follten die Ungarn 
im Monat Juli Fämpfen. 
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So traurig es in den legten Tagen ded Juni und in 
den eriten des Juli mit dem Freiheitsfampfe Ungarns ausfah, 
fo drohend der politifche Horizont von den fchwerften Gewit- 
terwolfen umlagert war, fo war dennoch die Lage Ungarns 
noch immer nicht verzweifelt; freilich mußte nach der verlore- 
nen Echlacht bei Raab der Feldzugsplan der Ungarn geändert 
werden; es war jet faum mehr daran zu denfen, das Gör- 
gey es wagen Fönne, der öfterreichifchen Gefammtmacht mit 
feiner durch verlorene Schlachten zufammengefchmolenen und 
entmuthigten Armee eine entfcheidende Schlacht anzubieten; es 
war nicht mehr daran zu denfen, daß Görgey nach diefer 
Schlacht fich in das Herz von Defterreich werfen könne, nach- 
den bereitd die rufftfche Hauptarmee bis in das Herz Ungarns 
vorgedrungen war, nachdem im Süden Jellachich die ganze 
Baczka erobert hatte, nachdem auch in Siebenbürgen die Ruf- 
fen vorgedrungen waren. Der Feldzugsplan mußte jegt eim 
wefentlich anderer werden, um fo mehr, ald es nicht mehr 
möglich war, daß die Regierung Ungarns fich länger in Buda— 
Peſth, im Herzen des Landes halten Fönne. 
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Gleich nad der Schlacht bei Raab hatte Görgey einen 
furzen Brief an die Regierung in Peſth gefchicdt, in welchem 
er Ludwig Kofjuth anzeigte, daß er für die Sicherheit der Re— 
gierung in Buda-Peſth nicht ferner zu ftehen vermöge, der 
übermächtige Feind dringe unanfhaltfam vor, und er rathe, 
deshalb der Regierung, fih in Sicherheit zu bringen. 

Koffuth folgte natürlich dem erhaltenen Rathe; er mußte 
dies um fo mehr thun, als Görgey, anftatt fich ſüdlich gegen 
Buda-Peſth zum Schuge der Hauptftadt zu wenden, feinen 
Rüdzug auf Komorn genommen und die Straße von Raab 
nach Dfen volftändig frei gelaffen hatte. Koſſuth wendete 
fich deshalb felbft augenblidlich gegen Ezegled zu einer In— 
fpeetion der dortigen Truppen, er fehrte fodann nach Peſth 
zurüd und gab den Befehl, daß die gefammte Regierung in 
fürzefter Zeit nachfolge. Die Banknoten-Preſſe, die Gewehr: 
fabrif, die Archive und dergleichen mehr wurben von Buda— 
Peſth gegen Szegedin geführt, weil es allerdings erfichtlich 
war, daß diefelben in Peſth Feine Sicherheit mehr fünden. 
Der Rüdzug gefchah in aller Ordnung. 

In Peſth hatte die Benachrichtigung Görgey’s, daß er 
nicht länger für die Sicherheit der Haupttadt jtehen Fönne, 
ein gewaltiges Entjegen, einen tiefen Unwillen hervorgebracht. 
Görgey hatte jo lakoniſch, fo wenig refpectwoll gefchrieben, er 
hatte außerdem jchon in der legten Zeit jo offenbar ſich den 
Plänen der Regierung widerfegt, daß der ſchon gegen ihn 
erwachte Argwohn mit jedem Tage mehr und mehr verftärkt 
wurde; dazu Fam, dag Morig Perczel vom Süden aus nad 
Beth geeilt war, und das Feuer im Innern der Regierung 
gegen Görgey fchürte. | 

Morig Perczel war jchon feit langer Zeit der erbittertite 
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Feind Görgey’s; er hatte ihm fchon längft Verrath vorge- 
worfen, er hatte aber immer feinen Glauben bei der Regie- 
rung und den übrigen ungarifchen Generälen gefunden. Sept 
zeigten allerdings die Thatfachen, dag Moritz Berczel leider 
nur zu wahrfcheinlich Recht habe. Die unglüdjelige Belage- 
tung von Dfen, Görgey's ganze weitere Handlungsweife, 
feine Eleinen Gefechte im Norden der Neuhäufeler Donau auf 
dem ungünftigiten Terrain, ſein Widerftreben gegen die Feld- 
zugspläne der Regierung, die unglüdliche Schlacht bei Raab 
endlich gaben nur zu gewaltige Fingerzeige, daß Görgey ent- 
weder fchon jegt ein Verräther fei, oder aber, daß er wenig- 
ftend unter feiner Bedingung fich den Beftimmungen der un- 
garijchen Regierung zu unteriverfen gefonnen fei, daß er hen 
Willen babe, ganz auf feine eigene Fauft, nach feinem eigenen 
Ermeſſen zu operiren. 

Das Leptere war kaum beffer, al8 wenn Görgey wirklich 
ein Verräther gewejen wäre, denn bei den ungeheuren gegen 
Ungarn von Seiten Defterreihs und Rußlands aufgebotenen 
Kräften lag e8 auf der Hand, daß Ungarn nur dann einen 
Sieg erfämpfen Fönne, wenn es bei der größten Ginmüthigfeit 
alle feine Kräfte gegen die gewaltige feindliche Macht an- 
fpanne und nach einem wohldurchdachten Blane alle Kriegs- 
operationen leite. 

Die ungarifche Regierung fah dies auch jehr wohl ein, 
und fie fühlte jegt die Pflicht, endlich energifch gegen Görgey 
vorzufchreiten, ihn noch einmal zu ermahnen, fich den ihm zu- 
fommenden Befehlen zu unterwerfen, Dieſe Befehle follten 
indeß jetzt wejentlih andere ald die früheren werden, benn 
durch die unglüdliche Schlacht bei Raab, bei der auf Gör- 
gey's Veranlaffung ein Armeecorps fic gegen die ganze öfter- 
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reichifche Armee hatte fchlagen müflen, war der Stand der 
Kriegsangelegenheiten auf dem Donau=$riegsfchauplage gänz- 
lich verändert worden; ed lag jetzt offenbar die Gefahr vor, 
daß, während die öfterreichijche Armee von Raab aus. fich mit 
Umgehungs =» Golonnen direct gegen Buda-Peſth wendete, zu 
gleicher Zeit die ruffifche Armee, welche fchon bis gegen Mis— 
folcz vorgerüdt war, ihren Weg ſüdlich vom Neograder und 
Matras Gebirge auf der großen Straße über Erlau, Gyön— 
gyös und Aszod ebenfalld gegen Dfen und Peſth nehmen 
würde, und man hatte Fein Mittel, die ruffifhe Armee an 
diefer Abficht zu hindern. Gelang diefelbe aber, fo war es er- 
fichtlih, daß eine Bereinigung der beiden großen Armeen 
ftattfinden müffe; ed war erfichtlich, daß, wenn Görgey nicht 
augenblicklich vie nöthigen Maaßregeln zu feiner Vereinigung 
mit dem füdlichen Armeecorps treffe, daß er dann gänzlich 
iſolirt im Norden abgefchnitten werden würde, und daß an 
einen Erfolg der vereinzelten Corps gegen beide Armeen, 
welche ihm dann mehr als fünffach überlegen wären, gar 
nicht gedacht werden fünne. 

Die Regierung hielt unter diefen Berhältniffen einen 
Kriegsrath, und in demjelben bejchloß fie, Görgey den be— 
ftimmten Befehl zugufenden, daß er fich fofort in Eilmärfchen 
gegen Ofen wende und feine jämmtliche Bagage mitnehme, 
zu deren Beförderung ıhm eine Anzahl Dampfjchiffe nach Ko— 
morn gefendet werben follte. Görgey erhielt die Aufgabe, 
mit Zurüdlafjung eines Corps von etwa 22,000 Mann unter 
den Mauern Komorns fich gegen Ofen zu wenden, und auf 
das Schleunigfte alle etwa detachirten Corps an fich zu ziehen. 

Die Abficht Ludwig Koffuths war nicht mehr die, den 
Defterreichern eine Hauptjchlacht zu liefern, um nach Defter- 
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reich eindringen zu fönnen, denn zum Gelingen eines folchen 
Planes war Feine Hoffnung mehr vorhanden; man mußte jeßt 
die Linie der Theiß und der Maros zur Hauptlinie aller 
Kriegsoperationen wählen. Es Fam vor allen Dingen darauf 
an, die ungarifchen Kräfte auf einem PBunfte zu concentriren. 
Dies konnte auf die Weife gefchehen, daß Görgey fich füdoft« 
wärtd gegen Dfen wendete, dann war er im Stande, das 
jegt vereinzelt daftehende Armeecorps unter Kmetty an ſich 
heran zu ziehen, er war im Stande, fich mit der Referve- 
Armee unter Bifodi und Dejöffy, welche an der Theiß ftan- 
den, zu vereinigen. 

ALS die Aufgabe der Ungarn erfchien es in dem gegen- 
wärtigen Augenblide einerfeits, die Defterreicher dur das 
bei Komorn zurüdgelafiene Corps von 22,000 Mann im 
Schach zu halten; dies Heine Corps reichte vollfommen hin, 
eine Armee von über 50,000 Mann die Spige zu bieten, da 
es unter dem Schuge der mächtigen Feftungsmauern von Ko— 
morn ftand und fich ftetS in die unbefiegliche Feftung zurüd= 
ziehen konnte. Andererſeits aber fam es darauf an, nicht die 
ruffifche Hauptarmee zu befiegen, ſondern nur ihren Marjch 
einigermaßen zu verzögern, während die gefammten ungartjchen 
Streitkräfte vereinigt fich gegen den Süden wenden mußten, 
um die öfterreichifche Süd »Armee unter dem Banus Jellachich 
zu fchlagen, zu vernichten und dadurch die im Süden ge- 
brauchten ungarifchen Truppen ebenfalls difponibel zu machen. 
Es gelang hierdurch zu gleicher Zeit eine Vereinigung mit 
den Truppen Bems, die fich bereitd gegen Siebenbürgen ge— 
wendet hatten. 

Auf diefe Weife wäre ein Theil der feindlichen Armee 
vollftändig vernichtet worden. 
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War dies gelungen, und ed mußte gelingen, fo konnte 
die vereinigte ungarifche Armee eine Hauptfchlacht gegen die 
ruffifche Armee ‚verfuchen. Gelang es, in diefer Schlacht 
einen Sieg zu erfämpfen, die ruffifche Armee zu zerfprengen, 
dann war es die Aufgabe des zum Volkskreuzzuge aufgefor- 
derten Landſturms, die zerfprengten ruffifchen Schaaren nicht 
wieder zu einer Vereinigung fommen zu lafjen, fie im Einzel: 
nen zu vernichten, und fo die ganze ruffifche Armee in Ungarn 
ihr Grab finden zu- laffen. 

Gelang der Sieg in einer fo großartigen Schlacht gegen 
die Ruſſen nicht, dann ftand immer noch der erfte Weg gegen 
Fiume ‚offen, von wo aus der Krieg nach Italien übergefpielt 
werben konnte, es war dies das legte Mittel der Ungarn. 
Es erwuchs dann ein Kumpf der Verzweiflung aus der Nie- 
derlage, aber immer war dann Ungarn noch nicht rettungslos 
verloren, denn von Italien aus fonnte ein neuer Einfall der 
dort gefammelten ungarifchen Truppen in das Ungarland vor- 
genommen werden. 

Dies war der großartige Plan, der im Kriegsrathe zu 
Peſth berathen wurde, und dort allfeitig Zuftimmung fand. 
Auch Klapfa, der am 1. Juli nach Peſth Fam, um einige 
Gejchäfte daſelbſt abzumwideln, gab dieſem Plane jeine 
Billigung. 

Koſſuth fendete fofort Drei Deputirte in das Lager von 
Komorn zu Görgey, um dieſen zu veranlaffen, auch ſeinerſeits 
nicht nur dem Plane jeine Zuftimmung zu geben, fondern ihm 
auch gehorfam zu fein. 

Der greife Minifter Ladislaus Cſänyi, ein alter Freund 
Görgey’s, der den jungen General wie feinen Sohn liebte, 
und noch immer fich nicht überzeugen fonnte, daß Görgey 
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zum Berrathe fähig fei, und die beiden energifchen und tüch- 
tigen Generäle Kiß und Aulich, zwei ächte Baterlandsfreunde, 
wurden von Ludwig Kofjuth auserwählt, Görgey die Beftim- 
mung der Regierung zu überbringen. 

Die drei Deputirten begaben fich zu Görgey ins Lager 
und wurden von diefem Falt aber höflich aufgenommen. Gie 
theilten Görgey die Beichlüffe der Regierung mit, und fragten 
ihn endlich, ob er fich den Befchlüffen des Kriegsrathes und 
der Regierung fügen wolle, oder ob er noch immer beab- 
fichtige, auf eigene Hand zu handeln. 

Görgey gab ausweichende Antworten, verfprach jedoch 
endlich, den Befehlen der Regierung nachzufommen. 

Mit diefem Befcheide Fehrten die Deputirten nach Buda— 
Peſth zurüf, und es ſchien jetzt faft, al8 ob das gute Ein- 
vernehmen zwifchen Koffutb und Görgey wieder hergeſtent 
ſei. Dem ſollte jedoch nicht ſo ſein. 

Görgey hatte verſprochen, ſofort ſeinen Marſch gegen 
Ofen anzutreten. Er hielt fein Verſprechen nicht. Die Defter- 
reicher waren nämlich über Acs weiter gegen Komorn vorge- 
drungen, und beabfichtigten offenbar einen Angriff auf das 
wohl verfchanzte Lager der ungarifchen Armee bei Komorn. 
Görgey’s Stolz erlaubte ihm nicht, ohne einen Kampf das 
Lager zu verlaffen und den ihm befohlenen Rüdzug gegen 
Dfen anzutreten; er lieferte daher erft am 2. Juli, wie wir 
noch weiter erzählen werden, eine glänzende Schlacht, in der 
er jelbft auf das Heldenmüthigfte commandirte und eine ſchwere 
Wunde davontrug. Görgey hatte durch feine glänzende Tapfer- 
feit in der Schlacht abermals die Armee zum höchften Enthufias- 
mus für fich gewonnen, indem er überall der erfte im Schlacht« 
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getümmel war, und wiederum nannten ihn die tapfern unga— 
rifchen Soldaten den Retter des Waterlandes. 

Der Regierung meldete er mit feinem Worte, weshalb 
er ihrem Befehle zu folgen außer Stande fei, er bezeigte ganz 
einfach dem Befehle derfelben den entjchiedenften Ungehorfam. 

Da fah fih Ludwig Koffuth denn zu einem energijchen 
Schritte genöthigt, der :aber, im gegenwärtigen Augenblide 
von einer großen Gefahr begleitet, höchft bevenflich war; 
Ludwig Koffuth fah fich gezwungen, Görgey von feinem 
Poſten al8 Dber- Commandant der ungarifchen Armee ab- 
zurufen. 

Der Entſchluß zu diefem gewaltigen Schritte war für 
Ludwig Koſſuth ein außerordentlich ſchwerer, aber er fah fich 
zu demfelben gezwungen. Dembinsfy, der, wie Morig Berczel, 
feit langer Zeit ein erbitterter Feind Görgey's war, und Mori 
Perczel drängten mit jedem Tage mehr und mehr Ludwig 
Kofjuth, daß er endlich zu energifchen Maaßregeln gegen den 
ungehorfamen General feine Zuflucht nehme, nur durch dieſe, 
fagten fie, Fönne das Baterland, das am Abgrunde des Ber- 
derbens ftehe, noch gerettet werden, nur durch diefe Maaß- 
regeln fei e8 möglich, der fchmachvollen Verrätherei Görgey’s, 
von der bereits fo viele Beweife vorlägen, vorzubeugen. 

Sp ging denn endlich Ludwig Koſſuth auf die dringen- 
den Vorftelungen feiner Minifter und Generäle ein, er rief 
Görgey vom Ober- Commando zurüd und übergab den Ober- 
befehl dem früheren Kriegsminifter Meszaͤros. 

Es war jedoch wohl faum möglich, eine fchlechtere Wahl 
in einem folchen Augenblide zu treffen, als Ludwig Koffuth 
es gethan hatte. Der alte Meszaros, bekannt als Ariftocrat, 
befannt aber auch zugleich als ein für die Freiheit Ungarns 
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begeifterter Mann von dem ftrengften rechtlichften Gefühl, von 
unangetafteter Ehre wäre als SKriegsminifter vielleicht von 
der Nation gern wieder anerfannt worden, ald Ober-Gom- 
mandant der gefammten Armee aber fehlte ihm einerfeits das 
Vertrauen des Volkes, andererfeitS aber, was bedeutender 
war, das Vertrauen der Armee felbft. Meszaͤros hatte waͤh— 
rend des Krieges in Ungarn nur felten commandirt, einmal, 
wie der Leſer fich erinnern wird, gegen den öfterreichifchen 
F. M.⸗L. Schlid, und einmal im Süden auf dem ferbifch- 
raigifchen Kriegsfchauplage bei S;. Tamas. Beide Male, wo 
er als Feldherr aufgetreten war, hatte er Niederlagen erlitten, 
und das erfte Mal gegen Schlid war diefe Nieberlage be- 
gleitet von einer gewiffen Lächerlichkeit, indem die Groß— 
fprecherei des General Meszäros über den fichern Sieg, den 
er zu erfämpfen hoffte, feiner Niederlage vorangegangen war. 
Der Fluch der Lächerlichfeit ift ficher aber immer der höchfte 
Fluch, der einen Feldherrn treffen kann. 

Hätte Ludwig Kofjuth einen andern der bebeutenderen 
Generäle, etwa Klapka, Guyon, Vetter oder Aulich, einen 
von den Männern, auf welche ganz Ungarn mit Stolz und 
Freude blickte, zum Ober- Commandanten der Armee ernannt, 
die Armee hätte fich dem vielleicht gefügt, und auf diefe Weife 
wäre e8 möglich geweſen, Görgey zu befeitigen; durch die 
Ernennung des General Meszaros war dies ficherlich nicht 
möglih, und Luwig Koffuth gab dadurch nur den Läfter- 
zungen, welche fich mehr und mehr im Innern des Landes 
‚gegen ihn und befonvers gegen feine Regierung erhoben, neuen 
Stoff. Seitdem die ungarifchen Waffen nicht mehr fiegreich 
geweſen waren, feitvem Niederlage auf Niederlage der Armee 
gefolgt war, feitvem erhob ſich auch im Innern Ungarns felbft 
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wieder eine gewaltige Oppofition gegen Ludwig Koſſuth, wie 
dies auch während des Sommers bis zum Herbfte des Jahres 
1848 der Fall gewefen war. 

Die radicale Preffe warf Ludwig Koffuth feine Unent- 
fchloffenheit vor; aber fie verfolgte dabei eine fichere Tactif, 
indem fie fich, ganz wie dies fonft in einer conftitutionellen 
Monarchie der Fall ift, nicht gegen den Regenten felbft, fon- 
dern immer nur gegen feine Regierung, gegen feine Minifter, 
wendete, und diefe der Untüchtigfeit, des Tablabirdthums, der 
Unthätigfeit, der Energielofigfeit u. drgl. m. anklagte. 

„Der allverehrte Gouverneur = PBräfident” hieß ed in dies 
fen Blättern „ift fränflich, er ift leivend, man kann ihn daher 
nicht verantwortlich machen, er will das Beſte, aber feine 
Minifter taugen nichts.“ 

Am tollften trieb e8 das Hauptblatt der radicalen Op- 
pofition, „der funfzehntee März” betitelt, defien Redacteur 
Albert PBalfy, ein außerordentlich talentvoller Journalift, der 
Hauptvertreter. der democratifch =» focialen Republif in Ungam 
war. ‚Der Minifter Szemere, welcher ſtets befonders heftig 
im „funfzehnten März“ mitgenommen wurde, ward endlich 
gegen dies Blatt fo wüthend, daß er fich zu dem höchft un— 
glüdfeligen Schritte hinreißen ließ, den „funfzehnten März“ 
zu confisciren, und den Redacteur deſſelben, Albert Balfy, 
gefangen nach Szegedin zu fchiden. 

Durch diefen Schritt wurde ein großer Theil der demo— 
eratifch = foeialen Barthei höchft erbittert auf die Regierung und 
felbft auf Ludwig Koſſuth, obgleih man diefem noch immer 
nicht feindfelig entgegen zu treten wagte, da das Volf noch 
mit einer zu entbufiaftifchen Liebe an dem Gouverneur-Präfi- 
denten hing. Diefe falfche Maaßregel im Wege der innern 
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Berwaltung, die eben fo falſche Abſetzung Börgen’s im ge- 
fahrvollſten Augenblide und feine Wrfegung durch einen 
Mann wie Meszäros, der jo wenig das allgemeine Vertrauen 
hatte, kamen zufammen, um gegen die Regierung im Bolfe, wie 
in. der Armee ein gewaltiges Mißvergnügen zu erregen, wel- 
ches grade in einem folchen Augenblicke von den unglüdfelig- 
ſten Folgen begleitet fein follte. 

Die Regierung ging jest mit Energie daran, ihre Be- 
ihlüffe zur Ausführung zu bringen. Der General Meszäros 
beftieg ein Dampfboot, um ſich nach Komorn zu begeben, wo 
er ſogleich das Ober⸗Commando der Armee übernehmen wollte. 
Er gelangte jedoch nur bis Almds. Hier ‚hörte er den Don 
ner der Kanonen während der Schlacht bei Komorn, er fürchtete, 
daß das rechte Donauufer bereits vom Feinde beſetzt fei, und 
daß er in die Hände der Defterreicher fallen könne, deshalb 
gab er den Befehl, umzufehren, und wendete fich wieder nach 
Peſth. 

Ein Courier, Major Stankovits, wurde mit zwei Briefen 
an Klapka nach Komorn geſendet, es ſind dies folgende beiden 
Schriftſtücke: 


„Der Reichsgouverneur an Herrn General Klapka. 


Lieber Herr General! 
Görgey hat ſein Wort, das er mir durch einen Miniſter 
und zwei Generäle verpfändet, gebrochen. 
Er foll Kriegsminifter bleiben, aber das Ober⸗Commando 
fann er feinen Augenbli länger führen. $.:M.-L. Meszäros 
ift zum Oberbefehlshaber ernannt. 


Görgey wird vielleicht nicht — — BR ſchaͤnd⸗ 
Der Freiheits-Kampf in Ungarn. 
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lih, e8 wäre Verrath, jo wie fein Wortbruch und die blinde 
Unterordnung unter den Einfluß Bayerd an Verrath grenzen. 

Es ift fchredlich, was er mir fchreibt. 

Herr General, die Freiheit des DVaterlandes, ja die 
Europa’s hängt davon ab, daß jest Feine Uneinigfeit und fein 
Bartheienftreit in der Armee entftehe. 

Sch achte in Ihnen einen römifchen Character. Bor 
Allem das Vaterland und die Freiheit! Unterftügen Sie den 
F.“M.«L. Meszaros. Die Gründe dafür werde ich Ihnen 
mittheilen. Gott und die Gefchichte werden über ung richten. 

In Ihnen, Herr General, werde ich mich nicht täufchen! 


Peſth, am 1. Zuli 1849. 
Koſſuth, 


Reichsgouverneur.“ 


„Der Reichsgouverneur an Herrn General Klapka. 
Ich ſetze Sie hiermit in Kenntniß, daß ich, Kraft der 
mir vom Lande uͤbertragenen Gewalt, nach Anhörung und 
Beiſtimmung des Miniſterraths den F.“M.«L. Lazarus Mes— 
zäros heute im Namen des Volkes zum Oberbefehlshaber der 
Truppen unferes Vaterlandes ernannt habe. Somit verfüge 
und befehle ich im Namen des Volkes, daß die Armeecorps, 
Abtheilungen, Feftungs- Kommandanten und überhaupt die 
ganze Armee feinen Anordnungen und Verfügungen unbedingt 
Folge zu leiften und ihn als den gefeßlichen Ober- Comman- 
danten anzuerkennen, für ihre unverbrüchliche Pflicht halten, 
und bei Strafe des Verraths am Baterlande Niemand da- 
wider handle. 
Im Namen des Volkes und der Freiheit fordere ich Eie 
bei Ihrer mit fo viel Heldenmuth und Aufopferung beftegelten 
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Baterlandsliebe- auf, diefer Verorbnung bei Ihrem Armeecorps 
bei Jedermann pünftlihe Befolgung zu verfchaffen. Die 
Einigkeit, welche in dem gegenwärtigen gefahrvollen Mo— 
mente unfer Vaterland, ja die Freiheit Europa’s allein zu 
retten vermag, zu erhalten, und zur Rettung unferes Vater⸗ 
landes und der Freiheit mit Ihrer erprobten Treue, Loyalität 
und Ihrem Heldenmuthe, jede perfönliche Rüdficht hintenan- 
fegend, nad) wie vor mitzuwirken, wofür ich Ihnen den Danf 
des Vaterlandes, den erhabenen Lohn des Selbfibewußtfeing, 
und die Würdigung der Gefchichte mit inniger Verehrung 
ausfpreche. 
Peſth, am 1. Zuli 1949. 


Der Reichögouverneur In Abwefenheit des Kriegsminifters 
8. Koſſuth. Sjemere 
Minifterpräfident.“ 


Der erfte diefer Briefe war ein Privatbrief an Klapfa, 
der zweite ein offizieller, der in ähnlicher Art auch allen 
übrigen Commandanten von Armeecorps zuging. 

Die Nachricht von der Abfegung Görgey's wurde bald 
im Lager von Komorn befannt und erregte dafelbft eine un— 
befchreibliche Aufregung. Görgey lag Franf am Wundfieber 
darnieder, und er hatte die Wunde erhalten in Folge feines 
tapfern Benehmens in einer glänzenden Schlacht. Die Liebe 
der Armee zu ihrem Führer war verdoppelt und verdreifucht, 
und jegt empfing fie die Nachricht, daß Görgey abgefegt 
fei, daß an feine Stelle Meszaͤros trete, dem die Soldaten 
den Vorwurf perfönlicher Feigheit machten, weil er, durch 
den Donner der Geſchütze eingeſchüchtert, nach Peſth zurüd- 
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gefehrt fei und es nicht gewagt Habe, fich zur Uebernahme 
des Ober-Commandos nach Komorn zu begeben. 

Görgey hatte befonders viele Freunde auch unter ben 
obern Führern der Armee;. die höheren Offiziere waren ihm 
zum großen Theile mit Enthufiasmus ergeben, vor Allen war 
fein innigfter Freund der Chef der Militair- Eentral- Eanzlei 
Dberft Bayer, und diefer mit feinem Anhange bemühte fich, 
die Aufregung in der Armee bis zu einem bevenffichen Grade 
au fteigern. Die Offiziere gingen in den einzelnen Bataillonen 
umher und ſprachen e8 oft genug offen aus, daß man ſich 
die Abfegung des Dber- Kommandanten unter feiner Bedin- 
gung gefallen laſſen dürfe. 

General Klapfa befand fich unter folchen Verhaltniſſen i in 
einer höchſt bedenklichen Lage. Einerſeits verbot es ihm ſeine 
Pflicht, ſich den Befehlen der Regierung ungehorſam zu zeigen; 
er war nach Görgey der älteſte General im Lager, und ihm 
lag daher die Ausführung der Regierungsmaaßregeln bei 
Görgey's Krankheit hauptſächlich ob; andererſeits aber war, 
wenn die Befehle Ludwig Koſſuths ſofort ausgeführt wurden, 
eine Militair-Revolte zu beforgen, die Unzufriedenheit in der 
Armee war bis zu einem fo hohen Grade gewachfen, daß 
Klapka fih das Gefährliche feiner Lage nicht verhehlen Fonnte; 
es blieb ihm daher kaum Etwas übrig, ald den Verfuch zu 
einer Bermittelung zu machen, und er fonnte Dies um fo eher, 
als ihm noch immer eine Furze Zeit zur Ausführung der Re 
gierungsbefehle blieb, denn ehe die Armee ſich nach Dfen 
wenden fonnte, war es dringend nothiwendig, daß die auf 
dem nördlichen Donauufer ftehenden Armeecorps herangezogen 
wurden, indem diefelben bei dem Abmarfche der Görgep'ſchen 
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Haupt Armee der Umzingelung durch die Defterreicher und 
Rufien Preis gegeben worden wären. 

Klapfa berief deshalb am 4. Juli des Morgens bie 
fämmtlichen Corpscommandanten und die älteften Stabsoffi- 
ziere der Armee zu einem Kriegsrathe zufammen, er machte 
fie mit den Anordnungen der Regierung befannt und forderte 
fie auf zum Vertrauen und Gehorfam gegen diefe Befehle; 
die Abjegung Görgey's fei ein nöthiger Schritt, da Görgey 
nicht ferner das Dber- Commando und das Kriegsminifterium 
zu gleicher Zeit führen Fönne, um fo weniger, als er durch 
das Ober-Commando zu häufig von dem Mittelpunfte aller 
Operationen fern gehalten, fich als Kriegsminifter nicht füglich 
erfegen laſſen könne. 

Die beſchwichtigenden Reden Klapkas übten einen gün— 
ſtigen Einfluß auf das Offiziercorps aus, aber alle dieſe Ge— 
neräle und Stabs⸗-Offiziere ſprachen ſich dahin aus, nicht 
nur in ihrem eigenen, fondern auch im Namen der ihnen 
untergebenen Truppencorps, daß fie zu feinem anderen Ge— 
nerale ein jo großes Vertrauen hätten, ald zu Görgey, und 
daß fie deshalb bei der Regierung den Antrag ftellten, Görgey, 
wenn er einmal nicht Kriegsminifter und Ober - Kommandant 
zu gleicher Zeit fein fönne, aus dem Kriegsminifterium, nicht 
aber vom Dber- Commando zu entlaffen. Klapfa und Nagy- 
Sandor wurden beauftragt, fofort nach Peſth zu reifen, um 
Kofjuth die Wünfche der Armee mitzutheilen. 

Diefer Beſchluß gab einige Beruhigung, um fo mehr, 
als Klapfa verficherte, daß Kofuth auf den Wunfch der Ar- 
mee wohl eingehen werbe. 

Bevor Klapfa fich zur Reife nach Peſth anfchidte, waren 
abermals Briefe von der Regierung eingelaufen, und dies 
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veranlaßte ihn, feine-Reife noch zu befchleunigen. Ein Brief, 
an Görgey felbft gerichtet, Fam von Meszäros und war offen- 
bar in einer höchft gereizten Stimmung gefchrieben. Durch 
die ‚beiden anderen Briefe wurde Klapfa zum Ober-Gommans 
danten der Armee in Komorn und der Feftung felbft ernannt, 
während General Nagy-Sändor den Auftrag erhielt, die nach 
Dfen beftimmten Corps anzuführen. 

Dies war eine neue Beleidigung für Görgey und Klapka 
beeilte deshalb feine Reife mit dem General Nagy-Sandor 
nach Peſth. Er kam dort fchon am 5. Juli Morgens an. 

Um 8 Uhr begaben fich die beiden Generäle in die Woh— 
nung Ludwig Koſſuths. Auf ihre Bitte wurden die Minifter 
Szemere, Cſänyi, Caftmir Bathiäny und die Generäle Mes- 
zäros und Dembinsky zufammengerufen. 

Klapfa trug den Verfammelten die Wünfche der Armee 
vor, und auch hier wußte er durch freundliches Zureden eine 
Vermittelung anzubahnen. Kofjuth und felbft Meszaros und 
Dembinsfy zeigten fich geneigt, auf die Wünfche der Armee 
einzugehen, fie erflärten allerdings, daß die Ernennung Des 
General Meszaros zum Ober - Commandanten der gefammten 
ungarifchen Armee nicht zu widerrufen jei, es folle hingegen 
die Berufung Görgey’s ins Kriegsminifterium zurüdgenommen 
und für Görgey der Befehl ertheilt werden, daß derjelbe Ober- 
Commandant der Ober- Donau - Armee bliebe. 

Hiermit erflärten fi) Klapfa und Nagy-Sandor einver- 
ftanden, und es wurden nım von der Regierung fofort zwei 
Verordnungen ausgefertigt, deren eine Görger, falls er vom 
Kriegsminifterium zurücktreten wolle, zum Ober-&ommandanten 
der Ober-Donaus-Armee ernannte, während die zweite ihn aufs 
forderte, allen Difpofitionen des General Meszäros ald er- 
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nannten DOber-Kommandanten aller ungarifchen Heere pünft- 
lich Folge zu leiften, | 

Ehe Klapfa fich entfernte, um Görgey von dem Erfolge 
feiner Vermittlung zu benachrichtigen, ergriff ihn der Greis 
Efanyi beim Arme, um ein vertrauliches Wort mit ihm zu 
fprechen. 

Wir fönnen nicht umhin, über diefe Unterredung Klapfa’s 
eigene Worte dem Lefer mitzutheilen, fie find ganz geeignet, 
einerfeitS ben trefflichen Cſaͤnyi, andererfeits aber duch Goͤrgey 
zu characterifiren, diefen ftarrfinnigen, hartföpfigen Mann, der 
durch Nichts, felbft nicht durch die Bitten feiner treueften 
Freunde zu bewegen war, von dem einmal eingejchlagenen 
Wege fih abzuwenden. 

„Sfanyi, einer der hervorragendften und reinften Charactere 
der ungarifchen Revolution war ein inniger Freund Görgey's, 
den er wie einen Sohn liebte. Als wir allein waren, brüdte 
er mir die Hand, eine Thräne rollte über feine hohle Wange 
und mit angegriffener bebender Stimme eröffnete er mir, daß 
er das Vaterland am Rande des Verderbens fehe. Noch fei 
es zu retten, wenn Görgey nicht blos feinen Verſtand, ſon— 
dern auch fein Herz fprechen laffe, und wenn er fich von dem 
giftigen Einfluffe eines Menfchen (Bayer!) losreißen fönne, der 
ihn als böfer Dämon umftride und ihn von den Intereffen 
feines Baterlandes und feinen wahren Fremden und Anhängern 
immer weiter entferne. Er felbft fei alt und habe nichts mehr 
zu verlieren; werde Pefth zum zweitenmale Preis gegeben, fo 
wolle er zum zweitenmale der Legte von hier flüchten, dann 
wohl noch nach Szegedin und Arad gehen, weiter aber könne 
er nicht, denn Alter und Kränklichkeit erlaubten es ihm nicht. 
Was dann über ihn fommen werde, fei ihm gleichgültig, 


1z 


aber der Gebanfe am das. Vaterland vrüde ihn zu Boden. 
Sch erwiderte, daß ich feine Befürchtung zwar nicht im gan- 
zen Umfange theile, doch den ſchädlichen Einfluß der nächften 
Umgebung Görgey’s feit kängerer Zeit fchon ebenfo wie er 
wahrnehme. und verwünfche. Wäre nur erft Bayer mit noch 
einigen aus Görgey’s Nähe entfernt, fo wäre an feiner voll- 
ftändigen Ausföhnung mit der Regierung nicht zu zweifeln, 
bis dahin aber würden ſich immer neue SHindernifje in den 
Weg ftellen. — Efjanyi fehrieb nun einige rührende Zeilen an 
Görgey, worin er ihm die Pflichten gegen fein Vaterland 
vorhielt, und ihn dringend bat, ſich durch feine feindfeligen 
Ginflüfterungen von jenem Bunde abbringen zu laſſen, ver 
fämmtliche Kräfte vereinigen müfje, wenn nicht das Vaterland 
zu Grimde gehen folle. — Als Görgey fpäter von Komorn 
abzog, fand man biefen Brief in feiner Wohnung unter meh- 
reren anderen am Boden liegenden Zetteln. Cfanyi aber 
hauchte am 6. October 1849, einige taufend Schritte von 
dem Drte, wo er fo hehre Worte gefprochen und gefchrieben 
hatte, am Galgen die edle Seele aus!!“ — 

Klapfa Eehrte fofort mit Nagy-Sandor in das Lager von 
Komom zurüd, Er fand Görgey noch immer franf an feiner 
Wunde damieder liegend, indeſſen feinen Zuftand viel ge- 
befiert. Görgey empfing ihm mit einer gewifjen Kälte, welche 
fehr verfchieden war von der früheren Herzlichfeit, Denn Görgey 
war bisher: einer der intimften und vertrauteften Freunde Klapfas 
geweſen. 

Als Klapka ihm die Verordnungen Koſſuths übergab, 
durchlas er dieſelben und einen Augenblid verfinfterte ſich feine 
Stimm, jedoch nur für einen Augenblick, dann wurde fein Ger 
ſicht wieder ruhig und er erflärte, daß er zufrieden fei mit 
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ben Befehlen der Regierung, und auch bereit, denfelben nach⸗ 
zufommen. Er fchrieb ſogleich in einigen Zeilen fein Entlaſ— 
ſungsgeſuch als Kriegsminifter, dann bat er Klapfa, am fol« 
genden Tage wieberzufommen, um in Verbindung mit ben 
übrigen Generälen einen Kriegsrath bei ihm abzuhalten. 

Bon diefem Augenblide an hatte Görgey fich entfchieden. 
Ob fchon früher Görgey ein Verräther war, ob er fchon 
früher mit finfteren Plänen umging, over ob nur fein unge— 
zügelter Ehrgeiz ihn zum Streben nach der höchften Macht in 
Ungarn trieb, das ift ſchwer zu beftimmen. Faſt möchten wir 
daher glauben, daß das Leptere der Fall wäre, daß erft mit 
diefem Augenblide Görgey zum Verrath am Vaterlande fich 
entjchloß, von jenem Tage an aber läßt fich aus allen Ope- 
rationen Görgey's auf das Deutlichfte erfehn, wie er überall 
abfichtlich den Plänen und Befehlen der Regierung entgegen 
handelte, es läßt fich erfehen,. wie er tief gefränft durch bie 
ihm zu Theil gewordene Beleidigung lieber gegen das Inter 
reife feines Vaterlandes, als nach dem Willen Ludwig Koſſuths 
und feiner Minifter handelte, wie er fehon damals fich im eine 
Stellung brachte, von der es erfichtlich war, daß fie zum 
Untergange führen mußte, in eine Stellung, welche ein tüch- 
tiger, kriegsgeübter General wie Görgey unmöglich annehmen 
fonnte, ohne vorher Die Folge zu Tennen. 

Am folgenden Tage des Morgens gegen zehn Uhr war 
ein Kriegsrath bei Görgey. Es war jest die höchfte Zeit, 
den Befehlen der Regierung nachzuflommen und jofort den 
Marſch mit der ganzen Armee gegen Dfen anzutreten, wenn 
eine Vereinigung der verfchiedenen ungarifchen Corps erzielt 
werben follte Die Armeecorps, weiche bisher auf dem nörd⸗ 
lichen Ufer der Donau geftanden hatten, waren hierher ge- 
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zogen, und die beiden in den Bergftäbten detachirten Colonnen 
des Oberſten Horvdth und des Majors Armin. Görgey 
fonnten fich während des Marfches leicht anfchließen, noch) 
war der Weg über Waigen nach Buda-Peſth frei, noch war 
es bei Gefchwindmärfchen möglich, ohne Kampf zwifchen den 
Defterreichern und Rufjen hindurch zu fommen, und die Ver— 
bindung mit den übrigen ungarifchen Corps zu ermöglichen. 

Beim Kriegsrath waren die Kommandanten der verfchie- 
denen Armeecorps Nagy-Sändor, Graf Leiningen, Bölten- 
berg und Oberſt Kaszony gegenwärtig. Außerdem Görgey, 
General Klapfa und der Chef der Central-Canzlei, Oberft 
Bayer. Klapfa erwartete nach feinen vielfachen Bemühungen 
um eine Bermittelung, daß Görgey nun endlich auf. die Ab— 
fihten der Regierung eingehen würde, zu jeinem größten 
Staunen aber hörte er, wie in diefem Kriegsrathe Görgey 
plöglich die Anficht entwidelte, daß nicht, wie die Regierung 
wollte, auf der Theiß-Maros-Linie die Hauptfraft der Un- 
garn entwidelt werden müffe, fondern daß die Hauptarmee 
unter. Görgey fich auf das rechte Donauufer gegen den Plat— 
tenfee hinzuwenden habe; allerdings fei das rechte Ufer durch 
die Öfterreichifche Armee cernirt, aber es fei die Aufgabe ver 
Armee, die feindliche Linie zu durchbrechen, und auf dieſe 
Meife dann fpäter eine Concentration der ungarifchen ‚Kräfte 
zu bewirfen. 

Vergeblich kaͤmpfte Klapfa gegen diefe Anficht Görgeys, 
vergeblich deutete er darauf hin, daß nur, wenn alle ungari- 
jchen Armeecorps fo bald wie möglich vereinigt würden, eine 
entſcheidende Schlacht gegen die Ruffen vorgenommen werden 
Tönnte; vergeblich zeigte er, wie unflug es fei, während man 
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einen leichten und fichern Weg, den Feind zu umgehen, habe, 
die feindliche Linie durchbrechen zu wollen. 

Görgey erwiederte bitter und ironifch, es fei allerdings 
leichter und ficherer, durch eine offene Hinterthür zu entfchlüpfen, 
als fich tüchtig herumzufchlagen, und er blieb bei feiner An— 
fiiht, daß die Vereinigung mit den übrigen ungarifchen Ars 
meecorps erft nach einem Siege gegen die Defterreicher erfol- 
gen ſolle. 

Die anweſenden Generäle mit Ausnahme Nagy-Sandors 
waren ſaͤmmtlich enthuftaftijche Anhänger Görgey’s, welche 
deffen Worten unbedingt vertrauten. Görgey hatte zumal Durch 
ſchlaue Berechnung ihr Friegerifches Ehrgefühl rege gemacht 
und fo wurde Klapfa überftimmt, Görgey's Vorfchlag wurde 
angenommen und obwohl Klapfa jest einfah, daß es Görgey 
nur darum zu thun fei, fih um jeden Preis von den übrigen 
Streitkräften der ungarifchen Nation zu trennen und ganz von 
dem Einfluffe der Regierung abzufondern, jo mußte er dennoch 
jurüdtreten. 

Die Aufregung des Kriegsrathed hatte den Zuftand der 
Wunde Görgey’8 bedeutend verfchlimmert; er verfiel in ein 
heftiged Fieber, und Klapka war daher alö der ältefte Ge— 
neral nach Görgey der erfte Gommandirende, da Görgey fich 
momentan außer Stande befand, das Dber- Commando zu 
leiten. Er befand fih in einer höchft fatalen Lage, um fo 
mehr, als er am Abende defjelben Tages noch einmal einen 
Brief von Ludwig Koffuth erhielt, in welchem diefer aber- 
mals zur ftrengen Befolgung der Regierungs - Maapregeln 
aufforderte. 

Koſſuth fagte in dieſem Briefe mit vieler Wahrheit: „Die 
Nation und die aus ihrem Willen hervorgehende Regierung 
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erfennt würdig und ehrt mit tiefem Gefühl des Dankes den 
Heldenmuth, denn durch diefen wird das Vaterland vom Feinde 
befreit. Aber das Baterland kann nicht nur durch den Feind, 
fondern auch durch innere Zerwürfniffe zu Grunde gerichtet 
werden. Der Tod durch den Feind kann ehrenvoll fein, doc) 
der durch die eigene Hand ift fehmachvoll, denn er ift ein 
Gelbftmord der Nation. Herr General! Sie befiten einen 
römifhen Character! Sch lernte in Ihnen nicht blos den 
tapferen Krieger, fondern auch den freiheitsliebenden Bürger 
ehren, und es ift daher mein wumerfchütterlicher Glaube, daß 
Sie der Regierung beiftehen werben, fowohl, das Baterland 
zu vertheidigen, als auch, in vemfelben die Freiheit aufrecht 
zu erhalten.‘ 

Ludwig Kofjuth hatte an Klapfa diefen Brief gefchrieben, 
indem er durch denfelben Klapfa, Görgey gegenüber, zum 
firengften Gehorfam gegen die Regierung anzufeuern gedachte. 
Wäre Ludwig Koffuth anftatt diefes Briefes felbft gefommen, 
der Erfolg wäre ficher ein anderer gewefen. Durch den Brief 
brachte er nur Klapfa in eine furchtbare Verlegenheit. Klapfa 
als Untergebener Görgeys follte dem Ober-Commandanten 
gegenüber die Muaßregeln ver Regierung zur Ausführung 
bringen; das war eine ſchwere Aufgabe. Wäre Kofjuth felbft 
in das Lager geeilt, hätte er feinen unendlichen perfönlichen 
Einfluß bei der Armee verwandt, fo hätte Görgey ſchwerlich 
feinen Befehlen den Gehorfam verfagen fönnen, denn bie 
Armee wie das Bolf King noch immer mit enthufiaftifcher 
Liebe an Ludwig Kofjuth, ſie betrachtete ihn als die Geele 
der Revolution, Görgey nur als die ausführende Macht, und 
wenn e8 in neuerer Zeit den Ereaturen Görgey’s gelungen war, 
das Bertrauen zur Regierung in den Herzen ber ungarifchen 
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‚Krieger zu erfähättern, fo war dies doch nur gelungen, weil 
diefe glaubten, daß Kofjuth von feinen Miniftern Hintergangen 
würde, an Ludwig Koffuth verzweifelte die Armee noch nicht. 
Hätte Ludwig Koſſuth mit Feiner hinreißenden Rednergabe, 
mit dem Zauber feiner perfönlichen Erfcheinung fich vor Die 
Armee geftellt, und fie aufgefordert, ihm, feinem Befehle zu 
folgen, e8 wäre Görgey nimmermehr gelungen, feine finftren 
Pläne ins Werk zu fegen; aber Ludwig Koffuth Fam nicht, 
und fein Brief konnte nicht die gewwünfchte Wirfung haben. 

Nichts deſto weniger entfchloß fich Klapfa, den Befehlen 
der Regierung treuen Gehorfam zu leiften. Er ließ den Chef 
der Gentral= Canzlei, Dberft Bayer, rufen, übergab ihm den 
Defehl der Regierung zur Einficht, und erflärte, daß, da der 
Dber-Gommandant Frank fei, er das Commando übernehmen 
müffe. Klapfa gab zu gleicher Zeit Ordre, daß fofort die 
zum Abmarfche nöthigen Berfügungen zu treffen feien, daß 
das erfte Armeecorps am nächften Morgen vor Tagesanbruch 
abmarfchiren und die übrigen Armeecorps demfelben fogleich 
folgen follten. 

Während indefien Klapfa diefe Befehle gab, wollte er 
doch auch wiederum Görgey nicht vollftändig vor den Kopf 
ftoßen; er verordnete deshalb, daß, falls Görgey irgend in 
der Lage fei, Nachrichten zu empfangen, in diefem Falle dem 
Ober- Kommandanten die getroffenen Maaßregeln fofort mit- 
getheilt werden möchten. 

Oberſt Bayer fand es indeffen nicht gerathen, Görgey 
irgend eine Mittheilung zu machen, und Görgey erfuhr dieſe 
Defehle erft dadurch, daß er das erfte Armeecorps bei feinem 
Senfter vorbeimarfchiren fah. Er fühlte fi) dadurch auf das 
Tiefſte gefränft, geriet) in eine furchtbare Aufregung und 
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erflärte, daß er fein Commando niederlegen und feine. Ent- 
laffung nehmen werde. 

Oberſt Bayer und einige andere ihm gleich gefinnte Offi- 
ziere brachten diefe Nachricht in die Armee und gaben ihr vie 
fehnellfte Verbreitung. 

Dies gab denn wiederum eine furchtbare Aufregung unter 
den Truppen, eine Militairrevolte fehien unausbleiblih. Die 
Commandanten der verfchiedenen Truppencorps begaben fich 
augenblidlich zu Klapfa und erklärten, daß auch fie ihren 
Abfchied nehmen würden, wenn Görgey nicht zum Verbleiben 
bei der Armee vermocht werden würde. Sie beriefen einen 
Kriegsrath und diefer fandte fofort eine Deputation an Görgey, 
um ihn zum Bleiben zu bitten. 

Görgey erflärte fich dazu entfchloffen unter der Bebin- 
gung, daß nach feinem Willen verfahren würde, und Klapfa 
hatte nun feine Macht mehr, die Befehle der Regierung zur 
Ausführung zu bringen; er übernahm nach dem Willen der- 
felben das Ober» Commando in der Feftung Komorn. 

Görgey war von diefen Tage an von aller NRüdficht 
gegen die Regierung befreit, er betrachtete fich jest nicht mehr 
als von ihr mit dem Ober- Commando betraut, fondern als 
gewählt von feinem Offiziercorps und in Verbindung mit fei- 
ner Gentral= Canzlei wußte er den Abmarfch fo lange zu ver: 
zögern, bis jede Möglichkeit eines freien Rüdzuges auf dem 
Iinfen Donauufer entſchwunden war, bis er alfo ganz nach 
feinem Belieben feine Difpofitionen zu treffen vermochte. 

Dies ift das Nefultat der Unterhandlungen Görgey’s mit 
der Regierung von Ungam, welche ihrer Zeit ein fo unge— 
heures Aufjehn in Europa gemacht haben, und welche allein zu 
dem fpäteren Berrathe Görgey’s den Schlüffel geben. Görgey 
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vermochte ed nicht zu ertragen, abhängig zu fein von dem 
Gouverneur» PBräftdenten; er wollte entweder auf eigene Hand 
als Retter Ungarns auftreten, oder wenn er dies nicht vers 
mochte, auf dem Wege der Unterhandlung den Krieg beendigen. 
Beides gelang ihm nicht und fo fah er fich denn endlich 
genöthigt, durch den fchmachvollften Verrath feinen früher fo 
glänzenden Namen zu befleden, und feine tapferen ihm fo treu 
ergebenen Waffengefährten an den Galgen zu liefern. 


2. 


Nachdem wir in der legten Rummer dem Lefer das un- 
heiloolle Intriguenfpiel Arthur Görgey’8 gezeigt haben, liegt 
uns jest ob, wieder zurüdzufehren zur Erzählung der Kriegs⸗ 
ereigniffe. 

Nah der unglüdlichen Schlacht bei Raab hatte ſich 
Görgey, wie der Lefer fich erinnert, mit feiner Armee nach 
Komorn zurüdgezogen; er hatte dort ein verfchanztes Lager 
bezogen, welches fchon früher von den Ungarn errichtet wor⸗ 
den war. Die PVerfehanzungen des Lagers waren auf einer 
Uj⸗Szöny und den Brüdenfopf der Feftung am rechten Donaus 
ufer umfchließenden Hügelreihe angelegt. Es war diefe Stelle 
von den Ungarn befeftigt worden, da von hier aus die Feftung 
Komorn und die Uebergänge der Donau leicht beherrfcht wer- 
den fonnten. Schon im Herbfte 1848 hatte deshalb die un- 
garifche Regierung diefe Höhen mit Schanzen befegt, welche 
indefien von den Defterreichern während des Feldzuges er- 
obert worden waren. Nach dem Entfage von Komorn wur- 
den die Verfcehanzungen abermals verftärkt, und neue Redou— 
ten, neue Bertheidigungslinien angelegt, alle Schanzen wurden 
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auf das: Stärffte gebaut, auch die Graäͤben wurden vergrößert 
und mit Spispfählen und. anderen Vertheivigungsmitteln ver⸗ 
jehen. | F | ee 

In diefem Lager befand fi) Görgey mit feiner geſamm⸗ 
ten Macht, dem 2., dem 3. und dem 7. Armeecorps, nebft 
A Bataillonen der Komorner Befabung, im Ganzen mit etwa 
‘25,000 Mann und 124 Geſchützen. Jenſeits der Donau ftand 
indefjen. immer noch ein Theil der ungarifchen Armee an der 
Waag vollftändig unthätig. 

Mit einer der ungarifchen Armee mehr ald das Doppelte 
überlegenen Macht rüdten die Defterreicher unter Haynau 
gegen das Komorner Lager vor, während zu. gleicher Zeit 
‚ein Armeecorps auf der Straße von Dotis und Bicdfe gegen 
Dfen unter dem F⸗M.⸗L. Ramberg entjendet wurde. 

Die Defterreicher drängten die Vorpoſten der Ungarn 
aus dem Walde bei Acs gegen das Lager hin und befegten 
die vor demfelben belegenen Drte Cſem und Herkäly. 

Diefe Stellung hatte die öfterreichifcehe Armee am 1. Juli 
‘eingenommen. Am 2. Juli des Morgens gegen 8 Uhr rüdte 
die öfterreichifehe Hauptarmee in Verbindung mit der ruffifchen 
Diviſion Paniutine aus ihrer Stellung vor Igmand und Acs 
gegen das Komorner Lager vor. Es war offenbar die Ab» 
ficht der Defterreicher, die Berfcehanzungen des Lagers zu er= 
ftürmen und die Ungarn in die Feftung zurückzuwerfen. 

Ein heftiger Kampf entfpann fich, die Ungarn kämpften 
auf das Tapferfte, aber dennoch war er durch einige unge— 
fehikte Bewegungen, befonders dadurch, daß General Leinin- 
gen fid von feinem ftürmifchen $euereifer binreißen ließ und 
zu früh gegen die Borhut des Feindes vorrüdte, für die Un— 
gam höchſt unglücklich. Die Defterreicher drangen fiegreich 
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gegen das Lager vor, fie nahmen die erfte Vertheidigungs⸗ 
linie und pflanzten dort die fchwarzgelbe Sahne auf. Die 
ungarifchen Bataillone mußten ſich in die zweite Linie der 
Berfhanzungen zurüdziehen, ſchon war auch dieſe bevroht, 
da ftürzte ſich Görgey in das Echladhtgewühl, mit Donner: 
ftimme rief er den entmuthigten und zurüdweichenden Truppen 
feine Befehle zu, und dieſe faßten aufs Neue Muth, fie 
widerftanden dem Feinde, dann drangen fie vor, eroberten 
die kaum verlorene Schanze zurüd und verbrängten den Feind 
mit dem Bajonett aus derfelben, fo daß die Defterreicher fich 
faft in ihre alte Stellung zurüdziehen mußten. 

Jetzt verfuchte Görgey, den errungenen Sieg zu benugen. 
Mit einem mörderifchen Geſchützfeuer griff er die Defterreicher 
an und ging aus der Vertheidigung zum entfchievenen Angriffe 
über, um einen Durchbruch durch die öfterreichifche Linie zu 
verfuchen. Der Kampf war furchtbar, aber die Defterreicher 
waren den Ungarn zu beveutend überlegen. Die Lesteren 
mußten deshalb endlich nach dem heftigften Kampfe den Ver— 
ſuch eines Turchbruch8 aufgeben und fich in ihr verfchangtes 
Lager wieder zurüdziehn. 

In dem öfterreichifchen Armeeberichte wird die Echlacht 
bei Komorn als fiegreich für die Defterreicher dargeftellt, fie 
war es aber Feinesweges, ımd obwohl es den Ungarn nicht 
gelang, die öfterreichifche Armee zu durchbrechen, fo behaupte— 
ten Ddiefelben doch den Echlachtplag; die Defterreicher vers 
mochten nicht, wie fie beabfichtigten, die ungarifchen Ver— 
fehanzungen, das ungarifche Lager zu erobern, welches von 
Görgey jo heldenmüthig vertheidigt worden war. 

Görgey war, wie wir bereits erwähnt haben, an diefem 


Tage vielfach mitten im Schlachtgewühle, und . aus dem 
Der Freiheits-Kampf in Ungarn, 
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Kampfe eine nicht unbedeutende Kopfwunde davon. Der Ber: 
luſt der Ungarn war am 2, Zult ein höchft bedeutender, er 
betrug foft 1500 Mann an Todten und Verwundeten. Die _ 
Defterreicher hatten, bedeutend mehr verloren. 

Abends gegen 9 Uhr war der Kampf beendet, die Un- 
garn zogen fich in ihr Lager, die Defterreicher in ihre frühere 
Stellung zurück. Nach der glänzenden Schlacht vor Komorn 
am 2. Juli, in der Görgey fich fo tapfer benommen, fich fü 
fehr ausgezeichnet hatte, blieb feine Armee in den Berfchan- 
jungen vor Komorn mehrere Tage ruhig ftehen. Der Lefer 
fennt bereit8 den Grund diefer vollitändigen Unthätigfeit, er 
weiß, daß diefelbe bedingt war durch das Sntriguenfpiel 
Görgey’s, durch feine Verhandlungen mit der Regierung. 

Während aber Görgey fo unthätig war, war der Feind 
um fo thätiger. Die ruffifche Hauptarmee unter dem Fürften 
Baskerwitfh war mittlerweile mehr und mehr vorgerüdt, ver 
ruſſiſche Feld-Marſchall war über den Sajd gegen Mezö— 
Kevesd vorgedrungen, hatte dann fein Hauptquartier in Gy⸗ 
öngyös aufgefchlagen und einen Theil feiner Armee gegen 
Hatvan vorgefchoben. 

Eine Streifcolonne, ein mufelmännifches Regiment unter 
dem Fürften Bebutow hatte fogar ſchon Waigen eingenommen. 

F.3.⸗“„M. Haynau hatte mittlerweile nach der legten Echlacht 
fein Hauptquartier in Nagy-Igmänd, den Verfchanzungen 
vor Komorn gegenüber, aufgefchlagen, und agirte von hier 
aus in feiner gewohnten Weife, indem er feine Truppen gegen 
die magyarifchen Dörfer ſchickte und diefelben dort fengen und 
brennen ließ nach Herzens Luft. Er felbft ließ die ungarifchen 
Pfarrer und Richter, welche fich bei der Revolution betheiligt 
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hatten, einziehen und theils flanbrechtlich hinrichten, theils 
wenn er recht gnädig mar, mit Stodprügeln halb zu Tode 
ſchlagen. | 

Haynau hatte feine Armee auf dem rechten Ufer derartig 
aufgeftellt, daß fie in einem Halbfreife ringe um das Lager 
fand. So vergingen mehr denn acht Tage für die Ungarn 
in vollftändiger Unthätigfeit, während die Defterreicher fich. 
mehr und mehr verftärkten. ‘Die öfterreichifche Armee, welche 
den Ungarn jegt gegenüber ftand, war eine wejentlich andere 
als die, mit der die Ungarn in früherer Zeit zu kümpfen 
hatten. Aus der orbnungslofen, entmuthigten Mafle war 
eine prächtige Armee von 80,000 Mann mit 240 Gefchügen 
geworden, eine Armee, welche durch fiegreiche Gefechte wieder 
frifchen Kampfesmuth gewonnen hatte, und welche außerdem 
unterftügt wurde durch die eifernen ruſſiſchen Truppen unter 
dem General Baniutine. 

Einer folchen Armee, welche ihm faft um das Doppelte 
überlegen war, gegenüber, wollte jegt Görgey am 14. Zuli 
dem dem Leſer befannten Plane gemäß eine Schlacht liefern, 
um den Durchbruch auf das rechte Ufer ver Donau und von 
da aus den Marfch nach dem Plattenſee zu ermöglichen. 
Görgen war immer noch Franf, und er übergab deshalb den 
Dberbefehl dem General Klapfa; vielleicht auch wußte er 
vorher, — und es gehörte dazu eben Fein befonderer Ueber- 
bli€ der gefammten Streitfräfte — daß ein Sieg in ber 
Schlacht nicht errungen werden fünne, und er wollte deshalb 
feine Lorbeeren nicht durch eine Niederlage befleden. 

Am Morgen des 11. Juli um 7 Uhr begann das Vor: 
rüden der Ungarn aus dem Lager bei Komorm. Es war ein 
falter, nebliger Morgen und ein feiner Regen fiel vom Himmel, 
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der allerdings die Soldaten beim Marfche beläftigte, zu gleicher 
Zeit. aber auch ihre Bewegungen. begünftigte, indem er bie- 
felben dem Feinde verhüllte. 

Die Ungarn drangen tapfer gegen die öfterreichifche Armee 
vor, aber dieſe war ihnen zu weit überlegen und Fämpfte 
außerdem mit einer beivundernswürdigen Tapferfeit. Der 
Kampf dauerte bis zum Abende gegen 6 Uhr mit abmwechfeln- 
dem Glüde. Der Erfolg der legten heftigen und blutigen 
Schlacht war der, daß die Ungarn fich in ihre Schangen zu— 
züdziehen mußten; der Durchbruch durch die Armee der Defter: 
reicher gelang ihnen nicht. Mit dem Verluſte von mehr als 
1500 Todten erreichten fie auch nicht den geringften Vortheil, 
die Schlacht war vollftändig verloren. 

Unter folchen Berhältniffen blieb denn freilich Görgey 
nichts mehr übrig, als auf feinen urfprünglichen Blan zu ver- 
zichten, und nun den Marſch nach Waitzen zu verfuchen. 

Doch die Zeit war verfäumt, wo er fich über Waiben 
mit den übrigen ungarifchen Armeecorp8 zu vereinigen ver- 
mochte. 

Die ruffifche Hauptarmee war, wie wir bereits erwähnt 
haben, ſchon fo weit vorgedrungen, daß fie fich zwifchen das 
Görgey’fche Corps und die fünlih von Waitzen ftehenden 
übrigen ungarifchen Armeecorps hineingefchoben hatte. 

Am Abend und in der Nacht des 12. Juli marfchirte 
Görgey von Komorn gegen Waitzen. Er hatte den 11. Juli 
dazu benußt, um während des Treffens von den Defterreichern 
unbemerkt feinen Train auf die Straße gegen Waigen zu fens 
den. In Komorn blieb eine Beſatzung von etwa 20,000 
Mann unter dem General Klapfa zurüd, welche die Aufgabe 
erhielt, die wichtige Feftung gegen die Defterreicher zu ver- 
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theidigen, und von berfelben aus Ausfälle gegen das Eer- 
nirungscorps zu machen. Die Befagung wurde gebildet Durch 
das 2. und 8. Armeecorps, 22 Bataillone, 12 Escadronen 
und 48 Feldgefchügen, wozu natürlicher Weife noch die big: 
herigen Feſtungsgeſchütze famen. 

Auf den Wällen und in den Verſchanzungen ftanden bei 
300 fchwere Gefchüge und außerdem 40 — 50 theils Feld- 
theild Belagerungsgefchüge, welche aber noch nicht in voll 
fommen fchußfähigem Zuftande fich befanden; an Gewehren 
waren etwa 4—5000 vorräthig, und die Mundvorräthe 
reichten für mehrere Monate aus. 

Die Stärke der Görgey’fchen Armee, welche ſich nad 
Waitzen wandte, beftand aus höchftens 28,000 Mann mit 
148 Kanonen. Es war dies die Armee, welche Görgey mit 
Enthufiasmus zugethan war, deren Kommandanten Pöltenberg 
und Leiningen die intimften Freunde Görgey's waren, nur 
feinen Befehlen gehorchten und fich wenig um die ungarifche 
Regierung fümmerten. Nur das erfte Armeecorps und deſſen 
Kommandant Nagy = Sandor machte hiervon eine Ausnahme. 
Nagy-Säandor war ein warmer, eifriger Patriot, und ein 
enthufiaftifcher Anhänger Ludwig Koffuths, deshalb benuste 
auch Görgey gerade Dies Armeecorps überall, wo es darauf 
ankam, eine Gefahr muthig zu beftehen; wenn der Borwärts- 
marjch gefährlich war, wurde es als Avantgarde benutzt, und 
glaubte Görgey, im Rüden angegriffen zu werden, fo mußte 
Nagy-Sundor mit feinem Corps die Arrieregarde bilden, 
Görgey brachte e8 durch fehlaue Maneuver dahin, daß wäh. 
rend der folgenden Kämpfe das treffliche und muthige erfte 
Armeecorps faft gänzlich aufgerieben wurde. 

Nach einem befchwerlichen Marfche, der mit ber größten 
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Borficht vorgenommen werben mußte, denn man fonnte ftets 
einen Ueberfall des Feindes befürchten, Iungte die Avantgarde 
der Görgey’fchen Armee in Waitzen an. Sie fand die Etabt 
befegt von den Ruffen, und zivar, wie wir bereits erwähnten, 
von einem mufelmännifchen Regimente unter dem Yürften 
Bebutow. 

Das erſte Armeecorps, welches die Avantgarde bildete, 
begann fofort den Kampf, und die Acht magyarifch gefinnten 
Bewohner von Waitzen halfen dabei treulich, indem fie von 
den Fenftern aus auf die Ruffen feuerten. Diefe mußten fich 
auch nach einem kurzen Gefechte zurüdziehen, in wilder Flucht 
eilten fie aus der Stadt. Aber ihre Flucht dauerte nicht Tange, 
denn Fürft Paskewitfch, der von dem Marfche Görgey’s nach 
Waitzen benachrichtigt worden war, hatte von Hatvaͤn aus das 
Corps des General Grabbe über Aszod gegen Waigen ge 
fendet, während er ein anderes Corps über Käpolna und 
Gyöngyös entjendete, um Dembinsfy, der bei Szolnof ftand, 
zu verhindern, daß er fich mit Görgey verbinde. 

Nichts defto weniger hätte Görgey leicht eine Achtung 
gebietende Armee erlangen Fönnen, wenn er Boten an die 
Regierung gefandt hätte, denn Perczel ftand mit einem neu 
gefammelten Corps von 26,000 Mann bei Nagy Kata, wer 
nige Meilen vom Schlachtfelde entfernt. 

Görgey hatte indeflen Feineswegs die Abficht, fich zu 
verftärfen, er hatte nicht die Abficht, gegen die Ruffen zu fie 
gen und fich mit der ungarifchen Armee zu verbinden, deshalb 
gab er der ungarifchen Regierung in feiner Weife Nachricht | 
von feiner Stellung und nahm allein den Kampf gegen bie 
Ruffen auf. Ganz in der Nähe von Waitzen bei Dufa fam es zu 
einer furchtbaren Schlacht zwifchen den Ungarn und Ruffen, 
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die Ungarn fochten mit edelſtem Helvenmuthe, aber nicht 
weniger : tapfer kämpften die Ruſſen und dieſe waren den 
Ungarn befonders in. der Artillerie überlegen. . Nichts deſto 
weniger hätte Görgey den Sieg ertämpfen fönnen, felbft mit 
‚feinen Truppen allein, ohne die Hülfe Perczels, wenn er 
feine gefammte Truppenmacht angewendet hätte; aber einen 
Theil derfelben ließ er unthätig auf der andern Seite ber 
Stadt im Lager ftehen, und nur etwa mit der Hälfte feiner 
Armee ging er in den Kampf. So kam der Abend Des 
15. Zuli und die Schlacht war noch nicht entjchieben. 

Am folgenden Tage, am. 16., concentrirten die Ruſſen 
ihre Streitfräfte und Goͤrgey gab felbit die Schlacht auf, in- 
dem er der Armee Befehl gab, gegen Vadkert fid) nach dem 
Norden zurückzuziehn; er hatte die Abficht, fich in die Berg- 
ftädte zu werfen, obwohl er dort von den übrigen ungarifchen 
Truppen vollftändig abgefchnitten war. 

Mit vieler Gefchiclichkeit wurde diefer Rüdzug begonnen, 
nur eine Heine Abtheilung wurde in der Stadt zurüdgelaffen 
zum Schutze derfelben, und um burch einen Kampf mit den 
Ruſſen ven Rüdzug ficherer zu decken; dieſe Abtheilung konnte 
natürlicher Weile nicht lange dem Feinde widerſtehen, fie 
mußte weichen, obwohl auch die Bürger der Etadt Fräftig 
am Kampfe gegen die Ruffen Theil nahmen. So mußte fid) 
denn die Arrieregarde, ftetö vom Feinde verfolgt, nach Retſäg 
zurüdziehn, wo die Ungarn bereits ihr Lager aufgefchlagen 
hatten. 

Aber auch hier follten die ermübeten Truppen. noch feine 
Ruhe finden. Sie wurden unabläfjig von den Ruſſen ver- 
folgt, und obgleich fie Mangel an allen Lebensmitteln litten, 
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obgleich auch für die Pferde weder Hafer noch Heu in ge 
nügendem Maaße vorhanden war, fo blieb doch den Ungarn 
‚nichts übrig, als ihren Rüdzug weiter fortzufegen. Görgey 
ſah fich genöthigt, gegen das Ipoly-Thal über Balafja 
Gyarmath nach Lofonez zu marfchiren, Er hatte die Abjicht, 
fih in die Bergſtädte zu wenden und dort Verftärfungen an 
fich zu ziehen, aber er vermochte dies nicht, denn von hier 
aus rüdte der ruffiihe General Grabbe mit feiner Armee 
gegen ihn vor. 

Es blieb Görgey daher nichts weiter übrig, als fich von 
Lofonez wiederum füdöftlich zu wenden, Er unternahm einen 
außerordentlich Fühnen Gebirgsmarfch und wendete fich über 
Rima-Szecs und Putnof gegen Gyöngyös. Hier traf er 
fhon am 22. Juli ein. 

Hätten die Ruffen diefen Fühnen Marſch vorausjehen 
fönnen, fo wäre e8 ihnen leicht geworden, das ganze Gür- 
gey’iche Corps zu umfchließen und ſchon jetzt zu vernichten. 
Aber fie benusten die Zeit nicht, und fo Fam Görgey glüdlich 
in Gyöngyös an. Hier wäre e8 Görgey ein Leichtes gewejen, 
fich mit der an der mittleren Theiß ſtehenden Armee Viſocki's 
verbinden zu können, wenn er über Jäß-Bezeny ſüdwärts 
marfchirt wäre; er war nur wenige Meilen von den befreuns 
beten Corps entfernt, und ein fühner Marfch, der den Ruſſen 
ganz unvermuthet gefommen wäre, hätte vielleicht nach Furzem 
Gefecht ihn mit der übrigen ungarifchen Armee vereinigt. 
Eine ſolche Vereinigung lag indeffen nicht in Görgey's Ab- 
fichten, er hatte einmal befchloffen, getrennt von der übrigen 
ungarifchen Armee auf feine eigene Hand zu operiren, und 
deshalb wendete er fich, anftatt ſüdwärts zu gehen, nördlich 
nach der oberen Theiß hin gegen Miskolcz und drang fogar 
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bis nah Kafchau vor, indem er auf diefe Weife fich mehr 
und mehr von den befreundeten ungarifchen Truppen entfernte. 

Der Marfch Görgey’8 war wiederum ein höchft Fühner 
und in ftrategifcher Hinficht wahrhaft bewundernswerth. 
Görgen fügte auf diefem Marfche auch den Ruſſen einen un- 
ermeßlichen Schaden dadurch zu, daß er die in den verfchie- 
nen Städten aufgefpeicherten Getraide-Vorräthe, die zur Ver— 
pflegung der ruffijchen Hauptarmee beftimmt waren, in Befchlag 
nahm, und diefelben theils mit fich fortnahm, theils aber ver- 
nichtete, 

Während Görgey den Marfch gegen den Norden antrat, 
wurde feine Rage mit jedem Tage vom Feinde mehr bedroht; 
der ruffifche General Gzeodajeff folgte ihm auf der Straße 
von Miskolcz, Grabbe bebrängte ihn in der Flanke. Der- 
felbe war von Loſoncz über Butnof bis Edeleny vorgedrungen. 

Um nicht vollfommen abgefchnitten zu werben, wendete 
fi Görgey von Kafchau wiederum ſüdwärts gegen die obere 
Theis, in den Winkel, welcher. von der Theiß, der Hernad 
und dem Sajoö gebildet wird. Hier hatte Görgey, obgleich 
von dem Feinde auf allen Seiten bedroht, doch eine vortreff- 
liche Stellung. Er beherrfchte die Theigübergänge bei Tokaj 
und Tisza Füred, und wenn er gewollt hätte, jo fand e8 in 
jedem Augenblide in feiner Macht, fich mit. den übrigen un- 
garifchen Truppen wieder zu verbinden; aber auch jegt dachte 
Görgey noch nicht daran, einen folchen Schritt zu thun, er 
ftand unthätig in feiner Stellung, und ließ fich zu verfchiede- 
nen Malen von den NRuffen angreifen; dann Fämpfte er auf 
das Tapferſte. 

Sp am 25. Juli, wo er einen blutigen Kampf, ein 
herrliches Artillerie» Gefecht mit den Ruſſen ausfämpfte, und 
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wo die Ruffen fich zurüdziehn mußten; und am 28., wo er 
‚ven ruffifchen General Grabbe, der ihn angriff, zurüdjchlug, 
und fogar bis gegen Misfolez vor fich her trieb. 

Aber trog diefer glänzenden Kämpfe wurde Görgey’s 
Stellung doch mit jedem Tage gefährlicher. Während einige 
Tage vorher die Stärke der Feinde bei Tisza Füred nur 
10,000 Mann betragen hatte, rüdte mittlerweile die ganze 
ruſſiſche Hauptarmee gegen Tisza Füred und überfchritt die 
Theiß. 

Görgey wurde jetzt von allen Seiten zu gleicher Zeit an— 
gegriffen, und er fah fich deshalb genöthigt, bei Tofaj über 
die Theiß zu marfchiren, und traf am 31. Juli in Nyir- 
Egyhäza ein, während zu gleicher Zeit die Ruſſen ihm auf 
dem Fuße folgten, fo daß am 1. Auguft bereits Die ganze 
ruffifche Armee die Theiß überfchritten hatte. 

Waͤhrend dieſes Marſches durch die „oberen Comitate 
hatte Görgey abfichtlich darauf hingewirft, nach und nach die 
Idee an eine Gapitulation mit den Ruffen in der Armee zu 
verbreiten. Schon als am 20. Görgey in Lofongz war, hatten 
die Ruſſen Parlamentäre in das ungarifche Lager gefendet. 
Zwei ruffifche Offiziere, welche mit weißen Tüchern winften, 
wurden von den ungarifchen Vorpoften aufgenommen, und ba 
fie fih als Parlamentäre ausgaben, zum General Nagy— 
Sandor geführt, der, wie gewöhnlich, mit feinem Armeecorps 
die gefährlichfte Bofttion hatte. Die ruffifchen Dffiziere mach- 
ten Nagy-Sandor den Borfchlag, die Waffen unter Bedin- 
gungen zu ftreden. 

Mit fchlauen, Eugen Worten erzählten fie von der Sym- 
pathie Rußlands gegen bie Ungarn, von der Verachtung, 
welche Rußland gegen Defterreich fühle, und wie es ber 


731 


Wunfch des ruffifchen Kaifers fei, den Großfürften Eonftantin 
auf den ungarijchen Koͤnigsthron zu heben. 

Der Haß der ungarifchen Truppen war hauptfächlich 
gegen den öfterreichifchen Kaifer gerichtet, weil Ungarn zu 
viel Unbilden von ihm erfahren hatte, und als die ruffifchen 
BParlamentäre. durch das ungarifche Lager fuhren, wurden fie 
mit Iautem Lebehoch von den Ungarn empfangen. 

General Nagy-Sändor ging indeß auf ſolche Zumuthun- 
gen nicht ein, fondern fandte die ruffifchen Parlamentäre zum 
Dber- Kommandanten. Diefer war um fo mehr empfängkich 
für die Einflüfterungen der Ruffen; er ging fo weit, daß er 
folgende PBroflamation an feine Truppen erließ: 


„Der Kommandant der ruffifchen Avantgarde, General 
Ehrulew, fordert im Auftrage des F. M. Fürften Paskewitſch 
die ungarifche Armee zur Niederlegung der Waffen. auf, und 
ftellt folgende Bedingungen: 

1) Freier Abzug der Mannfchaft vom Feldwebel abwärts; 
diefelbe kann entweder in öfterreichifche Dienfte treten, 
oder ungeftört in ihrer Heimath bleiben, und bleibt 
vor jedem Zwange zum Militairdienft gefichert. 

2) Die Offiziere fönnen entweder in ihrer Charge in die 
Dienfte Seiner Majeftät des Czaars treten oder, wenn 
fie diefes nicht wünfchen, ungefährdet mit Waffen und 
Eigenthum in ihre Heimath zurüdfehren. 

3) Wird Seiner Majeftät der Czaar beim Kaifer von 
Oeſterreich Fürfprache für das Land einlegen und das 
Befte für defien Wohl thun. 

Da ich feit meiner Abfegung vom Obercommando feine 

befehlende Stimme habe, fonvern mich nur als Repräfentant 
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ver Mehrheit betrachte, jo überlaffe ih die Annahme oder 
Nichtannahme der apitulation dem Entfchluffe der Armee; 
im leßteren Falle haben die eingeftellten Seinpfeligfeiten alſo— 
‚gleich zu beginnen.” 


Eine folche Proflamation an die Truppen, eine Abftim- 
mung, ob diefelben capituliren wollten oder nicht, ohne Nüd- 
fprache darüber mit der Regierung, war ein offenbarer Ver— 
rath; die Armee war jedoch fehon durch die vielfültigen Märfche, 
bei denen fie unendliche Berlufte gehabt Hatte, bei denen fie 
Beſchwerden aller Art, Hunger und Durft hatte ertragen 
müffen, und durch die Bemühungen der verfchievenen Creatu— 
ren Görgey’s, die fich abfichtlich in die Reihen der Solvaten 
mengten, um Unzufriedenheit mit den Maaßregeln der Regie: 
rung auszufäen, zu einem Zuftande der Demoralifation ge— 
fommen, welcher fie auf Görgey's Vorfchläge einzugehen nicht 
ungeneigt machte. Noch war es indeß Görgey's Abficht nicht, 
feine Armee dem Feinde zu übergeben, und er ließ deshalb 
Abftimmungen über Kapitulation oder Nicht- Eapitulation zu— 
erft unter dem erften Armeecorp8, welches unter Nagy-Sändor 
ftand, vornehmen. Dies Armeecorps war Görgey eben nicht 
freundlich gefinnt, e8 hing mit voller Liebe an feinem Führer 
Nagy-Sändor, und diefer war, wie der L2efer weiß, ein 
eifriger Anhänger Ludwig Koſſuths. 

Eo wies denn das Corps Nagy-Sändor jede Uebergabe, 
jede Vermittlung mit Umwillen von fich, und Görgey ges 
traute fich nicht, eine weitere Abftimmung in der Armee vor: 
nehmen zu lafien. War fchon bisher Nagy -Sändor zu allen 
‚gefährlichen Unternehmungen herangezogen worden, fo geſchah 
dies von dieſem Tage an noch mehr als früher, Görgey ging 
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abfichtlich darauf hinaus, das ſchöne und brave erfte Arnee- 
corps wo möglich zu vernichten. 

Bon diefem Tage ar gingen fortwährend PBarlamentäre 
zwifchen den Ruffen und der ungarifchen Armee hin und her. 
Die Creaturen Görgey’s, welche derſelbe befonders zu Offi- 
zieren feines Generalftabes befördert hatte, gingen in das 
ruffifche Zager und ftatteten den ruffifchen Generälen Bejuche 
ab. Sie wurden mit der höchften Freundlichkeit empfangen, 
und General Lüders ging fo weit, daß er Görgey als Zeichen 
feiner Achtung ein Baar foftbar gearbeitete Piftolen uͤberſandte. 

Beſonders eifrig betrieb auch die Unterhandlungen mit 
den Ruſſen der Chef des Görgey'ſchen Generalftabes, Oberft 
Bayer, und auch Armin Görgey, ein Bruder des Arthur 
Görgey, ein durch und durch royaliftifcher Mann, der nur 
feines Bruderd wegen und um eine Garriere zu machen, 
Dienfte in der ungarifchen Armee genommen hatte; zu einer 
Gapitulation Fam es indeffen vorläufig noch nicht; Görgey 
mußte fich erft des tapfern erften Armeecorps unter Nagy: 
Sandor entledigen. Dies Armeecorps hatte während der ge— 
fammten Görgey’fchen Züge überall am meiften gelitten, es 
hatte faft ſtets die Arrieregarde gebildet, hatte überall die 
Angriffe des Feindes zuerft empfangen, und fo war es bie 
auf etwa 5000 Mann zufammengefchmolzen, aber auch dieſe 
5000 Mann unter ihren braven Offizieren waren Görgey für 
feine Pläne noch immer gefährlich. 

Da nahm er denn zu einer fohändlichen Hinterlift feine 
Zuflucht, und ehe er bei Tofaj die Theiß überfchritt, entjendete 
er das erfte Armeecorps gegen Debreczin mit dem Auftrage, 
die Slanfe der ungarifchen Armee zu decken. Görgey wußte 
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fehr wohl, daß mit dieſem Auftrage die Vernichtung faft des, 
ganzen Corps verbunden fein müßte. 
Am 1. Auguft kam das erfte Armeecorps in Debreczin an. 


3. 


Wir fehren, nachdem wir die Kreuz- und Querzüge Ar- 
thur Görgey’s in den nördlichen Comitaten befchrieben haben, 
zurüd zu Ludwig Kofjuth und zur ungarifchen Regierung, um 
die Thätigfeit derjelben während des Monats Juli dem Lefer 
zu erzählen. 

Der Lefer erinnert fich, daß nach der unglüdlichen Schlacht 
bei Raab Arthur Görgey an die Regierung gefchrieben hatte, 
fie möge fich fo fehleunig als möglich von Peſth fortbegeben, 
da er nicht mehr im Stande fei, die Haupiftadt des Landes 
zu fchügen. Die Regierung fonnte nicht umhin, dem Rathe 
Görgey's zu folgen. 

Kaum war der Brief Görgey's in Pefth eingetroffen, als 
Ludwig Koſſuth dafür forgte, daß fofort der Umzug der Re- 
gierung nach einem fichern Drte vorgenommen werde, und cd 
war dies auch in der That nöthig, denn ſchon marfchirte der 
öfterreichiiche F.“ M.⸗L. Ramberg mit feinem Armeecorps gegen 
Ofen vor. 

Die Archive der Regierung, die Banknoten-Preſſe, Mus 
nition, Lebensmittel, alle Dinge von Werth, welche theils 
den Deputirten, theil den Mitgliedern der Regierung, theils 
auch dem Lande jelbft gehörten, wurden eingepadt, und 
Taufende von Wagen zogen van Peſth fort, um diefe Schäge 
in Sicherheit zu bringen. 

Aber wohin follte die Regierung fich wenden? Debregin, 


ber frühere Zufluchtsort war jegt unmöglich . geworben, denn 
die Rufjen waren im Anmarfche auf die Stadt, und dieſe 
fonnte nicht vertheidigt werden. 

So fah fich denn Ludwig Koſſuth genöthigt, einen andern 
Zufluchtsort zu fuchen, und er erwählte die ſtark befeftigte 
Stadt Szegedin an der mittleren Theiß. Hier war die Re— 
gierung umgeben von der treuen ungarifchen Armee, hier 
fonnte fie mit Fug und Recht eriwarten, von diefer gefchügt 
zu werden, und einen bauernden Zufluchtsort zu finden. 

Der Umzug nach Szegebin wurde vorgenommen; aber 
diefer Umzug war diesmal von einer ‚höchft nachtheiligen Folge 
für die gefammten Kriegsoperationen der Ungarn begleitet, 
denn baburch, daß die Banknoten» Prefie von Peſth nach 
Szegedin gebracht werben mußte, erwuchs ein gewaltiger 
Uebelftand fur die Armee. Das gefammte Material der Banf- 
noten⸗Preſſe war fo umfangreich, daß es mehrere Taufend 
Gentner wog, und es erforderte daher das Einpaden und 
Wiederaufftelen der Preſſe eine bedeutende Zeit, und doch 
war die Banknoten» Prefie im gegenwärtigen Augenblide bie 
einzige Geldquelle der Regierung, aus ihr mußten die Mittel 
gezogen werden, um den Gold der Armee zu bezahlen, und 
die ungeheuren Geldmittel zu bejchaffen, welche zur Führung 
eines fo Eoftfpieligen Krieges, wie der mit Defterreich und 
Rußland, nöthig waren. 

Da war es denn ein gewaltiger Uebelftand für Ungarn, 
daß die Banfnoten-Preffe für längere Zeit in Unthätigkeit 
gefegt war. War diefe Unthätigkeit fchen an und für fi durch 
die Berhältniffe, durch den Umzug der Regierung nach Sze— 
gebin bedingt, fo follte fie doch durch fchändlichen Verrat) 
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noch verlängert und die Berlegenheit der Ungarn noch ver 
größert werden. 

An der Spike der ungarifchen Finanzen befand fich der 
Sinanzminifter Duczek, ein Mann, der früher im Dienfte des 
Kaifers von Defterreih in einem Minifterial-Büreau zu Wien 
die Stelle eines Kaiferlichen Rathes befleivet hatte. Duczek 
war von jeher Faiferlich gefinnt geweſen, und die öfterreichifche 
Ariftofratie erftaunte daher gewaltig, als fie hörte, daß Duczek 
einen Plag im ungarifchen Minifterium eingenommen, daß 
er der ungarifchen Revolution fich angefchloffen hätte. 

Duczek aber hatte e8 nur gethan, eben weil er gut 
faiferlich gefinnt war, weil er durch diefe Stelle dem Kaifer 
nach Kräften zu nügen im Stande war, und er that ee. 

Mit vorbevachtem Verrath fuchte er alle Mittel aufzus 
finden, um bie einzige Geldquelle der Regierung, die Banks 
noten=Preffe fo lange als irgend möglich in Unthätigfeit zu 
erhalten und als num endlich in Szegedin diefe Preſſe dennoch 
aufgeftellt wurde, wußte er es gefchieft zu bewerfftelligen, daß 
ihre Arbeit fo gering als irgend möglich ausfiel. Er lie vie 
Heinen Kreuger- Banknoten, welche Hauptfächlich zur Löhnung 
der Armee verwendet wurden, in doppeltem Farbendrud ans 
fertigen, wodurch die Doppelte Zeit zu ihrer Herftellung er- 
forderlich war, und Daher auch ihre Herausgabe um das 
Dopppelte verzögert werden mußte. Baares Geld, Gold oder 
Silber gab er nicht her, er hielt die vorhandenen Schäge 
aufbewahrt, um fie, wie wir fehen werden, bereinft an 
Oefterreich überliefern zu fönnen. 

Sp wirkte Duczek nad Kräften in Faiferlichem Sinne, 
ohne daß Ludwig Kofjuth gegen den ungetreuen Minifter 
irgend Verdacht hegte. 
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Es Fonnte nicht fehlen, daß. hierdurch die Armee miß— 
müthig und übel geftimmt wurde. Hatte diefelbe fchon durch 
die vielfältigen Verluſte, durch die verlorenen Schlachten den 
Keim der Unzufriedenheit in fich aufgenommen, fo follte ver: 
felbe durch die fehlende Löhnung, und durch den Mangel, in 
den dadurch Die Truppen natürlich geriethen, mit jedem Tage 
noch bedeutend vermehrt werben. 

Am 12. Juli kam Ludwig Koffuth in Szegebin an, und 
mit ihm kamen die Reichstagsdeputirten, die Minifter und 
alle jene Männer, welche das Gefolge des Gouverneur⸗Praͤ⸗ 
ſidenten von Ungarn bildeten. 

Die Stadt Szegedin bot jetzt daſſelbe Bild dar, wie der 
einſt Debreczin. Die Stadt war überfüllt von Fremden, und 
Tauſende von Wagen fuhren derſelben, der neuen Reſidenz des 
Gouverneur⸗Praͤſidenten von Ungarn, zu. Die Buͤrgerſchaft 
von Szegedin, welche ächt magyariſch geſinnt war, und, wie 
der Leſer ſich erinnert, dieſe ihre Geſinnung auch ſchon den 
Serben gegenüber auf das thatkräftigſte bewieſen hatte, war 
glüdfelig, war entzüdt darüber, daß Ludwig Koſſuth feinen 
Wohnfisg in Szegedin nehmen wollte. Kaum war Ludwig 
Kofiuth in der Stadt angefommen, als die Bürger ihm ein 
glänzendes Fadelftändchen brachten, um ihm ein Zeichen ihrer 
Liebe und Verehrung zu geben. 

In einer glanzvollen Rede auf dem fogenannten Freiheits- 
plage danfte Ludwig Koffuth den Bürgern son Sjegedin. Er 
ſprach e8 aus, wie er erfüllt fei von der herrlichften Hoffnung 
für Die ungarifche Freiheit troß der jegt feheinbar fo ungün- 
ſtigen Berhältniffe, und er fchloß mit Andeutung auf Arthur 
Görgey feine Rede mit den Worten: „Wenn ein Elender fich 


finden follte, der das Vaterland zu —— und die 
Der Freiheits-⸗Kampf in Ungarn. 
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Dietatur an ſich zu reißen wagte, fo werde ich ihn mit eigner 
Hand ermorden!“ 

Kofſuth war non bem Augenblide, wo er, ftch von Buda- 
Peſth zurückziehend, nach Szegedin geeilt war, unermüdlich 
thätig. Noch immer glaubte Ludwig Koſſuth an den Sieg 
der Ungarn, noch immer konnte er ſich nicht entſchließen, an 
den Untergang ſeines theuren Vaterlandes zu denken. 

Sein Hauptbeſtreben war es im gegenwärtigen Augen⸗ 
blide, die Armee zu fammeln, immer wieder neue Schaaren 
zu fchaffen, welche Theil nehmen foltten an dem Freiheits- 
fampfe. Obgleich Ungarn unermeßlichen Schaden gehabt hatte 
durch den Verluſt der Bulvermühlen zu Kafchau, Eperies, 
Neu-Sohl, Dfen und Großwardein, obgleich der Mangel an 
Waffen, bie nicht mehr zu befchaffen waren, höchft fühlbar 
wurde, fo waren doch Menfchen in Ungarn noch genug vor: 
handen, die mit aller Kraft entfchloffen waren, für ihr Bater- 
fand zu Kämpfen und nöthigenfalls zu fterben. 

So wurden denn immer neue Scharen errichtet. Binnen 
acht Tagen wurde unter General Perczel bei Ezegled ein Corps 
yon 14,000: Mann hergeftellt, welches unter dem Commando 
Vergzeld das Corps von Viſocki an der mittlern Theiß unters 
fügen und die Ruſſen in ihrem Marſche aufhalten folte, 
In Szegedin wurde in abermals einer Woche eine Echaar 
von 7000 Mann aus den Bauern der Umgegend gebilder. 
Koffurh reifte unermüdlich von Ort zu Drt, überalt den Kreuz 
zug gegen die Ruffen predigend, überall das Volk zu den 
Waffen rufend, und in fehr kurzer Zeit hatte er eine Reſerve 
errichtet, welche zum kühnſten Kampfe gegen die Feinde des 
Vaterlandes bereit war, ° 

- Die magyarichen Bauern riefen aus: „Bisher haben 
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wir unfre Söhne gefendet, da. Diefe gefallen find, wollen wir 
felbft eintreten im vie Reihen der Freiheitsfämpfer|” und fie 
bewaffneten fich jo gut fie es vermochten, und Fämpften mit 
dem glühendften Enthufiasmus. Arab wurde verpioviantirt 
und zu einem haltbaren Plage umgefchaffen, vor Temesvar 
wurde neues Belagerungsgefhüg, 28 Kanonen fehweren &ar 
libers geführt, um auch diefe wichtige Feſtung im - Fürzefter 
Frift einnehmen zu Fönnen. 

Bei einer fo unermüdlichen Thätigfeit glaubte Ludwig 
Koffuth noch inamer an einen Sieg, und, wahrlich, während 
die Lage Ungarns die verzweifeltfte fchien, zeigte es fich, daß 
die Kräfte des Landes eine unermeßliche Größe hatten, 
daß immer neue Kriegerfehaaren faft aus dem Boden hervor- 
wuchfen, und Ludwig Koſſuth's Hoffnung war daher nicht 
ſo chimärifch, als fie vielleicht erfcheinen mochte. Aber in 
einer Beziehung täujchte fich Ludwig Koſſuth doch; er hoffte 
noch immer, Görgey wieder zu fich heran ziehen zu können, 
er hoffte noch immer, den falten flarrfinnigen Mann wieder 
zum Freiheitsfämpfer für das Vaterland gewinnen zu können. 
In Szegedin hatten ſich in Bezug auf Goͤrgey zwei Par⸗ 
theien gebildet; die eine, welche noch immer am Görgey's 
Ehrlichkeit glaubte, in ihm den verbienftvollen, tapfern, talent: 
reichen General fahe, und ihm das Ober-Commando über 
fänmtliche Truppen Ungarns übertragen wiffen wollte. Auch 
General Aulich, der interimiſtiſch an Görgey's Stelle das 
Kriegsminifterium übernommen hatte, gehörte diefer Parthei 
je, und. er glaubte grade dadurch, daß man Görgen zur 
höchſten Stelle nach Ludwig, Kofiuth- erhöbe, diefen um fo 
ficherer: an. die. Intereſſen Ungarns fefjeln zu Eönnen. | 

Auch die ungarifche Preſſe fprach fi vielfach zu Gunften 
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Görgen’s aus, befonders aber that es die Szegebiner Zeitung; 
diefe rief aus: „Die Kriegsoperationen leite Görgey, er möge 
die gefammte Armee Ungarns leiten!” während Ludwig Koffuth 
der Chef der bürgerlichen Regierung fein follte. | 
Vielleicht war diefe Anficht auch die richtige, nur durfte 
dann Görgey nicht unter Ludwig Kofjuth ftehen. Wäre ihm 
noch in den lebten Tagen des Juli die vollfommene Dictatur 
über Ungarn übertragen worden, hätte er die höchfte Gewalt 
befommmen, fo wäre dies für Görgey, den ehrgeizigen, tief— 
efränften Mann vielleicht der befte Sporn gewefen, alle 
Kraft zur Rettung Ungarns anzufpannen, und noch immer 
war Ungarn nicht rettungslos verloren, noch zählte es eine 
glänzende Armee, welche bereit war, bis auf den Tod zu 
fämpfen, wenn ein Anführer wie Görgey fie todesmuthig ge— 
führt hätte. 
Solche Pläne aber fcheiterten an dem Widerftande der 
Barthei, welche gegen Görgey fich erhob. General Morig 
Perczel befchuldigte Görgey überall offen des Verraths; auch 
die polnifchen Generäle thaten es, und Szemere wollte das 
Commando am liebften dem General Bem übertragen, von 
defien Ehrlichkeit und Zuverläffigkeit die Regierung überzeugt 
fein durfte. Auch Ludwig Koffuth neigte fich mehr zu Szemere 
hin, obgleich er Görgey nicht enfchieden von fich ftoßen wollte. 
Sp blieb e8 denn beim unglüdfeligen Schwanfen. Kof- 
juth wagte es nicht, Görgey direct jeded Kommandos zu ent- 
feßen, obwohl die legten Märfche Görgey's, fein Ungehorfam 
gegen die Regierung, fein Rundfchreiben an die Armee, die 
Adftimmung wegen der Uebergabe an die Ruffen vollfommen 
bingereicht hätten, Görgey vom Kommando und ihn 
vor ein Kriegägericht zu ftellen. 
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Einen folhen Schritt wollte Koffuth indeffen noch nicht 
wagen, er fürchtete die Liebe, welche Görgey in der ungari« 
fchen Armee und auch im Lande hatte; andererfeits Fonnte er 
fih aber auch wieder nicht dazu entfchließen, Görgey die ge- 
fammte Macht zu übergeben und zur höchften Leitung der Re— 
gierung zu berufen. 

So entſchloß fich denn Koſſuth endlich, noch einen BVer- 
ſuch der Verföhnung mit Görgey zu machen, fich felbft in das 
Lager zu begeben, mit Görgey zu fprechen, und fich perfönlich 
an die dem ©enerale untergebene Armee zu wenden. Auf 
diefe Weife hoffte er, auch wenn Görgey wirklich einen Ver- 
rath beabfichtigen follte, denfelben zu hHintertreiben, und bie 
frühere Donau-Armee wieder für das Land zu gewinnen. 

Am 25. Juli reifte er von Szegebin ab; aber er ver- 
mochte nicht mehr, zu Görgey zu gelangen, denn ſchon hatten 
die Ruffen an allen Orten die Theiß überfchritten, und Kofluth 
mußte daher unverrichteter Sache nach Szegedin zurüdfehren ; 
es blieb beim Alten. 

Am 21. Juli wurde in Szegedin das ungarifche Parla- 
ment eröffnet; 180 der ungarifchen Repräfentanten waren in 
der Stadt erfchienen, um, treu ihrem Berufe, auch hier fort- 
zutagen. Der feurige lebensfräftige Greis Paldczy beftieg den 
Präfidentenftuhl. Der Minifter des Innern, Szemere, bielt 
eine glänzende Minifterrede zur Eröffnung des Parlaments, 
aber eben nur eine Minifterreve. In glänzenden aber täufchen- 
den Farben ftellte er die Lage des Landes dar, und ging 
fünftlich über den Bruch der Regierung mit Görgey hinweg, 
fo wie er denn alle bisherigen Dperationen in das günftigfte 
Licht zu ftellen wußte, und die Zahl der feindlichen Truppen 
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viel geringer angab, als jie in der That war. Wine folche 
Rede genügte den Repräfentanten nicht. 

Hımfaloi interpellirte deshalb über die Stellung Ungarns 
zu den auswärtigen Mächten; auch andere Interpellationen 
über den Stand der Donau= Armee u, |. w. wurden laut. 

Szemere antwortete nur ausweichend, und fo fonnte es 
nicht fehlen, daß bald auch im Parlament felbft fich eine ge— 
waltige Oppofition gegen die Regierung bildete, und daß die 
Parthei, welche fchon an und für fih für Görgey geftimmt 
war, mit jedem Tage mehr und mehr wuche. 

Immer lauter verlangte die Breffe, immer lauter ver: 
Tangte das Volf und auch die Dppofition im Parlamente, 
daß Görgey mit dem Ober-Commando färmmtlicher Truppen 
betraut werde. In den geheimen Gonferenzen, welche der 
Reichötag fortan hielt, wurde das Verlangen mit jevem Male 
offner und entſchiedner ausgefprochen; und endlich mit großer 
Majorität der Beichluß gefaßt, daß Görgey das Ober - Kom: 
mando erhalte, wie entjchieden fich auch Moritz Perczel da- 
gegen ausfprach, wie offen er Görgey einen bewußten DVer- 
räther nannte; er blieb in der Minorität und das Parlament 
fprach Görgey’s Emennung aus. 

Morig Perczel, der vielleicht felbft die Stellung eines 
Ober » Sommandanten gern eingenommen hätte, fühlte fich hier- 
durch fo tief beleidigt, daß er von dem Ober» Commando der 
von ihm felbft gefchaffenen Armee zurüdzutreten drohte. 

Außer der Ernennung Görgey’d faßte der Reichstag m 
der kutzen Zeit feiner Sitzungs-Periode noch mehrere Be— 
ſchlüſſe, welche folgewichtig Hätten werden koͤnnen, wären fie 
früher gefaßt werben. Er Sprach die Juden-Emancipation 
und die Gleichberechtigung alfer Nationalitäten in Ungam 
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aus. Die Wallachen, die Serbeit, die Sachfen follten mit 
den Ungarn gleichberechtigt daftehen, eine ihrer Nationalität 
gemäße Verfaſſung fich felbit geben, und nur im engften Bünd- 
niffe mit Ungarn ftehen. Wäre diefer Befchlug ein Jahr frü- 
her gefaßt worden, dann würden wahrlich weder bie Eronten, 
noch die Serben, noch die Wallacken die Waffen gegen Uns 
garn ergriffen haben. Jetzt aber war es zu fpätz; zu Tpät 
war ed auch für den Beſchluß einer vollfommeren Amneſtie 
derer, die bisher gegen die Ungam gekämpft Hatten, denn diefe 
fehritten an allen Orten des ungarischen Reiche fiegreich gegen 
die Ungarn vor, fie wollten Feine Amneftie mehr, fordern die 
vollkommene Niederlage des einft jo mächtigen Feindeb. 

So waren denn alle diefe Befchlüffe vurchaus wirlungs⸗ 
108, fie konnten nicht zur Ausführung gebracht werben, und 
am 28. Juli hielt das Parlament in Szegedin feine legte 
Sitzung; ſchon war Segedin umringt dom Feinde, fo daß 
nach dieſer Sigung die Mitglieder des Parlaments fich wach 
Arad zu flüchten genöthigt waren; aber auch Hier follten fie 
nicht wieder zu einem vollflommenen Reichstage zuſammen⸗ 
formen. 


4. 


In der Hauptftadt des Landes, in Buda-Befth, herrſchte 
nach dem Abzuge der Regierung eine Todtenftilfe, alle Strar 
gen waren wie ausgeftorben, denn die Bevölferung der Haupt: 
ſtadt hatte fich faft auf Die Hälfte vermindert. Die meiften 
waffenfähigen Männer wären der Regierung gefolgt, um fich 
einreihen zu laſſen in Die nen zu efrichtenden Freicorps und 
faft nur Frauen, Kinder und Greiſe waren in ver Hauptftabt 
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aurüdgeblieben, mit Ausnahme der wenigen Bewohner, welche 
dem fpezififchen ſchwarz⸗ gelben Defterreicherthume- anhingen. 

Am Nachmittage des 11. Juli traf die erfte Streifcolonne 
Der Defterreicher vor der Hauptitadt an. Sie beftand Aus 
einem Baar Divifionen Kaifer Uhlanen und den Lichtenberg- 
ſchen Cheveaurlegers nebft einer Gavallerie-Batterie. unter 
dem Major Wuffin, welcher den Bafonyer Wald durchzogen 
hatte, und jebt das alte Ofen befeßte. 

Der Magiftrat der Stadt war am Ufer der Donau er- 
fchienen, aber viele Mitglieder defjelben fehlten, fie hatten ſich 
nicht dazu hergeben wollen, abermals die Unterwerfung der 
Stadt den Faiferlichen Truppen anzufündigen. Keine $reuden- 
bezeugungen empfingen, wie früher, die Defterreicher, die 
Läden waren gefchloffen, die meiften Häufer verlaffen und 
verödet, 

Am 12. Zuli fam das dritte öfterreichifche Armeecorps 
nach Ofen. Jetzt wurde mit den Maaßregeln vorgefchritten, 
welche die Defterreicher in allen eroberten ungarifchen Orten 
ergriffen. Die Schwefterftädte Peſth und Ofen wurden in 
Belagerungszuftand erflärt, die Nationalgarde wurde aufgelöjt 
und den Bürgern das Tragen der Nationalgarde - Uniform 
verboten. Der Befehl, die Waffen binnen 24 Stunden ab- 
zuliefern, wurde bei der Strafe des augenblilichen Erſchießens 
gegeben. Blafate durften nicht mehr angefchlagen werben, 
alle Gefellfchaften, Clubs u. dgl. m. waren gejchloffen, und 
die Obrigfeit folte mit ihrem Kopfe für die Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung in den Straßen haften. Die Haus- 
eigenthümer wurden eben fo für das Verhalten der Haus- 
bewohner verpflichtet, und für alle Vergehen, die etwa Statt 
fanden, wurde das Kriegsrecht angedroht. Die Caffeehäufer 
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‚mußten Abends um 40 Uhr gefchlofien werben, kurz der Be- 
-Tagerungszuftand in feiner vollſten Strenge wurbe in der fried- 
‚lich übergebenen Stadt verfünbet. 

Die Bewohner von Buda⸗Peſth nahmen alle diefe Maaß— 
regeln mit kaltem Schweigen auf, fie wußten, daß fie ſich 
denjelben untenverfen mußten; aber noch immer hofften. fte 
auf die Zufunft. Koſſuth hatte ihmen verfprochen, er würde 
zurüdffehren, und feinen Worten vertrauten fie. 

Aber gar bald fchon, in den nächften Tagen gab fich 
wieder eine gewaltige Aufregung in Buda=‘Befth Fund, denn 
die Nachricht war dort hingelangt, daß bei Waigen Görgey 
eine gewaltige Schlacht mit den Ruffen gefchlagen und daß er 
geftegt habe; aber es follte die Freude der Peſther nicht gar 
lange dauern, denn nur zu bald erfuhren fie, daß allerdings bei 
Waigen eine Schlacht gefchlagen fei, daß aber nicht Görgey, 
jondern die Rufjen gefiegt hätten. * 

Da wurde e8 denn wieder ftill in Buda⸗-Peſth und die 
Bürger durften nur hoffen auf eine fpätere beffere Zeit. 

Am 19. Juli traf der edle General und F.:3.:M. Haynau 
in Beth ein. Die Hauptarmee hatte fich nach und nach in 
der Hauptftadt Ungams gejammelt, und am 20. fchon war 
auch die rufftfche Divifion Paniutine eingetroffen. Haynau hielt 
eine großartige Infpection über feine Truppen, eben um den 
Bewohnern von Buda-Peſth zu zeigen, welche gewaltige 
Armee fie und das Ungarland bedrohe. Zu gleicher Zeit 
aber erließ er am 19. Juli folgende PBroflamation an die 
Bewohner der Hauptftadt: 


„Nach unferen Siegen, welche die für die große Sache 
geführten Faiferlihen Waffen über, jene der Berräther. errungen 
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Haben, find wir wieder in enrer Milte, bie alten Fahnen 
Oeſterreichs bieder, auf eure Thuͤtme gepflanzt Unſere Ge- 
fühle gegen euch find aber Anders, als fie ed waren, ba wir 
euch vor Kurzem verließen. Zu jener Zett hätten wir, durch 
euer Benehmen gegen uns dazu beivogen, euch trog der frü- 
bern Berirrungen Bertrauen gefchenft und es für unmöglich 
gehalten, daß ihr je wieder treulos in feindfeliger Weife gegen 
und auftreten würdet, Ihr mit Ausnahme Weniger habt ung 
‚bitter getäufcht, Wir fönnen daher auch den Berficherungen 
eurer friedlichen Gefinnungen nicht unbedingt Glauben fehen- 
ten. Ihr, größtentheils Deutfehe an Sprache und Sitte, habt 
wieder Theil genommen an dem Beftreben im Gefolge eines 
ruchlofen Worthelden an dem chimärifchen Gebinde einer 
magparifchen Republif zu arbeiten. Ein Theil. des Blutes 
des edlen Hentzi und feiner tapfern Waffengefährten fällt auf 
eure Häupter, ihr halft“den Brand fanatifcher Wuth ſchüren, 
‘der ihn in der Treue für feinen Kaiſer verzehtte. Iht habt 
die MWohlgefinnten unter euch verfolgt, mehre von ihnen und 
wehrlos in eure Hände gefallene Soldaten des Kaifers hin- 
geföhlachtet. Sch Fönnte fie mit eurem Berberben, mu jenem 
eurer Städte rächen, doch ich folge der Großmuth meines 
Kaiſers und Herrn, vernehmt aber die Warnungsſtimme eines 
alten Krieger, ver bewieſen bat, wie er fein Wort hält. 
„Dem Tod wird verfallen” ohme Unterfchied des Standes 
and Gefchlechted, in Fürzefter Frift und zwar an der Stätte 
feines Verbrechens: ein Fever, der durch Wort, That oder 
durch Tragen revolutionärer Abzeichen die Sache der Rebellen 
zu unterflügen wagt; derjenige, welcher fich erfühnt, einen 
meiner oder unferer allüirten braven Soldaten: mit Worten 
oder thätlich zu beleidigen; jeber ber fich in verrätherifche Ver⸗ 
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bindung mit den Feinden ber. Krone einfäßt, oder Durch. böd- 
willig ausgeſtreute Gerüchte den Funken der Rebellion amu⸗ 
fachen verfucht; und ber ſich unterfangen follte, wie es früher 
leider gefchehen ift, Waffen gu verkeimlichen und fie nicht in 
der durch meine Kundmachung befannt gegebenen Frift abzu⸗ 
liefern. Dagegen verfpreche ich dem wohlgeſinnten, feine redliche 
Denfungsart offen an den Tag legenden Bürger, dem ruhi⸗ 
gen Landmanne und ihrem igenthum meinen Schug, und 
amfer gütiger Katfer und Herr wird die ſchwere Laſt erleich- 
tern, welche die verhaͤngnißvolle „Zeit ihnen aufgebürbet hat. 
Haynau.“ 


„Dem Tode wird verfallen u. ſ. w.“ Dies waren die 
Worte ver Proklamation, und F.3.M. Haynau war der 
Mann, ſein Wort zu halten, der Mann, der keine Milde 
kannte, der nur im Blutvergießen ſeine Luſt fand; er hatte 
Dies in Italien, er hatte dies in der kurzen ‚Zeit, während 
er in Ungarn herrfehte, hinlänglich beiwiefen. 

Haynau ging auch bald genug energifch gegen bie Be— 
wohner von Befth vor, Berhaftungen folgten auf Berhaftun- 
gen, umd das öfterreichifche Spivnirfyftem wußte bald genug 
fih Geltung in Buda-Peſth zu verjchaffen, und Alle die, 
noch etwa als magyarenfreundlich bekannten PBerfönlichkeiten, 
herauszufinden. Diefe wurden in die Kerker geworfen, um 
ihrer Zeit friegsrechtlich behandelt zu werben. 

Am würhendften war Haymau auf die Jubengemeinden 
in Pefth und Ofen. Die Güpifchen Bewohner ver Hauptitabt 
Hatten fich ftetd den Ungarn fehr befreundet bewiefen, und 
obgleich man ihnen nicht dirert eine Theilnahme am Aufſtande 
beweifen konnte, jo wurden Fe doch ſchon wegen ihrer. Freund⸗ 
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ſchaft mit den Ungarn beftraft und zwar auf die für die Ar- 
men empfindlichfte Weife, indem man ihren Gelobeutel in 
Anfpruh nahm. Sie mußten Montinungs- und neue Aus- 
rüftungsgegenftände für die öfterreichifche Armee unentgeldlich 
beichaffen. 

Sp herrfchte F.3.“M. Haynau in Pefth während fünf 
Tagen, dann aber mußte er zur weitern Fortſetzung des Feld- 
guges wieder aufbrechen; er war fein Fürft Windifch- Gräg, 
der geneigt war, nach jedem errungenen Siege auf feinen 
Lorbeeren auszuruhen, und dem Feinde Zeit zu laffen, fich zu 
ſammeln. Haynau war — dad muß anerkannt werden — 
ein Mann von Kraft, von Energie, von unermübdlicher Thä- 
tigkeit, 

Ehe er indeß Peſth verließ, veröffentlichte er noch wieder 
eine blutſchnaubende Proflamation. Sie lautet: 


„Kaum in euren Mauern angelangt verlaffe ich fie mit 
dem größern Theile der Armee wieder, um die fiegreichen k. k. 
Waffen zur Verfolgung und Vernichtung des rebellifchen Fein- 
des weiter vorwärts zu führen. Sch entferne mich aber nicht, 
ohne jene Erwartungen auszufprechen, die ich in Bezug eures 
Benehmens mit Beftimmtheit hege und deren Nichterfüllung 
für euch unfehlbar von. den traurigften Folgen fein müßte. 
Sc erwarte, daß ihr die Ruhe und gefegliche Ordnung in 
den Schweſterſtaͤdten zu erhalten, eifrigft und gemeinfam be- 
ftrebt fein werdet. _ 3ch erwarte ferner, daß alle Bunfte mei- 
ner PBroflamation vom 19. und 20. fo betrachtet werben, als 
würdet ihr unaufhörlich dazu angehalten. Ich erwarte endlich, 
daß feinem meiner zurüdbleibenden Dffiziere und Soldaten, fo 
wenig als jenen des tapfern Heeres, das fich mit ung zu 
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dem heiligen Zwecke der Wiederherftellung der Ordnung vers 
bündet hat, auch nur ein Haar gefrümmt werde. Wenn ihr 
diefe meine Warnungen nicht beachten folltet, wenn auch nur 
ein Theil von euch im frechen Hohne fie zu übertreten wagen 
follte, fo wäre Vernichtung euer Loos. — Ich würde euch 
dann, Alle für Einen und Einen für Alfe haftend, euer Le— 
ben und Eigenthum als zur Sühne ruchlofer Thaten verfallen 
betrachten, eure fehöne Stadt, ihr Pefther, die jest nur theil- 
meife Spuren gerechter Strafe an fich trägt, würde bald dar- 
nach nur mehr ein Schutthaufen fein, als Denkmal eures 
BVerrathes, als Denkmal feiner Ahndung. Glaubt mir, daß 
ich mein Wort halte, fei es um Ruchlofigkeit zu ftrafen, fei 
ed um Derdienft zu lohnen. Brescia’ treulofe Bewohner, 
die fo wie ihr, wiederholt durch die Häupter der Rebellen ge- 
täufcht, neuen Verrath begingen, mögen euch zum Beifpiele 
dienen, ob ich gegen Empörer Nachficht Fenne. Seht hin auf 
die Züchtigung, die dort ftattfand, und hütet euch, mich durch 
freche Hintanfegung meiner Warnungen zu zwingen, eine 
gleiche über euch zu verhängen. 
Haynau.“ 


Mit Stolz wies Haynau in feiner Proffamation auf die 
Trümmer von Brescia hin, auf die Trümmer der Stadt, ir 
der er nicht wie ein Menfch, fondern wie eine Hyäne ge— 
wüthet hatte. Er rühmte fich feiner Unmenfchlichfeit und 
wahrlih, er hatte dazu ein Recht, denn wo follte e8 einen 
Menfchen geben, der wie %.:3.:M. Haynau jede Spur des 
Menfchlichen von fich abgeftreift Hatte, der eher den Ehren- 
namen verdiente, den ſchon die italienifche Gefchichte dem Ger 
neral gegeben hatte, den Namen der Hyäne von Brescia. ' 
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... am demfelben Tage erließ Haynan ‚auch einen Armee ⸗ 
befehl an feine Truppen, folgenden Inhalts: 

„Soldaten! Wir treten in eine neue Epoche unferes 
gerechten Krieges. Es erwarten und neue Kämpfe, die ihr 
fo wie die frühern mit Ruhm beftehen werdet. Es erwarten 
euch aber auch empfindliche Entbehrungen, wir fommen in 
Gegenden und Steppen, die einem marfchirenden Heere große 
Hinderniffe in den Weg legen. Ihr habt in dem Feldzuge 
dieſes Winters gezeigt, daß ihr Muͤhſeligkeiten zu ertragen 
wißt, durch den Gedanken geftärft, es gefchehe dieſes für die 
Befeftigung des Thrones unfered geliebten Kaifers, für die 
Gicherung der Ruhe des Baterlandes. Ich rechne daher auf 
euch, Soldaten! daß ihr mit Muth und Entfchloffenheit den 
Kämpfen, mit männlicher Ergebung und Ausdauer den Be 
fehwerden, die und erwarten, entgegenfehen werdet. Ich habe 
diefe trefflichen Eigenfchaften an euch kennen und euch deshalb 
jchägen gelernt; ihr werdet durch fie den Feind fchlagen, den 
Krieg feinem ‚baldigen Ende zuführen: und euch dadurch den 
Danf unfres Kaifers und Herm, und den des Baterlandes 
verdienen.” - 

Auch dieſer Armeebefehl hatte feine günftige Wirkung. 
Die Eoldaten der öfterreichifchen Armee achteten den General 
en chef wegen feiner Thätigfeit, Tapferkeit und Energie, fie 
hatten die Hoffnung, daß er fie zum Siege führen würde. 

Am 24. Juli verließ %..3.:M. Haynau an der Spiße 
feiner prächtigen über 70,000 Mann ftarfen Armee Buba- 
Peſth, um die weitern Kriegsoperationen gegen Ungarn zu 
beginnen, Nur das zweite üfterreichifche Armeecorps unter 
FJ.M.⸗L. Cſorich blieb zur Cernirung vor Komorn zurück. 
Es hatte eine Stärfe von etwa 16,000 Mann und war freis 
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lich in Feiner Weife genügend, weder die Feftung zu belagern, 
noch dieſelbe wirkfam zu cerniren, denn wie wir bereits dem 
Leſer mitgetheilt haben, lagen in Komorn unter dem Ober- 
befehl des tapfern Generals Klapfa über 20,000 Mann fampfs 
gewohnte ungarijche Truppen; 3.:3.:M. Haynau glaubte in- 
defien, die Ungarn feien zu fehr eingefchüichtert, um aus Kos 
morn einen bedeutenden Ausfall wagen zu Fönnen, und er 
hielt deshalb das eine Armeecorps für genügend, Komorn zu 
cerniren, er hielt außerdem die Beſatzung Komorns für ſchwaͤ— 
cher, als fie ed war. Wie ſehr er fich täufchte, werden wir 
bald dem Lefer zu erzählen Haben. 

Der Plan, ben. der öfterreichifche Feldherr in Verbindung 
mit dem Fürften Basfewitfch Eriwansky fortan Gefolgte, war 
folgenber. | 

Es war die Abfiht, daß, während die rufftiche Haupt 
armee bie obere Theiß bei Tisza Füred überſchritt und fich 
über Debregin gegen Arad wendete, fich die öfterreichifche 
Hauptarmee von Buda-Peſth jinwärts gegen Szegedin wens 
den follte. Die. öfterreichifche Armee wollte die untere Theiß 
überfchreiten, und fodann nach der Einnahme von Ezegebin 
fich ebenfalls gegen Arad wenden, um fich dort mit der null: 
ſchen Hauptarmee zu verbinden, während fie zu gleicher Zeit 
auch gegen den Süden hin fich mit der ferbifch -raigifchen 
Armee unter dem Banus Jellachich vereinigte, 

Diefer Kriegsplar war ein außerordentlich gewagter, 
denn durch eine von den Ungarn gewonnene Hauptſchlacht 
Fonnte er vollftändig vereitelt werden. Er wurde indefjen mit 
einer außerordentlichen Pünktlichkeit und Vortrefflichkeit aus- 
geführt, derartig, daß an demſelben Tage, an welchem Fürft 
Paskewitſch Erimansiy bei Tisza Füred die Theiß überſchritt, 
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Haynau über die untere Theiß bei Szegedin ging. Auch das 
Eintreffen der beiden Armeen bei Arad geſchah faft zu gleicher 
Zeit. Das Kriegsglüd begünftigte jegt Die Defterreicher bei 
allen ihren Unternehmungen. 

Bon Ofen aus gefchah das Vorwärtsbringen der Defter- 
reicher in folgender Weife: 

F.3.⸗“M. Haynau übernahm felbft das Commando des 
Bentrums, welches aus der Gavallerie- Divifion Bechtold, 
der ruffifchen Divifton SBaniutine und den KReferve- Truppen 
beftand. F.:M.-t. Schlid befehligte den linlen , EM. 
Ramberg den rechten Flügel. 

Der linke Flügel hatte die Aufgabe, über Czegled gegen 
die Theiß vorzurüden, Diefelbe bei Alpar zu überfchreiten, und 
dann über Szentes nah Mako vorzudringen, um auf dieſe 
Weiſe Szegedin im Rüden anzugreifen. 

Das Eentrum unter dem F.-3.M. Haynau ſelbſt ſollte 
über Kecskemet, Felegyhäza und Kis Telek gegen Szegedin 
vordringen und dort die Theiß überſchreiten, um zu gleicher 
Zeit Szegedin in der Front anzugreifen, während die befeſtigte 
Stadt durch den F.«“M.⸗L. Schlid im Rüden von Mafo her 
angegriffen werden wuͤrde. 

Der rechte Flügel endlich unter dem %.-M.-2. Ramberg 
follte über Maria Therefianopel gegen die Theiß vordringen, 
diefelbe bei Magyar- Kanifa überfchreiten und Szegedin vom 
Süden her angreifen, dann wurde die Stadt, wenn fie ver: 
theidigt werden follte, von drei verfchiedenen Seiten her an⸗ 
gegriffen, und die Faiferliche Armee blieb dabei in vollfomm- 
ner Verbindung. 

Außerdem aber wurden Streifeolonnen entjendet, und 
zwar die eine unter dem Oberften Grafen Althann ach Baja 
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an der Donau, eine andere gegen Zombor und Zenta, welche 
die Verbindung mit der Armee des Banus Jellachich herzu- 
ftellen beauftragt waren. 

Diefe Difpofitionen der Defterreicher- waren trefflic) augs 
gedacht und wurden trefflich ausgeführt, e8 gelang die Ausfüh- 
rung um jo mehr, ald die Ungarn nicht im Stande waren, der 
gewaltigen öfterreichifchen Armee eine gleiche oder wenigſtens 
einigermaßen gleiche Streitfraft entgegen zu ſetzen. Allerdings 
zählte die Armee an der Theiß unter Dembinsfy und Bifodi 
mit dem Corps von Deföffy über 25,000 Mann, es fam 
dazu der Landfturm in einer Höhe von 30,000 Mann und 
das Armeecorps unter Kmetty mit etwa 7000 Mann, außer- 
dem auch das auf dem ferbifch-raigifchen Kriegsichauplage 
difponible Corps unter Guyon mit etwa 12,000 Dann. So— 
mit fonnten in Szegedin von den Ungarn etwa 74,000 Mann 
zufammengezogen werden, welche noch verftärft wurden durch 
die Nationalgarde von Szegedin mit etwa. 12,000 Mann 
fampfgeübten Truppen, die fchon während des ferbifch -raigi- 
ſchen Krieges mit Tapferkeit die Serben von der Stadt Sze— 
gedin zurüdgefchlagen hatte. Es konnte daher die Total 
fumme der den Defterreichern gegenüber zu ftellenden Armee 
auf beinahe 90,000 Mann berechnet werben. 

Aber diefe 90,000 Mann waren deffen ungeachtet der 
öfterreichifchen Armee kaum gewachfen. Der Landfturm be— 
ftand aus ungeorbneten Maffen, und überhaupt hatte die un= 
garifche Armee ſchon längft nicht mehr das Siegsbewußtſein, 
das fie früher fo ſehr ausgezeichnet hatte, und ed war außer- 
dem höchft ſchwierig, alle diefe verjchiedenen Truppencorps auf 
einen Punkte zu concentriren. 


Nichts deſto weniger wäre es wohl Br geweſen, 
Der Freiheits⸗Kampf in Ungarn. 
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wenn die Ungarn in Szegedin der öfterreichifchen Armee eine 
Hauptfchlacht geliefert hätten. Szegedin war mit ftarfen Ver: 
fehanzungen befeftigt, e8 Fonnte vertheibigt werben, und bie 
Eontentrirung der von uns angegebenen Truppencorps war hier 
wenigftens möglich, wenn auch fehwierig zu bewerfftelligen. 
Gelang bei Szegedin eine Schlacht gegen bie Defterreicher, 
gelang 8, die öfterreichifche Hauptarmee hier zu fchlagen und 
zurüdzubrängen, fo wurde vor allen Dingen die Bereinigung 
derjelben mit der ruffifchen Armee verhindert, und der Feld— 
zugsplan, nach dem die Defterreicher und Ruffen bei Arad 
zufammentreffen wollten, vereitelt. 

Aber Dembinsfy, der Ober - Befehlahaber der gefammten 
ungarifchen Unter-Armee zauderte, er fürchtete eine gewaltige 
Entjcheidung, er getraute fich nicht, Szegedin gegen die ger 
fammte öfterreichifche Armee zu halten, ımd außerdem rückten 
die Defterreicher fo fchnell vor, daß Dembinsfy von dem 
Schlick'ſchen Corps umgangen zu werben fürdhtete; er woilte 
fich erft noch mit Vetter und Vecſey vereinigen, und glaubte, 
dann um fo ficherer den Defterreichern gewachfen zu fein. 

Deshalb beſchloß Dembinsky, Szegedin aufzugeben und 
fih über die Theiß zurückzuziehen. Dadurch verlor er bie 
12,000 Mann ftarfe Szegediner Nationalgarde, welche jogar 
zu ihrem großen Mißvergnügen entwaffnet werden mußte, da- 
mit deren Waffen nicht in die Hände der Defterreicher fielen. 

Die ungarifche Armee ſetzte nun am 1. Auguft von Sze— 
gedin aus über die Theiß, und die öfterreichifche rüdte am 2. 
in Szegedin ein. 


5. 
Auch die ruſſiſche Hauptarmee war waͤhrend des Monats 
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Juli nicht müßig gewefen. Der Lejer kennt bereits einen Theil 
ihrer Thätigfeit und hat diefelbe verfolgt bei der Erzählung, 
die wir ihm von den Zügen Görgey’s in den oberen Eomi- 
taten gegeben haben. Wir haben deshalb jegt nur nöthig, 
ihm einen kurzen Ueberblid zu geben über bie. gefammten Ope⸗ 
rationen der ruſſiſchen Hauptarmee. 

Die Abſicht des $.-M. Fürſten Paskewitſch im Anfange 
des Monats Juli war, wie der Leſer ſich erinnert, ſich mit 
der öfterreichifchen Hauptarmee in Verbindung zu jegen, und 
es geſchah auch dies vollfommen. Die ruffifche Armee Hatte 
daher fortan eine andere Aufgabe, fie mußte mit der öfter 
reichifchen Armee gemeinfam nach einem beftimmten ‘Plane 
pperiren, 

Wir haben diefen Plan im der vorhergehenden Nummer 
dem 2efer bereits mitgetheilt. 

Die ruffifche Hauptarmee hatte auch zu gleicher Zeit, 
während fie Die Theiß zu Überfehreiten und ſich gegen Arad 
zu wenden hatte, die Aufgabe, das Armeecorps unter Goͤrgey 
zu verfolgen und es möglichft unſchädlich zu machen, anderer- 
feit8 aber auch das ihr in der erften Hälfte und in der Mitte 
des Monats Juli gegemüberfiehende Armeecorps unter Dem- 
binöfy gegen den Süden zurüdzubrängen. 

In wie weit die ruſſiſche Hauptarmee den einen Theil 
ihrer Aufgabe, die Unſchädlichmachung Görgey’s löſte, weiß 
der Leſer bereits; gegen Dembinsfy war die ruſſiſche Armee 
nicht fo glüdlich. 

Dembinsky hatte fich vor den Rufjen überall zurückgezo— 
gen, den günftigen Zeitpunft abwartend, mo er unvermuthet, 
plöglich über die Rufen herfallen und eine Schlacht mit ihnen 
fhlagen könne. Er glaubte am 23. Juli zu Diefem Zeitpunfte 
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gefommen zu fein, und es war auch in der That jo; denn 
‚wie der 2efer fich erinnert, hatte. Goͤrgey zu jener Zeit feinen 
fühnen Gebirgsmarfh über das Matra- Gebirge vollendet, 
‚fih gegen Gyöngyds gewendet und ftand nur wenige Meilen 
‚von dem Armeecorps ‚unter Dembindfy entfernt. Da glaubte 
Dembinsfy, an den rechten Zeitpunft zu einer Schlacht ge= 
fommen zu jein, indem er auf die Unterftügung Görgey's 
hoffte. 

Er fchritt plöglich gegen die Ruſſen vor. Ueber ven 
Erfolg der Schlacht geben wir das Armee-Bülletin Dem- 
binsky's: 


„Am 23. und 24. haben meine braven Truppen wieder⸗ 
‘holt einen glänzenden Sieg über die Feinde erfochten. Nach- 
dem ich am 21. meine Stellung fo genommen hatte, daß mein 
‚rechter Flügel von Gyöngyös hinaus vor Pata, mein Centrum 
in Jaͤsz Apathy und mein linfer Flügel in Jäsz-Bereny an 
die dortigen Sümpfe angelehnt ftand — wartete ich ruhig die 
‚Bewegungen des Feindes ab. Am 22. erfuhr ich durch unfere 
Kundſchafter, daß unter den rufftfchen Truppen, deren Haupt- 
‘macht in Hatvan ftand, mehrere Hundert Fäfier Branntwein 
von beträchtlicher Größe vertheilt wurden, wodurch diefelben 
fich fo viehifch betranfen und Erceffe verübten, daß vier Mann, 
um ein Erempel zu ftatuiren, erfchoffen werben mußten. Zus 
gleich erfuhr ich, daß dieſes Getränf darum ausgetheilt wurde, 
weil am Fommenden Morgen ein allgemeiner ‚Angriff gegen 
uns gefchehen follte. Ich befchloß daher fogleich, den Angriff 
des Feindes nicht abzuwarten, fondern ihm zuvorzufommen. 
Ich hatte den Feind durch Falfche Kundſchafter täufchen laſſen 
und ihn in der Meinung erhalten, daß ich - mit meinem Haupt- 
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corps rafch gegen Erlau ziehe und daß fich in der Nähe von 
Gyongyös nur eine Arrieregarde befinde, während ich doch 
dafelbft in befter Schlachtorbnung ftand. Am 23. in ber 
Nacht eröffnete ich jofort mit dem Centrum den Angriff auf 
Hatvan und es glüdte mir, den beraufchten, in tiefem Schlafe 
liegenden Feind in der heillofeften Verwirrung zu überfallen. 
Die Ruffen ſelbſt famen im Drte gar nicht zum Stehen, viele 
der Dffiziere flüchteten fich. im Hemde, andere wurden nieder⸗ 
gemacht und gefangen genommen, bevor fie ihre Truppe er- 
reichten. Nachdem der Drt fehon gewonnen war, rüdten erft 
die feindlichen Referven gegen Hatvan. Das Fühne Regi- 
ment Hunyady warf den Feind mit Hülfe der Hufaren zurüd, 
während der Obrift Bottner von Pata aus in die linfe Flanke 
des Feindes fiel und die Niederlage vollftändig machte. Unfere 
Uhlanen zeichneten fich bei diefen Angriffe vortheilhaft aus, 
indem fie zwei rufftfche Küraffier -Regimenter faft gänzlich ver- 
nichteten. Während dies im Centrum und am rechten Flügel 
gefchah, zog fich mein linfer Flügel, der faft gar nicht in’s 
Feuer Fam, bis Jäsz-Bereny, wo er auf ein feinbliches 
Corps ftieß und daffelbe bis Sarofsar zurüdwarf. Der Feind 
309 immer frifche Berftärfungen an fich und die Schlacht bes 
gann immer hartnädiger zu werden, wurde aber endlich durch 
eine glänzende Attaque unferer Gavallerie, die die vollftändigfte 
Flucht des Feindes zur Folge hatte, beendigt. Die Schlacht 
dauerte von 2 Uhr bis 10 Uhr Morgens. Der Feind verlor 
fein fämmtliches Gepäd, zwölf Kanonen und achthundert 
Gefangene.” 

Hätte Görgey fich anftatt nörblic nun ſüdwärts ge- 
wendet, hätte er damals fich mit Dembinsfy vereinigt, fo 
würde den Ruffen fchwerlich der Uebergang über die obere. 
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Theiß gelungen fein. Aber, wie der Lefer weiß, verfchmähte 
Görgey jede Vereinigung mit den übrigen ungarifchen Trup- 
pen, und fo blieb denn der glänzende Sieg der Ungarn voll- 
fländig bedeutungslos, und Dembinsky ſah fich gezwungen, 
trotz dieſes Sieges fich ſüdwärts gegen Szegedin zurückzuziehen, 
während die ruſſiſche Hauptarmee im Stande war, die Theiß 
bei Tisza-Füred zu überfchreiten, und ihrem Plane gemäß 
gegen Debreczin und Arad weiter vorzubtingen. 


6. 


Stüdlicher als in den übrigen Theilen des Landes fünıpf- 
ten im Laufe des Monats Juli die Ungam auf dem ferbifch- 
raigifchen SKriegsfchauplage. Hier hatte, wie der Lefer fich 
erinnert, während de Monats Juni Morig Percjzel vieljeitige 
Berlufte vom Banus Jellachich erlitten. Er hatte vie ganze 
Baczka räumen müfjen, und war theils in Folge feiner Nie- 
derlagen, theild wegen vieler gegen ihn eingeleiteter Intriguen 
zu der Regierung nach Peſth 'geeilt. 

An feiner Stelle übernahm ver tüchtige und thatfräftige 
General Guyon das Commando der Süd-Armee, fo weit 
diefelbe zwifchen der Donau und der Theiß ftand. Denjenigen 
Theil der Armee, welcher jenfeits der Theiß poftirt war, com— 
mandirte General Better. 

Der Banus Jellachich überließ jich in den erften Tagen 
des Juli ganz und gar feiner Glüdfeligfeit über die im Laufe 
des Juni errungenen Siege; er fand innerhalb der Rönter- 
ſchanzen, wenigftens wagte er fich nicht nördlich von dem 
Franzens- Canal hinaus, Er hoffte auf vie baldige Ankunft 
der öfterreichifchen Hauptarmee und mit diefer gemeinfchaftlich 
wollte er dann operiren. 
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Die Ungarn fräftigten indeffen ihre Sid = Armee immer 
mehr und mehr und der Banus mußte von berfelben einen 
energijchen Angriff befürchten. Er entfchloß fich daher end 
fich, lieber felbft die Dffenfive zu ergreifen, um nach einer 
etwa gewonnenen Schlacht gegen Norden zu marfchieren und 
fich mit der öfterreichifchen Hauptarmee zu verbinden. 

Die Ungarn hatten bei Hegyes an der Straße von 
Maria-Therefianopel nah Neufag nördlich vom Franzens⸗ 
Canal eine vortreffliche Stellung genommen. Nichts deſto 
weniger glaubte der Banus, mit einem Corps von etwa 
12,000 Mann ımd 48 Kanonen den General Guyon an- 
greifen und fchlagen zu fönnen, um fo mehr, al& er Unter- 
ftügung von den bei Földvar ftehenden ferbifchen Truppen 
hoffen durfte. 

Am 13. Juli Abends 6 Uhr fegten fi don Kis-Ker 
die Truppen des Banus in Bewegung. In D-Berbasz nahm 
der Banus die dort ftationirten Truppen an fich, und ließ nur 
eine ſchwache Befagung zurüd, welche den Uebergang über 
den Canal zu deden hatte. Ebenſo zog der Banus auch die 
übrigen längs dem Canal ftehenden Truppen an fich, überall 
nur fo viel Beſatzung zurüdlafiend, als grade zur Dedung 
der Uebergänge erforderlich waren. 

In lautlofer Stille rüdten vie Colonnen der Defterreicher 
vorwärts, fie glaubten, einen nächtlishen Ueberfall gegen die 
Ungarn zu machen. Sie glaubten, dieſelben unvorbereitet 
überfallen und vernichten zu können. Aber fie hatten fich ge— 
waltig getäufcht. Die Ungarn waren vollftändig unterrichtet 
von dem Plane des Banus, und bereit, eine Schlacht gegen 
die Defterreicher auszufämpfen. 

Die magyariſch gefinnten Bewohrer der Umgegend waren 
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beauftragt, fofort beim: Annahen der Defterreicher: durch auf 
den Bergen angezündete Feuerfäulen die Ungam vom An- 
marfche des Feindes zu benachrichtigen. 

Als die öfterreichifche Armee fich in Bewegung febte, 
fand fie überall eine tiefe Stille. Nirgend traf fie auf feind- 
liche Batrouillen, nirgend auf irgend ein Zeichen, daß über- 
haupt der Feind vorhanden fei. Die Ungarn jchienen im 
tiefſten Todtenjchlafe zu liegen, und ſchon glaubte der Banus, 
die fchönften Hoffnungen für den gelungenen Veberfall hegen 
zu bürfen. 

Es war gegen drei Uhr geworden, der Banus war be- 
reits in der Nähe von Hegyes bei Ezeghegy angelangt. Da 
flammten plöglich drei gewaltige Feuerfäulen zum Himmel 
empor und zu gleicher Zeit wurde ein heftiges Tirailleurfeuer 
von Seiten’ der ganzen ungarifchen Linie gegen die Defter- 
reicher eröffnet. 

Der Banus fchritt nichts defto weniger weiter vor. Die 
Entfcheivung der Schlaht lag in der Eroberung des Ortes 
Hegyes; wurde Hegyes erobert, fo durfte der Banus hoffen, 
den linfen Flügel des Feindes zu umgehen und dadurch feinen 
Zwed, den Durchbruch der ungarifchen Linie zu erreichen. 

Die vorderften Bataillone des Banus rüdten im Sturm 
gegen den Drt vor, mit ungeheurer Tapferfeit fchlugen fie ſich 
durch einen Hohlweg uud fchon hatten fie die eriten Häufer 
des Ortes genommen, als plöglich die Ungarn ein furchtbares 
Kartätfchenfeuer aus bisher verdeckt gehaltenen Batterieen er- 
öffneten, welches ganze Reihen der Defterreicher niederriß. 

Die Bataillone ſchwankten zurüd, aber noch einmal dran- 
gen fie vor, denn der Banus fprengte felbft mit gezüdtem 
Säbel vor die Fronte und führte die Bataillone abermals 
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zum Sturme an. Aber auch diefer Sturm zerfchellte an der 
graufenhaften Wirkung der ungarifchen Artillerie. In wildes 
fter Auflöfung flüchtete fich das öfterreichifche Heer, und nur 
durch den tapfern Widerftand, den am Frangens- Canal eine 
öfterreichifche Brigade den Ungarn leiftete, wurde die Rettung 
der gefammten öfterreichifchen Corps möglich gemacht. In 
wilder Flucht drängten fich die Defterreicher über die Brüde 
am Sranzend- Canal gegen Peterwardein hin, aber auch hier 
hatten fie, von den Ungarn verfolgt, noch Feine Ruhe, und 
erſt weit jenfeits der Donau bei Ruma machten fie Halt, indem 
fie einen großen Theil des Gernirungscorps von Peterwardein 
mit ſich fortriffen. 

Die Ungam waren ftetS den fliehenden Defterreichern 
auf dem Fuße gefolgt, und fie benußten die Flucht des Eer- 
nirungsceorpe von Peterwardein, um neue Vorräthe, neue 
Munition in die Feftung zu bringen. 

Diefer eine Sieg eroberte den Ungarn faft die ganze 
Baczka wieder zurüd, umd der Banus hatte fortan allen 
Muth zu neuen Angriffen auf die Ungarn verloren. Die 
übrigen Gefechte während des Monats Juli waren bebeu- 
tungslos; fie befchränften fich auf Ausfälle der Beſatzung von 
Peterwardein gegen das wieder gefammelte Gernirungscorpg, 
welche weder auf der einen noch der andern Seite Vortheil 
brachten. 

Außerdem verfuchten die Ungarn vergeblich, die von den 
Serben unter Knicanin mit großem Muthe vertheidigten Drte 
Bilova und Moforin zu nehmen; fie ftanden endlich von die— 
fen Angriffen ab, da General Guyon den Befehl erhielt, fich 
nördlich mit feinen Truppen gegen Szegedin hinzuziehn. 

Weniger glüdli waren die Ungarn vor der Feftung 
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Temesvär. Der alte General Rufavina vertheivigte dieſe 
Seftung mit großartiger Energie gegen bie immer erneuerten 
Angriffe des Belagerungscorpe, General Graf Vecſey ließ 
vergeblich die Feftung und die Stadt. bombarbiren, er ver- 
fuchte vergeblich am 28. Juli einen Sturm, die ungarifchen 
Sturm-Colonnen wurden zurüdgefchlagen. Obgleich das Fieber, 
‚erzeugt durch den Hunger und dur) das enge Beieinander- 
wohnen der Einwohner graufenhaft in der Stabt und Feftung 
wüthete, obgleich Tängft alle Sleifchvorräthe ausgegangen und 
faum noch Brod genug vorhanden war, um eben den Hun- 
ger der Befagung einigermaßen zu ftillen, weigerte fich 
F.“M.⸗L. Rufavina doch mit großartigem Heldenmuthe, bie 
Beftung zu übergeben. 


T. 


In Siebenbürgen wurde während des Monats Juli der 
Krieg mit abwechfelndem Glücke zwifchen den Ungarn und 
den mit den Defterreichern verbündeten Rufen geführt. Ge— 
neral Dem war wieder nach Siebenbürgen zurüdgefehrt und 
hatte ven Oberbefehl über fämmtliche Truppen übernommen. 
Er war mit den bisherigen Operationen nicht zufrieden. Einer- 
ſeits hatte er zu tadeln, daß die ungarifchen Befehlshaber mit 
einer zu unmenfchlichen Graufamfeit gegen die Wallachen ger 
mwüthet, und dieſe dadurch zu den unverföhnlichften Feinden 
der Ungarn gemacht hatten. Andererſeits aber waren nach 
der Anficht Bem's die Päfle nicht mit der gehörigen Energie 
den Ruffen gegenüber vertheidigt worden. 

Dem faßte für den zu beginnenden Feldzug in Sieben- 
bürgen den Plan, nicht nur, wie dies natürlich, im Innern 
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Siebenbürgend mit mögfichfter Kraft gegen die Ruffen und 
Defterreicher zu agiren, fondern auch über die Grenze Sieben- 
bürgens hinaus den Aufftand zu verpflangen. Er erließ einen 
allgemeinen Aufruf an die Szekler, damit diefelben einen Land- 
fiurm bilden möchten; zugleich ließ er durch Agenten unter 
den wallachifchen Stämmen wirken, daß diefe mit den Ungam 
gemeinfam gegen den beiderfeitigen Feind, die Ruſſen ziehen 
möchten. 

Aber diefe Agitationen waren ziemlich wirfungslos, denn 
der nationale Haß der Wallachen gegen die Ungarn überwog 
jeht bei Weitem den gegen die Ruſſen. 

Bem's Hauptbeftreben war indeffen, die ungariſche Res 
volntion über die Grenze hinaus und zwar in die Moldau zu 
tragen, er befchloß deshalb mit einer Fleinen Truppenmacht 
einen Einfall in die Moldau. Nach einigen kleinen Gefech- 
ten, welche Bem beftand, übergab er dad Commando dem 
Dberften Gal und überfchritt mit einem Fleinen Armeecorps 
von 2500 Mann und zwölf Kanonen die Grenze der Moldau 
durch den Ojtoſer Paß. Er erließ zu gleicher Zeit folgende 
Proflamation: 


„Bewohner der Moldau! 


Die Ruffen find neuerdings ohne vorausgegangene Kriegs- 
erklärung in Ungarn und Eiebenbürgen eingefallen. Angefichts 
folcher Verlegung des Völkerrechtes ſchweigt Europa; allein 
die Ungarn find ftark genug, ihre Feinde zu zermalmen. In- 
dem fie mit den Ruſſen ven Kampf auf Leben und Tod auf- 
nehmen, wollen fie deſſen Vortheile zugleich den Nachbar- 
völfern zuwenden, welche dem ruffifchen Drude erliegen. 
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Dies ift die Abficht, in welcher ein Theil meines Hee- 
red den moldauifchen Boden betreten hat. 

Molvauifhes Volt! WINft du frei fein und einer con- 
ftitutionelen Regierung unter der Lehensherrfchaft der hohen 
Pforte theilhaft werden, jo erhebe dich, um jene barbarifchen | 
Horden zu vernichten, welche dein Heimathsland verpeften. 
Mögen alle Waffenfähige fich auf den gemeinfchaftlichen Feind 
werfen, jämmtliche Verbindungen unterbrechen, und bald wird, 
mit Hülfe der ungarifchen Armee und der Friegerifchen wal- 
lachifchen Bevölkerung, die gleichzeitig aufftehen wird, bie 
Vernichtung des feindlichen Kriegsheeres nicht mehr fchwie- 
rig fein. 

Der Beiftand der hohen Pforte wird nicht auf fich war- 
ten lafjen, denn diefe wird erfennen, daß die Befreiung der 
Moldau und der Wallachei, welche unter ihrer ausfchließlichen 
Oberherrjchaft, jo wie es einft der Fall war, bleiben wollen, 
allein noch ihre politifche Exiſtenz fernerhin fichern Fönne, 
welche die Czaaren mit jedem Tage mehr untergraben. 

Defile von Djtoz in Siebenbürgen, den 19. Zuli 1849. 

Der Oberbefehlshaber der ungarifchen Armee 
in Siebenbürgen. 
Bem.“ 


In der Moldau ſtellte ſich Bem ein ruſſiſches Corps 
unter dem General Müller entgegen. In größter Eile hatte 
der ruffifche General die an der Grenze difponiblen Truppen 
eoncentrirt, um fie dem gefürchteten Bem entgegen zu führen. 
Diefer ſchlug indeffen die Truppen leicht zurüd und verfuchte 
nun durch feine Proflamation und durch Agenten, die Revo- 
Iution in der Moldau hervor zu rufen. 
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Aber feine Bemühungen waren vergeblih. Bem hatte 
nicht die Zeit, lange zu warten, und die Bewohner der Mol- 
dau waren durch das Ginrüden des ungarifchen Corps in 
folches ‚Staunen gefegt, daß fie fich zu Nichts entfchließen 
fonnten. Mit jedem Tage wurde außerdem Bem's ‚Gegen- 
wart in Siebenbürgen mehr und mehr nöthig, fo daß er fich 
endlich. entfchließen mußte, unverrichteter Sache dorthin zurüd- 
zufehren, und der einzige Vortheil, der aus der Erpebition in 
die Moldau erwuchs, war die Verftärfung der Armee durch) 
tüchtige Borräthe von Munition und Lebensmittel, welche 
übrigens die Ungarn mit vollem Preiſe bezahlt hatten. 

Sn Siebenbürgen hatten fich ſchon früher auch die Defter- 
reicher unter dem F.“M.⸗L. Elam Gallas wieder eingefunden 
und in Kronftadt mit den Ruffen unter Lüders vereinigt. 

In den erften Tagen des Monats Juli hatten die Ruf- 
fen faft lediglich ſich auf die Defenfive befchränft, und nur hier 
und da Heine Gefechte mit den Szeflern und anderen unga- 
rifchen Truppen geliefert. Erft nachdem vom 12. bis 15. Juli 
Lüders das Corps des F.“M.⸗L. Clam Gallas aufgenommen 
hatte, befchloffen die ruffifchen Generäle, die Dffenfive zu er- 
greifen. Der Feldzupsplan war hierbei folgender: 

General Lüders befchloß, gegen Herrmannftadt vorzu— 
dringen, nach der Einnahme diefer Stadt fich nordwärts zu 
wenden, während zu gleicher Zeit dem F.“M.⸗L. Clam Gallas 
die Aufgabe geftellt war, Kronftadt gegen etwaige Angriffe der 
Szefler zu halten, und überhaupt die Szeflercorpe im Süd— 
often Siebenbürgens zu befchäftigen. 

Zu gleicher Zeit follte auch vom Norden her General 
Grotenjelm gegen die dort befindlichen ungariſchen Truppen 
agiren und fih nach dem Süden zu fehlagen fuchen, um auf 
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diefe Weife eine Bereinigung der beiden ruffifchen Corps her- 
yorzurufen. 

F.M.⸗L. Clam Gallas genügte der ihm gewordenen Auf⸗ 
gabe nicht befonders, er fämpfte unglücklich gegen bie tapfern 
Szefler. Bon Kronftabt aus hatte er mit Hinterlaffung einer 
geringen Bejagung die Aluta überfchritten, aber jegt wurde 
er zu verfehiedenen Malen von den Szeflern angegriffen und 
gezwungen, fich über die Aluta wieder zurückzuziehn. Bei 
Marienburg concentrirte er feine Truppen, zog aus Kronftabt 
und der Umgegend möglichit viele Berftärfung an ſich und 
marfchirte dann nach Illyefalva, dem füböftlichften Winkel 
Siebenbürgens, um bie bort gefammelten Sefler - Schaaren 
zu vernichten. Aber dies gelang ihm nicht, er wurde jm Ger 
gentheil gezwungen, ſich auf Kronſtadt zurückzuziehn, um dieſe 
Stadt gegen die Angriffe der Szekler zu ſichern, und erſt, als 
er wieder durch die Ruſſen Verftärfung erhielt, vermochte er, 
die Hauptftadt der Szekler, Sepfi Sz. György einzunehmen. 

Ungleich glücklicher kämpfte General Grotenjelm gegen 
die Ungarn. Nach verjhienenen kleinen Gefechten hatte er 
fein Hauptquartier in Biftrig wieder eingenommen, und von 
hier aus ergriff er num bie DOffenfive, um, gegen ben Eben 
marfchirend, ſich mit dem General Lüders zu verbinden. 

Den Ruffen fand hier ein ungariſches Corps unter dem 
Oberſten Damaszkin entgegen, aber dies Corps, obgleich ver- 
ftärft durch einige Tauſend Mann des zufammengerufenen 
Szekler Landfturms, war dennoch zu fehwach, um der Ueber- 
macht der Nuffen widerftehen zu fönnen. 

General Grotenjelm drängte die Ungarn vor fich ber, 
ſchlug fie in einem fleinen Gefechte bei Telfe und marjchirte 
gegen Szasz-Regen. Hier hielten die Ungarn abermals Stand 
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und fuchten den Ruflen in einer Schlacht zu widerftehen. Aber 
fie vermochten e8 nicht, denn die Szekler Lanbfturmsmänner, 
die meiftens ſchon in einem vorgerüdten Alter waren, und 
feinerlei militairifche DOrganifation hatten, ftoben beim Angriff 
des Feindes in wilder Flucht auseinander, und fo gerieth die 
ganze ungarifche Colonne in Unordnung. 

General Grotenjelm nahm nach furzem Kampfe, der kaum 
eine Stunde dauerte, Szadz- Regen ein, während die Ungarn 
fih nad Maͤros Väfarhely zurüdzogen. Aber auch hier hielten 
fie noch nicht Stand. Dberft Damaszkin beabfichtigte jetzt, 
am 22. Juli, fich fübwärts nach Sepſi Sz. György zu wen- 
den. Er befann fich jedoch eines beſſern und Fehrte am fol- 
genden Tage wiederum nah Märos-Bafarhely zurüd, welche 
Stadt die Ruffen noch nicht befeßt hatten. Das unglüdliche 
Gefecht hatte den Ungam bedeutende Verlufte zugefügt. Die 
Ruſſen hauften nach demfelben unter den Szeflen ganz nad 
ihrem Behagen und ihrer Gewohnheit. Das Standrecht war 
an der Tagesordnung. 

Nicht weniger glüdlich al8 General Grotenjelm Tämpfte 
auch General Lüders im Süden Siebenbürgens. Er rüdte, 
wie wir bereis erwähnt haben, gegen Herrmannſtadt vor. 
Er hatte erfahren, daß ſowohl die Stadt Herrmannftadt, als 
die vor derfelben liegenden Defileen vom Feinde befegt feien. 
Zuerft mußten die Lesteren eingenommen werben, und General 
Lüders griff daher am 20. Juli mit feiner ganzen Gtreitfraft 
diefelben an. Es erforderte heftige Kämpfe, ehe das nur 
feine Corps der Ungarn fich zum Weichen entfchloß. End— 
lich aber fah es fich dennoch nach bedeutenden Berluften 
gezwungen, fich zurüdzuziehn. Der Reft der Ungarn, etwa 
1200 Mann, rettete fich durch eine Flucht nach der Wallachei. 
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Hier fanden die Ungarn ein türfifches Corps an der Grenze 
aufgeftelt. Sie mußten fich entwaffnen lafen, und wurden 
von den Türfen in das Innere des Landes geführt. 

General Lüders folgte den Ungarn auf dem Fuße, aber 
die Türfen wiefen entfchieven die von ihnen geforderte Aus- 
lieferung der Gefangenen und ihrer Waffen von fih. So 
fonnte denn General Lüders nichts thun; als den Rothen- 
thurm⸗Paß befegen und fih dann gegen Herrmannftadt 
menden. 

Die Stadt felbft war nur von 400 Ungarn befegt, fie 
fah das Nuslofe eines Widerftandes ein und übergab fich 
den Ruffen. So war denn auch Herrmannftabt erobert, und 
General Lüders Fonnte nun feinem Plane, nördlich weiter 
vorzubringen, folgen. Er ließ ein Corps von etwa 7000 Mann 
zurüd, welches die Aufgabe hatte, das Belagerungsheer vor 
Carlsburg unter dem ungarifchen Oberften Stein im Schach 
zu halten, dann aber marfchirte er am 21. Juli mit einem 
immer noch 18,000 Mann und 24 Geſchuͤte ſtarken Armee- 
corps gegen Schäßburg (Segesvar). 

General Bem war mittlerweile aus der Moldau zurück— 
gefehrt. Seine Kundfchafter benachrichtigten ihn fofort von 
dem Marfche des General Lüders gegen Norden, und Bem 
durchfchaute fogleich die Abficht der Ruſſen, fich zu vereinigen 
und dann die vereinzelten ungarifchen Corps nach einander 
anzugreifen und zu vernichten. Eine folche Vereinigung durfte 
Dem unter Feiner Bedingung zu Stande kommen lafjen, er 
mußte das Aeußerfte wagen, und ed war bazu bie höchfte 
Zeit, denn während General Grotenjelm in Szadz-Regen 
ftand, war General Lüders bereits in Schäßburg (Segesvar) 
angelangt. 
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Dem hatte nur über eine Heine Schaar, über 2400 Mann 
Infanterie, 250 Reiter und 12 Gefchüge zu commandiren und 
die Szekler-Hufaren waren außerdem meiftens noch Refruten, 
die zum Theil noch nie im Feuer geftanden hatten. Nichte 
defto weniger entjchloß fich Bem, den General Lüders, der, 
wie wir ſchon erwähnten, 18,000 Mann commandirte, anzu- 
greifen, und er that dies am Morgen des 31. Zuli. 

Dem hatte mit feinem wunderbaren $eloherrnblide zum 
Angriffe eine außerordentlich günftige Stellung ausenvählt, 
in welcher es dem Feinde nicht möglich war, feine Maffen zu 
entfalten und das kleine Bem’fche Corps zu umgehen. So 
befchränfte fich denn der Kampf faft nur auf ein Kanonengefecht, 
aber dies war mörberifch; e8 dauerte am 31. Juli von Mor- 
gens 10 Uhr bis zum Abend 7 Uhr, und die Gefchüge feuer- 
ten jo ununterbrochen, daß drei Kanonen der Ungarn zer- 
Iprangen und daß faft die Mehrzahl der Bedienungsmannfchaft 
mehr oder weniger verwundet wurde. Dem General Bem 
felbft wurben zwei Pferde unter dem Leibe erfchoffen. Der 
Berluft auf beiden Seiten war faft gleichbedeutend, und gleich 
beim Anfange des Gefechts wurde der ruffifche Oberft Sca- 
riatin durch eine feindliche Kanonenfugel getroffen, fo daß er 
eine Stunde darauf ſtarb. 

Schon ſchien das Gefecht fiegreich für die Ungarn enden 
zu wollen, als eine ftarfe Abtheilung feindlicher Uhlanen einen 
Angriff auf die Szefler- Hufaren machte. Diefe, noch an 
feinen Kampf gewöhnt, wichen zurüd und ergriffen die Flucht. 

Hierdurch wurde das Schickſal der Ungarn entfchieden, 
denn die Hufaren dedten die Gefchüge des General Bem. 
Augenblidlich fielen die ruſſiſchen Kofaden über die feindlichen 
Gefchüge her, und nun löſte fi auch die Infanterie der 
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Ungarn in wilder Flucht auf. General Bem warf fich in 
feinen Wagen, der wichtige Papiere enthielt, aber er wurde 
mit dieſem umgeworfen, und faft wäre er in die Gefangen: 
fchaft der Feinde gerathen, denn er war bereits von Kofaden 
und Uhlanen vollftändig umzingelt, nur ein glüdlicher Zufall 
rettete ihn. 

Heldenmüthig hatte er fich gegen die angreifenden Uhlanen 
vertheidigt. Da traf ihn der Hieb eines feindlichen Uhlanen 
und ftredte ihn zu Boden. Bewußtlos rollte er einen Hügel 
hinab und blieb in Mitten eines tiefen Sumpfes liegen. Die 
Feinde hielten ihn für todt und befchäftigten fich nur mit der 
Plünderung feines Reifewagene. 

General Bem erholte fich indeß bald und erfchien noch 
in derfelben Nacht in Keresztur, wohin fich die ungarifche 
‚Armee zurüdgezogen hatte, zur äußerften Freude feiner Sol— 
daten, die ihn fchon für todt oder gefangen gehalten hatten. 

Die mörderifche Schlacht Hatte, obgleich auch die Ruffen 
fehwere Berlufte erleiden mußten, doch viel ſchwerere für die 
Ungarn zur Folge. Sieben Kanonen, zwei Fahnen und eine 
Menge Munition, mehrere Bagage-Wagen, Bem’s Reiſe— 
Kalefhe mit höchſt wichtigen Schriften fielen in die Hände 
der Ruffen. 


Blicken wir fchließlich noch mit wenigen Worten auf die 
Greigniffe in Ungam während des Monats Juli zurüd, fo 
fehen wir, daß Siebenbürgen zum größern Theile von den 
Ruſſen eingenommen war, wir fehen, daß die Feftung Temed- 
var nach wie vor im Befige der Defterreicher war, umd nur 
auf dem ferbifch -raisifchen Kriegsſchauplatze hatten die unga- 
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rifchen Waffen mit einigem Erfolge gefochten. Dagegen aber 
war der gefammte weftliche Theil Ungarns bis an die Theiß 
heran von der öfterreichifchen Hauptarmee bejegt worden und 
ſchon äberfchritten diefelben die Theiß bei Szegedin, um ſich 
gegen Arad zu wenden. Zu gleicher Zeit hatte die ruffifche 
Hauptarmee das gefammte Nord-Ungarn befegt, und ebenfalls 
bereit bei Tisza-Füred die Theiß überfchritten, fie hatte, um 
fi) mit der öfterreichifcehen Hauptarmee zu verbinden, den 
Marjch gegen Arad angetreten. 

So war denn nur ein fehr Heiner Theil des großen Un- 
garlandes noch bejegt von den Schaaren der Magyaren, und 
dieſe früher fo fieggewohnten Kämpfer waren entmuthigt durch 
die vielfach erlittenen Niederlagen. 

General Görgey war allerdings auf dem Wege, ſich 
wieder mit der übrigen Armee der Ungarn zu vereinigen, aber 
nur, um, nachdem er den Oberbefehl über die gefammte Ars 
mee, nachdem er die Dietatur übernommen hatte, fein Bater- 
land an die Ruffen zu verrathen. 

Diefen Verrat) Görgey’s und die legten unglüdlichen 
Dperationen der Ungarn zu fchildern, wird unfere traurige 
Aufgabe im nächften und legten Gapitel diefes Werfes fein. 
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Heunzehntes Kapitel. 


1. 


Wir haben Görgey verlaffen bei Nyir- Egyhaza. Don 
dort aus wendete er fich fünlich gegen Großwardein hin, De 
bregzjin in einem Bogen umgehend, während zu gleicher Zeit 
der General Nagy-Sandor mit dem erften Armeecorps den 
Befehl befam, Debreczin zu befegen und die etwa folgenden 
Ruſſen aufzuhalten. Mit feinem durch viele Kämpfe vollftän- 
dig zufammengefchmoßenen Armeecorps führte Nagy-Sandor 
diefen Befehl aus. Er vereinigte fich mit den dort fiehenden 
Corps des Oberften Corponai und hatte hierdurch wieder eine 
Macht von etwa 12,000 Mann unter feinem Commando. 

Am 1. Auguft traf Nagy-Sandor in Debregin ein, und 
fchon am 2. Auguft befam er von Görgey den beftimmten 
Befehl, den Feind bei Debregin zu erwarten und fich in der 
Stadt um jeden Preis zu halten. Ein ruffifches Corps von 
nur 10,000 Mann ftehe in Ujvaros bereit, Nagy- Sander 
anzugreifen; dieſem zu widerftehen wäre für Nagy - Sander 
mit der unter feinem Commando ftehenden Macht ein Kleines, 
und der Sieg, einem fo Meinen Corps gegenüber, unzweifelhaft 

Nagy-Sändor hegte allerdings einiges Mißtrauen gegen 
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die Angaben Görgey’s, aber er war ein zu guter Soldat, 
um den Befehlen des Ober-Commandos nicht zu gehorchen. 
Während Görgey diefe Nachricht an Nagy-Säandor fendete, 
feste fich die ganze rufftjche Hauptarmee immer noch in einer 
Stärfe von über 60,000 Mann gegen Debregin in Bewe— 
gung, um Nagy» Sandor anzugreifen. Görgey wußte dies, 
er ftand in fortwährender Verbindung mit dem ruffifchen La- 
ger, er Fannte genau alle Bofitionen der Ruffen, aber den— 
noch theilte er Nagy-Sändor hiervon Nichts mit, und es 
geht hieraus am Allerklarften die Abficht Görgey's hervor, 
das Feine, aber Fühne und ihm unbequente Corps Nagy- 
EAndors durch die Ruffen vollftändig vernichten zu laffen. 

Die ruffifche Hauptarmee rüdte gegen Debregin; die 
Ruſſen glaubten, dafelbft eine größere Befagung zu finden, 
und fie entfalteten daher gegen die Stadt alle ihre Kraft; 
verfchiedene Recognoseirungen wurben vorgenommen, aber es 
war den Ruffen nicht möglich, eine beftimmte Nachricht über die 
Stärfe des Feindes in Debreczin zu erhalten, denn trog aller 
ihrer Bemühungen Fonnten fie nicht dahin gelangen, in dem 
durch und durch magyarifchen Lande auch nur einen zuver- 
läffigen Spion zu erhalten. 

Am Morgen des 2. Auguft gegen 10 Uhr Fam eine Feine 
Abtheilung Kofaden behufs einer Recognoseirung vor Debres 
in an, die Ruſſen flohen aber fogleich wieder, fobald einige 
Escadronen ungarifcher Hufaren anrüdten. Nagy Sändor 
hatte fein Armeecorps vortrefflich aufgeftellt, durch die Etel« 
lung einigermaßen die Schwäche der Zahl wieder gut machen. 

Die Vorpoften der ungarifchen Armee fanden unmittelbar 
vor der Stadt hinter Gartenzäunen, Gräben und Berhauen, 
und fie waren fo vortrefflich aufgeftellt, daß es auch fpäter 
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den Ruffen, als diefelben vorrüdten, nicht möglich war, zu 
beurtheilen, in welcher Stärfe etwa der Feind vor Debreczin 
ftehe. Nur etwa 4 Schwabronen Cavallerie und 4 Gefchüge 
waren zu erbliden. 

Nachdem die erfte Fleine feindliche Cavallerie- Schaar 
ſich zurüdgezogen hatte, glaubten die Ungarn für den Augen- 
bli einen Kampf nicht erwarten zu dürfen, General Nagy 
Sändor ritt deshalb mit mehreren Offizieren in Die Stadt zum 
Efien, aber faum war die Mahlzeit begonnen, ſo ftürmte eine 
Drdonanz ind Zimmer, die dem General das Anrüden des 
Feindes meldete. Augenblidlich warf fich Nagy - Sändor auf 
das Pferd und jagte hinaus auf den Kampfplag, wo er fortan 
bei jever Gefahr überall der Erfte war. 

Es ift dem General Nagy-Saändor von vielen Seiten 
der Vorwurf gemacht worden, er habe die Schlacht bei De 
bregzin durch feine Unthätigfeit, dadurch verloren, daß er wäh- 
rend des Kampfes ganz gemüthlich in der Stadt mit feinen Offi- 
zieren gezecht habe. Diefer Vorwurf ift indeflen vollfommen 
unbegründet; Nagy-Sändor ift während des ganzen Tages, 
mit Ausnahme des eriten Angriffes, fortwährend auf dem 
Schlachtfelde gewefen, und wenn er am 2. Auguft gejchlagen 
worden ift, fo ift es wahrlich fein Wunder, daß kaum 12,000 
Mann Ungarn einer ihnen faft fünffach überlegenen Macht 
nicht zu widerftehen vermochten. Die Ungarn vertheidigten 
fi) Anfangs gegen die Angriffe der Ruffen auf eine mufter- 
hafte Weife; bejonderd war die Artillerie fo vortrefflich aufs 
geftellt, daß fie den Feinden einen furchtbaren Schaden that. 
Erft nachdem des Abends gegen 6 Uhr der rechte Flügel 
durch ein geſchicktes Maneuver der Ruffen umgangen worden 
war, erft da begannen die ungarifchen Schaaren zu weichen, und. 
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endlich, von der Uebermacht zu furchtbar angegriffen, löften 
fie jich in einer wilden Flucht auf, und Nagy-Sändor ver- 
mochte trog aller feiner Bemühungen nicht, die flüchtenden 
Bataillone wieder zufammenzubringen. Der Berluft, den die 
Ungarn an jenem Tage in Debregin erlitten, war furchtbar. 
Vier Kanonen mit voller Beipannung und mehrere Munitiond- 
Karren fielen in die Hände der Ruffen, und auf der Flucht 
wurden von der ruffifhen Gavallerie zwei Bataillone faft 
gänzlich aufgerieben. Der Weg war mit den Leichen ungari— 
jeher Honveds bededt. 

Die einbrechende Nacht hinderte die weitere Verfolgung 
dee Feindes von Seiten der Ruffen, trogdem aber hatten die 
Ungarn gegen 1500 theild Todte, theils Verwundete, und 
eine große Anzahl Gefangener verloren. 

Auch der Berluft der Ruffen war nicht unbedeutend. 
Zwei Generäle waren fchwer verwundet, und 27 Offiziere 
und mehrere Hundert Gemeine bededten tobt oder verwundet 
das Schlachtfeld. Die ruffifche Armee zog in Debreczin 
ein, während General Nagy-Sandor fich gegen Großwardein 
wendete. 

Während des Kampfes ftand Görgey nur drei Meilen 
vom Schlachtfelde entfernt. Nagy-Sändor fchidte mehrere 
Boten an ihn und forderte ihn auf, die Ruffen im Nüden 
anzugreifen. Wie weit überlegen auch die ruſſiſche Armee der 
Görgey’fhen war, fo hätte dennoch die rechtzeitige Ankunft 
Görgey's der Schlacht eine vollfummen andere Wendung ger 
ben fönnen. Schon das Heine Corps Nagy» Sandors hielt 
in einem Kampfe von 10 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
die gefammte ruffifche Armee im Schach. Wurde diejelbe von 
Görgey noch außerdem angegriffen, fo war bei der vortheil- 


716 


haften Stellung, welche Ragy-Sändor einnahm, ein Berluft 
der Schlacht für die Ruffen mwahrfcheinlich, und es bedurfte 
nur einer fiegreichen Schlacht gegen die ruffifche Hauptarmee, 
um diefe zu zerfprengen, und dann dem Landfturme in den 
ächt magyarifchen Dörfern dieſe zerfprengten Echaaren Preis 
zu geben. Eine einzige vollfommen fiegreiche Schlacht war 
genügend, um die gefammte ruffifche Armee in jener Gegend 
zu vernichten. 

Görgey aber rührte fich nicht vom Flede, er wollte nicht, 
daß die Ruffen befiegt würden, er ftand mit denfelben im in- 
nigften Einvernehmen, und fo überließ er Nagy-Sändor ſei⸗ 
nem Schidfale; er aber ging mittlerweile nach Großwardein, 
vereinigte fich hier mit den Weberbleibfeln des Nagy-Sändor- 
fchen Corps und ging dann langſam weiter gegen Süben. 
Er erhielt von der Regierung den dringenden Befehl, feinen 
Marfch fo viel als irgend möglich zu befchleunigen, um eine 
Vereinigung der verfchiedenen ungarifchen Armeen herzuftellen. 
Aber Görgey ging auf diefen Befehl nicht ein, er verlor im 
Gegentheil bei Großwardein wiederum mehrere Tage und 
marfchirte dann langfam gegen Süden weiter, immer verfolgt 
von der ruffifchen Armee unter General Rüdiger. Es fand 
auf diefem Marfche eine fortwährende Verbindung mit den 
Ruſſen ftatt. Hätte Görgey geeilt, e8 wäre ihm leicht mög 
lich gewefen, fih mit der Armee unter Dembinsfy und Med 
zaͤros zu vereinigen, und noch immer war dann Ungarn nicht 
rettungslos verloren. 

Daran aber lag Görgey Nichts, denn in einem folcen 
Falle hätte er es nicht vermocht, eine Eapitulation mit Ruf 
land einzugehen. 

Wie weit ſchon damals Görgey’s Einverftändniß mit den 
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Ruſſen gediehen war, geht wohl am Klarſten daraus hervor, 
daß die Ruſſen Görgey ganz langſam und ruhig vor ſich her 
marfchiren ließen, ohne ihm anzugreifen, während fie, nur 
immer eben fo langfam, wie Görgey felbft, marfchirend, ihm 
folgten. Es Fam zu feinen weiteren Gefechten zwifchen den 
Ruffen und Görgey, kaum zu Heinen Scharmügeln. 

Am 9. gelangte die umgarifche Avantgarde unter dem 
General Nagy-Sandor, der wieder beftimmt war, den Bor- 
trab zu führen, in Neu-Arad an, am Morgen des 10. über: 
fehritt Diefelbe die Maros und marfchirte gegen Sag. Dort 
ftanden 16,000 Mann Defterreicher unter dem F.“M.⸗L. Schlidf. 
Es fam zu einem Gefechte, aber die Avantgarde, welche 
kaum 5000 Mann ftarf war, war nicht im Stande, dem An— 
griffe des dreifach überlegenen Feindes zu widerftehen, und 
30g fich deshalb gegen Alt- Arad zurüf. Es war dies das 
legte Gefecht, welches die Armee unter Görgey mit dem 
Feinde zu beftehen hatte, denn an demfelben Abende traf in 
Arad die Nachricht von der vollftändigen Niederlage Dem- 
binsky's bei Temesvar ein. 

Am Abende des 10. fehon überfchritt die gefammte Armee 
die Maros, um fich mit der Avantgarde zu vereinigen, kaum 
hofften die tapfern ungarifchen Soldaten endlich einmal nach 
fo vielen zwedlofen Märfchen auf einen Entfcheidungsfampf, 
da Fam plöglich der Befehl, wieder nach Neu-Arad über die 
Maros zurüdzumarfchiren. Bon dort aus wurde dann der 
Marfch nach Vildgos angetreten. 


2. 
Während diefer Züge Görgey’8 und der rufftfchen Haupt- 
armee war auch die öfterreichifche Hauptarmee nicht müßig 
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geweſen, fie hatte glänzende Siege über die ungariſchen Waffen 
erfochten. Szegebin war, wie der Leſer fich erinnert, von den 
Ungarn geräumt und die Räumung war in folcher Gefchwin- 
digkeit, fo haftig gefchehen, daß, als am 2. Auguft die Defter- 
reicher, von einer Deputation empfangen, Szegedin ‚mit ihrer 
Avantgarde befegten, und ald am 3. dad Gros der öſter— 
reichifchen Armee nachrüdte, die Defterreicher in den Spitälern 
noch 379 Kranke, und in dem Gaftel von Szegedin noch bes 
deutende Vorräthe an Pulver und Munition vorfanden. Die 
Banknoten-Preſſe war indeß von den Ungarn glüdlich ge- 
rettet worden. 

Die ungarifche Armee hatte fich hinter die Theiß zurüd- 
gezogen. Zwar hatte das Gros der Armee unter Dembinsky, 
Mẽöszaͤros, Defüffy und Guyon eine fefte Stellung bei 
Szöreg und O⸗Szent-Iväny, während das linke Theißufer 
von der Arrieregarde der Ungarn noch bejegt war. 

Es fam den Defterreichern vor allen Dingen darauf an, 
die Ungarn vorerft aus Uj-Szegedin hinauszumwerfen, und 
dies gelang ihnen nach einem furzen Gefechte, welches übrigend 
für die Defterreicher fehr blutig war. 

FM. Fürft Lichtenftein griff ſchon am 3. Auguft 
Nachmittags mit den Brigaden Jablonowsky und Benedeck 
und einem Theil der Divifion Paniutine die ungarifche Stellung 
an, und vertrieb die Ungarn nach einem kurzen Gefchüßfeuer, 
wobei Uj-Szegedin in Brand gerieth. 

Gewaltiger war der Kampf um die Verfchanzungen von 
Szöreg, hinter welche die Ungarn fich poftirt hatten. Am 
5. Auguft griffen die Defterreicher die ungarijche Pofition an, 
vergeblich Fämpften die Ungarn, vergeblich fchlugen fie fich mit 
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verzweiflungsvoller Tapferkeit, Dembinsty wurde durch einem 
Etreiffhuß verwundet und dadurch das Commando verwirrt, 

So fahen fich denn die Ungarn nach langen und heftigen 
Kämpfen gezwungen, zurüdzuweichen. Ludwig. Kofjuth, ver 
noch immer vol Hoffnungen war, hatte den Plan entworfen, 
daß, falls die Ungarn bei Szöreg unterlägen, fte fich nach 
Arad hin zurüdzögen, um fich dort mit dem Görgey'ſchen 
Corps, das im Anmarfche auf Arad war, zu verbinden. 
Dembinsfy Hingegen marfchirte auf das vom Feinde befeßte 
Temesvaͤr, in der Abficht, fich mit der Armee Vecſey's, welche 
Temesvär, wie der Lefer fich erinnert, belagerte, zu vereinigen. 
Kofjuth fagte über diefen Schritt Folgendes, und es ift wun— 
derbar, wie Ludwig Koſſuth trog der furchtbaren Lage, in die 
nach jo vielen verlorenen Schlachten die ungarifche Armee ges 
fommen war, noch immer hoffte, noch immer großartige Pläne 
zu entwerfen im Stande war. 

„Doch das Baterland war bei alle dem noch nicht ver- 
loren. Eine gewonnene Hauptfchlacht fonnte bei der Armee 
alles erfegen und das Volk für feine Leiden tröften. 

Ich feste daher den Plan feft, daß, wenn Dembinsfy 
gezwungen wäre, die Poſition von Szöreg zu räumen, oder 
wenn auch ohne diefe Nothwendigfeit, der Tag von Görgey’s 
Ankunft vor Arad befannt würde, er fich ebenfalls unter diefe 
Feftung zurüdziehe. Der Feind wird ihm über die Theiß 
folgen. Da follen fich die beiden Corps vereinigen, und un— 
befümmert um das Vordringen der zwei Tagemärfche hinter 
Görgey heranziehenden Hauptarmee der Rufen, mit vereinig- 
ter Kraft die öfterreichifche Hauptarmee im Banat angreifen, 
deren Niederlage demnach unvermeidlich wäre, und während 
die Feftung Arad den Uebergang der Ruſſen über die Marog, 
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des nöthigen Umgehens wegen, verzögerte, müßte unfere ver- 
einte Armee, die Defterreicher hier im Außerften Winfel des 
Landes raftlos abwärts drängen, denen dann fein anderer 
Ausweg bliebe, ald Rettung in der MWallachei zu fuchen, fo 
daß wir fie mit einem einzigen Treffen aus dem Lande ge— 
worfen hätten, wie Bem mit Buchner that. Hierauf werfe fich 
unfere Armee, abermals die Rufen ihren Marſch ungehindert 
fortfegen laffend, über die Theiß in die Baczka und feße bei 
Neufatz über die Tonau. Bon hier aus nehme fie ihre Rich— 
tung gegen Komorn zu, wo Klapfa eben die glängendften 
Bortheile über die Defterreicher errımgen hatte, ziehe von den 
22,000 Mann diefer Feftung wenigftens die Hälfte an fich 
und verfolge den Kampf mit erneuerter Kraft, zu welchem 
Ende ich alle nöthigen Vorkehrungen getroffen, damit die un: 
geheure Kraft des zu allen Opfern bereiten Wolfes jenfeits 
der Donau verwendet werden könne. Sollte jedoch das Wer 
fentlichfte meines Planes, die Verdrängung der Defterreicher 
nicht gelingen, fo follen fie fich mit 50,000 Mann gegen 
Siebenbürgen ziehen und indem fie die Päfje auf das Kräf- 
tigfte vertheidigen und den dafigen Feind aber mit überwiegen- 
der Kraft vernichten, jollen fie die ruffifche Macht in ber 
Moldau und Wallachei angreifen, wo dann bei günftigem 
Erfolge auch die Pforte ihr ſchwankendes Syſtem verlaffen 
hätte. 

Da ich jedoch felbft nicht der Heerführer war, fo fonnte 
ich blos die Richtung geben, die Ausführung ftand Andern zu. 
Dembinsfy, bei Szöreg gefchlagen, war fchon am 4. Auguft 
gezwungen, fich zuruͤckzuziehen, nahm aber feine Richtung nicht 
gegen Arad, unfere eigene Feftung, fondern auf das vom 
Feinde befegte Temesvar; wie er fagte, darum, damit er unfer 
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Belagerungscorps vor einer Entfegung ficher ftelle. Dies war 
vollfommene Berfehrtheit; denn ſtets gefchlagen konnte er dies 
nicht bewerfftelligen, fondern wurde im Gegentheil unter Die 
Kanonen Temesvard gedrängt und dadurch von der Verbin- 
dung mit Arad und von der Vereinigung mit Görgey abge- 
fehnitten. Seine Armee, die mit dem Belagerungscorps von 
Temesrär über 40,000 Mann betrug, erlitt durch die Be— 
fehwerden und Entbehrungen immerwährenden Zurüdziehens 
ebenfo empfindliche Berlufte, wie jene Görgey's unter ähn- 
lichen Verhältniffen. “ 

Wie der Lefer aus dem Vorſtehenden erfieht, hoffte Lud- 
wig Kofjuth noch immer, aber feine Hoffnung war im gegen— 
wärtigen Augenblide eine chimärifche, denn einerjeits war 
Görgey vollfommen entfchloffen, mit dem Feinde zu unterhan- 
deln und zu capituliren, auf ihn fonnte daher feine Hoffnung 
gefegt werben, andererfeit8 aber auch war Siebenbürgen, wie 
wir bald genug fehen werben, fchon vollftändig in den Hän— 
den der Ruſſen, fo daß auch von hier aus nichts zu hoffen 
war. Dembinsfy folgte übrigens, wie wir bereits wiffen, 
dem Plane Kofjuths nicht. — Bei Szöreg gefchlagen zog 
er fih gegen Temesvaͤr zurüd, und Ludwig Koffuth, der in 
Arad jaß, fah fich dadurch gezwungen, die Banfnoten-Preffe, 
die Regierungs = Archive gegen Lugos, ald dem einzig noch 
fihern Orte bringen zu laffen. Hierdurch wurde abermals die 
Thätigfeit der Banknoten-Preſſe, der einzigen Geldquelle Un— 
garne, gehemmt und dadurch die Demoralifation des Heeres 
befördert, das nun ſchon längft feinen Sold mehr empfangen 
hatte. 

Dembinsfy Hatte fich mittlerweile mit dem Corps Vecſey's 
vereinigt, und dadurch feine Armee bis auf eine Stärfe von 
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50 bis 60,000 Mann gebracht. Unter ven Mauern von Te 
mesvaͤr bei Kis-Becskerek erwartete er den Feind, hier follte 
fih das Schidfal Ungarns entfcheiden, und die Entfcheidung 
follte traurig genug fein. 

Die öfterreichifche Armee war der ungarifchen auf dem 
Fuße gefolgt, auch die Flügel der Armee hatten mittlerweile 
ihre Aufgabe erfüllt; F.“M.-L. Schlif hatte Mafo erreicht, 
und F.M.⸗L. Ramberg hatte, nachdem die Stadt Baja nieder- 
gebrannt war, die Theiß bei O-Kaniſa überfchritten. So 
war denn die ganze öfterreichifche Armee über die Theiß und 
Dembinsfy fah fich von derfelben bedroht. Die Schlacht bei 
Kis-Becskerek (Temesväar) fand am 9. Auguft ftatt, fie war 
furchibar blutig. Dembinsfy und Meészaͤros commandirten, 
und neben ihnen General Bem, der aus Siebenbürgen auf 
den Schauplas des Kampfes geeilt war, die Ueberrejte feiner 
Armee unter dem Befehle des General Stein laffend. 

Anfangs fehlen in der furchtbaren Schlacht das Glüd 
des Kampfes ſich auf Seiten der Ungarn wenden zu wollen. 
Schon glaubte General Bem, der den linfen Flügel comman— 
dirte, den Sieg gewonnen zu haben, da erhielten die Defter- 
reicher Berftärfung durch den F.“M.⸗L. Fürften Lichtenftein, 
der mit einer NReferve auf dem Kampfplage erfchien, und zu 
gleicher Zeit durch den F.“M.«L. Schlid von Mezö Hegyes 
aus, der bei Binga fichtbar ward. Die Ungarn begannen 
zu wanfen, und als nun vollends Bem, der durch feine 
Wunde nicht mehr feft auf dem Pferde faß, von demfelben 
herabftürgte und fich das Schlüffelbein brach, als dadurch das 
Gommando für einen Augenblid unterbrochen wurde, da 
löften fi) die Hufaren in wilder Flucht auf, die Infanterie 
folgte ihnen, ebenfo die Cavallerie, und an Fein Halten ber 
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Etellung der ungarifchen Armee war mehr zu denken. In 
der graufenhafteften, wildeften Aufregung floh die ungarifche 
Armee, wie nie zuvor. Maffen von Gefangenen fielen in die 
Hände der Kaiferlichen, e8 waren mehr denn 7000 Mann. 
Auch viele Gefhüge wurden von den Defterreichern erbeutet, 
die ungarifche Armee war vollftändig aufgelöft. 

Vergeblich verfuchten e8 Bem und Guyon, die Fliehen- 
den zu fammeln. Bon den beinahe 60,000 Mann, welche 
Theil am Kampfe genommen hatten, blieben faum 9000 
fampffäbige Männer übrig und auch diefe waren entmuthigt. 
Noch an demfelben Tage eilte %.-3.:M. Haynau nach Te— 
mesvär, um die lang bedrängte Feftung zu entfegen, und mit 
Jubel wurde er von den tapferen öfterreichijchen Truppen 
empfangen. Er fand die Feltung in einem furchtbaren Zu— 
ftande. Faſt fein Haus war dort, welches nicht durch das 
Bombardement gelitten hatte. Die Befagung hatte an bög- 
artigen Fiebern faft über 2000 Mann verloren, und mehr 
denn 2000 Kranke lagen zur Zeit des Entfages in den 
Spitälern. 

Nichts defto weniger hatte F.-M.-2. Rufavina, der Com— 
mandeur der Feftung jede Uebergabe verweigert, und fich 
tapfer gegen die Ungarn gewehrt. Er follte jest für feine 
Tapferkeit durch den Entjaß, der gerade im legten Augenblide 
fam, denn Temesvar Fonnte fich nicht acht Tage mehr halten, 
belohnt werden. 


3. 


In Siebenbürgen hatte ſich Bem nach der unglüdlichen 
Schlacht von Schäßburg (Segesvar) nach Märos Väſärhely 
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gewendet. Schon hatte die Armee ihn todt geglaubt, und Die 
Freude der ungarifchen Krieger war daher um fo größer, als 
fie den geliebten General wieder lebend und verhältnigmäßig 
nur wenig befchädigt fahen. Bem's Anweſenheit flößte feinen 
Truppen wieder neuen Muth, neue Kraft ein. Dazu Fam, 
daß am 2. Auguft Nachmittags ein Corpse von etwa 5000 
Mann frijcher Hülfstruppen unter dem Oberſten Kemeny von 
Klaujenburg in Märos Vaͤſärhely einrüdte. 

Der ftet3 rührige und nie verzagende Bem fühlte fich Durch 
diefen neuen Zuwachs von Kräften ermuthigt, abermals einen 
fühnen Etreich gegen die Rufen auszuführen, deſſen Gelingen 
er wohl hoffen durfte. 

Er faßte nämlich den Plan, einen plößlichen Gefchwind- 
marjch gegen Herrmannftadt auszuführen. Vor Carlsburg 
lag Oberſt Stein, diefem ließ er den Befehl zugehen, eben- 
fall8 gegen Herrmannftadt zu marfchiren. 

Am Abende des 5. Auguft wollte Bem ſelbſt bei Herr- 
mannftadt eintreffen, und zu gleicher Zeit follte auch Oberſt 
Stein dafelbit erjcheinen. 

Die ruffiihe Beſatzung in Herrmannftadt war ſchwach, 
und wie Bem hoffte, leicht zurüdzuwerfen. Den Rothenthurm- 
Paß, der ſüdlich von Herrmannftadt nach der Wallachei führt, 
glaubte Bem noch in der Gewalt der Ungarn, und jo hoffte 
er, nach der Eroberung von Herrmannftadt durch dieſen Paß 
in die Wallachei eindringen, und die dortige Bevölkerung an 
fich ziehen zu fönnen. 

Bem erließ fofort die nöthigen Befehle. Mit einer klei— 
nen Befagung von etwa 1600 Mann ließ er den Oberften 
Kmetty in Maͤros-Vaͤſaͤrhely zurüf, um den Marfch ver 
Hauptarmee gegen die Wallachei zu decken. Einen Courier 


785 


fendete er an Stein, einen andern an den Oberften Gl, 
welcher den Auftrag erhielt, unter jeder Bedingung das Sek 
lerland gegen den 5-M.-2. Clam Galas zu halten. Ein 
dritter Courier wurde an den Oberften Kazinczy gefendet, der 
mit einem Corps von faft 10,000 Mann im norböftlichen Un⸗ 
garn unthätig ftand, und ber nun den Befehl erhielt, fofert 
nad Siebenbürgen einzurüden. | 

Auf diefe Weife hoffte Bem, noch einmal Siebenbürgen 
von der Gewalt der Ruffen zu befreien, und hier für Ungarn 
eine dauernde Stätte der Freiheit au gewinnen. 

Seine Hoffnungen follten indeß getäufcht werben, denn 
einerfeitö geleng ihm felbft die Ausführung feines entworfenen 
Planes nicht, andererfeits vermochte Gaͤl das E;yeflerland 
nicht zu behaupten, und Oberft Kazinczy operirte fo langſam, 
daß er gerade nur noch zur rechten Zeit fam, um in Klaufen- 
burg vor den Ruſſen die Waffen zu ftreden, und zum Lohne 
dafür in Arad fpäter erfchoffen zu werben. 

Nach den fo getroffenen Difpofitionen marfchirte die un« 
garifche Armee in Gefchwindmärfchen nad Herrmannftadt. 
Am 5. traf fie vor der fächfifchen Hauptftabt ein, und fand 
die Rufen in Schlachtordnung aufgeftelt. General Haszfort 
wehrte fich tapfer, aber er Fonnte dem flürmifchen Angriffe 
der Ungarn nicht widerftehen, und mußte fich gegen den 
Rothenthurm-Paß hin zurüdziehn, nur eine Heine Abtheilung 
ruſſiſcher Infanterie in der Stadt Herrmannftabt Pe zu⸗ 
rücklaſſend. 

Als die Ungarn in die Stadt einmarſchiren wollten, wur⸗ 
den fie durch ein mörberifches Gewehrfeuer aus den Häufern 
empfangen, jedes Haus mußte einzeln genommen werben, und 


die Ungarn wurden daher über den furdhtbaren Widerftand, 
Der Freiheits-Kampf in Ungarn. 50 
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den. fie noch in der unhaltbaren Stadt ‚fanden, ſo erbittert, 
daß fie. die ganze zurückgebliebene ruſſiſche Seſarung⸗ bis auf 
den letzten Mann niedermachten. 

Haufen von Leichen lagen am — Tage i in den 
Strafen von Herrmannftadt:, ‘Die, fervilen, Bürger: yon Herr⸗ 
mannftadt, jene ächten deutſchen Spießbürger, zeigten fich auch 
jest wieder in ihrer ganzen jämmerlichen -Gemeinheit: Mit 
Hurrahrufen und erheuchelter- Freude Famen fie Bem entgegen, 
und fchieften eine Deputation an den tapfern Polengeneral, 
nachdem fie bisher, fo lange die Stadt in der Gewalt ver 
Ruffen geweſen war, die ungarifchen Gefangenen auf das 
Schaͤndlichſte mißhandelt und befchimpft ‚hatten. Bem wie 
die Deputation mit DBerachtung von fich, aber er behandelte 
nichts. defto weniger die Stabt, mit aller Schonung, indem er 
jedem Exceſſe feiner Soldaten vorbeugte. 

Die Ruffen Hatten fih auf den Rothenthurm - Paß zu⸗ 
rückgezogen, der nicht mehr in den Händen der Ungarn war. 
Dieſen Paß hatten ſie beſetzt, und Bem ſah ſich daher in 
ſeiner Abſicht getäuſcht. Er erfuhr zu gleicher Zeit, daß Ge— 
neral Lüders ihm mit der größten Schnelligkeit von Segesvar 
nachgerüdt fei, und daß er gezwungen fei, am folgenden Tage 
den Ruffen eine Schlacht zu liefern, während er zu gleicher 
Zeit befürchten mußte, vom Rothenthurm-Paß her durch den 
General Haszfort umgangen zu werben. 

‚Am: folgenden Tage Fam es bei Großfcheuren zum Ge— 
fechte, die Ungarn kämpften auf das Tapferfte, aber fie ver 
mochten nicht, der ruſſiſchen Uebermacht zu widerftehen. Oberſt 
Stein, ‚auf den. Bem fchon am. Tage vorher gerechnet hatte, 
traf auch jest noch nicht. ein, der Courier, welcher ihm die 
Befehle Bem’s hatte überbringen follen, war nicht zur rechten 
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Zeit angekommen. Die Schlacht war außerordentlich. blutig 
und mit furchtbaren Berluften für die Ungarn begleitet. In 
wildeſter Auflöfung floh das ungarifche Heer über Reifmarft 
gegen Mühlbach. Bem verlor während diefer "Flucht gegen 
1000 Gefangene und 10 Kanonen, und. etwa 1000 Todte 
und Verwundete bededten das Schlachtfeld. Auch die saufen 
hatten freilich ſchwere Verluſte zu beklagen. 

Während diefer Siege der Ruffen hatten’ auch die Defterr 
zeicher unter dem F⸗M.⸗L. Clam Gallas gegen: den Oberften 
Gal im Szeflerlande mehrere Siege erfochten, und. Elant 
Gallas hatte daher gegen Klaufenburg hin: vortüden können. 
Zu. gleicher Zeit wendete fich auch General Grötenjelm nad 
Klaufenburg, fo. daß. dort. die öfterreichifcehe Armee fich mit 
der ruffifchen Nord- Armee zu vereinigen gedachte. General 
Lüders verfölgte. den Feind gegen Mühlbach bin, in der Ab- 
ficht, die Heine Feftung Carlsburg, welche fih jetzt 4 Monat 
hindurch tapfer den Ungarn gegenüber gehalten hatte, zu ent- 
fegen. 

Zwifchen Reismarft und Mühlbach traf Ben auf das 
Corps des Dberften Stein, welcher jest erft zu. fpät eintraf. 
Bem übergab Stein das Commando der gefammten Armee, 
dem. Wunfche Ludwig Koffuths zufolge, der den tapfern und 
talentvollen Polengeneral auf dem Hauptſchauplatze des Krie- 
ges zu fehen wünſchte. Indeſſen gab er vor feiner Abreife 
Stein den. beftimmteften Befehl, mit feiner Armee eine fefte 
Stellung bei Mühlbach. einzunehmen, und diefelbe dem An— 
griffe der Ruffen gegenüber, wo möglich, zu halten. 

+ Stein fonnte, ſich dadurch: verftärfen, daß er die. Ueber- 
bleibfel der. bei Herrmannſtadt verfprengten ungarifchen Armee 
wieder an fich zog. Sollte er aber dennoch die Etellung bei 
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Mühlbach nicht zu halten vermögen, fo Hatte Stein die Auf 
gabe, fich gegen die Strelia zurückzuziehn, und fofte ed, welche 
Opfer es wolle, die Brüde über die Sirelia bei Piski zu 
haften. Stein konnte dort eine überaus günftige Stellung 
einnehmen, wie Bem dies im Monat Februar bewieſen hatte. 

Nach Zurüdlaffung diefer Befehle reifte General Bem 
nach Ungarn, um dort ein Zeuge ber Schlacht bei Temesvär 
zu fein. Die Rufen. folgten dem General Stein auf dem 
Fuße. Am 1% Morgens 6 Uhr begann die Schlacht bet 
Mühlbah. Die Ungarn hatten mit etwa 7 Bataillonen, 
600 Mann Gavallerie und 18 Kanonen die Höhen bejept, 
aber die Ruffen griffen dieſelben mit einer folchen Uebermacht 
an, daß die Ungarn geworfen wurden, und daß fie fih auch 
in einer zweiten Pofition auf ven Höhen von Alvincz und 
Szäszpian nicht zu halten vermochten; in wilder Flucht löften 
die Ungarn ſich auf, und auch Stein vermochte nicht, Ders 
felben zu fteuern. General Luͤders gelang es hierdurch voll- 
fommen, die Feftung Carlsburg zu entfegen, welche unter dem 
Kommando des Oberften Auguftin eine Belagerung von vier 
Monaten ausgehalten hatte. 

Unmittelbar nach dem Entfage der Feſtung rüdte Lüders 
den Ungarn weiter nach; den 14. war bereits die Vorhut der 
ruſſiſchen Armee an der Strelia-Brücke, das Gros derſelben 
ſtand bei Szäszvaros. Stein hatte ganz dem Befehle Bem’s 
gefolgt, die Brüde über die Strelia bei PViski mit aller Kraft 
gegen die Ruſſen zu halten, aber er vermochte dies nicht; 
denn ſchon war durch die vielfachen Verlufte ein folcher Geift 
der Demoralifation in das ungarifhe Heer gefahren, daß 
eine Ordnung in die faft aufgelöften Truppenmaffen nicht zu 
bringen war. Vergeblich ftellte Stein den Offizieren feiner 
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Truppen die Nothmwendigfeit vor, den Strelia-Uebergang zu 
halten, die Truppen waren nicht zum Stehen vor dem Feinde 
zu bewegen; Stein war unbeliebt bei ihnen, man bielt ihn 
für einen Verräther, und wie fehr er fich auch anftrengen 
mochte, Einigfeit und Ordnung in feine Truppen zu bringen, 
ed. war vergeblih. So fah er fich denn gezwungen, bie 
Strelia-Brüde Preis zu geben, und fich weiter auf Schloß 
Deva zurüdzuziehn. 

Wiederum folgten ihm die Ruſſen auf denr Fuße. Aber 
auch hier vermochte Stein fich nicht zu halten, denn das 
Schloß wurbe durch Verrath in die Luft gefprengt. So mich 
denn Stein bis Dobra zurüd. Hier traf er mit einem Theile 
der zerfprengten Theißarmee unter Ben am 16. Auguft zur 
fammen. . 

Dem hatte die Abficht, noch einmal dem Andrange ber 
Ruſſen zu widerftehen; noch immer wollte er bie Hoffnung 
für Ungarns Rettung nicht aufgeben, obgleich bie Kataftrophe 
‘von Vilaͤgos fehon vorher gegangen war. Die unter feinem 
Befehle ftehende Armee war indeflen bereits fo demoralifirt, 
daß an einen Kampf nicht mehr zu denken war, täglich defer- 
tirten Hunderte von Soldaten, und fogar die Offiziere fchlofe 
fen fich der Defertion an. 

So war denn nichts mehr zu hoffen, und Bem fah fi 
genöthigt, nach der Wallachei zu flüchten, währeno das zu⸗ 
rüdgelafiene Corps die Waffen ftreden mußte. 


4. 


Mir haben die Kriegsereigniffe gefchildert, welche im 
Anfange des Monats Auguft der Kataftrophe von Vilaͤgos 
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worangingen. Es bleibt ung nur noch übrig, ein bedeutendes 
‚Kriegsereigniß zu erzählen,: ven Ausfall Klapka's aus Komorn 
und die glänzenden Siege, welche: verfelbe auf der Infel 
Schütt und bei. Komorn gegen das öfterreichifehe Belagerungs- 
corps davon trug. Wir erfparen ung. indefien die Erzählung 
dieſer Ereigniffe. bis auf’ eine letzte Nummer, um’ die Ber- 
theinigung von Komorn umd die endliche Uebergabe der Fe- 
ftung in fortlaufender Erzählung geben zu. können; und fo 
liegt und: denn jetzt die traurige Pflicht ob, dem Lefer vie 
Kataftrophe von Vildgos, den Verrath Arthur Görgey’s an 
der ungariſchen Freiheit, zu erzählen. 
Nach der Vebergabe von Sjegedin : war die ungarifche 
Regierung mit einem: Theile des Reichötages nach Arad ge 
flohen, um dort noch einmal ihre Gefchäfte wieder aufzuneh— 
men... Aber: dies: follte nur für fehr kurze Zeit fein, denn die 
Greigniffe drängten ſich in den erften Tagen des Auguft mit 
furchtbarer Geſchwindigkeit zufammen. Ludwig Koffuth glaubte, 
daß die Regierung in der Feftung Arad einige Eicherheit habe, 
fie war hier einerfeits! gedecft durch: das Corps Arthur Gör- 
gey's, welches vom Norden her auf die Feftung zu ftoßen im 

Begriff war, andererfeit3 durch bie ‚große - Theißarmee unter 
Misziros und Dembinsky. 

Die Regierung trat fofort wieder in volle Befehäfügung 
aber.fie mußte, fie bald: wieder aufgeben, denn fchon nahte 
die Hauptarmee der Feinde fich der Feſtung; die Rufjen, wie 
die Defterreicher, umſchloſſen dieſelbe mit ihren gewaltigen 
Heeresmaffen immer mehr, die,unglüdjelige Schlacht bei Te— 
mesvaͤr war gefehlagen, die ungarifche Armee zerfprengt, 
Gbrgey war, mit: feinem Armeecorps vor Arad gerüdt. Da 
traf. ein: großer Theil der ungarifchen Generäle vom Schlacht- 
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felve. in Arad: ein, um Rüdfprache mit Ludwig Koſſuth zu 
nehmen über: die Schritte, welche Demnächft zu thun feien. 
Ludwig Koſſuth wollte noch: immer. die Hoffnumg nicht auf 
geben, er glaubte noch immer. an die Möglichkeit eines Sie: 
ges, er konnte fich nicht entfchließen, daran zu denken, daß 
Ungarn. feinen gewaltigen Feinden unterlegen fei. "Anders 
aber dachte die Mehrzahl der Generäle, und befonders der⸗ 
jenigen Generäle, welche unter Görgey’s Commando ftanden. 
Görgey hatte mit befonderer Lift und Schlauheit. ſchon längſt 
feine :Untergebenen an: den Gedanken einer Capitulation mit 
den Ruſſen gewöhnt, er hatte fchon längft das Gerücht aus: 
zufprengen gewußt in der Armee, daß die Rufjen nur momen⸗ 
tan die Hülfstruppen des Kaifers von Defterreich wären, daß 
fie aber, fobald. die Ungarn fich übergäben, mit den Ungarn 
gemeinfchaftlich die Bojomeite gegen die oſterreichiſchen a. 
Tehren würden. 

Auch ein Theil der Minifter hatte nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Temesvaͤr, nach den Niederlagen, welche Bem 
in Siebenbürgen. erlitten hatte, jede Hoffnung auf: einen Sieg 
der ungarifchen "Sache aufgegeben. Cſänyi, Vuckowich und 
Aulich, der das Kriegsminifterium proviforifch verwaltet hatte, 
drangen in’ Ludwig Koffuth, mit den Ruffen zu unterhandeln, 
aber fie mwollten freilich eine ehrenhafte Unterhandlung. Noch 
immer Hatte Ungarn gewaltige: Hülfsquellen, noch immer war 
die ungarifche Armee, wenn auch: vielfach gejchlagen,. eine 
Achtung gebietende, noch immer war Ungam im ‚Stande, 
wenigftend eine’ Zeitlang den Krieg fortzuführen, und fomit 
hatte es wenigftend‘ das Recht, eine Capitulation unter er 
dingungen mit den Ruſſen abzufchließen. 

Mit der ungarifchen Eivilgewalt wollten die SRuffen * 
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in feine Unterhandlungen einlaffen, fie erfannten bie revolutio⸗ 
nären Givil-Behörden nicht an, nur mit der ungarifchen Mir 
litaͤr⸗Behörde wollte Fürft Basfewitfch zu thun haben, und 
deshalb drang Görgey, in Verbindung mit Cſaͤnyi, Vukowich 
und Aulih in Kofuth, daß ihm ala Dber- Kommandanten 
der Armee die Regierung und der Rang des Dictators über: 
geben werbe. 

Es war ein fchiwerer Entſchluß für Ludwig Koffuth, ein 
bitterer fehwerer Kampf, che er dahin gelangen Eonnte, mit 
fich einig zu werten. Görgey hatte fich ſchon längft in dem 
begründeten Verdacht des Verrathes geſetzt, und ihm follte er 
das Schidfal der ungarifchen Nation anvertrauen? ber 
dennoch entfchloß fih Ludwig Koffuth dazu, er fah ein, daß, 
wie im gegenwärtigen Augenblide die Sachen ftanden, eine 
Rettung Ungams im Wege des Kampfes nur in einem Falle 
möglih war, daß Görgey mit aller Kraft Die ſaͤmmtlichen 
Armeen zu vereinigen und einen gewaltigen Schlag gegen bie 
ruffifche oder ‚öfterreichifche Armee zu führen ſich bemühte. 

Das war freilich ein fehwered Wageftüd, aber es war 
vieleicht noch möglih, Görgey als Dietator fonnte vielleicht 
um der ‚Ehre feines Namend, um feines Ehrgeiges willen 
ein folches Wageſtück verfuchen, ficherlich that er es nicht, 
wenn Ludwig Koffuth an der Spitze der Regierung ftand. 
Ludwig Koffuth, der ftetS mit der vollften Seelenreinheit, ohne 
allen Ehrgeiz die Regierung Ungams geleitet hatte, gab jegt 
ohne Zögern die höchfte Gewalt aus feiner Hand, als er nur 
dadurch Ungarns Freiheit zu bewahren hoffen - durfte. 

Am 14. Auguft erfhienen in Arad folgende beiden Profla- 
mationen: 
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„Koſſuth zur Nation: 

Nach den unglüdlichen Schlachten, mit denen ©ott in 
den legtverflofjenen Tagen dieſes Volk heimgefucht hat, haben 
wir feine Hoffnung: mehr, daß wir den Kampf der Selbſt⸗ 
vertheidigung gegen die große Macht der vereinten Defterreicher 
und Ruffen mit der Ausficht auf Erfolg fortfegen können. 
Unter folchen Umftänden kann die Lebensrettung der Nation 
und die Sicherung ihrer Zufunft blos von dem an der Spige 
der Armee ftehenden Führer erwartet werden, und nach der 
reinften Ueberzeugung meiner Seele würde das Fortbeftehen 
der jesigen Regierung in Bezug auf die Nation nicht nur un« 
nüß fein, fondern fogar zum Schaden gereichen; ich gebe for 
mit der Nation befannt, daß ich felbft, befeelt von jenem 
reinen patriotifchen Gefühle, mit dem ich jeden meiner Schritte 
und mein ganzes Leben blos dem Vaterlande opferte, und im 
Namen des ganzen Minifteriums von der Regierung zurüd- 
trete, und mit der oberften Civil- und Militärgewalt den 
Herrn General Arthur Görgey für jo lange befleive, als bie 
Nation nach ihrem Rechte nicht anderweitig verfügen wird. 
Sc erwarte von ihm, und mache ihn dafür vor Gott, der 
Ration und der Gefchichte verantwortlich, daß er diefe ®e- 
walt nach feiner beften Kraft zur Rettung der nationalen und 
ftaatlihen Selbftftändigfeit unferes armen Vaterlandes und 
deſſen fernere Zukunft anwenden wird, Er möge fein Bater- 
land eben fo uneigennügig lieben, wie ich es liebte, und er 
möge in der Begründung der Wohlfahrt der Nation glüd- 
licher fein als ich es war. 
ch kann dem Baterlande nicht mehr durch die That 
nügen; wenn mein Tod für Daffelbe Gutes ftiften kann, fo 
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gebe ich mit Freuden mein Leben ’ald Opfer 'hin. Der Gott 
ber Gerechtigleit und Gnade fei mit der Nation! 


| Lidwig Koſſuth, Gouverneu.. 
Sabbas Vukbovich, Juſtizminiſter; Ladislaus Cſaͤnyi, 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten; Michael Howaͤth, 
| Minifter des Cultus. 


h; Goͤrgey an die Nation: 

Bürger! ‚Die bisherige proviſoriſche Reyierung befteht 
nicht mehr! Der Gouverneur und die Minifter find. von ihrem 
Amte und der Regierung freiwillig zurüdgetreten. Unter fol 
chen Umftänden ift die militairifche Dietatur nothwendig, * 
ich nebſt der Civilgewalt proviſoriſch übernehme. 

Bürger! Was man in unferer drückenden Lage für das 
Baterland thun kann, werde ich thun, im Kriege oder auf 
friedlichen Wege, ſo wie es die Nothwendigfeit gebieten wird; 
auf jeden Fall aber fo, daß die. fchon fo empfindlichen Opfer 
erleichtert werden: und daß Verfolgung, Grauſamleit und 
Morde aufhören. 

Bürger! Die Ereigniſſe ſind außerordentlich und bie 
Schläge des Schickſals niederdrüdend. In einer folchen Lage 
iſt Vorausberechnung unmöglich. Mein einziger Rath und 
Wunſch geht dahin, daß Ihr euch in eure Wohnungen ruhig 
zurücziehet und Euch an: dem: Wiverftand und an. Gefechten 
felbft dann nicht betheiliget, ‚wenn Eure Stadt vom Feinde 
befegt wird. Denn die Sicherheit Eurer Berfon und Eures 
Eigenthums Fönnt ihr wahrfcheinlich nur dann 'erlangen, wenn 
Shr- beim heimathlichen Herde: und‘ Sure barnenin Be⸗ 
ſchaͤftigung ruhig verbleibet. 

Bürger! Was Gott in feinem unerforfchlichen Rathe 
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jehlufje über und verhängen wird, müffen wir mit männlicher 
Entjchloffenheit tragen und in dem Bewußtfein der beruhigen- 
ven Ausfiht, daß das wahre Recht für alle Ewigkeit nicht 
verloren gehen könne. — Bürger! Gott mit uns! 


Arad, den 11. Auguft 1849. 
Arthur Görgey.“ 


Sp war denn Görgey Dietator geworden und in feiner 
Proflamation fagte er noch Immer, daß in einer Lage, wie 
die gegenwärtige, eine DBorausberechnung der Begebenheiten 
unmöglich fein; er verfprach, für das Vaterland zu thun, was 
er fönne, entweder im Kriege oder auf friedlichem Wege. Alfo 
er dachte noch an einen Krieg, wenigftens fagte er es, und 
dennoch fchrieb er ſchon an demfelben Tage den folgenden 
Brief an den General Rüdiger. 


„Herr General! 


Sie fermen gewiß die traurige Gefchichte meines Vater 
landes; ich verfchone Sie demnach mit einer ermüdenden Wie: 
derholung aller jener auf eine unheimliche Weiſe zufammen- 
hängenden Begebenheiten, welche uns immer tiefer. in ben 
Berzweiflungsfampf, erft um unſere legitimen Freiheiten, dann 
um. unfere Griftenz. verwidelten. Der befiere und,. ich darf 
es behaupten, auch der größere Theil der Nation, hat dieſen 
Kampf nicht leichtfinnig geführt, wohl aber mit Hülfe vieler 
Ehrenmänner, welche’ zwar nicht der Nation: angehören, durch 
ihr: Verhaͤltniß zu: derfelben ‚mit herein gezogen: wurden, ehrs 
— ſiegreich beſtanden. 

MDa gebot es die Politik) Europas daß Se. Majeftät 
Bir 'Kaifer von Rußland mit Defterreichifih verbinde ‚, um uns 
zu befiegen, um den ferneren Kampf für Ungarns Verfaffung 
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unmöglich zu machen. Es gefchah. Viele der echten, wah- 
sen PBatrioten Ungams hatten dies vorausgefehen und auch 
warnend vorausgefagt. Die .Gefchichte unſerer Tage. wird 
einft enthüllen, was die Majorität der proviforifchen Regie—⸗ 
rung Ungarns dazu bewog, ihr Ohr vor jenen mwarnenden 
Stimmen zu verfchließen. 

Die proviforifhe Regierung ift nicht mehr. Die höchfte 
Gefahr hatte fie am fchwächften gefunden. Ich, der Mann 
der That, aber nicht der vergeblichen, erfannte ein ferneres 
Dlutvergießen als unnüg, als unheilbringend für Ungarn, 
wie ich dies bereits im Beginne der ruſſiſchen Intervention 
erkannte. 

Ich habe heute die proviſoriſche Regierung aufgefordert 
unbedingt abzudanken, weil ihr Fortbeſtehen die Zukunft des 
Vaterlandes nur von Tag zu Tag trüber, bedauernswerther 
geſtalten könne. Die proviſoriſche Regierung erkannte dies 
und dankte freiwillig ab, die höchſte Gewalt in meine Hände 
niederlegend. 

Ich benuüͤtze dieſen Umſtand nach meiner beſten Ueber— 
zeugung, um Menſchenblut zu ſchonen, um meine friedlichen 
Mitbürger, welche ich fernerhin zu vertheidigen zu ſchwach 
bin, wenigſtens von dem Elende des Krieges zu befreien, 
indem ich unbedingt die Waffen ſtrecke, und dadurch vielleicht 
den Impuls gebe, daß die Führer aller von mir getrennten 
Abtheilungen der ungariſchen Streitmacht gleich mir erkennend, 
daß Died gegenwärtig für Ungarn das Beſte fei, in Kurzem 
das Gleiche thun. Ich vertraue hierbei auf die vielgerühmte 
Großmuth Sr. Majeftät des Czaars, daß er fo viele meiner 
braven Kameraden, welche durch die Macht der Berhältnifie 
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als frühere öfterreichifehe Dffigiere vwerwidelt wurden, nicht 
einem traurigen, ungewiflen Schidfale, und die tiefgebeugten 
Völker Ungarns, welche auf feine Gerechtigfeitsliebe bauen, 
nicht wehrlos der blinden Rachewuth ihrer Feinde preisgeben 
werde. Es dürfte ja vielleicht genügen, wenn ich allein als 
Opfer fiele! 

Diefen Brief adreffire ih an Eie, Herr General, weil 
Sie e8 waren, der mir zuerft Beweife jener Achtung gab, 
welche mein Bertrauen gewannen. Beeilen Sie fih, wenn 
Sie fernerem unnügen Blutvergießen Einhalt thun wollen, 
den traurigen Aft der Waffenftredung in ber Fürzeften Zeit, 
jedoch der Art möglich zu machen, daß er nur vor ben Trup- 
pen Sr. Majeftät des Kaifers von Rußland ftattfinde; denn 
ich erfläre feierlich, lieber mein ganzes Corps in einer ver⸗ 
zweifelten Schlacht gegen was immer für eine Uebermacht 
vernichten zu laffen, als die Waffen vor öfterreichifchen Trup⸗ 
pen unbedingt zu ftreden. 

Ich marfchire morgen den 12. Auguft nach Vilaͤgos 
übermorgen den 13. nach Boros-Jenö, den 14. nach Beel, 
welches ich Ihnen aus dem Grunde mittheile, damit Sie mit 
Ihrer Macht zwifchen bie öfterreichifchen und meine eigenen 
Truppen ziehen, um mich einzufchließen und von jenen zu 
trennen. 

Sollte diefes Maneuver nicht gelingen, und bie öfter- 
reichifcehen Truppen mir. auf dem Fuße folgen, fo werde: ich 
ihre Angriffe entfchieven zurüdweifen und mich gegen Groß— 
wardein ziehen, um auf biefem Wege die Faiferlich ruffifche 
Armee zu erreichen, vor welcher allein. meine Truppen fich 
bereit erklärten, die Waffen freiwillig abzulegen. 
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2 I erwarte Ihre geehrte Antwort in kürzeſter Zeit und 
fehließe ‚mit der Verficherung: meiner. unbegrenzten Hochachtung: 
ER am 11..Auguft 1849, 9 Uhr Abende. : 
| Arthur Görgey in. p. 
ungarifcher General.“ 


Dieſer Brief ift jedenfalls. der vollfommenfte Beweis für 
die fchändliche DVerrätherei, welche Görgey an feinem Vater: 
lande ausgeübt hatte. Während er der Nation. noch vorfpiegelte, 
er denfe an. einen Krieg, während die Armee noch darauf 
hoffte, bot er den Rufen die Unterwerfung an ohne alle Be— 
dingungen, denn die Bedingung, daß er nur eben den Ruffen, 
nicht aber den Defterreichern die Waffen ftreden wolle, konnte 
nicht eine Bedingung genannt werden; Görgey erbot ſich zur 
Unterwerfung auf ‚Gnade und. Ungnabe,. nicht einmal eine 
Amneftie machte. er fich ‘ats, er, der noch immer an der 
Spige einer fchönen Fampfesmuthigen Armee ſtand, und der 
noch immer die Macht befaß, auch. die: übrigen Stteisfräfte 
zufammenzuziehn. 

Wenn auch. ungünftig,: jo war dennoch bie * uUngarns 
noch keineswegs verzweifelt. Durch die vorangegangenen 
Schlachten waren allerdings die ungariſchen Ttuppen ent 
kräftet und entmuthigt, aber ſie hätten neue Kraft, neuen 
Muth gefaßt, wenn Görgey, der allbeliebte Heerführer an 
ihre Spitze getreten wäre; und die Kraft, über die Ungarn 
noch immer zu gebieten hatte, war nicht unbedeutend, das 
Corps Görgey's ſelbſt beſtand aus etwa 25000 Mann: und 
ſtand bei Arad. Bei Lugos ſtanden ‚unter Vecſey etwa 7000 
und unter Kmetty gegen 3000 Mann; die kleine ſiebenbür— 
giſche Armee unter Stein betrug noch etwas über 5000 Mann. 
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und bie gegen Klaufenburg :vorrüdende unter Kazinczy über 
410,000. Mann. _. Bem. und Guyon hatten. etwa 8000 Mann 
aus.. dem Kampfe von Temesvaͤr bereits wieder geſammelt. 
So betrug denn immer. noch - die ungarifche Armee nahe an 
60,000. Mamn.:. Hierzu kam die Befagung der Feſtungen 
Munkacs, Beterwarbein, Arad und. Komom in einer Stärfe 
von gegen 40,000. Mann. . 

ESo war. denn ‚immer noch. die ungariſche Armee an 
100,000 Mann ſtark, und dazu Fam, daß. Klapka im Rüden 
ber öjterreichifchen Hauptarmee die glängendften Eiege - über 
das Cernirungscorps vor Komorn erfochten hatte, und daß, 
fall8 die öfterreichifche Hauptarmee. von den unter. Görgey 
gefammelten ‘Truppen in der Front angegriffen worden: wäre, 
ein Ueberfall derſelben im Rücken durch Klapka geſchehen 
konnte. 

Es war dies allerdings ein tahnes und — Une 
nehmen, aber Görgey Fannte ja doch die Defterreicher, 
wußte, welche Gnade. von dem Haufe Habsburg. zu as 
wäre, und eine Uebergabe auf Gnade und. Ungnade konnte 
nichts für das Land bewirken, . während. ein Sieg von unbes 
rechenbaren Folgen fein fonnte; zu verlieren hatten die Un- 
garn nichts mehr, zu gewinnen Alles, und ‘deshalb war troß 
der. 'mißlichen Umftände die Capitulation Görgey's bei Bild: 
gos, auf. welche. er feit ſo langer Zeit. hinftrebte, Nichts als 
ein. fehmählicher Verrath an der Sache der. Freiheit. - - 

Rachdem Ludwig Koffuth Görgey die Dictatur übergeben 
hatte, verließ er..fofort: Arad und ‚begab ſich nach Lugos; 
ihm: folgten: Dembinsky, Szemere, Caſimir Bathiäny, Mes: 
zaͤros, Perczel und eine große Anzahl anderer bedeutender 
Perſönlichkeiten, nur der Finanzminiſter der ungariſchen Regie— 
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rung, Herr Dugef, blieb zurüd, um die gefammten Baars 
vorräthe an Gold und Silber, die Archive und die mwichtigften 
Regierungspapiere dem öfterreichifchen Gouvernement zu über» 
geben und fich dadurch feine Verzeihung zu erfaufen. 

Don Lugos flüchteten die Mitglieder der. Regierung und 
viele andere Häupter der Revokution über Orfowa. nach der 
Türfei, um dort von den Türken gaftfreundfchaftlich aufge 
nommen zu werden. General Kmetty dedte den Rüdzug mit 
einer Heinen Echaar von 3000 Mann, mit denen er gegen 
die Defterreicher noch ein glänzendes Gefecht beftand, dann 
überfehritt er mit feinen wenigen Soldaten die Grenze. 

Auch General Guyon mit der polnifchen und italienifchen 
Legion erreichte die türfifche Grenze bei Orſowa und rettete 
fo diefe tapfern Freiheitöftreiter vor dem Schidfal, von den 
Ruſſen nach Eibirien transportirt zu werden. 

Ehe Ludwig Koffuth noch das Land verließ, fchrieb er 
einen Brief an den General Bem, in dem er dieſem die troft- 
lofe Lage des. Landes auseinanderfegte. Sept endlich Hatte 
auch Ludwig Koffuth die Hoffnung verloren, wie der folgende 
Brief died am Beften beweift: 


„An den Herm Feldmarfchall- Lieutenant Bem. 


Zeregova, den 14. Auguft. 1849. - 

An meiner perfönlichen Sicherheit ift mir nichts gelegen. 

Ich bin des Lebens müde; denn ich fehe, wie der fchöne 
Bau meines Baterlandes und mit ihm das Heiligthum der 
europäifchen Freiheit nicht durch unfere Feinde, fondern durch 
unfere Brüder jelbft umgeftürt wird. Es ift daher nicht 
feige Liebe zum Leben, die mich zur Entfernung beftimmt hat, 
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fondern die Weberzeugung, daß meine Gegenwart fchäblich 
für: mein Baterland geworden ift. 

Der General Guyon fchreibt ung, daß die bei Temesvaͤr 
vereinigte Armee in. völliger Auflöfung begriffen fei; Sie, 
Herr Felomarfchall-Lieutenant, find Fampfunfähig; Görgey, 
an. der Spige der einzigen Armee, die nach diefem Berichte 
noch beftand, hat erklärt, daß er nicht mehr gehorchen, fon- 
dern regieren wolle. Sch habe ihn beſchworen, Patriot zu 
fein und feinem Baterlande treu zu bleiben — und habe ihm 
Pag gemacht. Gegenwärtig bin ich ein einfacher Bürger 
und nichts weiter. Ich bin nach Lugos gegangen, um zu 
fehen wie es dort ausfieht, und auf welche Streitmacht man 
noch zählen Fönnte, um den Kampf fortzufegen. — Das 
Corps des General Vecſey fand ich wohlgeordnet und von 
gutem Geifte befeelt; alle übrigen in voller Auflöfung. Der 
föfy und Kmetty hatten mir erflärt, daß fich dieſe Armee 
nicht mehr fchlagen, fondern beim erften Kanonenfchuß aus- 
einanderlaufen wird. Ich fand einen gänzlihen Mangel an 
Lebensmitteln und und auf Nequifition befchränft; ein jäm— 
merliched8 Mittel, welches und das ganze Volk zum Feinde 
macht; die Bank ift nach Arad transportirt, alfo in Görgeys 
Gewalt. Ich gewann daher die Meberzeugung, daß wenn 
Börgey ſich ergiebt, die Armee bei Lugos fich nicht 24 Stun- 
den lang halten wird, da es ihr an Gubfiftenzmitteln fehlt. 
Eine Armee kann fich wohl mit Zwangsrequifition und Con— 
tributionen im Feindesland halten — aber im eignen Lande! 
— Ic meines. Theild werde nie die Hand zu gewaltfamen 
und feindfeligen Manfregeln gegen mein Volk bieten; ich 
möchte e8 gern mit. Aufopferung meines Lebens retten, aber 
unterbrüden: nie! 

Der Freiheite:Kampf in Ungarn. 51 
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Sie fehen alfo, Herr Generallieutenant, es ift eine Ge— 
wiffensfache. Ich Fannı nicht geftern abtreten und heute wie— 
der die Zügel der Regierung ergreifen. Wenn die Nation 
und die Armee anders entfcheiden, dann würde fich die Sache 
anders geftalten, aber die Armee Görgeys, die. tapferfte unter 
allen, müßte beiftimmen. Sonft bin ich einfacher Bürger und 
werde nie den Beiftand meiner auch nur paffiven Gegenwart 
Maafregeln des Terrorismus, der Verheerung, Plünderung, 
KRequifitionen und Unterdrückung des Volkes leihen. — Wenn 
auch Görgey’s Armee mich auffordert, die Regierung wieder 
zu übernehmen; wenn es Ihnen gelingen wird, einige Ope- 
rationen auszuführen, um die Verpflegung Ihrer Armee ohne 
Schredens- und Unterdvrüfungsmaaßregeln gegen das Bolf 
zu fichern; wenn die Banf in die Möglichkeit verfegt wird 
zu arbeiten und wenn fie zu meiner Dispofition fteht — unter 
diefen drei Bedingungen würde ich, auf den Ruf der Nation, 
die Regierung wieder übernehmen, — wo nicht, nicht. Denn 
für mich ift der Krieg nicht Zwed, fondern nur Mittel zur 
Rettung des Vaterlandes. Habe ich Feine Wahrfcheinlichkeit, 
mich dem Ziele zu nähern, fo will-ich auch dazu nicht meine 
Hand bieten, den Krieg einzig des Krieges wegen fortzufegen. 

Ich rathe Ihnen daher ald Bürger und ehrlicher Mann, 
ein Gomite von Bolfsvertretern zufammen zu feßen, denn nur 
die fouveräne Gewalt Fann über die Regierung verfügen. 
Schicken Cie Eouriere nach Komom und Peterwardein, dar 
mit man fich halte; verfchaffen Sie fih Gewißheit über die 
Mitwirfung des Commandanten. der Feftung Arad. Dies iüft 
vor Allen nothmendig, nicht meine Gegenwart; denn da Eie 
jegt zu Gewaltmaaßregeln gegen das Volf genöthigt find, um 
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Ihre Armee zu erhalten, fo würde ich folchen Maafregeln 
durchaus nicht den Beiftand meiner Gegenwart leihen. 
Genehmigen Sie die Berficherung meiner vollfommenften 
Hochachtung. 
8. Koſſuth.“ 


Görgey verfolgte mittlerweile feinen teuflifchen Plan, er 
ließ die Armee diejenige Stellung nehmen, welche er in dem 
Briefe an General Rüdiger angedeutet hatte; er follte indeſſen 
nicht nöthig haben, nach Beel zu marjchiren. Schon bei Bi- 
lagos hatte er das Glück, feine Armee dem mächtigen ruſſi— 
jchen Feinde übergeben zu Fünnen. 

Am Morgen des 12. Auguft, nachdem Görgey fchon 
den Brief an Rüdiger geſchickt hatte, berief er feine fämmt- 
lichen Generäle zu einem Kriegsrathe, Leiningen, Böltenberg, 
Nagy-Säandor und Aulicy waren verfammelt, da ftellte der 
Dictator von Ungarn den tapfern Generälen die Nothivendig- 
feit vor, mit den Ruffen zu capituliren. Noch jetzt betrog er 
feine Generäle, indem er die Hoffnung ausfprach, daß, in- 
dem die Armee vor den Ruffen, nicht vor den Defterreichern 
die Waffen ftrede, die Ruffen fich auch der ungarifchen Sache 
annelmen würden. 

Mit dumpfem Schweigen nahm der Kriegsrath, die Er- 
Härung Görgey’s hin, die Generäle Fehrten zu ihren Truppen⸗ 
corps zurüdf und theilten diefen den Entſchluß des Dictators 
mit. Eine furchtbare Gährung in der ganzen Armee war 
die Folge; nur dadurch, daß man den Soldaten. erzählte, 
die Waffenftrefung gefchehe nur zum Schein, in wenigen 
Tagen würden. fie ihre Waffen wieberbefommen, und vers 
einigt mit den Ruffen gegen Defterreich ziehn, nur dadurch 
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fonnten die tapferen ungarifchen Streiter überhaupt zur Waf— 
fenftredung bewogen werden. Mit welcher Hinterlift und 
Zreulofigfeit Görgey fchon längit zu Werke gegangen war, 
zeugt ein Fall, den Lapinsfy verbürgt. In ver ruffifchen 
Armee war kurz vor der Niederlage von Vilägos eine gewal—⸗ 
tige Gährung ausgebrochen, nur ungern kämpfte ein großer 
Theil der Ruffen gegen Ungarn, und viele ruffiiche Offiziere 
waren bereit, die Waffen gegen Defterreich zu fehren und in 
Einverftändnig mit den Ungarn zu treten. Unzählige Verhaf— 
tungen wurden vorgenommen in Warfchau, in Petersburg und 
in der Armee, felbft unter höheren und niederen Offizieren, 
weil eine Verſchwörung, die weit durch das ruffifche Reich 
verbreitet war, entdeckt wurde. Hiermit mag auch der fol- 
gende von Lapinsky erzählte Sal zufammenhängen. 
Eiinige Zeit vor der Kataftrophe von Vilägos hatte ein 
ruffifcher Offizier, der mit 30 Mann auf Vorpoſten ftand, 
einen mit Bleiftift gefchriebenen Zettel durch einen Bauer an 
Görgey geſchickt, und dem ungarifchen General gemeldet, daß 
er mit feinem Detachement leicht aufzuheben ſei. Görgey 
fehiette fofort eine Abtheilung Hufaren ab, und der Offizier 
wurde denn auch, da er freiwillig folgte, ind ungarifche La- 
ger gebracht, entwaffnet und als Kriegsgefangener behandelt. 
Der Offizier bat, in ungarifche Dienfte treten zu dürfen, dies 
wurde ihm abgefchlagen, und als nun bei Vilägos die unga- 
rifche Armee die Waffen ftredte, da überlieferte Görgey den 
gefangenen Dffizier dem ruffifchen General mit dem überſand⸗ 
ten Zettel. Die Folge war, daß ber Ofſizier vor ein Kriege: 
gericht geftellt und erfchoflen wurde. 

Am. Morgen des 13. Auguft. ftand die ungarijche Armee 
in Schlachtordnung aufgeftellt, auf dem Felde von Vilaͤgos. 
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Es wären 24,000 Mann mit 144 Gefchügen, ſchoͤne kampfes⸗ 
Iuftige Schaaren, noch immer eine glänzende Armee. Born 
ftand die Infanterie, hinter derfelben die Kanonen, zu beiden 
‚Seiten die verfchiedenen herrlichen Hufaren -Regimenter, bie 
fo oft und Fühn gekämpft hatten. Es herrfchte eine tiefe 
Todtenftille auf dem weiten Felde. Die Soldaten hatten den 
Blid zur Erde gerichtet und über manche vom Wetter ge: 
bräunte Wange rollte eine heiße Thräne dahin und verjchwand 
in dem dichten Schnurrbarte. Die Hufaren hatten abgejefjen 
und ftanden neben ihren Roffen, die fie in fo vielen Schlach— 
ten fiegreich getragen hatten; mancher Hufar vermochte es 
nicht über fich, fein treues Pferd dem Feinde zu übergeben, 
er 309 ed vor, das edle Roß mit feinem lebten Karabiner- 
fchuffe zu tödten, anftatt e8 in die Hände der Ruffen zu lie— 
fern; der Graf Bathiany hatte es eben fo gemacht. 

So fam der Augenblid der Uebergabe. 

Der General Rüdiger ritt mit Görgey an der Front 
entlang, die Truppen präfentirten, dann wurden die Gewehre 
zufammengejeßt und die Waffen abgegeben. Nur die Offiziere, 
welche als Gefangene nach dem ruffifchen Luger nach Sarkad 
geführt wurden, behielten vorläufig ihre Säbel bei. Sie wur- 
ven von den Ruſſen auf das Freumdfchaftlichfte behandelt und 
die Generäle fpeiften fogar in der erften Zeit mit den ruffi- 
fehen Generälen an einer Tafel, bis die Ruffen ihre Gefan- 
genen der öfterreichifchen Armee übergaben. 

Nach der Uebergabe von Bilägos folgte mit reißender 
Schnelligkeit faft die gefammte ungarifche Armee dem Beifpiel 
des Görgey’fchen Corps. Zuerft übergab General Damjanich 
die Feftung Arad dem ruffiihen General Lüders, freien 
Abzug feiner Truppen bedingend. Die Waffenftredung des 
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‚fiebenbürgifchen. Corps haben wir bereit mitgetheilt, ein 
‚gleiches Schidfal hatten alle anderen ungarifchen Armeen. 
Am 26: Auguft übergab fich die Feſtung Munfars, am 
7. September Beterwardein, nur die jungfräuliche Veſte Ko- 
morn war noch übrig. 


5. 


Der Lefer erinnert fich, Daß %.:3.:M. Haynau vor Ko- 
morn unter dem Commando des F.:M.=L. Eforich ein Gerni» 
rungscorps von etwa 16,000 Mann zurücgelaffen hatte. Es 
beftand aus der Brigade Barfo, welche auf dem rechten Ufer, 
aus der Brigade Liebler, welche in der Schütt, und aus ver 
Brigade Bott, welche auf dem linfen Donau-Ufer aufge- 
jtellt war. 

Schon am 25. Juli machte die Befagung von Komorn 
einen Fleinen Ausfall, der glüdlich gelang. Klapfa hatte 
durch einen Spion Kunde davon erhalten, daß die Beſatzung 
von Dotis eine ſehr geringe fei, und daß dafelbft bedeutende 
Dorräthe im Efterhäzyfchen Schloffe aufgehäuft worden feien. 
Er ließ deshalb unter Oberft Kosztolany einen Ausfall nach 
Dotis machen, der außer einer Mafle Waffen und Mund— 
vorräthen auch einen Boftwagen mit vielfachen Briefen in vie 
Gewalt der Ungarn fallen ließ. Unter diefen Briefjchaften 
fand fich unter Andern auch ein Dienftjchreiben vor, welches 
die Schlachtbefehle für das Cernirungscorps enthielt, und die 
Stärke defjelben offiziell angab, ein außerordentlicher Vorteil 
für die fünftigen Bewegungen Klapkas. 

Außerdem erfuhr Klapfa, daß die Defterreicher der An— 
ficht waren, es feien nur 6— 8000 Mann fchlecht bewafinete 
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Leute ald Befagung in Komorn zurüdgeblieben. In Folge 
dieſer Anficht waren die Defterreicher fehr ſiegsgewiß und un- 
vorfichtig; fie hatten gar feine Furcht vor einem bedeutenden 
Ausfalle der Komorner Bejagung. 

Klapka beſchloß, ihnen bald zu zeigen, daß die Befagung 
von Komorn doch fo ganz unbedeutend nicht fei. Schon am 
30. Juli gegen Abend wurde ein zweiter Angriff auf das 
&ernirungscorps vorgenommen und das linfe Donauufer vom 
Feinde gefüubert, die Defterreicher mußten ſich bis an die 
Waag zurüdziehn. 

Einen beveutendern, glänzendern und folgereichern Angriff 
auf das öfterreichifche Gernirungscorps machte Klapka am 
3. Auguft. Am frühjten Morgen, es war faum Mitternacht 
vorüber, begann der Angriff, Klapka Hatte die Abficht, Die 
auf dem rechten Donauufer ftehende Brigade Töröf zu um— 
gehen und dadurch gänzlich zu vernichten. Zu gleicher Zeit 
follte fie durch die Golonnen des Oberften Afchermann und 
Kosztolänyg im Rüden angegriffen werden, während Klapfa 
ſelbſt fie in der Front angreifen wollte. Gleich nach Mitter- 
nacht rüdte Afchermann von O⸗Szöny gegen Almds vor. Die 
Beſatzung vertheidigte den Ort ziemlich hartnädig, mußte aber 
endlich den Fühnen Stürmen der Ungarn weichen, welche von 
Almäs gegen Tömörd vordrangen, um fich dort mit der in- 
zwifchen ebenfalls über Mocsa vorgedrungenen Golonne Kosz- 
tolany zu verbinden. Diefe hatte eine Stellung auf den Hü- 
geln bei Igmaͤnd eingenommen, und nahm dann mit der Co— 
Ionne Afchermann verbunden ihre Richtung gegen Ejem. Des 
Nachmittags gegen 3 Uhr wurde Cſem befegt und fo war 
die vereinigte Colonne ſchon ziemlich in den Rüden der Defter- 
reicher gelangt. 
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Gegen 5 Uhr Abends begann Klapfa den Angriff gegen 
die Defterreicher in der Front. Mit furchtbarer Heftigfeit 
wurden bie Belagerungsfchanzen der Defterreicher angegriffen, 
und endlich erftürmt. Die Defterreicher mußten die Schanzen 
aufgeben und fich gegen Acs zurüdziehn, und fie wären voll- 
ftändig vernichtet worden, wenn Ajchermann zur rechten Zeit 
gefommen wäre, denn auch in dem Walde vor Acs vermoch- 
ten die Defterreicher fich nicht zu halten, und nur Durch eine 
ſchnelle Flucht über die Donau gelang e8 ihnen, fich zu retten. 
Die Ungarn bezogen vor Acs ein Bivouak, und am folgen 
den Tage am 4. zogen fich auch auf der Inſel Schütt die 
Defterreiher in eiligfter Flucht gegen Preßburg zurüd, alle 
ihre Borräthe im Stich laſſend. Faſt taufend Mann der 
Defterreicher bebedten theils tobt, theils verwundet das 
Schlachtfeld, und mehr als taufend Gemeine und 48 Dffi- 
ziere geriethen in die Öefangenfchaft der Ungarn. 

Aber dies war nur ein Theil der ungeheuren Vortheile, 
welche die Ungarn in diefer Schlacht erfämpften. Zwölf Ge- 
fchüge wurden auf dem Schlashtfelde erobert, achtzehn neue 
achtzehnpfündige SBofttionsgefhüge mußten die Defterreicher in 
den Schanzen zurüdlafien, dreitaufend Gewehre, große Mus 
nitions⸗ und Pulvervorräthe, Mafjen von Bagage und Mu— 
nitions- Wagen, ungeheure Mund- und Proviantvorräthe, 
zweitaufend Ochſen, welche für die ruffifch -öfterreichifche Ar— 
mee. beftimmt waren, wurden von den Ungarn erobert; außer- 
dem aber wurde das gefammte Gernirungscorps der Feſtung 
Komorn zerftreut und die Verbindung Haynaus mit Defter- 
reich abgefchnitten. Klapfa war im Etande, die gut magya= 
rifhe Bevölferung fühlich der Donau an der Raab und am 
Plattenſee aufzubieten und dort den Landfturm zu organifiren. 


809 


Hielten fich die Ungarn öftlich von der Theis, dann Fonnte 
Klapfa aus dem Landfturm jener Gegend eine Armee bilden 
und der’ öfterreichifehen Hauptarmee in den Rüden fallen. 
Klapfa fendete fofort Gouriere an Ludwig Koffuth und Görgen, 
wodurch er diefe benachrichtigte; daß er im Stande fei, außer 
der Befagung von Komom noch 30,000 Mann ins Feld zu 
ftellen. Aber die Gouriere Famen nicht mehr zur rechten Zeit 
an, und alle Anftrengungen Klapfa’8 waren vergeblich. 

Den 5. Auguft z0g Klapfa mit einem Theile feiner Ars 
mee in Raab ein. Er wurde mit Freumbdlichkeit, ja mit Jubel 
von den Einwohnern Raabe empfangen. Von Raab aus 
entjendete Klapfa fliegende Colonnen nach Bicsfe, in die Ge- 
gend von Ofen, nach Stuhlweißenburg und Weßprim. Er 
hatte die Abficht, den Aufftand in der Gegend vom Blatten- 
fee zu organifiren, überall den Landfturm aufjubieten, eine 
Armee zu fammeln und vor der Hand einen Einfall in Steyer- 
marf zu machen, um dorthin die Revolution zu tragen, ober, 
wenn es nicht gelang, Steyermarf zu infurgiren, wenigſtens 
fih Waffenvorräthe in dem von den öfterreichifchen Truppen 
unbefegten Rande zu holen. 

Er fchritt fofort zur NRefrutirung und in wenigen Tagen 
waren ſchon 5 bis 6000 Mann unter Waffen geftellt, die in 
5 neue Bataillone getheilt nach Komorn gejendet wurden. 
Außerdem verftärfte fich Klapfa durch ein Corps von 3000 
Mann, welches ımter dem Regierungs - &ommiffär Noszolopy 
bisher am Plattenſee einen Guerilla - Feldyug mit vieler Tapfer- 
feit geführt hatte, und welches fich jegt Klapfa zur Difpofition 
ftellte. 

Sechs Tage blieb Klapfa in Raab. Er hatte eine un- 
geheure Thätigkeit während jener Zeit entfaltet, fchon war 
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der Landſturm organifirt, die Belagerungsfchanzen der Defter- 
reicher waren überall dem Boden gleich gemacht und am 
12. Auguft follte der Befehl zum Vorrücken gegen das Eijen- 
burger Comitat gegeben werben. 

Da wurde am Abende des 11. Klapfa, als er eben mit 
feinen Dffigieren bei Tiſche ſaß, mitgetheilt, es verlange ihn 
Jemand dringend zu fprechen. Er verließ das Zimmer und 
traf Paul Almafy, den Präfiventen des Unterhaufes in ärm— 
licher Tracht. Diefer theilte ihm mit, daß Nagy-Sändor 
bei Debreczin gefprengt, Dembinsfy bei Szegedin und Szöreg 
gefehlagen und Bem bei Segesvar faft vernichtet worden jet. 
Haynau würde in Folge diefer Siege fofort ein Corps feiner 
disponibeln Truppen zur Berftärfung der Gernirungsmacht vor 
Komorn abjenden. 

Jetzt blieb Klapfa unter jolchen Berhältniffen nichts 
übrig, als feine gefammte Truppenmacht wieder nach Komorn 
zufammenzigiehen und fehon am 16. Auguft war wieder die 
vollftändige Befagung in Komorn und in dem verfchanzten 
Lager verfammelt. 

In wenigen Tagen Fam auch die Nachricht von der 
Maffenftrefung bei Vilägos. Die Befagung von Komorn 
wollte -fie Anfangs nicht glauben, aber endlich beftätigten fich 
mehr und mehr alle die ungünftigen Nachrichten, welche über 
den Stand der ungarifchen Kriegsmacht einliefen. 

Die Defterreicher begannen jest, am 19. Auguft, Par— 
lamentaire nach Komorn zu fenden. Klapfa aber weigerte 
fich, auf irgend eine Unterhandlung einzugehen. 

Sp vergingen mehrere Tage, Komorn wurde immer enger 
von den Defterreichern umfchlofien, das ernirungscorps 
wurde bedeutend verftärft und auch das Corps des rufjifchen 
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General Grabbe rückte vor die Feſtung, ſo daß eine Armee 
von über 60,000 Mann vor derſelben lag. 

Der ruſſiſche General entſandte einen ſeiner Offiziere an 
Klapka und ließ demſelben den Briaf Görgey's an Rüdiger 
übergeben. Klapka entgegnete jedoch, daß er nicht am eine 
Uebergabe denken werde, bevor nicht authentifche Nachrichten 
über den Stand der Dinge von der untern Donau und Gie- 
benbürgen in die Feſtung gelangt fein würden. 

In Folge defien wurde auf 14 Tage Waffenftiliftand 
gejchloffen, durch welchen e8 Klapfa gelang, die auf dem 
rechten Donauufer noch umberftreifende Colonne, etwa 3000 
Mann an.Stärfe, nach und nach in die Feftung zu ziehen. 
Zwei Deputationen der Komorner Befagung wurben außer- 
dem in das Land gefendet, mit Bäflen von Seiten der Ruffen 
und Defterreicher verfehen, um der Befagung von Komorn 
Nachrichten über den Zuftand der ungarifchen Macht außer- 
halb der Feſtung zu überbringen. 

Kaum war der Waffenftillftand gefchlofien, fo erhielt 
Klapfa durch Bermittlung der Ruffen folgendes Schreiben 
von Görgey: 


„©roßwarbein, am 16. Auguft 1849. 


Lieber Fremd Klapka! 

Seit wir und gefehen, gefchahen zwar nicht unerwartete, 
doch entfcheidende Dinge. Die ewige Eigenfucht der Regie- 
rung, die gemeine Eiferfucht einiger ihrer Mitglieder, hatte 
es glüdlich fo weit gebracht, wie ich e8 Dir bereits im Aprif 
vorausgejagt. 

Als ich die heiß, nach manchem ehrlichen Gefechte mit 


812 


den Rufen, bei Tokaj paſſirt Hatte, erflärte ver Landtag, 
daß er mich zum Obercommandanten wünfche. 

Kofjuth ernannte heimlich Bem. 

Das Land glaubte ich fei es, weil Kofjuth auf den An- 
trag des Landtags. eine. jefuitifche Antwort geben licß. 

Diefe Spisbüberei war die Quelle alles deffen, was 
fpäter geſchah. Dembinsky wurde bei Szöreg gefchlagen, 
Dem bei Märos-Bafarhely gefprengt. 

Rebterer eilte nach Temesvaͤr, unter deffen Mauern Dem- 
binsfy reterirte. Er kam während der Schlacht bei. Temesvar 
auf dem Wahlplage an, reftituirte das Gefecht auf einige 
Stunden, dann aber wurde er dermaßen geworfen, daß von 
90,000 Mann nad) Kofjuths Berechnung nur 6000 beifam- 
men blieben. Das andere war alles zerfprengt, wie mir 
Vecſey meldete. | 

Mittlerweile rüdten die Defterreicher zwifchen Temesvar 
und Arad vor; das Kriegsminifterium hatte Dembinsky den 
Befehl ertheilt, fih, wie natürlich, auf die freundliche Fe— 
ftung Arad und nicht auf die feindliche Temesvaͤr zurüdzu- 
ziehen. 

Dembinsky aber hatte diefem Befehle entgegengehanbelt. 
Weshalb, kann ich nicht beftimmen; allein es find zu viel 
Daten vorhanden, um zu vermuthen, daß es aus Eiferfucht 
gegen mich fo gefchehen ift. 

Die Folge von allem diefen war, daß ich mit dem, 
womit ih — nach Abſchlag der bedeutenden Berlufte, die 
ich bei Waitzen, Retfäg, Görömböly, Zſolna, Gefztbely, 
Debregin erlitt — Komorn verließ, allein daſtand, von 
Süden durch die Defterreicher, von Norden durch die Haupt- 
macht der Ruffen zugleich bedroht. Ich hatte zwar nach einen 
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Rückzug, von Arab über Radna nad; Siebenbürgen; allein 
die Rückſicht für mein Baterland, dem ich um jeden Preis 
den Frieden geben wollte, bewog mich, die Waffen zu ſtrecken. 

Erſt Hatte ich die proviforifche Regierung aufgefordert, 
einzufehen, daß fie dem Vaterlande nidyts mehr helfen, dafs 
felbe nur noch tiefer ins Unglück ftürzen Fönne, daher ab» 
danfen follte, 

Sie that es und legte alle Civil» und Militärgewalt in 
meine Hände nieder, wodurch ich, da die Zeit drängte, ven 
rafchen aber dennoch wohlüberlegten Entjchluß faßte, vor der 
Armee Sr. Majeftät des Kaiferd von Rußland die Waffen 
unbedingt zu ftreden. 

Die tapferften und bravften meiner Truppen ftimmten 
mir bei; alle Truppenabtheilungen aus ver nächften Um— 
gebung Arads fchloffen fih mir freiwillig an, die Feftung 
Arad unter Damjanich hat erflürt, ein Gleiches thun zu 
wollen. 

Bis jegt wurden wir fo behandelt, wie e8 der brave 
Soldat vom braven Soldaten erwarten mußte. 

Ermwäge was Du thun fannft und thun follft. 

| Arthur Görgey.” 


Der feige Berräther an feinem Baterlande, Arthur Gör— 
gey, wollte auch den trefflichen Klapfa verführen, das einzige 
Bollwerk der ungarifchen Freiheit ohne alle Bedingungen in 
die Hände der Ruffen zu übergeben. Der ruffifche Parla— 
mentär, der das Schreiben Görgey's überbrachte, fpielte mit 
feinen Worten darauf hin, daß die Möglichkeit vorhanden fei, 
ed werde die Zeit fommen, wo Rußland und Ungarn vereint 
über Defterreich herfallen würden; aber er hatte fich in Klapfa 
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getäufcht, dieſer ging auf Feine Vorfchläge ein. Die Depu— 
tation der Befagung kam zurüd und brachte die Beftätigung 
aller ungünftigen Nachrichten. Zu gleicher Zeit auch forderte 
Haynau in brutaler Weife die Uebergabe der Feſtung Ko— 
morn, aber er erhielt natürlicher Weiſe eine abfchlägliche 
Antwort. 

Klapfa, welcher allerdings einfah, daß, wie fehr die 
Ehre auch gebiete, ‘die Feftung Komorn nicht ohne Bedin— 
gungen zu übergeben, doch an ein Halten derjelben für bie 
Dauer nicht gedacht werden könne, da ganz Ungarn in den 
Händen der Defterreicher und Ruffen war, berief einen Kriegs— 
rath und in diefem wurden folgende Bedingungen aufgeftellt, 
unter denen die Feftung Komorn fich an die öfterreichiichen 
Truppen übergeben wollte. 

1. Amneftie für die Nation. 
| 2. ©eneralpardon für das gefammte ungarifche Heer, 
ohne Ausnahme der Nationalität, welches bereits die Waffen 
geftreckt hat und in der Folge noch ftreden wird, fo wie un- 
gefäumte Entlafjung der bisher in Kriegsgefangenfchaft gera- 
thenen ungarifchen. Militärs in ihre Helmath. 

3. Berwerthung des vom ungartjchen Aerarials heraus- 
gegebenen Papiergeldes. 

4. Freie Wahl des Aufenthaltes für Jeden im In- und 
Yuslande, und Ausfolgung der nöthigen Päſſe für die ins 
letztere Ausziehenden. 

5. Freier Abzug der Garnifon von Komorn. Der Ab- 
zug gefchieht mit militärifchen Ehren. 

6. Für die Offiziere eine monatliche Gage, für die 
Mannſchaft eine. zehntägige Löhnung, in einer fowohl im Ju— 
als Auslande vollwerthigen Gelvgatiung. 
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7. Beibehaltung des Privateigenthums für Jedermann. 

8. Auswechslung der Ratificationen diefer Capitulations⸗ 
bedingnifje binnen acht Tagen von heute an gerechnet, alfo 
bis 8. September 1849. 

9. Für die Stadt Komorn und ihre Einwohner volle 
Bergefienheit und keinerlei politifche Verfolgung; dann Ein— 
löfung alles vom Feftungs = Gouvernement a 
Papiergeldes. 
| 10. Schabloshaltung jener Eontrahenten, die mit der 
Komorner Feitungs » Verwaltung Verträge abgejchloffen haben. 


Komorn, am 1. September 1849. 


Aus dem verfammelten Kriegsrathe der Feftung Komorn. 
Klapfa 
ungarifcher General. 


Zu gleicher Zeit erließ Klapfa folgendes Schreiben an 
den F.M.⸗L. Cſorich: 


„General Klapka, Feſtungs- und Truppen-Obercomman— 
dant in Komorn an den kak. F.M.L. und Commandanten 
des Belagerungscorps Baron Cſorich in Dotis. 


Komorn, am 1. September 1849. 

Die Erfolge der öſterreichiſchen Armee in den untern 
Gegenden trafen uns nicht unerwartet. Von dem Augenblicke 
als wir die Waffenſtreckung Görgey's erfuhren, ſahen wir 
den großen Kampf als beendet an. Die Deputirten, die wir 
dahin geſendet, um von dem Stande der Dinge uns authen— 
tiſche Nachrichten zu bringen, ſind nun zurückgekehrt. 

Die Schilderung, die ſie uns von den Zuſtänden daſelbſt 
entworfen, erſchütterte uns tief und ſteht in grellem Wider— 
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fpruche mit den Verheißungen von Frieden, Verſoͤhnung und 
politifcher Ausgleichung, welche wir theils durch Ihre, theils 
durch, die aus Ihrem Hauptquartier - zurüdgefehrten — 
mentäre zu hören Gelegenheit hatten. 

Statt der Palme des Friedens, welche dem unglüdlichen 
Lande endlich die langerfehnte Ruhe geben follte, werben 
Blutgerüfte aufgerichtet; — ftatt Worte der Verſöhnung zu 
verfündigen, werden Kriegsgerichte gehalten und Urtheile publi- 
zirt, und unfere armen Brüder, die ihre Waffen ftredten, 
um dem unglüdlichen Lande, wenn nicht anders, doch. fo die 
Ruhe zu geben, zum Tode verurtheilt und hingerichtet! 

Statt die Nation durch ein hochherziges Benehmen zu 
gewinnen, glaubt der Herr Dbercommandant der öfterreichi- 
fehen Armee bei feinem Spfteme der Verfolgung, welchem 
fehon fo viele Opfer gefallen find, auch ferner noch beharren 
zu müſſen. — Die Folgen werden fich zeigen. 

Der Herr Feldmarfchalllieutenant aber werden einfehen, 
daß diefe Nachrichten Feineswegs geeignet find die Gemüther 
für die Uebergabe der Feftung geneigter zu flimmen, im Ge— 
gentheil will nun ein großer Theil der Bejagung felbft von 
einer Gapitulation nichts mehr willen, und das barfche An— 
finnen des Feldzeugmeiftere Haynau, die Feftung alfo gleich 
auf Gnade und Ungnade zu übergeben, hatte mır Die ge= 
rechtefte Entrüftung zur Folge, ® 

Herr Feldmarfchalllieutenant! Won der Hoffnungslofig- 
feit eined Entſatzes überzeugt, wollen Sie den feften, uner- 
fcehütterlichen Entfchluß, den wir unter folchen Umftänden ge— 
faßt, nicht ald Folge etwaiger Illuſionen, fondern blos als 
Refultat unferer Ueberzeugung anfehen, um auf diefem Wege 
unferer Ehre als Soldaten und Ungarn genügen zu können. 
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Beiliegend find die Eapitulationsbedingniffe, auf welche 
bafirt die Feftung Komorn ſich in Unterhandlungen einlaffen 
zu wollen erklärt. Werden ſolche von Seiten des F. f Cerni⸗ 
rungscorps⸗ Kommandanten bis zum Ablaufe des Waffenſtill⸗ 
ftandes angenommen, fo werden ſich die Thore von Komorn 
den k. öfterreichifchen Truppen öffnen; wenn nicht, fo werden 
wir wiffen, daß wir unferer Soldatenpflicht und der Nation, 
die und dieſes Eoftbare Gut anvertraut hat, fehuldig find, 
und werden darnach handeln. 

Herr Feldmarfchallientenant! Diefer Befchluß ift vom 
Kriegsrathe des geſammten Dffiziercorps gefaßt, eines Dffi- 
ziercorps, von welchem jeder Einzelne das Leben bei dem 
Hinblid auf fein Vaterland und das traurige Schidfal feiner 
Brüder, als durchaus werthlos. betrachtet. 

Genehmigen diefelben u. f. w. 

Klapka 


ungariſcher General.“ 

Eine fo feſte Sprache imponirte denn Doch den Oeſter⸗ 
reichern. Die Parlamentaire, welche die Briefe überbrachten, 
wurden höflich empfangen, aber die Defterreicher iweigerten 
fih, auf dieſe Beringungen einzugehen, und Haynau fchrieb: 
am 31. Auguft an Klapfa einen Brief, in welchem er dieſem 
für feine Perfon eine großmüthige Behandlung verfprach, 
wenn er Komom auf Gnade und Ungnade an die öfterreichte 
ſchen Truppen übergeben wolle, 

So lief ver Waffenftilftand zu Ende und die Gernirung 
der Feftung wurde mit jedem Tage volftändiger vorgenommen. 
Am 5. September war die Feftung. wieder volllommen vom 
Feinde umgeben, Die Belagerer begannen ihre Arbeiten; fie 


begnügten ſich indeffen nicht mit einer offnen ai Ber 
Der Freiheits: Kampf in Ungarn, 
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lagerung, fondern nach Acht öfterreichifcher Art griffen fie 
auch zu anderen unmwürdigen Hülfsmitteln, fie fuchten Procla⸗ 
mationen an bie Truppen. in die Feftung hineinzufchmuggeln, 
in denen die Soldaten aufgefordert wurden, ihre Offiziere zur _ 
Vebergabe zu zwingen, und felbft einen Meuchelmörber ent- 
jendete man zu Klapfa nach Komorn. Die traurigen Folgen 
diefer Schritte waren maffenhafte Defertionen aus dem un- 
garifchen Lager, denen nur durch die furdhtbare Energie 
Klapka's, durch ftandrechtliches Erfchießen von 7 Hufaren und 
8 Honveds ein Ende gemacht werden fonnte. Klapka feuerte 
außerdem feine Truppen durch folgenden Armeebefehl an: 
„Kameraden! 

Liſt und Verrath führte unfer armes Baterland an den 
Rand des Verderbens. Diefe Kunde ift euch in ihrer reinften 
Wahrheit zugefommen, und, ihr nahmet fie zwar mit tiefem 
Schmerze, aber zugleich mit jener Ruhe und Entfchloffenheit 
auf, die dem Fraftvollen, unerfchütterlichen Manne ziemt und 
welche euch die gerechte Sache, für die ihr bisher euer Blut 
vergoſſet, eingeprägt. 

Kameraden! Sch Fenne euch, ich Fenne eure Denkungs= 
art; ich mußte nicht zu Lügen meine Zuflucht nehmen, nicht 
trügerifche Hoffnungen euch vorfpiegeln, Hoffnungen, wie fie 
zur Aufrichtung der Feigen nothwendig find, damit fie die 
Furcht, die Weichlinge und Schurfen beben macht, ablegen, 
die aber uns Männern, die wir dem Tode hundertmal ins 
Antlig bliekten, unbefannt ift. Ich gab euch Wahrheit, wohl 
wiffend, daß die wahre Sprache die befte. 

Und ihr, Kameraden, befchämtet Jene, die da glaubten, 
eitle Borfpiegelungen wären nothwendig, damit ihr eure hei— 
lige Pflicht und euren Schwur erfüllet. Trotz aller unglüd- 
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lichen Nachrichten. ftehet ihr feft, entjchloffen und begeifterter 
denn je, denn ihr habt eure hehre Aufgabe begriffen. 

Der Weg der Uebereinfunft, auf welchen wir durch 
Niederlegung der Waffen dem Baterlande — nicht ung . 
nein! — nur dem armen verblutenden Baterlande * 
wollten, iſt jetzt abgeſchnitten, denn die von uns ausbedunge⸗ 
nen Forderungen find zurüd gewiefen, wir fomit gezwungen, 
den fchon im Erlöfchen begriffenen Kampf neuerdings auf 
Leben und Tod fortzufegen, um entweder unfer theuerftes 
Kleinod, die Ehre unferer Waffen zu retten, oder eines männ=- 
lichen ruhmvollen Todes fürs Vaterland zu fterben. 

Kameraden! Wir find einzig auf ums befchränft; Hülfe 
und Befreiung ift nur von und, von unferer Eintracht und 
unferem Zufammeniwirfen zu erwarten. Weh dem, ber diefes 
zu ftören verfuchte! — Die Vorfehung hat. euer 2008 in 
meine Hände gelegt und auf mir laftet vor Gott und den 
Menfhen die Berantwortlichfeit, dafür zu. forgen, Daß es 
nicht durch die Schändlichfeit oder Verrätherei einiger Elender 
in die Schanze gefchlagen werbe. 

Kameraden! Ihr kennet mich; mein Leben, mein bishe- 
riges Wirfen fürs Vaterland und das allgemeine Wohl liegen: 
offen vor euch. Prüfet jeden meiner Schritte, alle meine 
Handlungen, und fraget euch dann jelbft, ob ich euer Ver— 
trauen verbiene ? 

Die Liebe zu euch, zu den Männern, mit welchen ich 
Freud und Leid, Ruhm und Gefahren theilte, diefe Anhäng- 
lichkeit zu euch und die unbegrenzte Liebe zum Baterlande find 
die einzigen Motive, die meine Handlungen bisher geleitet 
und noch ferner leiten follen. Die Reinheit meines Selbft- 


bewußtfeins verleiht mir. die Kraft, in dieſen entſcheidenden 
52° 
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Augenbliden emer Führer zu fein, doch fie ſtärkt zugleich 
meinen Entfchluß, da wo ed nöthig, Ordnung und Dieciplin 
aufrecht zu erhalten. 
Nur mit ſchwerem Herzen wuͤrde ich zu den aͤußerſten 
Mitteln der Strenge greifen, wenn biefes die Noth und unfer 
vorgeitedtes ehrenvolles Ziel erheifchte; Doch. ich würbe es 
thun, wenn ed mir die Sorge für euere Ehre und Eriftenz 
geböte, und ich würde nicht zurüdbeben, Hunderte zu ver- 
nichten, wenn fie das. Loos von Taufenden gefährbeten. — 

Bo Gefahr droht, werbetibr mich an euerer 
Epipge ſehen. — „Zod fürs Vaterland!“ bleibt unfer 
Wahlſpruch, wenn das Schirffal feine andere Rettung unferer 
Ehre geftattet. 

Muth, Einigkeit, Vertrauen! und unfer Loos kann nicht 
zweifelhaft fein. 

Gott mit undt 


Komorn, den 25. September 1849. 
Klapfa 


General.“ 

Jetzt endlich ließ fich auch Haynau herab, an eine Ca— 
pitulation Komorns unter Bedingungen zu denken, und bieje 
wurde denn in der That won der Beſatzung angenommen. 
Diefelbe lautet: 

„Unterwerfung der Feftung Komorn unter folgenden Be- 
dingungen: 

1. Freier Abzug der Gamifon ohne Waffen; bie Säbel 
der Offiziere bleiben ihr Eigenthum. 

Denjenigen Dffigieren, ‚die früher in der FF. Armee ge- 
dient haben, werben Päſſe in das Ausland erfolgt; denjeni⸗ 
gen, die folche nicht. anfprechen, wird bie freie Entlafjung in 
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ihre Heimath geftattet, — mit Ausnahme jener die fich freir 
willig ftellen. 

. Den Honved-DOffzieren, das heißt Denjenigen, bie 
früher nicht gedient haben, wird der freie Aufenthalt in ihrer 
Heimath ohne. Refervation ihrer Fünftigen Verwendung ges 
ftattet. 

Die Mannfchaft der F. k. Regimenter wird amneftirt und 
fo wie jene Individuen, welche inzwifchen zu Offiziers be— 
fördert wurden, cbenfall® frei gelaften und findet für alle hier 
Betheiligten Feine weitere gerichtliche Verfolgung ftatt. 

2. Päſſe in das Ausland werden Allen Jenen ertheilt, 
welche folche innerhalb 30 Tagen anfprechen. 

3. Eine monatliche Gage für die Offiziere und eine 
zehntägige Löhnung für die Mannfchaft der Garnifon wird in 
öfterreichifepen National» Banknoten, nach der k. F. Kriegs- 
gebühr erfolgt. 

4. Zur Ausgleichung der verfchiedenen von der Garni- 
fon, durch Kriegsfaffa » Anweifungen, eingegangenen Bers 
pflichtungen wird die Summe von 500,000 fage fünfinal- 
hunderttauſend Gulden in Conv. Münze öfterreichifche Bank⸗ 
noten ausbezahlt. 

5. Verſorgung der in Komorn befindlichen verfrüppel- 
ten ımd in den Spitälern Franfen Krieger. 

6. Mobiles und immobiles Privatvermögen wird im 
allgemeiner beibehalten. 

7. Ort, Zeit und Weife der Waffenablegung wird nadh- 
traͤglich beftimmt. 

8 Alle Feindfeligfeiten werben beiderſeits fogleich ein— 
ſtellt. 

9. Die Feſtung wird nach Kriegsgebrauch und nach er⸗ 
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folgter beiberfeitiger Ratification übergeben. Sig. Puſzta⸗ Her⸗ 
fly, am 27. September 1849. 
u | Haynaum.p. 
F.3.⸗M. 
Tafäts m. p. ———— ; Gasparetz, Hauptmann; 
Mednyaͤnszky, Obriftlieut.; Joh. Praͤgay, Obriſtlieut.; 
Stephan Ruttkay, Obriſtlieut; Graf Otto Zichn, 
Obriſt; Graf Paul Eſterhaͤzy, Obriſt; Joh. Janik, 
Obriſt; Sigmund Szabö, Obriſt, Platz, Commandant; 
Joſef v. Käſzonyi, Obriſt; Franz Aſchermann, Obriſt, 
Feſtungs-Commandant; Georg Klapka, Feftungs- 
und Truppen-Obercommandant. 
Dem Originale gleichlautend. Komorn, am 29. Sep— 
tember 1849. 
Szillänyi 
Obriſtlieut. Chef des Generalſtabes.“ 
In den drei Tagen, 2, 3. und 4. October, wurde die 
Feftung den Faiferlich öfterreichifchen Truppen übergeben, und 
fomit war der ungarifche Krieg vollfommen beendigt, denn die 
legte Stätte, auf der noch Ungarn bewaffnet den Defterreichern 
gegenüber ftand, war vernichtet. 


Nachdem wir die Erzählung des ungarifchen Krieges, 
der glänzenden Kämpfe in. den verfchievenen Gegenden des 
Magyarenlandes und endlich des fchändlichen Verrathes bei 
Vilaͤgos beendet haben, liegt und nur noch eine traurige 
Pflicht ob; es ift die, dem Lefer das fernere Schidjal ver- 
jenigen Perſonen mitzutheilen, für die er fich hoffentlich im 
Laufe unferer Erzählung intereffirt haben wird, an denen er 
einen warmen Antheil nimmt. 
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Es ift eine traurige Pflicht, unfer Gefühl fträubt fich 
dagegen, die graufenhaften Mordtbaten der Defterreicher zu 
erzählen. Nach der Befiegung der ungarifchen Regierung 
wäre es eine Fuge Tactik der öfterreichifchen Regierung ge- 
weſen, Milde und Verzeihung eintreten zu laffen; nur auf 
dDiefem Wege war es möglich, das Ungarnland für Fünftige 
Zeit unter öfterreichifcehem Scepter zu erhalten, nur auf diefem 
Wege war ed möglich, Verzeihung beim Volke zu finden für 
die vielfach begangenen früheren Sünden. Aber die öfter: 
reichifche Regierung kannte feine Milde, kannte feine Verzei— 
bung; wie unfer 2efer fchon früher bei der Wiener Dctober- 
Revolution gefehen hat, war die Rache das eigentliche Xebens- 
prinzip des öfterreichifchen Minifteriums, und nicht ohne Abficht 
war die Hyäne von Brescia nach Ungarn gefendet, um mit 
dem Dber- Commando betraut zu werden. So lange aber 
noch die unbezwingliche Feftung Komorn in den Händen der 
Ungarn war, mußte Defterreich fich mit der Vollſtreckung 
feiner Rache ein wenig befchränfen, denn die Befagung von 
Komorn hätte fich ficherlich lieber unter den Trümmern der 
Feſtung begraben lafjen, als daß fie diefelbe übergeben Hätte, 
wenn fie das Schidfal der beliebteften Generäle der Armee, 
der Freiheitöhelden Ungarns nur hätte ahnen können. 

Der 6, October, der Tag der Wiener Dctober-Revolution 
nahte heran, der Tag, an welchem dereinft in Wien im Jahre 
1848 der Kriegsminifter Latour vom Volke ermordet worden 
war. Ihm wollte die öfterreichifche Regierung ein Eühnopfer 
bringen, da fie glaubte, daß die Ungarn bei jener grauenhaf- 
ten That ihre Hand im Spiel gehabt hätten; bis dahin mußte 
Komorn in den Händen ver Kaiferlichen fein, deshalb wurde 
vom F.3.⸗M. Haynau die Gapitulation von Komern fo fehr 
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beeilt. Endlich war Komorn übergeben und jetzt konnte ans 
Werk der Rache geſchritten werden. 

- Gegen: die untergeordneten Führer. der Revolution, die 
Hauptleute, die Majors, gegen die im Dienft ‚gewefenen 
Honveds und Hufaren Fonnte natürlich nicht ein Etrafurtheil 
erfannt werden, welches auf den Tod lautete, es ließen fich 
nicht. mehr denn hunderttauſend tapfere Krieger erfchießen, 
ohne das Magyarenland vollfommen zu entvölfern. Für dieſe 
fand, man eine. andere Strafe, man ftedte nämlich die früher 
ungarifchen Soldaten ohne Rüdkficht auf ven Rang, den fie 
bisher in der ungarifchen Armee befleivet hatten, als Gemeine 
in. das öfterreichifche Militair; dort dienen jegt die meiften 
jener tapfern Krieger, jener Honveds und Hufaren, und der 
Rittmeifter dient ald Gemeiner neben feinen ihm früher Unter- 
gebenen umd wird auf das Schändlichfte von den öfterreichi- 
ſchen Offizieren behandelt. Mitglieder der vornehmften Mag— 
naten-Familien Ungarns haben dies traurige Schidfal erleiden 
müffen. Aber hiermit war Die Rache der öfterreichifchen Ka— 
maria nicht befriedigt, man wollte und man mußte Blut 
jehen, edles herrliches Blut! Daß die meiften der ungarifcben 
Generäle freiwillig nach. dem Beifpiele Arthur Görgey's, des 
Berräthers, ihre Armeecorps auf Gnade und Ungnade ergeben 
hatten, dies konnte ihr Schidfal nicht ‚mildern, ihr Blut 
follte und mußte fließen. Ungam wurde in Militair- Diftriete 
getheilt und überall wurden Standrechts- Kommifjionen er 
richtet, die alle diejenigen, ivelche eine hervorragende Stelle 
in der Revolution befleivet hatten, theils zum Tode, theils 
aber zu vieljähriger Arbeit in ſchwerem Eifen verurtheilten. 
Anfangs wurden die Todesurtheile faft fämmtlich. vollftredt, 
paͤterhin milderte 5..3.M. Haynau. diefelben, indem er die 
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Verurtheilten zu vieljährigen Sreiheitshrafen in Eifen be 
gnadigte. | 

Das erite Todesurtheil von großer politifcher Bedeutung 
wurde. gefällt gegen den früheren PBremierminifter Ludwig 
Bathiany. Ludwig Bathiäny, einer der hervorragendften 
Männer der ungarifchen Revolution, einer jener feltenen Cha- 
ractere, die vol Gluth für das Vaterland einen Parthei— 
ftandpunft zu überwinden wußten um der Sache des Vater— 
landes zu dienen, mußte nöthiger Weife fallen, denn an ihn 
fmüpfte fih vor allen auch die Liebe des Volkes. Graf 
Bathiany, einer der erftien Magnaten Ungarns von durch 
und durch ariftofratifcher Gefinnung hatte nichts deſto weniger 
der Revolution gedient und fein Blut mußte daher fließen; 
er wurde vom Hofe mehr gehaßt, als irgend einer der andern 
Theilnehmer an der ungarifchen Revolution, aber dennoch war 
gegen ihn kaum die Möglichkeit eines Grundes zur Ver— 
urtheilung da, Bathiaͤny war Iängft vom Schauplage ver 
That abgetreten, er hatte fich felbft freiwillig den Defter- 
seihern überliefert als Parlamentair, um Unterhandlungen 
mit denfelben einzugehen, und fchon ein öfterreichifches Kriegs- 
gericht hatte ihm freigefprochen, nichts deſto weniger aber 
wurde das Urtheil caffirt und Graf Ludwig Bathiäny von 
dem zweiten Standgerichte ald Hochverräther zum Tode ver⸗ 
urtheilt. 

Als die Defterreicher das erfte Mal in Peſth eingezogen 
waren, war Ludwig Bathidny gefangen gefeßt, jedoch nach 
wenigen Tagen auf fein Ehrenwort wieder entlaffen worden. 
Später ward er abermald eingezogen, nad) Dedenburg ges 
bracht und von da nach Laibach transportirt. Nach der 
Kataftrophe von Bilagos aber brachte man ihn nochmals nach: 
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Peſth und ließ ihn Durch das dortige Standgericht verurtheilen. 
Er wurde zum Strange verurtheilt und fein ganzes Vermögen 
zur Entfchädigung des Staatsichages eingezogen. 

Kaum hat jemals ein Todesurtheil fürchterlichern- Ein- 
drud gemacht, als das über Ludwig Bathiany gefällte, und 
nicht nur in Ungarn, auch in Deutfchland, Sranfreih, Eng- 
land und Nord -Amerifa hallten alle irgend freifinnigen Blät- 
ter von tiefen Entrüftungsbezeugungen über das grauenhafte 
Urtheil wider. 

Dies aber war der öfterreichifchen Regierung, die längft 
mit der öffentlichen Meinung gebrochen hatte, gleichgültig, 
das Urtheil folte und mußte vollftredt werben. 

Bathiany hörte mit tiefer Ruhe das ihm verkündete To— 
desurtheil an, er nahm dann zärtlichen Abſchied von feiner 
Gattin, einer Gräfin Zichy, aber er war entichlofien, das 
fehimpfliche Urtheil nicht an fich vollſtrecken zu laſſen. Wäh- 
rend der Nacht vom 5. auf den 6. Detober durchſchnitt er 
mittelft eines ftumpfen PBapiermeflers die Pulsader an jeinem 
Halfe, aber es gelang ihm dies nicht vollfommen, und fchnell 
herbeigeholte ärztliche Hülfe erhielt ihn beim Leben. Die 
Wunde am Halfe war jedoch fo tief, daß an eine Vollfiref- 
fung des Todesurtheild mittelft des Stranges nicht zu denfen 
war, und dennoch hatte %..3.:M. Haynau grade für den 
Grafen Bathiany den fehimpflichen Tod am Galgen beftimmt. 
Berfchiedene Aerzte wurden gefragt und fie gaben ihr Urtheil 
dahin ab, daß an ein Aufhängen des Verwundeten nicht ge- 
dacht werden könne; nur ein Arzt, der Name des Echeufals 
mag der Nachwelt erhalten bleiben, der Feld - Stabes - Arzt 
Doctor Bee, gab fein Gutachten dahin ab, daß Graf Ludwig 
Bathiany aufgehängt werben Fönne, wenn die Lebensarterien 
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unterbunden würden, freilich würde bei der Hinrichtung. eine 
ftarfe Blutung erfolgen. 

Der proviforiiche Commandant Fürft Lichtenftein ging 
indeß auf einen fo fchauderhaften Vorſchlag nicht ein und 
ließ das Urtheil des Grafen Ludwig Bathiäny durch Er— 
fchießen vollftreden. Mit den Worten: „Es lebe das Bater- 
land!“ ftarb Graf Bathiany, dem Tode jo muthig entgegen- 
fehend, wie er ehrenwerth und patriotifch gelebt hatte. 

Die Hyäne von Brescia fcehäumte vor Wuth, als fie 
hörte, daß ihr Opfer einen ehrenwerthen Soldatentod, nicht 
den am Galgen geftorben fei. 

Die reichen Güter des Grafen Bathidny wurden cons« 
fiscirt, fein ungeheures Vermögen floß in die Staatskaſſe. 

An demfelben Tage, am 6. October, wo Graf Bathiuny 
in Peſth fein Leben aushauchte, fand auch in Arad ein grauen«- 
haftes Blutgericht ftatt. Dreizehn Generäle und Stabs-Offi- 
ziere wurden hingerichtet, vier von ihnen waren zum Strange 
verurtheilt, zu Bulner und Blei begnadigt worden, die übrigen 
ftarben am Galgen. 

Es waren: Graf Ernſt Kiß von Ellemer, Graf General 
Aulich, Graf Leiningen, die Generäle Töröf, Lahner, Pöl— 
tenberg, Nagy-Säandor, Knezich, Deföffy, Graf Vecſey, 
Damjanich, Schweidel und Wilhelm Lazär. 

Selten bat wohl ein Blutgericht an einem Tage mehr 
ausgezeichnete Männer dahin gerafft, als jenes zu Arad, wel- 
ches die Blüthe der ungariſchen Armee vernichtete. Ernſt 
Kiß, einer der tapferften Führer der ungarifchen Armee, der 
fih befonders auf dem ferbifch -raigifhen Kriegsſchauplatze 
ausgezeichnet hatte, war zugleich. einer der reichften Männer 
Ungarns und fein Vermögen .eine Iodende Beute für Defter- 
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reich, er. ftarb ruhig und heiter als «in: würdiget Märtyrer, 
ihm wurde die Vergünftigung, erfchoffen zu werden. | 

Eben fo großartig ftarb Aulich, der ſich während des 
ganzen vergangenen Krieges als einer der tüchtigften und 
energifchften Generäle gezeigt hatte und der einer von den 
wenigen ©enerälen war, welche fich entfchieden für die repu- 
blifanifche Derfafjung Ungams ausgefprochen haben. 

General Damjanich, ferbifcher Geburt, aber nichts deſto 
weniger ein enthufiaftifcher Magyarenfreund, hatte oft durch 
feine Kühnheit und durch fein Felvherrntalent die Bewunde⸗ 
sung der Ungarn fich erworben. Als ihm die Nachricht von 
der Waffenftrefung Görgey's bei Bildgos Fam, ‚glaubte er 
diefelbe nicht und wollte deshalb auch die Feſtung Arad nicht 
übergeben. Erft als die Waffenftredung notoriſch war, ant- 
wortete er dem öfterreichifchen PBarlamentaire, der die Webers 
gabe der Feftung von ihm forderte: „Sch will die Feftung 
einem ruffifchen Kofarfen übergeben, aber ver öfterreichifchen 
Armee gegenüber werde ich fic bis zum legten Mann halten.” 
Der ruffifche General Buturlin wurde deshalb zur Einnahme 
der Feſtung beordert. Er gab das Verjprechen, daß die Gar- 
nifon unter Zuficherung ihres Vermögens frei abziehn Fönne. 
Nichts defto weniger wurde Damjanich ale Gefangener nad. 
Arad zurüdgebracht, und dafelbft verurtheilt. In einem Was. 
gen wurde er an den Galgen gefahren, und er mußte, da er 
als einer der legten aufgehängt wurde, der Hinrichtung feiner 
Fremde. zufehen. „Seltfam,“ fagte er vor fih bin, „ih 
war immer der Erſte vor dem Feinde, und mın es zum Siter- 
ben geht, muß ich ver letzte fein.” 

Den General. Nagy -Sändbor kennen unfere Leſer hin— 
reichend; als er hingerichtet werben fellte, rief er aus: „hodie 
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mibi, eras tibi!* („heute mir, morgen bir!) eine verhäng« 
nißvolle Prophezeihung für die uns Ungarns und Defter- 
seichs !! 

Alle diefe Männer, die ſ tapfer auf dem Schlachtfelde 
gekämpft hatten, ſtarben eben jo würdig, eben fo kraftvoll, 
und zeigten fich bei ihrem Tode ald wahre Freiheitsmärtyrer, 
fie hatten es freilich nicht geahnt, daß ein folches Schickſal 
ihnen bevorftehen würde, denn als fie fi den Ruſſen über- 
gaben, da wurden fie von diefen freundfchaftlih empfangen 
und behandelt, und erft als die Defterreicher fie. in ihre Ger 
wait befamen, wurde ihr Schidjal fchlimmer. 

Die Hinrichtungen waren jo graufenhaft als irgend mög« 
ich. Neun Galgen waren in einer Linie aufgerichtet und für 
alle nur ein Henker mit zwei Gehülfen, fo daß der unglüd» 
liche Knezich das traurige Schidfal hatte, alle feine Freunde 
vor fich fterben. zu. fehen. 

Aber auch mit diefen Opfern war. ber öfterreichifihe Dluts 
durft nicht geftilt. Außer vielen andern wurde ber treffliche 
Efanyi, der Präfident der. Magnatentafel Siegmund Perenyi, 
die Reichstagspdeputirten Szacsvay und. Jeszenaͤk, der. Finanz⸗ 
rath Cſernus, der junge polnifche General MWoroniedi,' der 
Führer der deutfchen Legion ®iron, durch den Strang hin- 
gerichtet; und Oberſt Kazinczy erfchoffen. 

Dies war öfterreichifche Politikl! — Die Defterreicher 
hauften in dem eroberten Lande. in fo grauenhafter Weife, daß 
niemals diefe Schande, diefer Fluch von dem öfterreichifchen 
Namen verwifcht werden wird. Wo nicht das -Blutgericht feim 
Urtheil fprach, da wurden wenigftens langjährige Einferferun- 
gen beliebt oder Die der Revolution Verdächtigen ihrer Güter be= 
raubt. . Die Judengemeinden mußten ſchwere Buße dafür zahlen, 
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Daß fie zu magyarifch gefinnt gewefen waren. : Aber nicht nur 
an den Männern ließ Defterreich feine Wuth aus, die Roh— 
heit der Machthaber in Ungarn ging noch weiter; auch Frauen 
aller. Stände wurden auf den öffentlichen Märkten ausgepeitjcht. 
. Doc genug von der Erzählung dieſer Scheußlichkeiten. 
Es widerfteht uns, länger bei demfelben zu verweilen. Nur 
noch. wenige Worte über diejenigen Häupter der ungarifchen 
Revolution, denen e8 gelungen war, in die Türkei zu flüchten. 
Auch diefe jollte dort noch der Haß des öfterreichen Gouverne- 
ments. treffen. Defterreich und Rußland verbündet fuchten von 
der Türfei die Auslieferung der Flüchtlinge zu erzwingen, aber 
der Sultan blieb feft, er weigerte fich entſchieden, die Flücht- 
linge den. öfterreichifchen Henfern zu übergeben, und er wurde 
in feiner Weigerung durch England und Frankreich unterftügt. 

So ift denn wenigftend diejen Flüchtlingen ein Afyl ges 
fihert. Die Generäle Guyon, Stein, Kmetty, Vijodi, Dem- 
binsfy, Mori. Perczel, Caſimir Bathiany, Vetter, Meszaros 
und Andere, jo wie die Reichstagsdeputirten Ladislaus Maͤ— 
darasz, die. beiden Ballogh u. f. w. haben einen fichern Zu— 
fluchtsort in der Türfei gefunden, und auch Ludwig Koſſuth 
febt ‘dort. Auf ihn blidt in Hoffnung das ungarifche Vol, 
glüdlich darüber, daß er.feinem Vaterlande erhalten ift, um 
vielleicht in einer fpäteren Zeit den Vernichtungsfampf gegen 
die Tyrannei aufs Neue zu beginnen. Irdtz der furchtbar 
drückenden Herrfchaft der Defterreicher hofft der Ungar, dag 
dereinft Ludwig Koffuth in fein Vaterland zurüdfehren und 
ſeinem Volke die Freiheit bringen werde, 
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Madywort. 


Mir haben die Gefchichte Ungarns vollendet. — Wir 
haben diefer traurigen Aufgabe genügt und gehen nun weiter 
in der Gefchichtsergählung der Ereigniffe des Jahres 1849. — 


Den nächften Band unferes Werfes werden die für den 
Deutichen und befonders für den Preußen höchft intereffanten 
Feldzüge in Schleswig - Holftein bilden. 


Wir werden die ſchwierige und unter den jegigen Rechts— 
verhältniffen auch bedenkliche Aufgabe haben, Preußens Ver: 
hältniß zu der Schleswig-Holſteinſchen Erhebung und zu 
dem fchmachvollen Waffenftillftande zu fchildern. 


Dar Krieg in Ungarn ift beendet, der Freiheitskampf ift ausge— 
fampft; durch ſchnöden Verrath ift das legte Bollwerk der Völfer- 
Freiheit in Europa gefallen, — (find die tapferen Magyaren um 
die Freiheit betrogen worden, für welche fle Monate, faft Jahre 
lang die blutigften Kämpfe beftanden haben.) — Die jungfräuliche 
Hefte Komorn ift, nachdem Görgey, der Verräther, bei Villagos 
feine Armee den Auffen überliefert hat, übergeben und Ungarn 
iſt beſiegt. 

Mit grauſamer Rachgier wüthen die Oeſterreicher in dem herr— 
lichen Lande, die edelſten Kämpfer für die Freiheit werden erbar— 
mungslos geſchlachtet. 


Erſt jetzt, nachdem der Kampf vorüber, haben wir einen Ein— 
blick in die Berhältniffe Ungarns, in die Geſchichte der unzähligen 
Schlachten, welche in dem Freiheitöfampfe gefchlagen worden find; 
erft jegt Fönnen wir die Greigniffe, welche und früher die Zeitungen 
nur verwirrt meldeten, uns ordnen und jicher überbliden. 


Mir übergeben daher in vorliegendem, für fih abſchließen— 
dem Werfe, dem Xefer eine Gefhichte Ungarns, eine Schilderung 
aller jener großartigen Greigniffe, welche im Ungarifchen Freiheits- 
fampf das gefammte Guropa mit Staunen, mit Bewunderung er- 
füllt haben. — Als Fortfegung hierauf werden wir in dem für 
ſich beftehenden folgenden Bande bie Geſchichte der Feld— 
züge Italiens und Schleswig-Holſteins, der Revolutionen in Baden 
und in Dresden, ſowie der übrigen wichtigen und intereſſanten 
Greigniffe de8 Jahres 1849 bringen. 


Dad Werk erfcheint in Lieferungen von 3 Bogen, wovon 


monatlich 2 bis 3 ausgegeben und für jede 
Derfelben bei der Abgabe 3 Sgr. erhoben 
werden. 


Jedem 20. Bogen wird ein fauber color. Kunftblatt 
gegen 5 Sgr. Zahlung beigegeben. 


Andere oder größere Verfprechungen als obige ift Niemand 
zu machen berechtigt und können daher nicht erfüllt werden. 


VBorausbezahlung wird verbeten. 
Albert Sacco’s VBerlagsbnchhandlung, 





$ . Per ® 
Steiheits-Rampf | 
in Ungarn 
Jahren 1848 und 1849, 


Von 


Adolph Strecdfuß. 
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Berlin 1850, 
Verlag von Albert Sacco, Georgenftraße Ar, 25. 


Drud von C. Lindow. 





Es wird gebeten, die Rückſeite zu beachten. 
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